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’ 


Einleitung. 

Wenn man überlegt, daß in dieſem Zeitraume alles 
in Europa ſich mit Glaubensartikeln abgab, und daß den⸗ 
noch die Fackel des Krieges eben deswegen oft geſchwungen 
wurde, und daß auf Scheiterhaufen oder Blutgerüffen ei» 
ne Menge Dienfchen, als gottgefällige Schlachtopfer fies 
Ien, fo Tann man fich des Ausrufs nicht enthalten : 


rı Einleitung 


» Die Dogmatik verdrängte das Chrifien« 
thum. " 


Daß wir dieſen Zeitraum durch das Nerlmal der 
endlichen Befreyung vom Biſtum bezeichnen, gründet fich 
anf die Befchichte des Jahres 1555. 





Erftes Kapitel. 
’ 529, 
Vom 1. April am gerechnet. 
Erſter Landfrieden. 





Vor allem gehoͤrt hieher folgender Auszug aus einer 
Schrift, die unſer Rath nach dem Jahre 1670 heraus⸗ 
geben ließ. ) 


» Als im Jahr 1529. in der Stadt Bafel, der Reli- 
gion halben, diejenige Unruhe entfianden , aus der endlich 
die Reformation und Aendernng des Gottesdienftes erfolgte, 
bat ein damaliger Föblicher Magiftrat, fo viel in dergleichen 
Fällen möglich ift, alle Gemwaltthätigfeit und Ungebühr ver- 
hindert; infonderheit fleißige Verordnung getban, daß den 
damaligen Domberren und Bapitularen, auch allen deren 
Angehörigen, weder an Leib oder Gütern einiger Schaden 


1) Sie heißt: „Narratio facti, oder Bericht der zwiſchen 
der Stadt Bafel und felbigem Bifchof obfchmebenden 
Streitigkeiten. ” . Sie finder fih in einer Sammlung 
von Diplomatifchen Aktenſtücken, welche zu Zena im J ˖ 
1702 bey Bielfen gedruckt wurde, 
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nicht zugefügt worden; fondern fie wohl bey den Fhrigen , 
als des Stifts Einfommen ruhig und unangefochten verblieben, 
Deffen unangefeben, und da die Unruhe fchon geitillt, und 
alfo wiederum ruhig war, haben fich ermeldte Domherren 
und Kapitularen nach und nach aus der Stadt geäußert, 
und andrer Orten begeben; welches weil es E. E. Rath un» 
verfehen und unbeliebig gefallen, bat derſelbe nicht allein 
ihnen den Domberren, daß fie fich wiederum in die Stadt 
begeben, und von Rath und Bürgern Schug und Schirm , 
anch font alles freundliches und dienftliches Gefallen gewär- 
tig fenn follten , zugefchrieben ; fondern auch durch eine an- 
fehnliche Botſchaft, bey des damaligen Hrn. Biſchofs fürſtl. 
Gnade, folches ebenmäßig bezeugt, und daß das Stift un. 
zertheilt bey einander bleiben möchte, angehalten. 


Dies iſt zwar bey hochgedachtem Herrn Biſchof zu gnädi—⸗ 
gem Gefallen angenommen worden, bey den Herren Cano⸗ 
nicid aber dergeftalt ohne Frucht abgegangen, daß fie auch 
darüber, ohne daß ihnen einige Befchwerde oder Unrecht wi. 
derfahren, die Gewölbe, darinn die Briefe, Siegel und 
Gewehrſame über die Stiftd.Renten, Zehnten, Rützungen 
und Güter verſchloſſen geweſen, den mehrern Theil derſelben 
und alſo der Mutterkirche zu Baſel Eigenthum heimlich hin- 
weggenommen, und fich in ein fremdes Biſtum gen Freyburg 
im Breisgau begeben , dafelbit häuslich niedergelaflen, und 
dadurch derfelben Domftift ohne Kirchendiener unverfebens 
verlaften, ©. €. Rath der Stadt Bafel feiner Gerechtigkeit 
‚diejenigen Pfründen, fo in den väbftlichen Monat fallen, zu 
verleihen, eutſetzt; auch den Dürftigen und Armen die ge- 
ftifteten Almofen , fo man zu Bafel, und nicht gu Frenburg 
austheilen foll, entzogen; desgleichen bald hernach ihrer Mit⸗ 
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Domberren und Capitularen, fo in der Stadt Baſel verblie- 
ben waren ‚ ihre Pfründen, unter dem Vorwande, daß fie 
fi deren ihres Verbleibens halber, unfähig gemacht , gar 
abzuſchrecken fich unterfianden. 


Diefer Vrfachen halber, und weiterm Schaden zuvor zu 
kommen, hat E. E. Rath allda die Zinſe und Zehenten, ſo 
in der Stadt und Landſchaft Baſel dem Stift zugehörig ge- 
weien, in Verbot legen laſſen, und ihren geſetzten Pflegern 
befohlen, den abgetretenen Geiſtlichen, weil fie ſich deriel- 
ben durch ihre Entäußerung felber entſetzt, nichts davon zu⸗ 
fommen zu laſſen, in mehrer Betrachtung, das Stift und 
ihre Güter, jeweilen auf eine Stadt Bafel, und nicht an- 
ders wohin, gewidmet gewefen, Den Kirchenfchag hat erwähn- 
ter löbl. Magiftrat, an dem Ort, da er Allzeit geweſen, ein- 
geſchloſſen, und behalten; die andern Ornaten und Kirchen- 
zierde aber, die mit der Zeit verdorben wären, wie auch den 
größten Theil der geiflichen Häuſer ), weil fie unbewohnt 
und mehrentheils buufällig waren, und aber diefelben gar in 
Abfall kommen zu laſſen, unleidentlich fallen wollen, ver- 
kauft; das Münfter gu Verfündigung des Wortes Gottes und 


1) Doch wurden der Dombof und die Fruchtböden des Ka- 
piteld demfelben gelaffen. Die Bifchöfe behielten auch 
ihre Wohnung , den Biſchofshof. Was die Häufer des 
Münſterplatzes betrift, welche die Domberren bemohn- 
ten, fo waren folche das Eigenthum der Domprobftey , 
welche der Rath zum reformirten Gottesdienft widmete, 
nachdem der Domprobft die Reformation angenommen, 
und feine Beſitzungen dem Rath übergeben hatte. 
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Austheilung der heil. Sakramente bisher beſtändig gebraucht, 
und obangezeigte eingesogene Nützung und erlöfeten Kauf- 
fchilling zu Erhaltung der Armen und de Kirchen Gebäude 
angemwender, und alfo des Stifts Einkommen keineswegs zu 
gemeinem Sedel gezogen, fondern dahin verwendet, wohin 
fie anfangs deftinirt und gewiedmet gemwefen : mie denn von 
Alters ber zwey Canonicate zu der hohen Schule Einkom⸗ 
men gehört , auch das Stift unterfchiedliche Pfarrherren zu 
Stade und Land, und in specie die Prädicanten im Münſter 
famt der Kinderfchule , Glöcknern und die Gebäude zu erhal. 
tem, jederzeit fchuldig gemeien. ” 


Die nahe gelegenen Dörfer Binnigen und Bottmins 
gen liefen nach Trinitatis durch Abgeordnete vor Rath 
den Eid ablegen, daß fie ohne Erlaubniß des Biſchofs und 
des Raths zu Baſel ganz keine fremde noch andere Herren 
annehmen wollten. Die Beweggründe zu einem folchen 
Schritt find uns unbelannt. 


Der Abt gu St. Blaften im Schwarzwalde ließ den 
sten May 1529. durch feinen Schreiber das bisherige 
Bürgerrecht. aufgeben, Er mußte aber zugleich verfpres 
chen, dasienige, fo er des Bürgerrechtd wegen nod) 
fhuldig war , Abzutragen, und von allen bisher verlaufes 
nen Sachen vor dem hiefigen Gericht Recht zu geben und 
zu nehmen. In der Folge (1537) wurden aber in Rruͤck⸗ 
ſicht der hieſigen Beſitzungen der Abtey, Schirmbriefe, 
die auch, (aber ſehr uneigentlich) Buͤrgerrechtsbriefe ge⸗ 
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nannt werden, errichtet, Die Hanptbedigniffe waren : 
daß nur Bürger von Bafel als Schaffner angeſtellt, und 
ein jährliches Schiemgeld bezahlt werden folte. 

Die Stadt und Braffchaft Neuenburg am See wur 
de in diefem Fahre, 1529, Mittwoch vor Bfingiten, von 
den zwölf Kantonen , die fie durch Landvögte feit 16 
Jahren beherrſchten, auf befondere Empfehlung des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich, der Herzogin Johanna von Lon 
gueville, einer gebornen Markgräfin von Baden-Hochberg- 
Röteln , wieder abgetreten. Innert diefer Zeit hatten die 
Basler auch einen Landvogt dahin angeſtellt, Namens 
Balthafar Hiltprand. Die geheime Veranlaſſung zu diefer 
Abtretung verdiente eine genaue Unterſuchung, die aber 
sur allgemeinen Gefchichte der Schweiz gehört. 


Im Brahmonat kamen die Mißhelligkeiten zwiſchen 
den evangelifchen und Latholifchen Orten, vorzüglich we 
gen den gemeinfchaftlichen Bogteyen , dahin, daß fie ge: 
gen einander zu Felde zogen. Zürich mahnte die Basler 
auf, die auch den Sten Juny, achthundert ſtark und mit 
vier Feldfchlangen , ihren Marfch antraten. Hauptmann 
war Junker Balthafar Hiltyrand, Leutenant Wolf Hüt- 
ſchi, und Faͤhndrich Antoni Göbelin. Den 13ten Juny 
begehrten hingegen die Luzerner auch Hülfe von und, und 
beriefen Sch auf den Bund. , Es wurde ihren Boten ger 
antwortet, daß fie felber den Bund micht gehalten, und 
ſch viele Schmähworte und Drohungen gegen uns erlaubt 
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hätten. Indeſſen arbeitete Hans Ebli, Landammann zu 
Glarus, nebft andern an dem Frieden, der auch den 25 
gu Stande fam. Das ift der erfle fogenannte Randesfrie 
den. Die Hauptpunkte waren: Glaubensfreyheit in’ den 
gemeinen Herrfchaften, nach dem Ausfpruch der Mehrheit 
in jeder Gemeinde, und Herausgabe des Buͤndniſſes der 
Fatholifchen Orte mit Erzherzog Ferdinand. Die Unfris 
gen Tamen den 28. wieder zurück. Den 24ſten Heumo⸗ 
nat ließ der Rath, durch eine gedrucdte Verordnung, ale 
le Schmachreden, Scheltwörter, und beleidigende Lieder 
verbieten, die fich auf die beygelegten Handel bezögen. 

Der Landgraf Philipp von Heſſen ſtellte ein Religis 
onsgeſpraͤche zwifchen den Lutheranern nnd Reformirten 
zu Diarpurg an. Dazu mag wohl Melanchthon den Ge⸗ 
danten gegeben haben , wie es aus einem feiner Briefe an 
Oecolampad zu ſchlieſſen iſt, der fich unter den-hiefigen 
Rathsfchriften befindet, Zwingli und Decolampad bega⸗ 
ben fih auf des Landgrafen Einladnng nach Marpurg , 
mußten aber, aus: Beforgniß aufgefangen zu werden, ih—⸗ 
ven Weg unter Begleitung und über Nebenſtraßen nchs 
men. Gie trafen dort unter andern Luther und Melanch⸗ 
thon an. Das erfle Gefpräch wurde den 1. Oktober ges 
halten, und fchon den 16ten waren unfre Reformatos 
ven wieder in Bafel. Luther und Melanchthon Fonnten 
fich mit Zwingli und Decolampad über den Artikel des 


. 
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| Abendmahls nicht vergleichen. ) Hier war man in der 
Ueberzeugung, daß Luther den Kürzern gezogen hatte. °) 


In den evangelifhen Bund, oder hriftlicheg 
Bürgerrecht, wie es hieß, wurden Schaffhaufen und 
Biel im Dftober aufgenommen. Ihre Gefandten legten 
bier im November den Eid ab. Im folgenden Monat, 
den 19ten, waren Deputirte von Straßburg auch in glei» 
cher Abſicht Hier, wo fich Abgeordnete von Zürich, Bern, 
Biel, St. Gallen, Muͤhlhauſen gleichfans einfanden. Die 
Bereinigung gefchah auf 15 Fahre lang. — Straßburg 
verfprach einen Korworrath von zehntaufend Vierzel nach 
Baſel führen zu laſen, und, im Falle der Bundeshülfe, 
drentaufend Gulden zu geben. Sollten aber die Straßbur- 
ger, ruͤckſichtlich der Religion in Gefahr gerathen, fo 
würden ihnen Zürich, Bern und Bafel zuziehen, und mos 
natlich für taufend Fußlknechte zwey taufend Gulden em» 
pfangen. Die Zeiten waren gefährlich. Doch wenn auf 
einer Seite Carl der Vte, und der mit ihm ausgefühnte 
Pabſt den Evangelifchen drohten , fo machten die Tür. 


) Hottinger , in feiner Kirchengefchichte , T. II. pag. 489, 
fagt : der Streit Fam auf dad Beywörtlein corporaliter 
an, Gewiß bedeutete dieß Wort mehr ald ganze Seiten. 


3) Ryf beruft fich fogar auf etwas Gedrudtes , „Man ſin⸗ 
det, meldete er, Elar im Druck ausgegangen, daB Lu⸗ 
ther fich habe müſſen begnügen laſſen.“ 
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fen, die vom 2ofen September bis zum 16ten Oktober 
Wien belagerten, eine mächtige Diverfion. 


Um diefe Zeit, nah Simonis und Judaͤ, ergieng 
folgendes Geſetz: „ Haben meine Herren, die Sechs eis 
nem ehrfamen Rath Gewalt gegeben, daf er Fünftigs , 
es fen mit fremden Fürften, Herren, oder auslandifchen 
Städten und Nachbarn, Hriflihe Bürgerrechte 
und Verſtaͤndniſſe aufrihten und annehmen möge, 
doc auf ein Hinterfihbringenan fi, Vie Sechs.“ 


Ein eben fo wichtiges Gefeg wider die Ausgewans 
derten, machten beyde Käthe den 16. November: 


„Alle die, fo unfre Bürger oder Hinterfäßen , und deshalben 
E, E. Rath mit Eidespflicht verwandt waren , auch alle die, 
fo in unfrer Stade Bafel verpfründer geweſen, die feyen 
geiſtliche oder weltliche, edel oder unedel, hohen oder niedern 
Standes, die von wegen unfrer nen vorgenommenen Ord⸗ 
nung , und befchehenen Aenderung in chriftlicher Religion, ihr 
Bürgerrecht oder Hinterfüßen-Eid aufgegeben ; item und die 
Prieſter, auch Beifllichen , die von und gezogen, und aber 
ihre Häufer, Höfe, Güter oder Verwandte bey und haben, 
wenn folche fürohin, als nämlich nach Berfhinung (Ber 
lauf ) eines Monats, ihrer Gefchäfte und Anliegens halben, 
in eine Stadt Bafel wandeln : daß dann fie und ihr Gefind 
nicht mehr in ihren Häufern, noch bey ihren Verwandten 
einzichen, fondern jede Zeit in ein offenes, gaſthaltendes 
Wirthshaus einfehren, und ganz Fein Feuer noch Rauch 
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Bei und haben, noch halten follen, bey Been eines Mark 
Silbers, fo der Verbrecher diefer Erfanntniß obne Gnade 
bezahlen foll, fo oft er, fie nach Verfluß des obbeitimmten 
Monats übertreten wird, Und falls fich über kurz oder lang 
zutrüge, daß die obgenannten abgezogenen Bürger oder Hin 
terfäßen fich wieder hieher thun, das Xürgerrecht wieder - 
begebren, oder fonft Hinterfäß ſeyn wollten, von denen foll 
feiner zu Bürger angenommen werden , ohne Wiffen und Wil. 
len beyder Räthe und unfrer Herren der Sechfen. Alſo, 
daß bende Räthe und Sechs jederzeit nach Geſtalt der Sa- 
chen thun mögen, was ihnen gefällig, auch gemeiner Stadt 
Baſel nüglich und ehrlich feyn werde. 


Montag den 14. Brachmonat verbeerte der Birſig 
in Zeit von zwey bis drey Stunden, den ganzen untern 
Theil der Stadt, auf eine unerhörte Weile. Er: war 
durch die weggefchwenmten Bäume, Balken, Steine, 
vorzüglich unter den Gewoͤlbeu, plöglich aufgefchwollen, 
Das Rathhaus fand Manneshoch im Wafler ; die Häus 
fer an der Steine big in das halbe; ander Legen beym 
Steinen-Thor wurden Scheuern und fonf große Mau⸗ 
ern niedergeriffen 5 beym Eſelsthurm drang die Fluth 
hinein, und überfhwamm den Baarfüflerplag, den Korn: 
mortt , den Filchmarkt , und die damit verbundenen 
Straßen Gewoͤlbe fürgten ein; Kaufmannswagren gien 
gen im Kaufhaufe zu Grunde, und fo vieles noch in 
den Haͤuſern; ein gang geladenes Schiff Fonnte ohne Hin» 
derung oder Grundruhr in der untern Stadt fahren. — 
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Der Rath lief am Rathhauſe auf einer Platte das Das 
tum und die Höhe des Waſſers aufzeichnen, wie auch die 
Anzeige dieſes unglücklichen Vorfalls in die Rathsords 
nung, welche noch heut zu Tage jährlich einmal. abgele- 
fen wird, zur Erinnerung aufnehmen. ) Uebrigens 
buͤßten nur drey Menſchen, die den Rechen vor dem 
Waſſerthurm aufziehen wollten, um dem Birſig einen 
freyern Ablauf unter die Gewölbe zu verſchaffen, das 
Reben ein. | | 


En = 22 





2) Aber zugleich um die Mittel gu ergreifen, dergleichen 
Fällen vorzubeugen 3 „ Solchen Schadens iſt nicht die 
fleinfte Urſache, daß die Bürger , fo anf dem Birfig 
geſeſſen, vielerlei Bauten in den Birfig gemacht, ihre 
Hänfer erweitert, und dadurch dem Birfig feinen rech⸗ 
ten Fluß verhindert, alfo daß ſich dad Waſſer an fol- 
chen Bauten gefchwellt, und überlaufen müſſen. — Da⸗ 
ber follen beyde, neue und alte Räthe, nicht nur die- 
fen Schaden nimmermehr vergefien , fondern auch in die 
Ewigkeit niemanden geflatten , wenig oder viel in den 
Birfig zu bauen ; und wer das unterfünde , den foll 
man bärtiglich firafen. Dazu follet ihr mit allem Ernſt 
über die Wafferordnung halten 5 alle Zünfte die ihris 
gen, die zum Waſſerſturm verordnet find, frohnfaftent- 
fich erfuchen, ob jemand abgegangen fen, und die 
Fehlenden erſetzen; die Hacken, Achten, Schiffe, Seile 
und Inſtrumente, wie fie auf dem Birſig ausgetheilt, 
und etlichen am Birfig gefeffenen Zünften übergeben 
worden find, in guten Ehren haften, und treulich vers 
forgen, ” 
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Die Theurung war groß, aber nicht fo wie im 
folgenden Jahre, Ungefaͤhr zwey Monate lang galt eine 
Bierzel Korn drey Gulden. — Bey den vielen Zehnten 
uud Bodenzinfen , fo die Städte, Stifte, Klöfter und 
Edellente bezogen, follen die oft eintretenden Theurungen 
befremden. Allein, die vielen Hinderniffe, fo dem freyen 
Umlauf der Früchte in den Weg gelegt wurden; dag 
uͤbertriebene Vorurtheil über den Fruchthandel ; ‚die aus 
diefen beyden Urſachen entſtehende Beſorgniß für die 
Zukunft von Seiten der Beſitzer von Früchten ; nicht ſel⸗ 
ten feindfelige Abfichten, loͤſen das Raͤthſel auf, 


Im Winter thaten die Wölfe, wie man fügte, uns 
faglihen Schaden. Sie wagten fih bis in den Stadte 
bann. Eine feltfame Bemerkung fchrieb Hieruber der 
Fortfeger der beinheimifchen Handfchrift : „Es wußte 
niemand, was es bedeutete, bis daß die große. Theu⸗ 
rung von 1530 und 1531 fam. Da hat man geahn⸗ 
det, es feyen Vorboten gewefen. Denn hernach hat man 
von den Wölfen nichts mehr gehört.” | 





So 5 v 
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Zweytes Kapitel. 


1530. 


Wussburger Keihsta 





Den 19. März traten zu Baſel Gefandte der evan⸗ 
gelifchen Städte zufammen , um zu berathfchlagen , wie 
man fih, bey den damaligen traurigen Ausfichten , zu 
nothwendiger Gegenwehr anſchicken wolle. Der Aufent 
halt Carl des V. in Italien, ſeine Öffentliche und vers 
trauliche Unterredungen mit dem Pabſt, und feine vor⸗ 
habende Krönung zum Kaifer , die auch nachaebende er: 
folgte, waren gefährliche Vorboten. 


Auf dem Reichstag zu Augsburg, wo der Kaiſer, 
Carl V., die Religionszwietracht aufheben wollte, ga— 
ben die Lutheraner ihr Glaubensbekenntniß ein, und er⸗ 
hielten nach vieler Muͤhe, daß ſie wenigſtens in der 
Verſammlung verleſen wurde. Ein gleiches verſagte man 
aber den Abgeordneten der Städte Straßburg, Conſtanz, 
Memmingen und Lindau, die eine in dem Sinne der 
evangelifchen Schweiz über das Nachtmahl abgefaßte 
Bekenntniß, die confessio tetrapolitana (vierſtaͤdtiſche 
Confeſſion) uͤbergeben hatten. Zwingli ließ auch eine 
dem Kaiſer zuſtellen. Was Oecolampad betrift, ſo zeigt 
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fich ein Mißverſtand. Hottinger ‚meldete in feiner Kirs 
ehengefchichte CT: III: P, 522.) folgendes von ihm: 


» Decolämipadius hat bey gleichen. Anlaß auch eis 
ne Confeſſion zu Augeburg übergeben.” Daraus Ha« 
ben mehrere mit Recht gefchloffen, daß, weil er fie über 
geben Habe, er auch dort gewefen feyn muͤſſe. Allein, 
Zwinger, auf defien Exeg: Euchar : Hottinger, ſich 
in einer Note bezog, brauchte das Wort exhibita und 
nicht exhibuit, folglih den Paſſiv flatt des Aeti⸗ 
ves; und da füllt die angebliche Reife von Oecolampad 
nach Augsburg hinweg. Uebrigens waren die Reformirs 
ten , oder Sacramentarien, wie man fie nannte, bey 
den Lutheranern, befonders bey Melanchthon, eben fo 
übel angefchriehen, als bey den Katholiken, und beym 
Kalfer und feinem Bruder. In der Folge haben unfere 
Geiſtliche hoch gerühmt, daß der Kaifer Marimilian IT. 
einem feiner Hoflente, Lazarus von der Schwendy, der 
es bier erzählt haben fol, gefagt Babe : die Basler 
Eonfeffion made ibm Gedanken. Allein, was 
hilft das Denken, wenn er fich nicht zu derfelben be⸗ 
kannte? Und foll Faiferliche Autorität in Gewiſſensſachen 
. gelten, fo waren, wie es eben gemeldet worden, Nagis 

milians Vorgänger, Earl der V. und Ferdinand der II. 
wider die Reformirten weit mehr, als wider die Luthes 
raner. 
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Im Decembermonat ſchloſſen die Lutheriſchen den 
Schmalkalder Bund, der in Deutſchland die Stuͤtze der 
Reformation, gleichwie in der Schweiz das chriſtliche 
Buͤrgerrecht, abgegeben hat. Um vie Aufnahme in dies 
ſes Bürgerrecht bewarben fich der Landgraf Philipp von 
‚Heften, und der Herzog von Sachſen, der zwar der Iu: 
‚therifchen Lehre zugethan war, der aber dadurch hoffte, 
‚eine Vereinbarung zu bewirken. Ihre Gefandten trafen 
‚zu diefem Ende, mit den Abgeordneten von Zurich, Bern, 
Conſtanz, Schafhaufen , St. Gallen und Straßburg, 
‚den Sten. März in Bafel ein. Die Sache wurde ausge 
ſtellt. Mit dem Landgrafen fam , den 27ften April, von 
Seiten der Städte Zürich, Bafel und Straßburg , we 
‚nigftens der vorläufige Entwurf zu Stande. Die brief 
‚liche Beftätigung und Beſieglung wurde erſt den 16ten 
November zu. Bafel verabredet. ) In Anfehung des 
‚Herzogs von Sachſen ließ der Rath am Sten Junii den 
‚großen Rath zufammen berufen: „Wie man fih darin 
‚halten wolle ” Der Erfolg feiner Berathfchlagungen if 
unbefannt. Doch bezeugte der Herzog dem Kaifer auf 
dem Reichstage, er babe mit den Eidsgenofen weder 
heimlich noch öffentlich jemals gehandelt.) 


. 2) Die Abfchrift findet ſich in der hintern Kanzley C.M 
20. 


2) Häberlin, T.XLp.216. 
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Geſandte wurden den 7. Hornungenach Solothurn 
geſchickt, wo beyde Religionsparteyen fich mit — 
nicht vereiuigen konnten. | 


Die bifhöflichen Untertanen im 1 ganfentgal ent⸗ 
ſchloſſen ſich im Oktober dem Biſchof nicht mehr zu hul⸗ 
digen, ſondern einen weltlichen Herren zu haben. Sie 
ſagten, daß fie unſerm Rath helfen wollten, das Land 
einnehmen ; falls es micht gefchähe, würden es andre 
Herrfchaften thun. Der Rath ſchlug ihnen aber alle Hül- 
fe ab. Allein mehrere Bürger fahen die Sache anderft 
an, ließen ein freyes Fähnlein machen ,.. brachten eine: 
Compagnie zufammen , erwählten Stephan Bart zu ihrem 
Hauptmann, und zogen vertheilt und insgeheim zur Stadt 
hinaus. Der Rath lied fie bey hoͤchſter Strafe zuruͤck⸗ 
berufen. Deffen ungeachtet legten fich die Lauffenthaler 
vor Zwingen und Birſeck. Lettered nahmen aber die. 
Solothurner zu des Biſchofs Handen- Nach geſtillter 
Unruhe fchritt der Rath zur Beſtrafung der Aufwicler. 
Mehrere machten fih aus dem Staube. Einer wurde 
den AAten December geviertheilt. Es fcheint, daß diefe 
Strenge Gaͤhrung veranlaßte, denn der große Rath faß 
den Zöften beyfammen, und erkannte die fernere Beſtra⸗ 
fung der Aufwickler. Webrigeng. hatte ſchon im April 
Heinrich von Oftheim, der das vorige Jahr das Bürs 
gerrecht erhalten, die Unterthanen von Dudingen und 
Oberaͤſch in Eidespflicht- nehmen wollen, und damals 
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auch hatte der Vath diefem Unternehmen Einhalt ger 
than. ") Hingegen wurde den bifchöflichen ‚Anterthanen 
in beyden Aemtern Lauffen und Zwingen, in Folge eis 
ner von Bischof und Capitel, und von der Stadt beſie⸗ 
gelten Yrkunde, die Belennung der neuen Lehre, wie 
auch ihren Predigern der freye Aufenthalt und Wandel 
in des Silit ‚Landen ingehher. 








D5 So —— die Rathoſchriften den Verlauf der Sa⸗ 
che: „Oſtheim hatte die Unterthanen in Eid nehmen 
wollen. Der Rath ließ die ehrbaren Leute dieſer Oer⸗ 
ter vor geſeſſenem Rath ſchwoͤren: daß fie bis zu gütli- 
chem oder rechtlichen Austrag der Sache, dem Rath 
der Stadt Bafel gehorfam feyn, fich gar an Feine at 
dre Obrigkeit henken, fondern den Austrag diefer Ir⸗ 
zungen abwarten würden ; auch daß fie inzwifchen die 
Steuern, Zinfe und Zehnten , die fie diefer Zeit ſchul⸗ 
dig wären, weder dem Bifchof noch dem von Oftheim 
geben , fondern felbige,, benden Parteyen au Gute, in 
die Stadt beym Rathe zu getreuen Handen hinterlegen 
follen. Dagegen würde der Rath fie, die Untertbanen, 
his zu Austrag der Sache, gu aller Billigfeit, wie an- 
dre feiner Bürger fchügen und fchirmen. Durch diefen 
Eid werde feine der gebachten Parteyen gutes NRecht 
und Gerechtigkeit verletzt, und keinem Theil etwas ge⸗ 
geben, noch genommen. Erſt im folgenden Jahr 1531 
vertrug ſich gütlich der Biſchof mit dem von Oſtheim; 
worauf im Olktober die armen Leute ihres Eides ‚entlafe 
fen, und dann dem Biſchef übergeben wurden. ” 
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Der fo geheifene Löfelbund in Savoyen griff un« 
verfehend die Stadt Genf an, wo die Reformation von 
Tag zu Tage Fortfchritte machte. Bern, Frenburg und 
andre mahnten ung den 2ten Oktober. Auf den Zünf: 
ten wurden den sten darauf 400 Bürger. ausgelegt. 
Allein es Fam nicht zum Abzug. Es erfolgte vielmehr 
der Waffenſtillſtand von Saint Julien, der im folgenden 
Kenner den Vertrag von Payerne (Beterlingen) nach fich 
500. 


Mißhelligleiten mit dem Johanniter: Orden, der eis 
ne Commenthurey zu Baſel bat, beendigten ſich mit ei» 
nem zu Neuenburg am Rhein, den Aiten Juni, getrop 
fenen Vergleich. Der Commenthur verfprach jährlich auf 
Martini zwölf Gulden als Schirmaeld und sehn Güde 
Rocken zu entrichten. Sein Schaffner mußte ein biefi- 
“ger Bürger ſeyn. ') 





1) Auf gleichem Fuße werden die Commenthuren des 
deutfchen Ordens, die Abtey Lüsel, und, mie weiter 
oben fchon gemeldet morden , die Abtey Sanct Bla- 
fien behandelt. Der Bifchof und das Domſtift haben 
auch befondere Schaffner , die Bürger ſeyn müſſen, 
aber keine Schutzgelder entrichten. Was die Marggra- 
fen betrift, fo führen ihre Aufſeher, die auch Bürger 
find, gleichfalls Feine Schirmgelder ab. Gedachte Schaf- 
ner beforgen nicht nur die in unfrer Stadt und Land, 
(haft befindlichen Baulichkeiten und Einkünfte ihrer 
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Das Gefe wider die Wiedertäufer wurde den 
2aſten November gefchärft, — Beym zweyten Abfall ließ 
man fie fhwemmen, und verweilen, und dann nach 
Diefem , im Betretungsfalle, ohne weitern Prozeß, er⸗ 
tranfen. Es waren meiſtens gemeine Leute, welchen 
die buchftäbliche Auslegung einzelner Stellen in der Bi: 
bel, und der Glaube an befondere Wirkungen des hei⸗ 
ligen Geiftes den Kopf ganz verrüdten. Da man fich 
Immer beym erflen Abfall vorfette , fie zu befehren, fo 
gab es zu Zeiten Auftritte. Das vorige Jahr, als De - 
colompad mit dem Bürgermeifter -und dem Oberftsunft- 
meifter in gefeffenem Rath eine folche Befehrung bey 11 
Wiedertöufern verfuchte, fagte einer, feines Handwerks 
ein Drechsler, daß Paulus in feiner Epiffel an die Roͤ⸗ 
mer (13), wo er von Obrigkeiten rede, nicht die welt: 
lichen, fonderw die geifflichen. gemeynt Hätte; — und ale 
Decolampad ihn hierauf aufforderte , es aus der Bibel 
zu bewähren, erwiederte der Drechsler : „Oecolampad 
folle auch im alten und neuen Teſtament durchfuchen, ob 
er irgend fände, daß er eine Pfruͤnde einnehmen folle ; 
er hätte beſſere Weile es zu fuchen, ald er (Drechsler) , 
der fih mit feiner Handarbeit ernähren müfe, um Nie⸗ 





DE ur TI 


Herrfchaften , fondern auch derſelben Gefälle, die in den 
» angrenzenden Staaten bezogen, und dann größtentheilg 
hieher geführt, gelagert und nerfilbert werden. 
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manden .befchwerlich zu fallen.” Eine fpöttelnde Antwort 
welche etwas Gelächter , fo ernfthaft der Anlaß au 
wor, fogleih im Rath erregte. In diefem Fahre wur⸗ 
de auch, zu einer ähnlichen Bekehrung, der gleiche De- 
colampad mit einem Rathsglied , nebſt Ueberreuter, auf 
Läufelfingen, wo. die Lehre der Wiedertäufer fait das 
ganze Dorf eingenommen hatte, abgefchikt, und da er 
nun auf der Kanzel die Irrthuͤmer feiner Zuhörer wis 
derlegte, Hand einer auf, und mahnte das Volt, den 
gefchmierten Pfaffen, den liffigen Wurm, wie er ihn 
nannte, der die Kindertaufe gut. machen wolle, über die. 
Kanzel herunter zu werfen. 


Um die Heimlichen Katholiken zu unterrichten oder 
ficherer zu erkennen, hatte man als ein gutes Mittel ane 
gefehen , wenn Zedermann , Geiftliche oder Weltliche, 
Weiber oder Männer, Bürger oder Hinterfäßen gezwuns 
gen würden, wenigftens einmal wöchentlich eine Predigt 
anzuhören. ') Am 18. Zuni 1530, bey Eröffnung einer 
Derfammlung des großen Rath, ließ der Feine Rath 
anzeigen , daß vor allem die abtreten follten, die feit 
der Reformationd » Ordnung fih. nicht mit ihnen im 





) Erf. vom iften April 1529... Erf, vom A9ten Der 
cember ejusdem anni, bey Verluft des Zunft- oder Ge⸗ 
ſellſchaftsrechtso, und fonfliger Beſtrafung. 
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chriſtlichen Glauben vereiniget hätten, und mit ihnen 
zum Tifch des Herrn gegangen wären. Alle die wur- 
den abgeſetzt, oder ſtillgeſtellt, und das Jahr nachher 
wurde auf ihren Zünften über ihr Bornehmen oder ihre 
Sortfchritte im Glauben umgefragt. Diefe chriſtliche 
Muferung, wie man fie nannte, hatte großen Bey— 

fall. Br 


Bisher faß ein alter Oberſtzunftmeiſter an dem Platz 
fo im Nath feiner Zunft gebührte, um fo viel mehr, 
da er in dem Jahre, wo er nicht regierte, als Rathes 
herr oder als Meifter, Stellvertreter diefer Zunft war. 
Dieß wurde den 26, Juni abgeandert, „Ein alter ab» 
gehender Oberſtzunftmeiſter, er fey von welcher Zunft er 
wole, fol das Fahr, fo er ein altes Haupt ift, in 
dem Rath auf der Bank wor den Fenflern her, den o- 
bern Sig haben, das iſt, vor der Zunft sum Schlüffel, 
auch vor der Hohen Stube, falls jemand dieſes Jahr von 
Seiten derfelben auf ermeldter Bank ſitzen würde.” Es 
fheint , daß die Ratheherren von der hohen Stube den 
alten Oberflzunftmeiftern , wenn fie von Zünften waren, 
den Rang flreitig machten. 


Am Aten Juli verurfachte der Birfig wieder , wie 
vor einem Jahr, eine verwuͤſtende Ueberſchwemmung im 
untern Theil der mehrern Stadt. Das Waſſer warf 
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unter anderm ein fleinerwes bewafnetes Mannsbild vom 
Kornmarktsbrunnen weg, daß es zu Stüden gieng. — 
Der Rath ließ, wie das Fahr vorher, eine Platte und 
eine Inſchrift am Rathhauſe anbringen , woraus man 
vernimmt, daß das Wafer zwey Schuh fünf Zoll hoch 
fieg. In der Rathsordnung wird auch diefes Unfalls 
gedacht. Acht taufend Pfund koſtete die Raͤumung umd 
die Wiederherflellung der Landfeflen, ohne was die Bürs 
ger, außer dem erlittenen Schaden, dafür leiſteten. Sie 
frohnten pder flellten jemand an, 


So theuer waren diefes Fahr die Feldfrüchte, daß 
für eine Viernzel Dinkel fechs Pfund , eine Viernzel Ha- 
ber vier Pfund, einen Sad Waizen fieben Bfund, und 
einen Sad Roggen fünf Bfund bezahlt wurden. „Wenn 
die Obrigkeit nicht fowohl an den Fhrigen gefahren wi. 
ve, 'd fo Hätte es viel mehr gegeben. Sie gab den 
Bürgern Mehl, den Sad um zwey Pfund ſechszehn 
Schilling, ohne das Umgeld. Es war Kernen und Rog⸗ 
gen und Haber durch einander gemahlen. Dadurch litt 
das gemeine Gut einen großen Verluſt.“ Im folgenden 
Jahr fiel der Preis merklich herab: Dinkel 2 BF, 108, 
Roggen 2 Pf. Haber 1 BF. 6. 





) Schwarzbuch, pas. 26, 6. 
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Der erſte Grad des Fanatismus beſteht in der Mey⸗ 
nung, daß, wenn Einer nicht alles glaubt, was der 
Schwärmer zu glauben wähnt, er auf ewig zum hoͤlli- 
ſchen Feuer verdammt. fen, und Feine Barmherzigkeit 
mehr Statt haben könne. Der zweyte Grad führt zur. 
Borfplegelung eines vom Himmel felbft empfangenen Auf 
trages , den Irrenden, oder nur angeblih Irrenden zu 
befehren; wozu gemeiniglich, bey mißlungenem Verſuche, 
Gefühle von Haß, und Nänke einen geheimen Verfol- 
gung ſich gefellen. Der dritte Grad iſt vorhanden, wenn 
der Fanatiker die donnernden Worte herauswüthet : Du 
ſollſt glauben, oder flerben. Und die letzte Stufe hat 
er befliegen,, fo bald er Menſchenblut, als ein gottges 
fäliges Opfer betrachtet, bald zur Abwendung eines Un 
gluͤcks, Bald um den Allerhöchften zu rächen, bald um 
Vergebung zu erzielen, oder Wohlthaten auszumitteln. 


In diefem Jahre, 1530, den Sten Augſt wurde 
einer mit dem Schwert hingerichtet, und man fiedte 
feinen. Kopf auf eine Stange, und verbrannte den übri- 
gen Theil des Körpers. Er hieß Conrad Inder Gaſ⸗ 
fe. Sein. Berjicht ") Tautete wie folat: 





2) Diefes alte, in allen unfern Criminalaften vorkommen⸗ 
de Wort, kommt allem Anichein nach, von Ja, Jalas 
gen ber. Verjahen, verfächen, Verjicht, Veriücht. 


Y 
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„Konrad in der Gaſſe von Alfurt bey Halprim gelegen, 
fo bier zugegen ſtehet, hat ver jechen (Ceingeflanden), daß 
er ein Chriſt erboren , in chriftlicher Tanfe getauft, und 
ibm in folcher Taufe der Name Eonrad gegeben worden ſey. 
Weiter bat er verjechen, daß er als ein Chriſt von dem 
neuen Teftament abgefallen, dem allem ſeines Inhalts Feinen 
Glauben gebe, — Noch bat er veriechen, daß er nicht 
mehr glaube, und auch nicht glauben könne, daß Jeſus 
Chriſtus unfer einiger Seligmacher und Erlöſer, wahrer 
Sort und Menfch geweſen ſey. — Weiter. hat er verie- 
hen: daß er auf Berben ‚. wie auf das Pater noster, und 
unfern beiligen Glauben , ganz und gar nichts halte, und 
auch felber nicht betbe; denn das Bethen mit dem Munde 
bringe feinen Nugen, fondern großen Schaden; und als er 
‚Conrad gefragt wurde, warum daß Bethen Fein Nupen fen, 
da Ehriftus, unfer Berbalter, am Deblberg auch gebe- 
thet, hat er, Conrad , geantwortet , wer es fagen Fünne, 
die Jünger hätten doch gefchlafen. — Ferner hat er ver- 
jehen, daß er allwegen und jeweilen beym chriftlichen 
Glauben geblieben, und aber erft in einem Jahre davon 
‚abgefallen ſey. — Weiter hat er verjechen, glaubt auch 
gar nicht, daß die Zungfrau Varia, die Mutter Gottes . 
Ehritum Jeſum, unjern einigen Heiland, unter ihrem Her. 
zen getragen babe. — Noch hat er veriechen, dab das 
Evangelium feine Grundfeite habe, aus der Urfache, daf 
im Evangelio auf der Hochzeit in Chana gallilea gefchrie- 
ben stehe, mie etliche „Krüge da geilanden, da zu einem 
Krug ungefähr drey oder vier Maaß gegangen, und fo nit 
ein rechtes; fondern ungefährliches Mans da benamfet, fün- 
ne er ihm keinen Glauben geben, 


30 XV. Beriode. Befreyung vom Biſtum. 
Hier ender das Geſtaͤndniß, deſſen Original noch) 
vorhanden if. Die übrigen Acten fehlen aber. Unbe⸗ 
antwortet bleiben folglich folgende Fragen: Iſt die Fol: 
ter gebraucht worden? Iſt der Inquiſit im Kerker fo 
lange geblieben, bis er in Wahnſinn gerathen, welches 
die letzte Antwort deutlich zeigt? Hatte er feine Irrthuͤ⸗ 
mer ausgebreitet, oder hat der Eraminator in fein Ges 
wiffen gedrungen? Wie war fein fonfliges Betragen und 
Lebenswandel ? Wie Iauteten feine Lehren über die Pflich- 
ten des Menſchen gegen den Nächften und gegen die Ne: 
giernng? ") 


Bald darauf, den 21. Augſt, begiengen fiebenhuns 
dert Bürger einen Frendenzug nach Lieſtal, wo fie in 
Freundſchaft und Ehrbarkeit mancherley Kurzweilen tries 





1) Wir waren aber nicht die einzigen in der evangeli- 

chen Schweiz , die , in Glaubensſachen, nach dem 
Beyſpiel der Fatholifchen Orte, fo ſtreng verführen. — 
Valentin Gentilis, ein Nenpolitaner, wurde zu Bern, 
im J. 1566 hingerichtet, weil er glaubte , daß der Sohn 
und der beifige Geift dem Vater untergeordnet wären. 
Er fol fich auf den Artickel, dag der heilige Geiſt vom 
Kater und Sohn ausgebe, und dann auf die Worte 
des Heilandes felber, Johannis 5. v. 19. und 20, ge⸗ 
fügt haben. — Allein die Acten diefes Prozeſſes fehlen 
und. Bon Server, der im Jahr 1553. zu Genf leben 
dig verbrannt wurde, haben ale Gefchichtebücher über 
jene Zeiten zur Genüge geiprochen, 


II, Kap. 1550. Augsburger Reichstag. 31 


ben. Ben ihrer Ruͤckkunft kamen ihnen zu &t. Jacob 
dreyzehn Hundert gerüftete Knaben und fünf hundert Mann 
entgegen. 


Decolampad drang fehr darauf, daß die Verban- 
nung vom heiligen Abendmahl in Ausübung gebracht 
wurde. ) Die Geifllichen der evangelifchen Stände hiel⸗ 
ten hierüber eine Zufammenkunft zu Arau, in welcher 
man den Mißbrauch abfchilderte, welchen die Geiſtli⸗ 
chen, wie man es bey den Pähften erfahren Hatte, das 
mit machen Fönnten. Dennoch verfammelten fih Ge 
fandte von diefen Städten, im Oftober,, zu Bafel, wo 
das Gefchäft nicht allgemein durchgefegt werden konnte, 
fondern den Verfuͤgungen jedes Ortes anheim geftelt 
wurde, Die Folgen davon waren bey und, daß Welt 
liche den Haupteinfluß dabey bekamen, oder befommen 
follten. 


Der Rath ließ in der Stadt. vier fogenannte Baͤn⸗ 
ne, das ift, in jedem Kirchfpiel einen Bann *) errich⸗ 
ten, und gab ihnen den 14. Decemb. eine Ordnung: 





1) Siehe die bereits mirgerbeilte Verordnung vom Aften 
April 1529. Es fand, wie ed feheint, der Artilel über 
ben Bapn, mehrere Anſtände. 


2) Außer der Bedeutung von Flur, Etter und ſ w, in 
Srensfachen, bat das Wort Bann ben uns noch zwey 
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„Er wolle in jeder Pfarrlirche drey Fromme, ehrliche 
und tapfere Männer, deren zwey vom Rath und einer von 
der Gemeinde feyn follen, verordnen "), Die gleichwie die 
Leutpriefter und ihre Diacone 2), ein getreues, ernili- 
ches Auffehen über ihre Pfarrgenoſſen haben werden. Wenn 
fie jemanden , der in offenen Laftern begriffen ift, erfinden, . 
oder ihnen von andern glaubwürdigen Perfonen Angezeigt 





befondere Bedeutungen, Es bedeutet nicht nur, wie 
anderswo in Deutfchland, Ereommunication oder Kir- 
chenbann, fondern auch die Behörde felber,. die den Kir- 
chenbann erfennt. | nn 


2) Die Wahl fiel das erfie Mar faft nur auf Handwer- 
fr. Münfter: ein Weinmann, ein Dialer und ein 
Rebmann. St. Leonhard: ein Gerber, ein Gräm⸗ 
ver und ein Hutmacher. St, Peter: ein Gewandmann, 
ein Schneider und ein Scheerer. St. Theodor: ein 
Scheerer , ein Steinmeg und einer ohne Berufsanzeige. 


3) Die Diacone oder Helfer hatten zwar auch die Auf- 
ficht über die Pfarrgenoſſen, nicht aber Sit und Stim- 
me bey den Bannherren. Zeit wohnen fie allen Si⸗ 
gungen bey. Ein Rangftreit vom Anfang dieſes 18ten 
Jahrhunderts zu St. Leonhard zeigt, daß der dortige 

: Helfer den gewöhnlichen Benfig nicht hatte... Giche 
Rathsprotocoll von 1719, 29ften Augſt und sten Nov. 
Aus einem Schreiben vom Antiſtes Zwinger fchließt 
man, daß fämmtliche Helfer im Münſter fchon zu fei- 
ner Zeit den Sitzungen des dortigen Banned beywohn⸗ 
ten, und zwar ohne Unterfchied des Gegenfiandes, noch 
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wird"), den follen fie erſtens, durch einen aus ihnen, wel 
cher der Perfon, die man warnen fol, am alleranmu⸗— 
thigſten ift, von dem Lafter, worinn er begriffen , abzu⸗ 
ſtehen ..... freundlich, tugendlich und brüderlich warnen 
haften ;*) folgt dann: ein folcher, und ſtehet ab, fo ift er 
gewonnen. Wo nicht,‘ dann foll er vor die drey Verordnes 
ten berufen / und abzuſtehen gewarnt werden; folgt er dan, 
fo bleibt ed daben. Wo aber nichts dann fol ein folcher 
Läſterer (Laſterhafter) vor feinen Leurpriefter und die drey 
Verordneten berufen, vorgeftellt und abermal gemahnt wer⸗ 
den, abzuftehen. ... Würde er aber im Lafter verharren / 
das offenbar wäre (denn um heimlicher Sachen willen fol 
Niemand verbanner werden), alddann, und nicht eher, fol 
ein folcher Lafterhafter verbannet, und durch die: Predis 
eanten öffentlich vor der gemeinen Kirche ausgekündet 3), 





der fpeciellen Gemeinde , denn die Münflergemeinde * 
ſteht aus drey beſondern Sprengeln. 


1) Und wenn die Räthe den angezeigten hätten anhalten 
laſſen, und die Anklage der glaubwürdigen Perſonen 
verworfen, konnte der Bann dennoch fortfahren? 


=) Es giebt eine Menge Vergehen und Verbrechen, wel- 
che die Obrigkeit, fo bald fie ruchtbar werden , nicht 
ungeftraft laſſen kann, und nicht abwarten wird , bie 
der Bann gewarnet habe, 


3) Das Formular fo einf im folgenden Fahre (7. Day) 
von der Kanzel abgelefen wurde, Mar fehr ſtark, wo 


VI. Band. u € 


34 XV. Periode. Befreyung vom Biftum. 


und von des Herrn Nachtmahl abgehalten und ansgefchloffen 
werden, — Wenn der Verbannte fein Leben verbefiern wür- 
de, der foll fich, anflatt gemeiner Kirche, vor feinem Leut- 
priefter und den drey Berordneten zeigen, demüthig um Ber. 
zeihung bitten, fich verfühnen , und nach gefchebener Verſöh⸗ 
nung des Bauns erlediget, und durch feinen Leutpriefler vor 
gemeiner Kirche wiederum für ein chriflliches Glied auf- und 
angenommen werden. Würde aber Jemand fo hartnädig und 
unverfchämt fenn, daß er einen Monat oder länger im Bann 
verbarren würde — den wollen wir, je nach Geftalt der Sa, 
che, bärtenlich ſtrafen; umd zudem unfern Zünften und 
Gefelfchaften ganz unbenommen haben, gegen einen folchen 
Bannigen mit ihren gebührlichen Strafen fortzufahren. Der 
Rath behielt fchließlich auch die Geld- und bürgerlichen 
Strafen vor, die von allerley Laftern nach den ergangenen 
Verboten verwirfet werden, 





nicht unmenfchlich. Der Anfang lautere : „Wir, die 
verordneten Aufſeher und Bannherren der Gemeinde 
Chriſti im Münster, entbieten männiglich, Gnade, Frie- 
de und Heil von unferm Herrn Jeſu Chrifto.” Dann 
folgte der Name des Verbannten, die Benennung des 
Vergehens, und die Erzählung alles defien, fo bisher 
vorgenommen worden. Der Schluß war endlich fo abge 
faßt : „ Ob der gedachte N., aus Eingebung des Fein. 
des menfchlichen Heild, fo hartnäckig wäre, daß er ei— 
nen Monat in folchem Bann verharrte, von feiner Ue—⸗ 
belthat nicht abftünde, noch fich mit der Kirche Chriſti 
wieder verfühnte, oder Jemand unter euch einige Ge- 
meinfchaft, es wäre mit Eſſen, Trinfen, Malen, 34 
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Auf der Landfchaft wurden dergleichen Baͤnne auch 
angeſtellt, und ihnen den 15ten December 1530, eine 
Ordnung ausgefertiget. Diefe ift faſt gleichen Inhalte 
als die für die Baͤnne der Stadt, doch mit folgenden 
Unterfcheidungen, In jeder Pfarrkirche erwählte der 
Obervogt zwey fromme, ehrliche und tapfere Männer. 
Die zweyte Warnung gefchah vor dem Obervogt, dem 
Pfarrer und den zwey Verordneten. Lief fie fruchtlos ab, 
fo follte der Fehlbare durch feinen Dbervogt und die zwey 
Berordneten auf einen beflimmten Tag zu Baſel vor die 
Predicanten und die drey Verordneten des Bannes im 


— — — — — —— —— 


cken, Kaufen, Verkaufen, Behauſen, Behöfen, und 
was ſolcher Dinge mehr ſind, mit ihm, alldieweil er 
im Banne iſt, haben würde; ſoll alsdann nach Verfluß 
des Monats, der Verbannte von unſerer Herrn Stadt 
und Landſchaft verwieſen, und die, ſo einige Gemein⸗ 
meinſchaft mit ihm gehabt haben, für jedes Mal um 
ein Pfund Stebler ohne Gnade geſtraft, und dazu, wie 
der Bännig, von der chriſtlichen Kirche gehalten, und 
für dürre, abgeſchnittene Glieder Chriſti geachtet, ge⸗ 
mieden und gebüßt werden.” Das waren Folgen von 
der angeftellten Vergleichung unferer Zeiten mit den 
Zeiten der erften Kirchen. — Allein dazumal blieb der 
Derbannte Untertban der Kaifer , und konnte im römis 
ſchen Reiche aller Orten wohnen; bey ung aber wurde 
er gleichfam heimatlos. 
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Muͤnſter gewiefen werden, um dort die dritte Warnung 
zn empfangen. 


Die Sikungen der Baͤnne hoben mit einem befons 
dern Gebet an '), und Decolampad verfertigte für fie 
eine Art Anweiſung, in welcher er alle Sünden anführ- 
te, und unter die zehn Gebote sufammen brachte, *) 





1) „Barmberziger Gott, der du nicht willit, daß dein. 
heiliger Name durch dein Volk geläftere, und daß die 
gefunden Glieder deines heiligen Leibes, oder deiner 
Semeinfame , durch die ungefunden und faulen Glieder 
befchädiget und verderbet werden... Deshalben fo haft 
du deiner Kirche die Schlüffel und volle Gewalt eit- 
zunehmen und auszuſchlieſſen, mit deinem Worte ver. 
liehen. So bitten wir dich nun demüthig, du wolleft 
diefen Männern und Brüdern, welchen in folchem ein 
Einfehen zu thun befohlen ift, zufenden den Geift ei- 
nes rechten, chriſtlichen und eifrigen Ernſtes, damit ſie 
in wahrer, brüderlicher Liebe, mit Fleiß und Ernit, 
ohne alle Säumniß, und alles Anfehen der Perſonen, 
folch ihren hohen Befehl und Amt, zu Aeufnung dei- 
ner Ehre, und deinem Bolf zu Gutem, recht genug. 
thun mögen, durch Chriftum Jeſum unfern Herrn. ” 


%) Hier folgen Benfpiele davon : „ Wer in feinem Hau⸗ 
fe Meſſe halten läßt, die fo einen öffentlichen oder beim- 
lichen Bund mir dem Teufel haben... Wer fich in den 
Sachen des Glaubens nicht will berichten Taffem . - - » 
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Vier Fahre fpäter (1534, 22ffen Augſt) wurde 
der Zuffaud der Excommunication durch folgende Verfü⸗ 
sung des Raths noch verſchaͤrft: 


„Es ſollen alle Gebannten, ſo lange ſie in dem Bann 
bleiben . im Rechten und in Kundſchaften weder geſtellt, 





Die, fo am Sonntag unter der Morgenpredigt fiſchen, 
vogeln gehen oder ſich mit unnöthigen Gefchäften bela- 
ben. — Die, welche die Saeramente mit ihren Pfarr- 
genofien nicht empfangen. — Wer der. Obrigkeit Zinfe 
und Gulten nicht entrichtet. — Wer offenen Neid und 
Haß trägt. — Die, welche gang anreisende Kleider tra- 
gen. — Die font argmöhnifch zur Aergerniß der Kir- 
her ohne die Ehe leben. — Die, fo mit Gewicht und 
Maas übermeſſen. — Die, welche ihre Waaren fäl- 
Then. — Die Wirthe, die ihre Gäfte überfchmenglich 

‚ überfegen. — Alle die, fo fürkaufen, zum Schaden &i- 
ner Gemeinde. — Die, fo Schmachbüchlein machen — 
drucken, oder verkaufen, — Alle die, fo erdichtete Lü— 
gen, dem Nächkten zur Schmach, fagen und ausgießen.” 
In einer fpätern Anmweifung , vom Antiftes Myconius, 
findet man; „Alle Meineidige und falfche Zeugen, alle 
Zuriften, Notarii, die da falfche Briefe fchreiben, an- 

geben, beſiegeln; Richter, Fürfprecher , Gerichtsperfos 
nen, die das Necht biegen und fälfchen 5 die Lehrer der 

heiligen Schrift „ die das Wort Gottes verkehren, falfch 
und über auslegen; -. alle Flattierer, Schmeichler , 
Verrätfcher, Kalthanſen, Augendiener, Suppenfreffer , 
Zutitler, ———— die zwey Zungen in einem Maul 
baben, e 
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ernannt, noch gebraucht; auch ihnen hiemit ihr Necht ge- 
sen andre um Forderungen gänzlich abgeftrickt werden. — 
Aber hiebey andern unfern Unterthanen (Untergebenen), 
wo fie einige Anfprache an dieielben Gebannten haben wür- 
den, fol ihr Recht offen, unabgeftrictt zugelaffen ſeyn, de- 
nen auch die Gebannten im Rechten zu antworten gehorfam 
ſeyn folten. ” 


Im folgenden Fahre, 1531. am Oten Juni, er 
Tannten beyde Raͤthe eine vierte, von Seiten der Räthe 
vorzunehmende Warnung , ehe man zur Excommunica⸗ 
tion ſchritte. Es fcheint, daß die Banne zu weit gegan- 
gen waren. Diefes wurde den 19ten Nov. 1539. wies 
derholt, und im Fahre 1553, den 23ften December, 
liefen die Raͤthe folgende nähere Beſtimmungen in das 
ſchwarze Buch eintragen: E 


m Wenn fich Fünftigs begeben follte, daß Jemand, in 
welchem Laſter e8 wäre, begriffen würde, darüber vor die 
Bannbrüder befchidt, und mit ihm fo weit fortgefahren, 
daß die dritte Warnung ergangen, und folglich die Anzeige 
davon unfern Herren den Häuptern gefcheben wäre; wenn 
‚dann er, nach vorgefchrichener Ordnung, vor Rath geſtellt, 
und dort ermahnt worden , von dem Lafter abzuſtehen, und 
er Dennoch , wider diefe letzte Warnung, in feiner bisheri- 
gen Weiſe bebarret, fo haben die Räthe erkannt + daß fie 
diefen ungehorfamen, nach feinem Verſchulden, von Obrig- 
keits wegen, je nach Gelegenheit feiner Uebertretung, an 
Leib, an Gut, oder an beyden, es fen mit Gefangenfchaft, 
Geldſtrafen, vor die Kreuze weifen, mit Verweifung von 
‚Stadt und Land, oder inandre Wege züchtigen und fira- 
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fen, oder, wo fie es für gut und fruchtbar anfehen, den 
verordieten Bannherren, um mit dem Banne gegen denfel- 
ben fortzufahren befehlen werden. Weswegen die Bannbers 
ren, wenn fie alfo der Obrigkeit einen Ungeborfamen an die ' 
Hand geben und anzeigen, mit dem Banne , bid auf weitern 
unfrer gnädigen Herren Befehl und Befcheid ſtill ſtehen und 
rubig ſeyn ſollen. Solchergeſtalt foll eö auch mit dem Ehe- 
bruch gehalten werden. — Wenn jemand von. den über den 

Ehebruch vom Rath verordneten Herren vernommen und ge⸗ 
warnet worden, und er dennoch in öffentlichem Ehebruch 
würde ergriffen werden, der foll gleicher Geftalt dem Rath, 
als der Obrigkeit, um mit Strafe gegen ihn fortzufahren , 
angezeigt, und mit dem Banne, ohne Vorwiſſen des Raths, 
gegen ihn nichts am die Hand genommen werden. Denn es 
it Ein Ehrfamer Rath bedacht und gefinnt, die Gewalt, 
wenn es bis auf die Teste Warnung fommt, in allen-La- 
ftern , bey Handen zu behalten.” SER 


Eine Verordnung, betreffend das Allmofenamt, vom 
10ten September ; verfügte über die Austheilung des Als 
moſens. Es hatte nämlich der Rath ein gewiſſes Vers 
mögen für die Armuth geftiftet, und die Verwaltung 
deffelben einigen Pflegern aus feiner Mitte und einem 
Schaffner übertragen. Zur Bildung diefes Vermögens 
wurden beſtimmt, was die Ktöfter fonft an Spenden 
austheilten, dag Erlöfete aus Kirchengeräthen , die Eins 
Fünfte der Niklaus Kapelle, ein jährlicher Beytrag aus 
den geiftlichen Verwaltungen, und der Ertrag der Opfer 
ftöfe der Kirchen. Allein die Armen wurden gleichfam 
von den flarfen, faulen, muthwilligen Bettlern, von den 
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Vergeudern, Spielern und Trunkenbolden verdrängt. — 
Den Vorgeſetzten der» Zunfte und der Geſellſchaften trug 
der Rath nun auf, diejenigen, die fih um das Allmos 
fen bewerben, zu prüfen, und fie entweder an die Ars 
beit zu weifen, oder fie den Pflegern zu empfehlen. Die 
Empfehlungswürdigen. wurden alfo befchrieben : From⸗ 
me, ehrbare, in unfrer Stadt gefeflene Hausarme Rente, 
die alle ihre Tage gewerket, geworben, fich mit Ehren 
gern ernährten, und die das Ihrige nicht uppiglich ver- 
Braucht haben , fondern, und vielleicht aus Verhaͤngniß 
Gottes, durch Krieg, Brunſt, Theure, Zufaͤlle, Viele 
der. Kinder, große Krankheiten, Alter, Unvermöglichkeit 
halben , fich nicht mehr ernähren, noch arbeiten koͤnnen, 
und auch das Heilige göttliche Wort zu hören gefliffen 
find. Jeder Arme, der Unterflügung erhielt, befam ein 
Zeichen oder Schild , fo er am Arme öffentlich tragen 
mußte. Ihm war zugleich verboten in offentliche Trinf- 
fluben zu gehen, und dort zu zehren, zu fpielen und. 
andern Muthwillen zu treiben. 


* Die Hinterfüßen waren nichts weniger als von dies 
ſem Almofen ausgefchlofen , indem die Klöfter Feinen 
Ynterfchied bey ihren Spenden zwifchen Bürgern und 
Hinterfaßen machten, Weil aber mehrere Fremde zu ung 
in feiner andern Abficht kamen, als das Allmofen zu 
genieſſen, fo wurde erkannt, fie fortzuweifen, und dieje⸗ 
nigen mit einer Strafe von fünf Pfund zu belegen, die 
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fie beherbergen wurden. In der Folge (1603) wurde 
von den Hinterfäßen verlangt, ehe fie Allmoſen befämen, 
daß fie fechs Fahre ſchon Hier gewohnt hatten, doch mit 
Borbehalt der Fale von HöhMMeNtorh. Das fogenanns 
te Allmofen befand in Muß und Brodt; wohl auch flatt 
deſſen in Geld und andern nothwendigen Dingen. Aber 
was man Mueß nannte, war vielmehr eine nahrhafte 
Suppe von Erbfen, Linfen, Gerften oder Rüben mit et» 
was Fleifch fauber und behaglich gekocht. Um 10 Uhr 
des Morgens wurde fie ausgetheilt, und eine befondere 
Glocke, die Mußglocke genannt, gab das Zeichen zum 
Abholen auf dem Baarfüßerplag, oder jenfeiis in der 
Sarthaus. Was die fremden Bettler betraf, fo wurden 
fie in die elende Herberge gewiefen. Dort befamen fie 
das Mittageffen oder Nachtlager und Nachteilen. Wer 
fie zum Betteln — ‚ mußte 5 Pfund Buße ent» 
richten. 






In einer Chronik wird von diefem Jahre — 
daß ein Weibsbild einen Mann verzaubert, und ihm ſeine 
Mannſchaft genommen haͤtte. Der Schreiber, der kein 
gemeiner Mann war, ſchien der Wahrheit der Sache 
ganz uͤberzeugt zu ſeyn. 
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Drittes Kapitel. 
DB; 31. 


3weyter Landfrieden. 


Unter den Schriften diefes Jahres findet fich folgen» 
de Sammlung von bedenklichen Nachrichten, die der Rath 
zufänımentragen Tieß. 


„Warnungen fo ung 
täglich zukommen, ” 


„tem, daß die fünf Orte für und für Leute am des Kaifers 
Hof gehabt, und noch haben, nämlich den (mir unleferlich) 
und andre, die, ald wohl zu erachten, falls die von. Zürich 
fich mit den fünf Orten nicht vertragen, Pratifen anrichten. 
tem, fo die von Zürich fich mit den fünf Orten nicht ver- 
tragen, und der Krieg angeben würde, daß dann die Pra- 
‚tik vorhanden, daß der Herzog von Savoyen auf die-von 
Bern, damit fie anbeimifch bleiben, und denen von Züs 
rich nicht zu Hülfe kommen, ziehen ſollen. — tem, daß 
aus dem Würtembergifchen Lande, und vom Bodenfee, fich 
ein Zug, der auf die von Conſtanz ziehen foll, erheben wird, 
tem, daß viele Hauptleute I zu Rhin Tiegen, und Beſcheid 
von Faiferlicher Majeſtät haben, wenn die von Zürich fich 
mit den fünf Orten nicht gütlich vertragen , und der Krieg 
angeben werde, Knechte anzunehmen, und den fünf Orten 
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zuzuziehen. — Item, daß der Herr von Muß, der den acht 
Orten, für fich ſelbſt, um daß fie das vergangene Fahr wi- 
der ihn zu gehen widrig waren, bey Fanferlicher Majeftät 
wohl zu Hofe, und den fünf Orten, fo der Krieg angienge, 
mit den ihm zugeordneten Kräften, Hülfe zu beweiſen geord⸗ 
net und beitellt babe. — Item, daß der päbſtliche Legat, 
der Verulam, zu Luzern ligt : was er gutes allda fchafft, 
mag man wohl denfen. — Gtem, daß die fünf DOrte viele 
heimliche Pratiken mit den Boten von Freyburg zu tagen 
haben , welche von Freyburg für fich felbfi dem Evangelio 
widrig find. tem, daß die von Freyburg, kurz vergange- 
ner Tage, denen von Solothurn zu ihnen zu fommen, ge— 
fchrieben haben, um mit ihnen zu beratbfchlagen, falld die 
fünf Orte fie mahnen würden, ihnen zuziehen, was fie ich 
dann haben wollten.” 


im 12. Februar verfammelten fich zu Bafel die Bo⸗ 
ten der evangelifchen Städte. Zürich fchlug eine WVerbin⸗ 
dung mit einigen Fürften und Städten im Reich, die 
aber nicht zu Stande fam. Uebrigens wurden die Ber 
handlungen diefes Bürgertages ") fehr geheim ge 
führt. 


Im gleichen Monat wurden zwey neue Bollwerfe 
angelegt, eines zwifchen der neuen Vorſtadt und dem Per 


| 


") Kursgefaßter Ausdruck, der fo viel fagen will, ald Zu- 
fammenfunft der Gefandten jener durch 
ein hriftlihes Bürgerrecht verbundenen 
Stände, : 
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tersplak (das Waſenbollwerk), das andre jenfeits bey 
Gt. Clara, Zugleich wurde es ein Anlaß, ben der das - 
maligen Theurung den armen Leuten Brot zu verfchaffen. 


Im Frühjahr begehrte der Kaifer von den Baslern 
zum Tuͤrkenkrieg 300 Mann Fußvolk und 60 Reiſige 
auf ihre Koflen. Die Antwort war, daß, da unfer eigen 
Baterland mit einem Vürgerfrieg bedrohet wäre, man 
in ein fo entferntes Land Leine Völker ſchicken Fönne, Den 
21. April ") kamen die Taiferlichen Gefandten wieder, 
und begehrten ſtatt Mannſchaft Geld. Die ertheilte Ant⸗ 
wort iſt unbekannt. 


Drey Kriegszuͤge zeigt die Geſchichte dieſes Jahres. 
Den Graubuͤndnern zu Huͤlfe, und wider Medici, Caſt- 
lan des Schloßes Muͤß am Comerſee, ſchickten wir 
zum fogenannten Müfer: Krieg 300 Mann, mit 2 Feld» 
flüfen, die am Oſterabend ihren Marfch antraten, und 
den 24. May, außer 40, zuruͤckkamen. *) Jede Zunft 





!) Petens subsidium, non militum quidem, sed numero- 
rum, quo nervus belli adversus Turcam cerroboraretur. 


Des Pfarrers Gaſt Hapdfchrift. 


2) Hauptmann war Jacob Götz; Fähndrich » Hand Luren- 
bofer; Lieutenant, Simon Albrecht. Als Zugeordnete 
wurden ihnen Adam Hugaelin und Hand Nager gegeben, 
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und Gefelfchaft legte 6 Mann aus , die übrigen waren 
vermuthlich. aus den Aemtern. Die 40 Zurüdgelaffenen 
follten die Erfüllung der Friedensbedingniffe abwarten. — 
Der Rath gab den Zurüdgelehrten, jedem eine Grone, 
und überließ ihnen, was fie erbeutet hatten. Ueber das 
Betragen der Berner bey diefem Zug liefen üble Berichte _ 
ein. ") Den 3. Junii famen von den 40 zwey ohne Ab. 
fchied zuruͤck. Der Rath ließ fie als ehrloſe Leute in den 
Kerker werfen. Die übrigen waren im Schlaf vom eins 
de überfallen und getödtet worden. 


Die Grenzſcheidung der hohen Herrlichkeit gegen Dor⸗ 
nach war ein Gegenfland von Streitigfeit zwifchen Solo⸗ 
thurn und Bafel. Sieben Schiedsrichter, nämlich drey 
Derner , zwey Basler und zwey Solothurner verfammels 
ten ſich zu Lieſtal. Die von Solothurn verwarfen die ur 
Inndlichen Beweiſe, und beriefen fih auf Kriegsrecht: 
Sie Hätten Dornek mit dem Schwert behalten, fie gedäd)- 
ten dabey zu bleiben, Nach Verlauf eines Monats, den 
28, Junii, zwifchen Gempen und Schauenburg, eben au 
dem flreitigen Orte, ließen fie einen, Galgen mit ihrem 





*) Gaſt: 26 Maji. In conventu Fratrum , Frater Johan- 
nes, Castrensis Minister nostrorum, retulit quaein belle 

 peracta. De Beruensibus retulit satis horenda , quod spo* 
liarint quosvis, et mulieribus: quoque honestis molest 
fuerint, 
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Wappen aufrichten,, und daher wurde der darauf erfolgte 
Aufbruch der Galgenfrieg genannt. Die Nachricht das 
von erregte in Bafel eine außerordentliche Gahrung. Der 
große Rath ließ in der folgenden Nacht den Galgen durch 
40 Bewafnete zerfforen. “) Am gleichen Tag wurde auf 
den Zünften die Hälfte des Volks zum Hauptpanner aus: 
gelegt. — Allein die übrigen Eidsgenoffen legten fich ing 
Mittel. Ihre Gefandten fprachen mit den Solothurnern, 
am 31. Zunii, zu Baiſtal, und den 1. Zulii erfchienen 
fie zu Bofel vor dem großen Rath. Die Feindfeligkeiten 
wurden eingefteht, aber die Erbitterung flieg immer hoͤ⸗ 
her ?), und es gab Leute, die wieber zum Reich verlang- 


1) Ryf. „Das beichmahte billig meine Herren größlich.” 


Saft ; In senatu accerrima fuit excitata contentio, 


2) (Saft: Cum certatio ipsa populo innotuisset nostro, va, 
ria de Tigurinis et Bernatibus sparsa fuere, ut fieri so- 
let, et certe nimis dura et horrida : quibusdam dicenti- 
bus, eos esse vanos, mendaces, foedifragos. Sunt au- 
tem, qui ex opposito dicunt, nostros non accurate lit- 
teras inspexisse. Solodurenses nos vocant. Die Gund- 
gäuifchen Pfefferſäcke. Ista dieteria nostrorum civium 
animos exacerbarunt , qui noscunt, nisi Solodurenses & 
nostris pecunia sua instructi fuissent, arces aliquos nun- 
quam in suam potestatem jure emptionis, magno sue 
commodo, redigere posse. Inveniebantur qui, post 
habito foedere helvetico, ad imperium revertendum di- 
cerent, et Caesarum optabant Dominum, 
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ten, und den Kaiſer zum Herrn wuͤnſchten. Waͤhrend 
der Unterhandlungen erklaͤrte einſt der Rath, er werde, 
bis zu Eroͤrterung der Sache, mit den Solothurnern nicht 
mehr zu Tagen ſitzen. Die Vermittler ließen den Galgen, 
doch ohne Nachtheil der Rechte der Partheyen, und im 
Namen der Vermittler, wieder aufrichten. Endlich kam 
den 27. Heumonat ein Vergleich uͤber die Grenzmarchen 
zu Stande; zu Arau, im Augſtmonat wurde die Zerſtoͤ⸗ 
rung des Galgens auch beſchloſſen, und die Anſtaͤnde, die 
ſich nachgehends wieder erhoben, berichtigte man den 13. 
December 1532 zu Bern. ) 


Der befannte Kappeler-Krieg wurde im Oktobermo⸗ 
nat diefes Fahres geführt. Acht Monate verffrichen aber 
vorher in vergeblichen Unterhandlungen: eine Zeit, wels 
he zum Nachtheil der Evangelifchen verfaumt wurde. — 
Schon im Hornung klagte Zurich uber die Schmachreden 
und Berleumdungen ,: welche die aus den Fatholifchen Can⸗ 
tons, und vornamlich aus den fünf Orten, Luzern, Uri, 
Schweiz, HUnrerwalden und Zug fich gegen die evangelis 
ſchen und befonders gegen die Zürcher erlaubten. Verſchie⸗ 
dene Zufammenfünfte der veformirten Städte, allgemeine 
Tagſatzungen, Abfendungen von befondern Botfchaften ere 
folgten darauf. Auf einem zu Zuͤrich den 24, April ger 





") Siehe das große weiße Puch ad aun. 1550 und 1531. 
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baltenen Tag der Bundesflädte fchlug Zürich den Krieg 
vor; die übrigen hofften auf Mittel der Güte, und wolls 
ten den Ausgang des Muͤßer⸗Krieges abwarten. In den 
erfien Tagen Mayens waren bereits Zürcher zu Bafel, die 
vor dem großen Rath (A. May) die fünf Orte von neu 
em als Landesverräther und Aufwiegler der Unterthanen 
wider die Obrigfeiten anklagten, und Hulfsvölfer begehr⸗ 
ten, im Falle fie etwas zum Schaden von Zürich verfuche 
ten. Den 12ten war Bürgertag zu Arau, und den 15. 
zu Zürich. Anflatt des Kriegs wurde eine allgemeine 
Sperre gegen jene fünf Fatholifchen Orte verhängt. In 
der folgenden Nacht vom 26. auf den 27flen langten Ges 
fandte diefer fünf Orte hier an, umd begehrten auf den 
folgenden Dorgen die Zufammenkunft des großen Raths. 
Man verlangte vorher zu willen, wong fie demſelben vorzu⸗ 
tragen hätten, indem die Geſetze es nicht anders geffats 
teten. Sie wären, erwiederten fie, gekommen, um fich 
über die Anklage der Zürcher zu rechtfertigen. Nach vor 
läufiger Beratung der XIII, wurden fie den 29. vor dem 
großen Rath angehört. Da brachten fie, mit beißenden 
und giftigen Ausdruͤcken, fo viele falfche Zulagen wider 
die Zürcher an"), dad felbft diejenigen, die noch bey 





1) Gaſt benuste diefen Anlaß eines religisfen Ausfalls: 
„Non mirum est mendaci Antichristo servientes menda- 
ciis esse addictos. Ex quibusnam aliis conflatum est 
Regnum pontificium nisi ex mendacüs, fraudibus etim- 
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uns den Katholifen anhiengen-, darüber aͤußerſt aufge 
bracht waren, und laut fagten : Dergleichen Lügner folk - 
ten in der Gemeinfchaft des eidsgenöffifchen Bundes nicht. 
mehr behalten werden. Man wies fie auf einen Bürgers 
tag zu Zürich. Der Herzog von Mayland, Sforga, zwey 
franzöfifche Geſandte, Freyburg, Solothurn, Glaris, 
Appenzell und andre verſuchten vergebens drey Monate 
lang die Gemuͤther zu vereinbaren. Indeſſen war die Sa⸗ 
ge, daß die fünf Orte ſich Huͤlfsvöller von fremden Maͤch—⸗ 
tem zuſicherten. Sie hatten, zu Anfang des Auguſtes, gu 
Waldshut eine Zufammenkunft mit üftreichifchen Bevoll⸗ 
mächtigten gehabt, und nachgehends Abgeordnete an den 
öftreichifchen Hof geſchickt. Auf dem lehten Schiedstag, 
Montag vor Bartholomäi, erfchienen ihre Geſandte nicht, 
und es langten Hingegen drohende Briefe von ihnen ein, 
in welchen fie den frenen Handel begehrten, wo nicht, fie 
ſich folchen zu verfchaffen verfuchen würden. Indeſſen 
zwangen die Luzerner ibre Unterthanen zu einem Eide, in 
der Tatholifchen Religion zu verbleiben, und aus Furcht 
vor Gefaͤngniß und Folter entäußerten. fich. täglich Viele, 
die die Gemüther in den veformirten Kantons noch mehr 
anreitzten. Man machte fich im Septembermonat auf den 
Krieg gefaßt. Die Zuger fanden unter den Waffen. Den 





posturis sathanicis, teste ad Thessalonicenses Apostolo 4, 
cap. 2, (vermuthlich V. 7—12,) 
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‚a2ten kamen Befandte von Zurich nach Bafel, nnd mahn- 
ten, daß man fich zum Kriege in Bereitfchaft hielt. — 
Sie fahen den angeflelten Uebungen [mit dem groben 
Gefchüg zu. : Man fchoß mit alühenden Kugeln aus for 
genannten Böhlern. ) Ein biefiger Stüdgieffer, Hans 
Roßkopf, arbeitete für die Berner. Dennoch ließen viele 
den Muth nicht ſinken. Auf einem Bürgertag zu Baſel 
vom A6ten September, baten die Straßburger, Zürich 
und Bern, bey den damaligen gefährlichen Zeiten, Leis 
nen Krieg anzufangen, und vor allem die angelegte Sper⸗ 
re aufzuheben. Aus dem Gaflifhen Tagbuch vernimmt 
man, daß diefer Tag, auf eigenmächtige Veranſtaltung 
einiger im Rath, war ausgefchrieben worden, und aus 
der gleichen Quelle iſt erſichtlich, daß die eifrigſten Res 
formirten, vielleicht nicht ohne Grund die fchleunige Er: 
Öffnung des Feldzuges wünfchten. *) Es vergiengen aber 





1) Globi igniti ex tormentis, quae nos Böler vocamus 
ejaculati fuere. 


*)) Oligarchiae Reipublicae pestis argumentum datum fuit 
non obscurum a nostris quibusdam Senatoribus,, qui 
- Argentinensibus fuere auctores , ut Basileam convoca- 
rent Civitatum evangelicarum legatos, inscia parte ma- 
jore Senatus nostri, sine cujus consensu tamen negoli, 
um istud non fuisset tentandum. Innotuit autem dolus 
“ isie postmodum hoc pacto, cum in Senatu nostro plene 
Argentinenses referrent, ' quod noster ab istis postulas- 
— | 


) 
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noch einige Wochen mit fruchtloſen Zufammenkünften.— — 
Der Pabſt Clemens VII, ließ angeworbene Maylaͤnder 
an die Grenzen der italieniſchen Schweiz anruͤcken, und 
den 9. Oktober zogen unverſehens die EN von 
Luzern aus in die freyen Aemter. 


Die Zürcher, die den 10ten mit einem Fahnlein 
und 6 Feldſtuͤcken auf den Albisberg ausruͤckten, lichen 
uns zum Ausbruch mahnen. Der große Rath anvortes 
te, den 12ten um 10 Uhr: am gleichen Tage werde dag 
Geſchuͤtz ausruͤcken, und am folgenden Morgen das Zeis 
chen Cdie Fahne) nachziehen; er bete aber auf das höch— 
ſte, fie möchten ihren Vortheil nicht übergeben, und ſich 
bis ale zufammen gefommen , in guter Sorge und Ges 
wahrfame bewahren. Zugleich ließ er eine Erklärung 
ausgehen, warum er es nicht mit den fünf Orten, fonts 
dern mit Zürich halten wolle. Fünfhundert von der 
Stadt und aus den Aemtern wurden ausgelegt. Ihr 
Hauptmann war Hans Rudolf Frey des Raths, ein 





set. Nostri Senatores, istis auditis, non parum miraban« 
tur , et se ipsos aspiciebant , nescientes ,„, duos om 
tres tantum institıti hujus fuisse auctores. Pucem istos 
velle et non vırilalem, manifestum est Sed nihil actum 


est commemorabile in isto quoque Conventu, nisi quod 
Tigurini publico. scripto testati sunt, denegati Pagınis 
(Ländler) commeatus causas esse justissisaas, idque 5% 
bis perspicue et evidenter demonstrarunt, 


D2 
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Tuchhaͤndler, und zwey andere Käthe wurden ihm zu—⸗ 
gegeben. Allein ſchon war am Aiten die Schlacht bey 
Cappel, wo Zwinglins blieb, zum Nachtheil der Züre 
her vorgefallen. Die ſchreckhafteſten Berichte Tiefen bier 
ein. ) Zu Bremgarten vereinigten fich die unfrigen , 
am 14. und A5ten Oktober, mit den Zürchern, Ber 
ern amd übrigen. Die fünf Orte fuchten immer die 
Ebenen zu vermeiden, damit es nicht zu einer offenen 
Schlacht kommen möchte. Spanier, oder vielmehr Day 
laͤnder und Wallifer vereinigten fih mit ihnen. Da 
wurden die unfern mit den Schafhaufern, Appenzellern, 
Muͤhlhanſern, Thurganern und einem Fähnlein von Züs 
rich, von dem Heere abgefondert, und auf den Zuger: 


7) Die von Luzern, Zug, Nid - Unterwalden, wären in 
Cappel eingefallen, hätten den Abt, der fich zur Re⸗ 
formation befannt , erflochen , ihn todt auf die Kanzel 

geſtellt, ihm die Augen ausgeſtochen, und höhniſch ge- 
fagt : „Er fey ein blinder Führer! Er fol auch jest 
fein Evangelium predigen, ” Andere hätten den ſchwan—⸗ 
gern Frauen am ihre Bäuche die Handbüchfen gehalten, 
und gefagt : „Sie wollen ihnen die Frucht in ihren Lei- 

- bern erfchießen , damit fie feine Keber und Evangeli- 
fchen mehr gebären.” Andre noch hätten jungen Knaben 
die Schamglieder , und den fängenden Frauen die Brü- 
fie abbauen wollen, damit jene Feine enangelifche Ke- 

Ber erzeugen, und diefe feine folche ſäugen ſollten. — 
Ryſiſche — 
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berg verlegt, mit dem DBerfprechen, falls fie angegriffen 
werden follten, ihnen durch einen Angriff unten am Ber, 
ge, von Geiten der Zuccher und Berner, Diverfion und 
Hulfe zu verfchaffen. Es gefhah aber nachgehends nicht, 
und Daher findet fich in unfern Rachsfchriften die Harte 
Anklage, als wenn Zurich die Unfrigen auf die Schlacht» 
bank geliefert. hatte. 


Den 24. DOftober, in der Nacht zwifchen eins und 
zwey, gefchah das bekannte Treffen am Zugerberg durch 
den umnverfehenen Angriff der fünf Orte, die den Sieg 
davon trugen , und ihre Gegner in die Flucht jagten. 
Auf diefer Flucht empfiengen die Städte deu größten 
Schaden, indem fehr viele, weil ihnen die Landesgegend 
unbekanut war, fich in der Nacht zu Tode flürzten. — 
Bon Baslern famen 140 Mann um, wovon 14 von 
der St adt. Damian Irmy, Marx Auffinger, und der 
Feldprediger Hieronimus Bothhanus , ein junger gelehrter 
Dann, Helfer des Oekolampadii, wurden befonders ber 
dauert. Die Basler verloren vier Büchfen, die man 
Fackunli nannte. Das Faͤhnlein aber rettete man mit 
nothfefter Hand. Der Faͤhndrich war ‚Claus Zaͤßlin, 
der Metzger. Außer gedachten 500, fchidten auch. die 
Basler , auf eingelangte Mahnung der Berner, Freytag 
vor Simon Judaͤ, 500 Mann auf Zofingen. ‚Sie 
brannten vor Begierde , die erlittene Niederlage zu raͤ⸗ 
chen, und glaubten ſchon, man würde ſie auf Luzern 
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führen. „Es war aber der Berner Wille nicht, mel- 
det eine Chronid, was Berftand fie mir den Ländern 
hatten, iff mir: unwilfend. ” Es langten aber den 28. 
Dftober Friedensmittier von verfchiedenen Neichsftädten 
an, und nachachends von Seiten des Königs von Frank⸗ 
reich und andern Fürften. Zurich machte am 16. No⸗ 
vernber den Frieden mit den fünf Orten, und Bern 
am 2zflen. Cie muften wegen des Ungehorfams ihrer 
Leute, die ihre Fahnen verließen , diefen nachtheiligen 
Frieden , den man den zweyten Landfrieden nennt, ein» 
gehen, Die unfrigen Famen, nach erhaltener Erlaubniß 
der Berner Hauptleute,. und mit Verluft. etliher Buͤr—⸗ 
ger, am 18ten November wieder zurück, Die Basler 
ſchloſſen auch einen befondern Frieden mit den fünf Or⸗ 
ten, der als Beybrief zum Berner Friedensbrief ausge⸗ 
fertigt wurde. Sie mußten das Geld zurüdftellen, wel 
ches fie von dem erften Landfrieden , an den damals ge 
habten Koſten empfangen hatten, ferner taufend Cronen 
an den dießmaligen Kriegskoften erlegen, und. dann den 
befondern Bundesbrief mit den evangelifhen Städten 
herausgeben. Zur Beſtreitung der Kriegsfoften ließ der 
Rath von jedem G: tteshaufe, das. folgende Jahr, ei- 
nen Bentrag entrichten. Jenes zum Klinaenthal mufite 
z. 3. 800 Gulden abführen. Darüber machten die Non: 
nen, die das Klofter nicht verlafen hatten, Schwierig 
Feiten, mit der Behauptung, Daß nicht der Rath, ſon⸗ 
bern die Zürken von Oeſtreich, des Kloſters Kaftvögte 
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und Schirmherren wären. Dieß wurde widerlegt. Die 
Fürften von Oeſtreich hätten in Baſel nichts zu ver 
walten. Den Berwandten der Nonnen, die alle vom 
Adel waren, Heß man. einen Artidel aus des Kaifers 
Friedrich des III. Freyheitshriefvorlefen. Den 4. Junii 
erfchienen fie wieder, und zahlten die 800 Gulden. 


Bald darauf Cden 27. Kenner 1532.) verbot der 
Rath alle Schmachreden, Schmutz⸗ Schand- und Schelt- 
wörter, Lieder, Sprüche, unfreundliche Gethaten wider 
die Eidsgenoſſen, bey angedrohter Strafe, je nach Ge 
fialt der Sachen, an Leib oder Gut. „Die tägliche 
Erfahrung, fagt die hierüber ergangene. Verordnung , 
jeige, wie durch das Lafer der üppigen Schmach: und 
Schandreden , zu denen die menfchliche Natur am hoͤch— 
fien geneigt fen , Feine andre Frucht erfolge, als Neid, 
Haß, Zwietracht, Krieg und Verderbung an. Leib, Gew 
le, Ehre und Gut. 


Es gab mehrere in der Stadt , die im Verdacht 
fanden, als wenn fie insgeheim der Fatholifchen Nelt- 
gion noch anhiengen, und vornämlich jene, die nicht 
zum Abendmal giengen. An ihrer Spitze ſtellte ſich Bo— 
nifacius Amerbach, ) der im September eine Bitt⸗ 





*) Erasmus in einem noch ungedeuchen Brief an ihn, 
dringt fehr in denfelben, daß er von der Gemeinſchaft 
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ſchrift vorlegte, in welcher er sffenherzig befannte, daß 
er zum Abendmahl zu gehen , nach der Previcanten 
Auslegung , feine Gnade hätte, Mit Verwunderung 

muß man aber in feiner Schrift den Sag wahrnehmen, 
daß, wenn man eins glaube, fo muͤße man auch das 
andere glauben. Pure, menfchliche Vernunft, fagte er, 
gebe auch nicht zu , daß einer nad) feinem Abſterben 
auferftehe, daß Gott, der Himmel und Erde erfchaffen, 
fi) habe wollen an ein Kreuz fehlagen laffen , und da» 
ran flerben daß die Welt erfchaffen worden, und nicht 
von Ewigkeit gewefen fey.” Die Antwort des Raths 
war, das die Baͤnne ihre Ordnung hätten, In der That, 
es hatten die Raͤthe, am 23. April diefes Jahrs, Fund 
gemacht, daß die verordneten Auffeher der vier Pfarr 
kirchen verfprochen hätten, auf den Jetzten April , um 
die 12te Stunde, bey den Auguftinern, jedermann über 
unfern Glauben zu. berichten, und ihm Antwort zu ge 
ben. Zugleich gefchah aber folgende Drohung : „ Wo 
aber fie folches verachten wollten, und an jenem ſelbſt 


mit den Neformirten abſtehe: Si per communionem se. 
mel dederis nomen isti faetioni, nec in posterum fue- 
rit locus inficiationi, et cageris simul amplecti omnia 
quae docuerunt, ‚aut docturi sunt. — Mihi praesagit 
animus istos sacramentarios miserum exitum habituros, 
Proaemium vidimus, Im gleihen Brief läßt er ein“ 
fließen : Cesar adest,. et quamististi faveat Mars, jam 
perspectum est, | | 


ID. Kap. 1531. Zweyter Landfrieden. 67 


ſaͤumig ſeyn, ſo wuͤrden wir genoͤthiget ſeyn, zu der 
Ehre Gottes, und aus befohlener Gewalt, fie offen:lich 
als Berbannte und Abgetrennte von Chriſto und der 
chriſtlichen Kirche zu erklären, und fo lange dafür zu 
halten , bis fie fich befehren, und fich mit ihrer chrift« 
lihen Gemeinde wiederum mit unferm Willen verfoh- 
nen.” Die Beweggründe wurden alfo angegeben : „Dem⸗ 
nach etliche unter ung, die Ehriften genannt feyn wollen , 
fi) mit den würdigen Sakramenten des Herrn Nachts 
mahls, mit uns eines chrifllichen Glaubens und Religion 
in der Dankſagung zu feyn , nicht bezeugen, und fich 
vernehmen lafien , daß fie noch nicht genugfam berichtet 
find, und aus Gedränge ihrer Conſcienzen folches unters 
laſſen, woraus Mergerniß , Nachrede, Ungehorfam, Tren: 
nung, und anderer ıumerleidlicher Schaden erfolge, und 
f. w. 


Decolanpad flarb den 23. November, an einer 
entzundeten Fiftel. ") In eben diefem Fahre Hatte er 
auf eine Einladung des Raths zu Ulm, der feinen 
Stadtfhreider zu diefem Ende an den Hiefigen Rath 
fihickte , die Reformation in Ulm im Brachmonat ein: 
geführt oder angeordnet. Ryf nennt ihn einen Mehrer 





1) Seine Krankheit wird genannt : Anthrax in osse sa- 
cro exortus, d. i. Brandbläattern , die auf dem Heilig- 
bein entflanden waren, 
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des H. Evangeliums, mit Anfpielung auf den: Faiferli- 
chen Titel, einen Mebrer des Reiche. Eine Luzerner 
Handfchrift erzählt frecherweife, daß Decolampad Hand 
an fich ſelbſt gelegt Hätte, vermutälich ans Gram über den. 
Ausgang des leuten Krieges und den Tod feines Freun— 
des Zwingli. Dawider flreitet nicht nur die gedrudte 
Erzählung feiner legten Tage, die gleich nach feinem Ab» 
fterben herauskam, fondern vorzüglich der Umſtand, daß 
bey der großen Freude, die am römifchen Hof über beyde 
Sterbefälle bezeugt wurde , davon Feine Rede gewefen 
fey. Wie Hätten ſonſt Pabſt und Gardinäle über eine 
ſolche Todesart, wenn das Factum bewiefen wäre, ges 
frohlockt! Ich nenne jene Quelle Luzerner Handfchrift, 
weil der berühmte Balthafar, Sedelmeifter zu Luzern 
fie befaß, ehe er folhe dem Profeffor J. R. Zielin ale 
Andenken verehrte. Wie feltfam ift eg oft mit den Ur— 
Funden der Gefchichte Befchaffen! Wie verdächtig follen 
die feyn, die nur fammeln und ſammeln, und von der 
ſchweren Kunft der hiſtoriſchen Eritif Leinen Begriff Haben. _ 


Decolampads Nachfolger war Oswald Geißhaͤus⸗ 
lee (Myconius in der gelehrten Sprache.) Der Rath 
fhidte ihn in die Aemter , und ließ ihn den Gemein 
den des Landes vorſtellen. Zugleich wurde Jedermann, 
der in einem oder mehrern Punkten unfrer Glaubens: 
Ichre Zweifel hegen follte, aufgefordert, fih bey ihm 
einzisfinden, und Erläuterungen zu verlangen. 
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Die Metzger veranlaßten, wegen Mangel an Fleifch, 
einen förmlichen Aufftand. Die Bürger fchrien, fie woll 
ten die Zunft in den Rhein werfen. Dan mußte den 
großen Rath Cim May) verfammeln und hierauf wird 
bemerkt, fand fich allenthalben Fleifch genug. Die ans 
gefehenften im Rath geriethen in Verdacht, als wenn fie 
de Metzger, deren vier in beyden Raͤthen den wirklis 
hen Benfig Hatten, um ihren Einfluß zu vermehren uns 
terffügt hätten „Oligarchia in Senatu Laniis freta 
verbis minatur non re, et factioni stipendium per- 
solvitur , ex populi aere , qui non fisco quidem 
solvit, sed perfidis venditoribus, ” 





Viertes Kapitel. 


1532, 


Die Unterthanen übergeben ihre Urkunden. 





Bir haben unterm Fahr 1525. die Urkunden Aus 
zugsweife angeführt, welche die Unterthanen damals 
erhielten. Freywillig, wie es bieß, gaben fie nun fol- 
che dem Rath zuruͤck, und festen fich wieder im den 
Stand der Leibeigenfchaft ein. Den 20, Zebruar ka— 
men die vom Amt Mönchenflein, mit ihrem Obervogt 
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Bernhard Fritfhi, und die von der Grafſchaft Varn⸗ 
fperg ( Farnsburg) mit ihrem Obervogt Hemmann Of— 
fenburg "); Mittwoch nach Reminiscere, die vom Amt 
Wallendurg; Sonnabend vor Dculi, die von Stadt 
und Amt Lieffal, und Sonnabend vor Lätare, die vom 
Amt Homburg. Ihre Abgeordneten erfchlenen mit allen 
Beamten vor Rath. Gie bezengten ihre Neue über den 
Aufſtand von 1525 5 fie baten um Berzeihung, fie ver 
ſprachen Entfhädigung für das Vergangene ; fie erfuch- 
ten, man möchte fie allegeit als arme gehorfame Lnterz 
thanen mit Gnade bedenken; fie würden es jederzeit in 
Lied und Leid, mit ganz willigem Gehorfam, und Dars 
firefung ihres Leibes und Gutes unterthänig verdienen. 


Die Raͤthe nahmen ihren Vortrag an, gewährten 
ihnen. Verzeihung , und erboten fich ihnen Gnadige 
Herren zu feyn. Zu deffen Beweife, obſchon die auf- 
gerichteten Verträge jet Hin, todt und ab waren, er— 
theilten fie ihnen die Befreyung vom Kleinen: oder Et- 
terzehnten, wie auch die Erlaubniß, ohne Bezahlung der 
Ungenoſſame, von einem Amte in das andere zu Weis 
ben und zu mannen doch falls jemand in fremden 
Obrigkeiten fih verungenoffamen würde, fo follte 
die Strafe wie von altem Her, den Raͤthen unbenommen 


fen. 


. 7) Theobald von Ark, von Zeglingen and an der Spitze 
der Boten von der Farnsburger Bogtey. 
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Die von Muttenz; waren nicht einmüchig. Der 
Bürgermeifter , nach aufgehobenem Rath, ließ die Lin 
gehorfamen in der Rathsſtube bleiben, und ihre Namen 
auffchreiben, damit es nicht in Vergeß geffellt, und mit 
ihnen nicht gehandelt werde, wie mit den Gehorfamen. 
Es waren Hans Eroni, Michel Pfirter, Zatob Geiler, 


Klaus Dfenli, Hans Ag, Wolf Ramflein und dreyzehn 
andere. | 


u EEE 


Fuͤnftes Kapitel 


1532, 


Neue Gründung der Univerfität, 


Bey der allgemeinen Einführung der Reformation, 
vom 41. April 1529, war man fohon mit dem Borhas 
ben befchäftigt , die Studien nicht nur wieder herzuſtel⸗ 
len, fondern auch zu veredeln. Dieß erhellt deutlich aus 
einem Schreiben des Oekolampad an Simon Grynäus, 
vom 341. Day 1525, in welchem er, laut Auftrag eis 
nes der Haupter, einen Ruf an ihn ergehen Heß. ") 


?) „ Gymnasium litterarium hie negligebatur ; nunc illud 
aon miodo instaurare, sed nobilitare cogitamus, cupi. 
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Nach der bald darauf erfolgten Aufhebung der Univer⸗ 
fität, hörte dennoch aller Unterricht nicht auf. Deco» 
lampad nannte fih, wo ich nicht irre, in einem fpäs 
tern Programm, Profeffor ordinarius. Was die Rechts» 
gelehrfamkeit betrifft, fo war Bonifacius Amerbach in 
Bafel geblieben. Wir vernehmen ferner aus Gaſten 
Tagebuch (Zenner 1531.), daß Doctor Oswald Bar, 
im J. 2531, und zwar im Gollegio fih mit anatomis 
fchen Berfuchen abgab. Im gleichen Jahre 1531 bielt 
Decolampad eine öffentliche Rede, in welcher er fich fol 
cher Ausdrüde bediente, die auf Facultäten Bezug hats 
ten. ") Es waren aber, wie es feheint, nur freywillige 
Uebungen von Lehrern, die vielleicht von der Regierung 
nicht einmal befoldet wurden. 


Es gefchah nun in diefem 1532ffen Fahre, daß die 
Raͤthe von neuem die Univerſitaͤt gründeten. Bewuns 


— — 


entes cum pietate bonas plantari litteras, Atque ob 
eam causam, bonos eruditosque viros, quotquot alere 
poterimus, advocamus, invitamusque ; justis etiam 
sumtibus neutiquam parsuri, sed dignis stipendiis inci. 
taturi.” Was bier gymnasium litterarium genannt wird, 
iſt die Univerfität, und nicht das eigentliche Gymnaſium. 


1) „Nam et Aegypticum aurum, hoc est, philosophiae 
doctrinae et legum cognitio, naturae et morborum et 
linguarum ac historiarum peritia, in tabernaculi cons. 
trustione offertur, ” | 
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dern muß man fie, daß, fo ungunflig die damaligen 
Zeiten auch waren, fie an einem glüdlichen Erfolg nicht 
verzweifelten. ?) Sie behielten die Privilegien von 1460 
zuruͤck; und gaben Hingegen der Univerſitaͤt folgende 
Ordnungen und Statuten. ') 


STATETA 
der Loͤbl. Univerſitaͤt zu Bafel, von einem ehrfamen 
Rath gegeben den 15. September 1532, auch 
vor dem, felbigen Tages, Darauf gefchworen. 


In Gottes und der heiligen unwandelbaren Drevheit 
Namen! Amen, ------ Diemweil nichts fruchtbareres noch 


1) Diefem Tobenswürdigen Verſuch haben wir, unter an⸗ 
derm, den Glanz zu verdanken, welchen der Name Ber⸗ 
noulli und andere über unſere Stadt verbreiteten. 


°) Das ſchwarze Buch, pag. 211. Die damaligen Häup⸗ 
ter waren : Jakob Meyer, Bürgermeifter; Balthafar 
Hildprand, Oberſtzunftmeiſter, und Adelb. Meier, 
Altbürgermeiſter. Marx Heidelin hätte als Altoberſt⸗ 
Zunftmeiſter im Rath ſitzen ſollen, aber er wurde Land⸗ 
vogt auf Moönchenſtein, und Theodor Brand, Raths⸗ 
herr zu Scherern, wurde im Jahr 1533, Oberſtzunft-⸗ 
meiſter. Die Vorſteher der Kanzley waren, Kaſpar 
Schaller, Stadtſchreiber, und Heinrich Ryhiner, Rath⸗ 
ſchreiber. 
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ebrlicheres , (nicht allein dem Wort Gottes, dafelbige u 
erhalten, fondern auch dem gemeinen Nutzen förderlicher feyn 
mag) ald daß die Zugend in guten Künften und Lehren 
aufwachfe und dazu gezogen werde, wie dann folches in al 
fen Univerſitäten und hoben Schulen (als dann diefe löbl⸗ 
Stadt Bafel auch mit einer), darin bisher viele hohe vers 
ftandige Männer, im geiftlichen Dingen, die Seele belan., 
gend, auch in weltlichen Sachen , wie denn das feheinbar- 
lich am Tage erfehen und erzogen "), begabet.) Wo 
aber , indem die Jugend niche vom Böſen zum Guten ge 
wieſen, gebührlicher Fleiß und Einſehens, durch gute, ge 
Ichrte Männer ; Praeceptores, und Ordnungen auf fie ge⸗ 
ſchieht, ift nicht allein Mühe und Arbeit, fondern auch die 
Koften, fo durch ihre Aeltern auf fie gewendet, vergeblich, 
und werden ſchwerlich 3) dadurch verderbt, ihre guten 
Tage und Zeit ihrer Jugend verfchwendet. Das alles die 
Edeln, Strengen, Frommen, Feten, Vorſichtigen, Ehrfa- 
men, Weifen Herren Bürgermeifter und Rath diefer Löbli- 
chen Stadt Bafel hochmweislich bedacht , erwogen und zu Her⸗ 
zen gefaßt ; zudem fo find fie auch die Ehre Gottes durch ge- 
Ichrte Leute diefer Univerſität gu erhalten geneigt. Dieweil 
aber 





3) Sich zeigt, bezeugt wird, 


1) Das Wort begabet, gehört zuverläßig zur zweyten 
Baranıhefe, nach den Worten: auch mit einer, 


4) Schwerlich ift jekt ein Adverbium dubitandi, damals 
qualificandi: „GSie werden dadurch auf eine ſchwere 
Art verderbt,” 
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über das ohne gute Ordnung, Statuta und Polizey feinen ſchleu⸗ 
nigen Fürtritt ') nicht haben mag, demnach fo haben fie 
diefe nachfolgenden Drdnungen und Statuta gefegt, geordnet, 
und wollen auch , ernftlich gebietende, daß dieſelben alſo voll- 
zogen, und jährlich von allen Sliedern der Univerſität, und 
fonderlich von denen zu Regierern geſetzt, feſtiglich J halten 
geſchworen werden. 


Item. Es ſollen die Häupter der Univerſität, nämlich : 
die von den vier Fakultäten, alle Fahre, auf Zeit und Tag 
wie denn das von Alterd ber im Gebrauch geweſen, einen 
Rector, der eines frommen, ehrbaren Wefens , der Univer- 
fität und lernenden Studenten am nüßlichiten fie bedünft, erwäh⸗ 
gen. Es foll auch in folcher Wahl, Feiner, der alfo zu einem Ree⸗ 
tori erwählt wird ; fich darwider fegen, das abfchlagen oder 
nicht than wollen. So aber Einer, der alfo zu einem Rees 
tor erwählt , das nicht annehmen wollte, der foll von Stand 
an zwey Pfund Stebler der Univerſität und ihrem Fisco uns 
abläßlich zu bezahlen verbunden ſeyn. 


tem. — Der ermählte Reetor fol die Zeit und °) 
er Reetor ift, Gewalt haben, alte diejenigen , fo im dieſe 
iniverfität zu findieren berfommen, und unter andern Ree—⸗ 
toren vormals nicht intitulirt (geweſen ſind), zu intituliren 
oder einzufchreiben,, daß er von einem jeden, den er alſo in⸗ 
titulirt oder einfchreibt , ſechs Schilling Stebler nehmen fol, 





. ) Fortgang, goriſchritt. 
2) Während welcher, 
VI. Band. & 
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und ihnen diefe nachgefchriebene Ordnung , die ein jeder zu 
halten fchwören fol, vorlefen laſſen. Es follen auch die an- 
dern von der Regentia, die alfo zu findieren herkommen und 
unter ihnen feyn werden, daß fie fich intituliren laſſen, an⸗ 
halten, denn Feiner. zu feiner Lection, in was Facultät auch 
das ſeyn möchte, die zu hören, er fey denn vorher durch den: 
Rector intitulirt, augelaffen werden ſoll. 


Item. Er, der Rector, ſoll auch alle die, ſo er alſo intitu⸗ 
liren wird, zum ernſtlichſten und treulichſten ermahnen, daß 
fe fleißig ſtudieren, ihren Aeltern das Fhre- "), auch ihre 
jungen Tage und gute Zeit nicht üppiglich verfchwenden, und 
daß fie der Stadt Baſel chriftliche Neformation und Ord⸗ 
nung, fo Tange fie bier ihre Wohnung haben werden , nicht 
widerfireben, fondern derſelben, fo viel ihnen möglich, ge- 
loben thun, Feine Con'piration wider eine der Stadt Baſel 
ihre Bürgerfchaft,, Einwohner oder die Univerfität anrichten 
oder dabey fenn, fondern der Stadt Bafel, auch der Uni- 
verfität Nutzen fördern, ihren Schaden wenden, und ihren 
vorgenommenen Studüs ernftllich nachfommen thun. 


. - tem. Ed fol auch ein jeder Rector, alle diejenigen, 
fo ihren angeregten Studüs nicht fleißig, mie ſichs gebühret, 
anbangen oder nachfommen, und ihm angeben worden, durch 
den Pedellen zu beſchicken Gewalt und Macht haben, und fie 
zum tremlichiien warnen, und ihnen zu. fagen, warum fie 
bieber, das iſt allein um Studirens willen gefchickt, daß 
fie demfelbigen fleißig obliegen und nachfommen wollten; we 
das nicht, würde er das ihren Aeltern, oder denen, fo fie 





1) Das Ihre, nämlich das Ihrige, ihr Geld. | 
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dieher geſchickt, ſchreiben müſſen; dazu würde man ſie nicht 
promoviren, auch ihnen ihres Studierens fein Zeugniß oder 
Kundſchaftsbrief geben. 


Item, und ſo ſich zutragen (zutrüge), daß fremde 
Händel herkommen, und vor eine Univerſität gewieſen wür⸗ 
den, als wollte man ſprechen, daß man in geiſtlichen oder 
weltlichen Sachen, wie denn wohl geſchehen mag, Rath 
von ihnen begehrt, ſo ſoll ein Rector, ohne Verzug, 
alle diejenigen, fo von der Regentia und Ordinarien find, 
durch den gefchworen Pedellen beſchicken, ihnen die Sache 
zum fleißigften fürbalten (vortragen ), und weiter je nach 
Geſtalt der Sachen, darunter handeln laſſen. 


tem. Es fol fein Bürger noch Hinderfäß diefer Stadt 
Bafel, einen Studenten, der bier ftudiert, und ein Glied 
der Univerſität ift, um jüchtig oder unjüchtige Schul, 
den vor dem Stadtgericht allbier zu Bafel mit Necht vor« 
nehmen oder beklagen; fondern foll ein jeder vor und 
ehe folche Schulds und fein Anliegen gegen den Studenten 
vor dem Rectore, dermaßen, daß er, der Rector, ihm dem 
Studenten zur Bezahlung gemeldter Schulden anhalten, an⸗ 
jeigen. Wo es aber Sache wäre, daß über ') das Anzei« 
gen, der Student einen Bürger, dem er fchuldig, und ihm 
vom Rector ihn zu entrichten aufgelegt, nicht vergnügen 
würde; alsdann, und nicht eher, fol ein Bürger mit einem 
Studenten das Stadtgericht rechtlich zu brauchen und zu üben 
Gewalt haben. Es foll auch ein jeder Rector, wenn ein 
Student oder Glied der Univerfität, alfo vor ibm beflagt 





‚) Wider, | 
€ 2 
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wird, einen, zwey oder mehrere von der Regentia, ſammt 
dem gefchwornen Notario der Univerfität,, vor denen dann 
die Klage, und was Necht darauf gefcheben fol, zu fich be- 
rufen, damit Fein Theil, was alfo ertbeilt, dannethin 
(in der Folge) läugenbar feyn möge. | 


Item. Was Sachen fich swifchen den Studenten zutra⸗ 
‚gen, es fen Fried und Frevel oder anderes berührend, die 
follen vor dem Rectore , und denen, fo er fammt dem No- 
tario, ben fich von der Negentia haben wird , gütlich ausge⸗ 
tragen, und nach Gebühr oder eines jeden Verfchulden ge- 
firaft werden. ’) Wo fich aber begäbe, daß die Studenten 
gegen die Bürger oder Hinterfäßen diefer Stadt Bafel zu Un 
frieden kämen, Frebel oder Friedbruch gegen fie begangen 
hätten, dann follen diefelben Frevel oder Friedbrüche vor der 
Obrigkeit diefer Stadt, oder dem Stadtgericht allhier zu Ba- 
fel gerechtfertiger und in Ende geführt, und was all- 
da erkannt, das fol flattlich gehalten und vollgogen werden. 


Item. Wo fich auch gefügen (ſollte), daß ein Student 
von einem Bürger, Hinterfüßen oder Dienftfnecht hier zu Ba- 
sel, an feinem Keibe oder Ehre, ed wäre mit Worten oder 
Werken, dermaßen angezogen , verlegt oder gefchädiget wür⸗ 
de, daß er, der Student, folches, feines Leibes oder Ehren 
Nothdurft nach , ungerechtfertiget Cungeftraft ) nicht Fünnte 
oder möchte laſſen; fo foll und will Ein Ehrfamer Nath der 
Stadt Bafel, ald die Obrigkeit, nachdem er darum erfucht,. 
den Studenten gleich wie andere Bürger oder Hinterfäßen , 





2) Strafen bedeutet oft nur ahnden. 
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zu Errettung feiner Ehre, und wozu er Necht hat, die Hand 
bieten, und zu handhaben fchuldig und gebunden feyn. 


Item. So auch eine Univerſität etwas in Geld oder 
Barfchaft hätte, darum fol jeder Rector, in feinem Abgang, 
denen von der Regenz und einem nachgebenden Rectori ,. gute 

ehrbare Rechnung geben, und folches überliefern. 


tem. Die, fo Ordinarie zu Iefen, ed fen in welcher 
Facultät es wolle, betellt werden, follen fo oft und diek 
(oft) fie von einem Rector, durch den gefchwornen Pedell, 
oder ſonſt erfordert werden, zu erfcheinen, und was den Stn- 
denten für Bücher gelefen follen werden, desgleichen fie zum 
Guten anzuweiſen, zu berathſchlagen verhelfen gebunden ſeyn, 
und welchem alſo durch den Pedellen, oder ſonſt aus des Ree⸗ 
tors Befehl, geboten, und nicht erſcheint, und ſeine ehrliche 
und genugfame Verantwortung nicht darthun kann, der fol 
ohne alles Widerfprechen, dem Fisco Universitatis drey Schil- 
fing Stebler von Stund an zu bezahlen verfallen ſeyn. 


Item, und vor allen Dingen ſoll ein neuer angehender 
erwählter Rector, zu den Zeiten als er zum Rector erwählt 
wird, mit ſammt den andern von der Regentia ernſtlich, was 
Bücher dasfelbige Jahr in allen Facultäten zum nützlichſten 
gelefen werden follen, beratbfchlagen, und vorab alle die von 
der Univerfität vermahnen, daß fie unfrer Herren chriftlicher 
Reformation und Ordnung, nach ihrem beften Vermögen , 
und. dieweil fie bier ſtudiren, und ihre Wohnung haben, au⸗ 
bängig feyen. 


Item. Die Vacanzen follen immer, wie bisher gefches 
ben, gehalten werden, anderft allein zum Jahre drey oder 
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4 Wochen, und dazu alle Wochen jede Woche ein Tag, näm⸗ 
Jich an dem Donneritag; daran mag man wohl Bacanz hals 
ten , und nicht leſen laſſen; und follen die von der Regenz, 
oder Lectores,. die ernannten drey oder vier Wochen, zu 
Weihnachten, Dftern, Phingiten oder Hundstanen, nach ih- 
rem Sefallen austheilen und halten: Doch daß fie nicht auf 
abgerhane Feyertage gehalten werden. 


Item. Welcher Ordinarius die Stunde, fo ibm be. 
nannt und aufgeſetzt iſt, nicht leſen möchte, oder anderer 
feiner Gefchäfte halben, nicht lefen könnte, der foll zur fel- 
bigen Stunde, damit fie nicht vergeblich binfchleiche,, einen 
andern, fo er dann mohl haben mag, der für ihn und an 
feiner Statt leſe, beſtellen, doch io ſoll hierin niemands e r⸗ 
fert werden, ') 


tem. Es follen auch alle, die von der Univerfität, und 
fo fich deren gebrauchen, auf dem Markt, und unter der 
Schol (Schlachtbänfen ), wie andere Bürger und Hinter. 
fäßen diefer Stadt Bafel, im Kaufen der effenden Speifen 
gehalten werden, Aber fo einer, der alfo zu fiudieren bie- 
ber fommen, und in Saftweife bier geweſen wäre, wieder 
hinweg ziehen wollte, der ſoll mit dem Seinen im Kaufhaufe 
Zollfren ſeyn, und ohne Abnchmung einigen Zolls weiter ab⸗ 
zuſcheiden gelaſſen werden. * 


Item. Es ſollen auch alle Studenten und Glieder der 
Univerſität, ob ſie gleich wohl Ordinarii wären, alldieweil ſie 
bier find und jimdieren oder leſen, des Hütens, Wachens und 
Dienend , wie andere Säfte (Fremde ) frey feyn. | 





1) Gefäpeder werden. 
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Item. Und als fich von Tag zu Tag mancherley Hän- 
‚dei, ed fen wegen der Leetionen, Promovirens oder anderes 
zutragen, fo foll doch in ſolchen Sachen, zu allen Zeiten, 
durch den Rector und die von der Regenz, nichts anders , 
als was einer ehrfamenObrigfeit dieſer löbl. Stadt Bafel, 
den Ordinarien und Studenten Teidentlich und unbefchwer- 
lich feyn mag, vorgenommen , und mas alfo zu jeder Zeit 
vorgenommen wird, und die Nothdurft es erfordert, fol 
den Herren Deputaten fürgebalten (vorgetragen, eröff- 
net I werden, welche dann folches,, fo ed norhwendig,, weiter 
‚hinter fih an eine Obrigkeit verer ihre Erkanntniß dar- 
unt eir (darüber ) thun mögen, bringen follen, 


Und damit dad alles, wie vorfteht, defto frattlicher,, es 
fey im promoviren, oder anderm feinen rechten Fürtritt 
nehme, fo haben obgedachte Bürgermeifter und Nath der 
Stadt Bafel, einem Rectori, und denen, fo zu jeder Zeit 
von der Negentia feyn werden"), daß fie zwey ehrbare Män- 
‚ner, einen zu einem Notario, und den andern zu einem Pe— 
dellen, doch daß diefe zwey auch Glieder der Univerfität feyen, 
erkiefen und. ordnen, und ihnen ziemliche Belohnung, aus 
gemeinem ‚der Univerfität.Sedel, geben mögen. 


Diefe Ordnungen und Statuten, meldet des Raths⸗ 
buch , find auf Donnerflagden 12. September U. 1532, 
durch Herrn Doctor Oswald Bar, der Arzney Doctor 
und Rector mit ſammt andern von der Regentia und 
Gliedern der Univerfität allhier zu Baſel, daſſelbe zu 





2) Fehlt Gewalt gegeben. 
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galten, gefchworen worden. . Bezeuge ich Caſpar Schal: 
ler, ‚Notarius Civitatis Basileensis , mit ı meiner eige⸗ 


nen Handſchrift. 
Caſpar Schaller, Notarius 


Civitatis Basileensis. 


Kurz darauf den 1. November 1532, unterſchrieb eben 
diefer Stadtfchreiber , Eafpar Schaller, ein Program 
ma des Rector Oswald Bar, in welchem die Eroͤff⸗ 
-Bung der Univerfität Fund gemacht wurde. 


Rector Gymnasii Basiliensis studioso juveni 
salutem. _ 


Si nihil, ut dicunt, in omni vita dificile magis 
est, quam rectum quod sit, verumque, qualiket in re 
tueri, et medium, quum caetera circum omnia in errorem 
ducant,, sequi : magna admiratione dignus Senatus noster est, 
majorum vestigiis, per quae velut unam, veramque viven. 
di viam vulgo curritur, sic insistens, ut'quum deprava- 
tam religionem ab illis acceptam declinasset, caetera prae- 
elara eorundem instituta omnia, summa cum veneratione 
servarit, nec (qui barbarjs. mos est) ad virtutem temere 
grassando in vitjum impegerit : late scilicet ab his dissen. 
tiens, qui quiequid majores constituerunt, tanquam sa. 
crum amplectuntur tenentque : multo vero ab illis maxi. 
me , ‘quibus nihil quam quod sit novum,, satis hodie pla- 
cet. Igitur ad fontes doctrinae sacrae sic perventum nobis 
est, ut nihilex omni laudabili majorum instituto perierit: 
praesertim vero studia liberalia,, artesque banae, majori 
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privilegio, majori apud nos plansu nunc coluntur : statque 
suis literis honor, et vere debita musis sceptra fulgent 
adhuc 5 adhuc ordines classesque professionum sunt : ah. 
huc tyrocinia, et ab his deinde ad majora gradus : adhuc 
laborum et diligentiae testimonia tituli, jucunda studiosis 
praemia, distribuuntur ! idque sine fraude, sine quaestu 
{urpi omnia, omnia certo cum fructu : ac, ut in summa 
dicam, adhuc non nomine tantum, sed re Gymnasium du. 
rat. Quae quidem publice testari nihil necesse sit, nisi 
fama sparsa fuisset, Gymnasium et studia literarum apud 
nos abolita esse. Neque enim haederam istam , lector: bo. 
ne, vino parum vendibili adornamus , fucumue tibi faci. 
mus: experiri modo velis. Lectiones dicam, dicam pro. 
fessores. Vetus et novum instrumentum, in sua utrumque 
nativaque lingua, illud Phrygio, hoc Myconius: edisserit, 
pari dexteritate, pari uterque fide, estque pro naeniis theo- 
logicis ıllis, in schola christiana audire nunc Mosen et 
Apostulos , oracula divina, vicibus pandentes, Injure pro. 
fessor Amerbachius est, unus omni juri edisserendo par 
satis : qui ipse quoque veterum placitis crepundia Justi. 
niani per vices, tyronum gratia, praelegendo miscet inte. 
rim, dum laborum socius ( quod mox futurum est) ali. 
quis adjungatur, Nos ipsi Medicinam sic profitemur hacte. 
nus, et quum e fontibus ipsis, graecis illis principibus 
Hippocrate et Galeno, purissimos latices exhibere nequi. 
verimus, ex haud procul inde fluentibus rivis, latina illo. 
rum tralatione propinemus ; ea.plane spe, ut confidamus haud 
ita multo post his ipsis apud nos futurum locum, Linguas 
Sebastianus--Munsterus, Simon Grynaeus, Albanus Torinus, 
docent, suis quisque lucubrationibus editis tibi Lector non 
ignoti, nibil non facientes , dum consulant studiosis, Jam 
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'Mathematica Yeov mezyua, Dialectica, vor Ths PrAonoplag 
Ogıyaov conatu pari, pari diligentia,, illa quidem Guolph. Vuis- 
burgus, haecSim. Sulzerus, tradunt: cum solertissimis discipli- 
nis solertissimi homines haud frustra contendentes, Haec ita 
quotidie procedunt , lector, horis locisque suis distributa , ut 
auscultare [singula possit hospes, atque id nusquam pedem 
"moyens. Est enim domus.eadem, in. qua venientes commo. 
(de rebus omnibus accipiuntur, et disciplinae nectar studio. 
sis, horis omnibus fluit. Taceo privatas interim, cum. in 
"linguis , tum in disciplinis exercitationes, consuetudinem 
et conversationem domesticam cum doctis : urbem puri. 
tatae aurae, proximarumalpium flatu, meridiei plagam infes. 
tam felicissime temperante, pulcherrimoque flumine vete. 
“rem noyamque Basileam placidissime medias interlabente, 
saluberrimam : magno praeterea divitique, propter vicini 
Brisgoi Elsaticique agri| foecunditatem, rerum omnium pro. 
ventu beatissimam : ad haec veteri civium humanitate mire 
hospitem. Quamquam quid attinet, Basileam inexhaustam 
tot jam annis Latinorum, nunc jam etiam Graecorum, ac 
mox, nisi fallor, Hebraicorum omnis generis librorum 
matrem, propter egregia beneficia nulli doctorum ignotam, 
bonis omnibus charissimam, commendare verbis? --...-. 
Ades igitur lector bone, dabimus operam, ut quae proge. 
nitrix librorum est, quaeqüe reviviscenti vetustati obste. 
tricatur tam feliciter, eadem domicilium (si fata sinaut.) 
Musarum fiat. Bene.vale. Basileae, Cal. Novemb. Anno 
MDXXXI. 


(L. 3.) | Senatus Consul. 
(L. 5;) 
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Da Oswald Bär, bey Auflöfung der LUniverfität 
Rector war , und nun bey der neuen Gründung derfels 
ben es wieder wurde, fo hat man ihm den Lebernamen 
des Abgottes Janus gegeben, der, wie befannt, mit 
zwey entgegengefegten Geſichten abgefchildert wurde, als 
wenn Bär mit einem Gefichte die alte Untverſitaͤt, und 
mit dem andern die neue angefchaut Hätte. 


Um dieß alles anzuordnen und ferner zu handha⸗ 
ben , ernannte der Rath drey Deputaten der Schule, 
und die Wahl fiel auf Rudolf Frey, Fridolin Ryf, bey 
de des Raths, und Heinrich Ryhiner, damals Raths⸗ 
fehreiber. ") Man hatte anfangs, und wenigflens big 
1601 , nur drey Deputaten. Urstisius fagt auch in fei- 
nem Epitome von 1577 : Triumviri porro sunt ec- 


1) In der Chronid von Wurfeifen wird er Stadt. 
fchreiber genannt, ob er ed fchon erk um Tobannt 
1534 geworden iſt. Zu diefem Irrthum hat vieleicht 
folgende Stelle aus einer Bublicarion der Deputaten 
vom J. 1539. Anlaß negeben: „Uns Rudolf Frey, Fri- 
dolin Ryf und Heinrich Ryhiner, Stadtfchreiber die. 
fer Zeit u. ſ. w.“ Der Ausdrud dieſer Zeit deu. 
tete auf "das Fahr der Kundmachung, namlich auf das 
% 1539 , und nicht auf das J. 1532. Diefer Irrthum 
hat eine faſt einfältige Bemerkung im Lenifchen Lexikon 
nach fich gezogen. Da wird bemerkt, daß Ryhiner die 
Glaubensbekenntniß als Rathsſchreiber unterfchrie- 
ben hätte, ob er ſchon Stadtfchreiber war. 
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elesiastieis et academicis negotiis deputatis politici 
schölarchae. In der Folge, zuverläßig im J. 1630, 
zählte man vier derfelben. Der vierte war und ift noch der 
Gtadtichreiber. Es wird vermuthet, daß der Stadtfchreis 
ber gegen das Ende, des 16ten Jahrhunderts die Feder bey 
den Deputaten führte : dann das Votum mit der Ber 
foldung eines Deputaten erhielt; und endlich als vierter 
Deputat angefehen "wurde. Uebrigens war die Stelle ei 
nes Deputaten, wie fehr viele andere, nur einiährig, 
und jährlich, nach Johanni, mußten die Deputaten vom 
neuen Rath beflätiget — welches * freylich Im 
mer geſchab. 


Zu der Wiedergeburt der Univerſitaͤt geſellte — 
Regierung eine andere Anſtalt, die man in der Folge 
Zuchthaus, Sapienzhaus, collegium erasmianum ') 





1) Es iſt allgemein befannt, daß Erasmus der Urheber 
dieſes Inſtituts nicht geweſen ift, daß folches von ihm 
alfo unrichtig genannt wird. Den Urfprung des Irrthums 
gibt Bed fo an: meil derfelbe berühmte Mann, mie 
billig, in großen Ehren gehalten, den Studenten zum 
Exempel der Nachfolge in der Gelehrtheit vorgeſtellt, und 

deſſen Sinnbild, der Terminus, ſo das auf einem Qua— 
derftein ſtehende Haupt eines Jünglings ift, nebft der 
Umfchrift : concedo nulli, ich weiche niemand; wie auch 

übrige Denkfprüche des Crasmug r Ögartror Marge Cie 
betrachte dae Ende des obſchon langen Lebens; und, 
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eollegium alumnorum nannte. Den iften April des 
folgenden Jahres 1533 ') verordneten beyde Raͤthe, 
daß man eine Zahl junger Knaben, die fludieren moͤch—⸗ 
ten, annehmen ſollte. Die Deputaten Studii befamen 
den Auftrag, ein Gutachten einzugeben, wie gefchidte 
Knaben, die in allen Facultäten fludieren, auferzogen 
werden koͤnnten, damit man fie mit der Zeit in göttlis 
lichen und bürgerlichen Sachen gebrauchen möge. Die 
Deputaten waren : Theodor Brand, Oberſtzunftmeiſter, 
(der Scherer), Konrad Schnitt, der Maler, und des 
Raths, und Kafpar Schaller, der Stadtfchreiber. *) 





— — 


mors ultima linea rerum, der Tod iſt das Ende aller 
Dinge; in einem Fenſter des untern Collegii, wie auch 
eine Schrift von der eigenen Hand deſſelben allda gefun- 
den ward.” Uebrigens hatte Erasmus zum Bellen der 
Studenten 5250 Pfund vermacht, 


1) Erkanntnißbuch bon 1533, 


2) Schwarzes Buch, pag. 28, „Und find die Herren De 
putaten, fo zu dieſer Zeit. in folchen Sachen gehandelt 
haben, Herr Theodor Brand n. f. w.“ Diefe drey Na- 
men, mit den drey oben angeführten, bieten eine Schwie⸗ 
rigkeit dar. Die Rathsbücher drücken fich beſtimmt ans, 

und wider diefe Quellen läßt fich in diefem Falle nichts 
einwenden. Gab: es denn ſechs Deputaten? oder hatte 
man für den Anfang zwey befondere Commiſſionen, die 
eine für die AUniverfität, und die andere für die Ans 
Galten von armen Schülern niedergefeht?_ oder waren 
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Dieſe befamen, nad) eingegebenem Gutachten, Gewalt 
bierinn fortzufahren, und jetzt zum Anfang eine Anzahl Knas 
ben mit fammt einem Paedagogo ') anzunehmen, doch Ans 
fangs fich nicht zu hoch zu überladen, damit man die Gas 
che erfchwingen, fortfegen und mehren könne ; auch die Ana 
ben an einen Ort, es fey zu dem Predigern oder anderswo, 
wie ihnen den Deputaten gefällig if, zu verordnen. Die 
Kirchengüter können nicht wohl beffer angelegt werden, als 
wenn man fie zu Erhaltung dieſes göttlichen Werkes ver⸗ 
wende. Die Penſionen und Leibgedinge der aus den Stif⸗ 
ten; Gotteshäuſern und Klöſtern penſionirten Perſonen, 
wenn fie heimfallen, ſollen den Deputaten Studi, zu Er⸗ 
haltung der Jungen, durch die Pfleger gegeben werden, da⸗ 
mit man mit der Zeit eine tapfere Anzahl bis in die 24 
annehmen möge. Hierauf festen ſich die Deputaten zuſam⸗ 
men, und fragten alle Schulmeiſter bey ihren Eiden, wel« 
che die gefchichten, gehorfamen, frommen und guten Inge- 





Brand, Schnitt und Schaller die Deputaten eines an- 
dern Jahrganges, ald Frey, Ryf und Ryhiner? Der 
Derfaffer einer Abhandlung über das Collegium von 
1760, gibt in einer Note (p. 5.) an, daß die erfien 
Deputaten, vier an der Zahl, Rudolf Frey, Theodor 
Brand, Fridolin Ryf und der Stadtfchreiber Ry 
biner waren. Dieß verdient Feine Wiederlegung, um 
fo viel weniger, da er von Johannes Webelin nichts 
meldet, und dagegen ald erfter Lehrer (p. 13.) einen 
Simon Sulzer nennt, und zwar vom %. 1531, wo die 
Anſtalt ihr Daſeyn noch nicht hatte. 


1) Seit langem nennt man ibn Probſt. 
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nis unter ihren Knaben wären. Die Echulmeifter thaten es, 
und übergaben das Verzeichniß folcher: Knaben, Die Her 
ren Deputaten erwählten acht aus denfelben, gaben ihnen 
einen Pädagogen , und wiefen ihnen das Bredigerfloiter ') 
an. Dort traten fie auf Pfingften ein, und wurde die Sache 
im Namen Gottes angefangen 1533. Der Bräceptor war 
Meifter (Magiſter) Joh. Uebeli.) Die erwählten Discipuli 
wurden auch im Rathsbuch aufgezeichnet, Sie hießen Hie⸗ 
ronimus Sted, Blaſius Schenkli, Hieron. Schnitt, 
Jakob Wild, Severinus Ersberg, Mare Höpperlin, 
Hieronimus Munzgiger und Bernbardus Stechelin. 





1) Dort blieben fie nur bis 1537, nach Arfents empören⸗ 
der Sefchichte. Dann wurden fie theils im dag untere 
Collegium, theild in das obere , das ift zu den Auge - 
flinern verlegt, bis fie alle im letztern, Anno 1624 ‚ 
vereiniget wurden, 


3) Ein Johannes Hebelin wurde im — Jahre 
1534, um Johanni, Rathſchreiber. 
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Sechstes Kapitel 


Nachtrag um Jahr 1532, 





Der Rath Faufte für zweytauſend Gulden von Adel⸗ 
berg von Baͤrenfels das Dorf Ariſtorf, fo in der Lands 
grafſchaft Sißgau ligt. ) | 


Den 5. Julil befamen zwey Käthe den Auftrag, 
die alten Capellen auf der Kandfchaft zu verkaufen. Die 
einen wären banfallig,, die andern könnten zu Wohnuns 
gen dienen. 


Den 27ſten Auguft wurde über die Diele folgendes 

verordnet‘ | 
„Wir wollen auch nicht geftatten, fondern biemit ernftlich 
verboten haben, daß Ewrer feiner , noch eure Weiber , Kinder 
noch Gefind, für unfre Stade und Land, in andre Obrig« 
feiten Meſſe zu hören fich verfüge, fondern dieweil wir mit 
der heiligen Schrift die Meſſe abgeſtellt, und an deren 
Statt den Gebrauch des heiligen Abendmahls (mie dad von 
Chriſto befohlen ift ), eingefegt haben, fich deſſen begnügen 
laffen. Denn, wer dawider anders wo Meſſe hört, der fol 
für dag erite Mal um ein Pfund, für dad zweyte Mal um 
zwey Pfund’ für das dritte Mal um drey Pfund, für dad 
vierte Mal um vier Pfund Stäbler geftrafı werden. Wer 

aber 


2) Merkwürdigkeiten der L. B. p. 2325—2331. 
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aber nach der vierten Strafe fortfahren würde, die Meſſe 
zu hören , den wollen wir nicht weiter bey und dulden, fon- 
dern fobald er und angegeben wird, von Stadt und Land 
verweiſen. 


Es wurde auch verorduct, daß wenn einer von den 
Strafurtheilen der Unzüchter, wegen begangener verbor 
tener Lafter, fih vor den Rath, als die Obrigkeit bes 
rufen würde, der Rath ihm nicht nur in die doppelte 
Strafe verfallen wolle, fordern auch daß der Verurtheil⸗ 
te noch fünf Pfund zur Strafe des ergriffenen Necurfes 
entrichten, und vor allen Kreuzen leiften follte. — Fer⸗ 
ner wurde verordnet, daß wenn Einer fich Lafler und 
andre Handel zu. Schulden kommen lieſſe, die zwar in 
den ergangenen Mandaten nicht beariffen waren, und 
doch wider die Bebote Gottes und ein ehrbares 
Leben ') firitten, foll der Rath ihn, je nad) feinem 
Verdienen und Berfchulden, ungelvaft nicht hingehen 
laſſen. 





i) Ein willkührlicher Ausdruck! Sirach ſagt (19. 23.) 
„ Der Schalk kann den Kopf hängen, und ernſt ſehen, 
und ift doch eitel Berrun.” 


VI Band: 5 
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Da die damaligen öffentlichen Verhandlungen den 
Rath ſehr beſchaͤftigten, fo überließ ev den Bannen und 
einem Kirchenrath oder einer von weltlichen und geifllis 
chen zufammengefetsten Behörde, die Anwendung dev 
durch die ergangenen Dekreten beſtimmten weltlichen 
Strafen, außer den Ermahnungen und der Exkommu—⸗ 
nifation. Dieß wurde den 9. September Diefes 1532ten 
Sahres erkannt. Allein, am 19. November 1539, 
wurde es aufgehoben, und der Kirchenrath, als Straf 
behörde , aberfannt. 


Folgende Verordnung zeigt, wie der Geſetzgeber oft 
die wahren Gründe bemaͤntelt: „ Wenn man einen neuen 
Kath einführt, und die Aemter beſetzt, follen die Pfle- 
gereyen in Stiften, Pfarren, Klöftern geändert, und 
jeder ältere davon gethan, und ein andrer an feiner 
Stelle geordnet werden, damit fih Niemand zu bella 
gen Habe, fondern gleihe Buͤrde getragen 
werde Da num die Plegerenen mit einem Einfom: 
men verbunden waren, fo verfichet man leicht, was es 
eigentlich bedeutete. 


Ein Bürger, der nicht genannt wird, ermordete 
feine Fran, dann fein Kind, und ſtuͤrzte ſich hierauf 
zum Fenſter hinaus. 
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Man ſprach von drey Heren, die fih vom Teufel 
befchlafen liefen. Was auf eine fo unverantwortliche 
Anklage folgte, finde ich nicht. 


Mit den Wiedertäufern wurde zu Zofingen ein 
Colloguium gehalten, fo neun Tage lang waͤhrte. Die 
Städte Zürich, Bern und Bafel haften es ausgefchries 
ben. Die Alta wurden gedruckt. ") | 


' 


Siebentes Kapitel: 
+ 4583, 
Aenderung in der Verfaſſung u. f. w. 


Den 17. Juny machte der große Rath folgende 
wichtige Abanderungen in der Verfaſſung. Ex überließ 
die Ernennung des Bürgermeifters und des Oberfizunft. 
meiſters den beyden Abtheilungen des Kleinen Rath3 
und die Ernennung der Rathsherren jener Abtheilung , 
zu welcher der Fehlende nicht gehörte. Auch wurde die 
Ernennung des Meifters auf jeder Zunft den Rüthen 





1, Schwarzes Buch, pag. 260, 
52 
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und Schfern feiner Zunft ausfchließlich uͤbergeben, nur 
mit dem Anhang , daß wenigftens dreyzehn die Hauptwahl 
vornehmen mußten, alfo daß, nach dem gemachten 
Borfhlag von drey, und dem gefchehenen Abtritt ders 
felben und ihrer Verwandten, die übrigbleibenden Raͤ—⸗ 
the und Gechfer die Anzahl dreyzehn durch fogenannte 
Kiefer aus der Zunfthrüder Mittel felber ergänzen 
follten. 2 =: 2 


Was die Erwählung der Sechfer betrifft, die, laut 
dem Gefes vom 17. Hornung 1529, mit Zuziehung 
von vier durch die Zunftbrüder ſelbſt dazu beſtimmten 
Wahlmannern, gefchehen follte, findet fich nichts aufge: 
zeichnet. Man weiß nur, daß die Sache bald auf den 
alten Fuß gefett wurde. Ryf meldet, man habe nach 
und nach, von Zahr zu Fahr, die Anzahl dev Wahl: 
männer gemindert. Er führt den Mangel an Leuten, 
als Urfiche deifen, an. Diefe Urfache konnte aber nur 
von einigen Zünften gelten. 


In dieſem J. 1533, den 30, November, ertheil⸗ 
ten die Raͤthe nachſtehende Vollmacht den XIII. 


„ Haben beyde Raͤthe meinen Hn. den XIII volle 
Macht und Gewalt gegeben, daß ſie alles handeln 
moͤgen, was zu Erhaltung der Ehre Gottes und des 
heiligen Evangeliums, desgleichen zu Beſchirmung der 


VII. Kap. 1533. Nenderunginder Verfaffung. 85 


Stadt und des Landes, es ſey mit Buͤchſenmeiſtern, 
Hauptleuten und allen andern Dingen, wie die genannt 
ſeyn mögen, dienlich oder fuͤrſtendig, Cif.) Darin 
follen fie von Niemanden verhindert noch geſtraft wer 
den; damit, falls ein fchneller, unverfehener Einfall, 
es wäre woher es wollte, gefchehe, man jederzerzeit zur 
Gegenwehre nothdürftiglich gefaßt, und vor unverfehe 
ner Schmac und Schaden verhitet ware.” 


Der Rath befchwert fih, daß feiner Reformation 
und Mandaten über die Lafter ungeachtet, derfelbigen 
wenig nachgelebt , fondern, daß folche verächtlich uber: 
fchritten werden . » . . befonders in Hörung des gött- 
lichen Wortes und in der Empfahung der Gafre- 
menten. Daber lich er den 22. Merz 1533, folgendes 
fund machen. 


„So jemand etwas Mangels oder Widerfekung da- 
rin hatte, und feinen Seelſorger nicht ganz darüber um 
Unterricht befragen wollte, etwas Abfchenens ab ihm 
träge, dem wollen wir gerne lofen, und verfländige 
Leute verordnen, die ihm dießorts genugfamliche Unter: 
weifung und Befcheid geben. — Sollte er aber auf ſei⸗ 
nem eigenfinnigen haͤrtnaͤckigen Kopf verharren, andre 
gutherzige und glaubige damit verärgern - - - . . gegen 
ihn werde der Rath mit der Strafe, nach Inhalt der 
ansgegangenen Mandaten, oder fonft wie. fich gebührt, 
handeln. Viele Perfonen gehen nicht an den Sonnta—⸗ 
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tagen, fürnemlich fo man das Nachtmahl zu Halten 
pflegt , in ihre Pfarrkirchen; fie follen fich dahin verfü- 
gen und nicht entaufern. Die eltern werden väterlich 
gebeten umd ermahnt , daß fie ihre Kinder an den Sonn: 
tagen und befonders in den Oſternzeiten an die Predigt 
führen, auch ihr Gefind darin zu gehen vermahnen.” 


Diefes Fahr gibt ein bemerfenswerthes Beyſpiel 
an, wie wichtig, in einer Zunftregierungsform , der 
Einfluß einer nothwendigen Polizey der Berufe feyn 
fonne. Die Berufe der Zunft zum Bären, oder zu 
Hansgenoffen , waren urfprünglich die dev Muͤnzer, Weche- 
ler, und derjenigen, die mit den edeln Metallen, als 
Gold und Silber, Handelten. Nun hoben bevde Raͤthe 
den Beruf der Geldwechsler anf, und errichteten einen 
ausfchließlichen Stadtwechfel. ") ,„ Alle andere Wech— 
fel, fagt die Verordnung, fo die Hausgenofen, wegen 
der Zunft Gerechtigkeit, bisher zu üben gehabt Haben, 
fol kuͤnftig,, aus bewegenden und ehrhaften Lrfachen , 
ab ſeyn, und niemanden mehr geflattet werden.” Folg— 
lich, wenn nicht zufalligerweife gewiffe Handwerker und 
Kicht- Handwerker dort zünftig gewefen wären, fo hätte 
die Zunft, durch eine einzige Poliseyverordnung, aufge, 
hört, und der Kleine Rath vier Rathsglieder, wie auch 
‚der Große Rath zwölf Sechfer weniger gehabt, 


’) Dieg wurde in den Jahren 1545 und 1554 beſtätiget. 
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4534 den 21. Yenner. 


Basler Glaubensbekenntniß. 


Beym Glauben find zwey Sachen zu unterfcheiden , 
der Grad und der Umfang deſſelben. Der Grad 
hat feine verfchiedene Abflufungen. Kein Katholif wird, 
zum Beyſpiel, verfihern, daß er im gleichen Grade 
an der Auffahrt der heiligen Jungfrau, wie an der 
Himmelfahrt des Heilandes glaube. Und Doch wird, 
durch die innige Ueberzeugung alein, der Glaube leben⸗ 
dig und an Werfen fruchtbar. ") 


Der Umfang deffelben bezieht ſich auf die An 
zahl der Gegenfände, und derfelden nähere Beſtimmun⸗ 
gen, die man dem Gewiſſenszwang unterwirft. Wenn 
Einer, 3 B. in den Berathfihlagungen des tridentinie 
fchen Coneiliums, liest, nicht nur daß es fieben Sakra⸗ 
mente gebe, fondern auch aus was Urſachen es geglaubt 
werden folle, nämlich, weil man. 7 Tugenden, 7 Ka 
pital Verbrechen, 7 von der Erbfünde entfichende Fehler, 
7 Tage in der Woche, 7 Landplagen in Aegypten, und 


) „ Fides sola persuasione producitur.” Beckius , 
Synopsis, 
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7 Planeten zählt, fo darf er behaupten, daß ihm das 
Gewiſſen auf eine ſchwere Art gefeffelt wird. Es giebt 
leider nichts, womit der Umfang des Glaubens nicht 
koͤnnte erweitert werden, weil unfre Verhaͤltniſe unzähl- 
bar find, und alle, mittelbar oder unmittelbar, Ber» 
Hältmiffe gegen Gott zugleich abgeben können. Dieß ha: 
ben lange ſchon die Pähfte und Goneilien gewußt und 
Denust. Die Demarkationslinie zwifchen den Gegenſtaͤn⸗ 
den, die, ihrer Natur nach, zur Dogmatik gehoͤren, 
und denjenigen, die auch ihrer Natur nach, außer dem 
Umkreiſe derſelben ſtehen, iſt, meines Wiſſens, aus 
Gründen der reinen, und von jeder Sekte losgewunde— 
nen Vernunft, noch nicht beftimmt worden. ') 


Es ift allgemein angenommen worden, daß die 
Fundgemachte Bekenntniß der dafelifchen Kirche eben Die 





7) Ein Zefuit zu Luzern, erzählt Hottinger (T. IV. p. 
260, ) diftirte einft feinen Schülern in die Feder, daß 
wenn der Pabſt zu Mittag gebieten würde, ed fen 
Nacht, fo ſollte man im Gewiſſen verbunden feyn, fol- 
ches zu glauben. Ein größrer Umfang läßt fich nicht 
erdenken. Dagegen bemerfte Erasmus fehr gründlich, 
daß der Neligionsfriede es erfordere, man beitimme 
wenige Artifel, und überlaffe viele dem freyen Urtheil 
eines jeden. Pax religionis vix constare poterit, nisi 
de pancissimis, quam potest, definiamus, et in multis 
liberum relinquamus suum cuique judicium, 
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war, fo Decolampad in Augsburg, im J. 1530, übers 
geben lich. Doch find auch andre Meinungen eröffnet 
worden. Jacques Lenfant von Berlin, in feinem Dies 
cours sur les Confessions de foi (p. 142) fchreibt, 
daß fie erſt im J. 1532 abgefaßt wurde; und der 
Dberfipfarrer Simon Sulzer meldete einft einem Ges 
Iehrten, daß fe das Werk von DBucerus, einem. der 
Straßburger Reformatoren , ware. 


Die Beranlaffung zur Herausgabe derfelben wird 
auch verfchieden angegeben. Nach einer Meinung bat 
ten die Straßburger uns gewarnt, man werfe uns in 
Dentfchland vor, daß wir das heilige Nachtmahl ohne 
Chriſtum feyerten (quod sanctam Caenam sine 
Christo haberent.) Der befannte Ramus, in feiner 
Epiſtel über Baſel, führt eine andere Urſache an, naͤm— 
lich, die Beforgniß, daß man die Handichrift ver- 
fälfchte. 


Unentfchieden bleibt auch folgende Frage. Bekannt 
iſt es, dag alle Auflagen des fechszehnten Jahrhunderts, 
in Anfehung des Randes, nicht gleichförmig find. Am 
Rande befinden ſich zweyerley Noten, die entweder 
Citata , das iff, Aufuͤhrungen aus der heiligen Schrift, 
oder Gloſſen, das if, Bemerkungen find, die man 
Randgloſſen nennt Ale Auſtagen haben die Cita- 
ta, nicht aber alle die Randglofen, oder die nämlichen, 
Dreyerley Gattungen find noch vorhanden: Die einen 
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Eremplare find ohne Randgloſſen; die andern haben 
vollſtaͤndige Randgloſſen, die man dem Antiſtes Myco- 
nius zufchreibt 5 ) die dritten haben dieſe Randgloſſen, 
aber mit einigen Auslafungen. °) Nun fragt man, 
od die erſte Auflage ohne Randgloffen, oder mit folchen 
verfehen war? Theodor Zwinger und andere, die ihm 
nachfihrieben,, behaupten letzteres; und Bruckner ift für 
die erſte Meinung, und fcheint zu glauben, daß es nicht 
einmal anders fenn Fonnte, Diefer Meinung pflichten 
wir aus folgenden Gründen bey: | 





I) Aqua Myconio probabile est, marginales notas ad- 
scriptas esse. Beckius de confessione fidei. p. 21, 
$. VI. Aut esse debet Ecclesiarum mens in compo- 
nendis Fidei eonfessionibus, ut conscientiae obstrin- 
gaptur ad ea, quae illis continentur, credenda, sive 
convenire Sacrae Scripturae sive non convenire, seu 
vera seu falsa esse videantur. Sed Confessiones edi- 
tae sunt, ut per illas , tanguam per tabulas authenticas , 
quid in Ecclesiis doceretur, manifestum sit. 
So fautete auch eine der 10 Schlußreden der zu Bern 
im J. 1528 gehaltenen Difputation: „ Omnes tradi- 
tiones humanae, quas ecclesiasticas vocant, non ul- 
terius nos obligant, quam quatenus in Dei verbo fun- 


datae et praeceptae sunt.” 


2) Vielleicht waren es eigentlich Feine Auslaſſungen. Viel⸗ 
leicht wurde die zweyte Gattung mit ne ver⸗ 
mehrt. 
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1°. Weil der Auffak von Decolampad gewiß nicht 
mit Randgloſſen dem Seichstage übergeben wurde; fo 
etwas laͤßt fi nicht vermuthen; ") um fo weniger mit 
Randgloffen feines Nachfolgers Myconius, welches ing 
lächerliche fallt. 


2°, Weil es wider die Wirde des Raths, und 
wider alle Uebung newefen ware, als die Glaubensbes 
kenntniß auf den Zünften verlefen wurde, Nanbgiofen 
ableſen zu laſſen. 


30. Weil der Rath in feiner Vorrede, der Cita⸗ 
ten, oder Anfuͤhrungen aus der heiligen Schrift, aus 
druͤcklich Erwähnung that, und Hingegen von Rand» 
gloffen nichts meldet. 


4°. Weil alle Agendbücher die Basler Confeſſion 
ohne Randgloſſen enthalten, und folche auch, ohne Rand» 
glofen, jährlich einmal big auf den heutigen Tag von 
der Kanzel abgelefen wird. 


Man koͤnnte einwenden: Zwinger habe gefchrie 
ben, daß unter den Schriften.-des Antiftitii ſich noch 


") Non credibile est, explicationes et additiones primo 
statim exemplo, quod Angustae exhibitum , adjectas 
fuisse. Beckius . „.. p. 13, $. 10. 
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der Brobebogen der Confeſſion, und zwar mit den 
Randglofen , befande. Was Wunder aber, wenn My 
conius Das mit feinen Nandglofen verfehene Eremplar 
vorzugsweife beybehaiten Haben wird! 


Andre werden noch einwenden, daß der Antiſtes 
Sulzer, als er fih gegen Bullinger von Zirich wei 
gerte, die helvetifche Confeſſion zu unterfchreiben, feine 
Verweigerung darauf arindete, daß die Geiftlichen vor 
kurzem die Basler Confeſſion, mit Auslaffıng der Rand» 
gloffen, unterfchrieben hatten. Dieß beweifet aber nicht, 
daß vor den Auflagen, vie fein Borfahr Myconius mit 
den Randgloffen beforgte, die urfprungliche, durch den 
Rath für die Zünfte veranfaltete Auflage mit den my— 
eonifchen Randgloffen verfehen worden ware. 


Folgt nun die Confeſſion felber, mit der Vorrede 
der Kundmachung: ") 


1) Der Titel lautet wie folgt: Befantbnus un— 
ſers heyligen Chriftlichen glaubeng wie es 
die Kilche zu Bafel haltet. Dann folgt auf dem 
Titelblatt ein Bafıeldab mit der Umfchrift: Ich be- 
fchäme mich des Evangelii von Ehrifto nicht , denn es ift eine 
Kraft Gottes die da felig machet alle die dem glauben. 

zuletzt: | 
Roman. cap. 10. corde creditur ad justitiam, ore 
autem fit confessio ad salutem» | 
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Wir Adelberg Meier, Bürgermeifter und Nath der 
Stadt Bafel wünfchen allen und : jeden unfern Bürgern, 
Hinterfäffen und Verwandten, Geitlichen und Weltlichen, 
Edlen und Unedlen, in unfrer Stadt und Landfchaft Bafel 
wohnhaft , Friede, Gnade und Barmherzigkeit von Gott un, 
ferm bimmlifchen Bater , und reine Erkenntniß Jeſu Ehrifti, 
unſers einzigen Heilandes, und thun Euch dabey zu verneh- 
men; Demnach wir im vergangenen fünfzehnhundeyt neun 
und zwanzigſten Fahre allerley Mißbräuche, Irrthümer und 
verwandte ") Gottesdienſt, die fich ohne Grund göttli.- 
cher Wahrheit , *) in der Kirche Chriſti, zur Strafe unfrer 
Sünden eingerifien ; aus befondrer Gnade des Allmächtigen, 
nach Anleitung feines heiligen Worts , entweder gar abge— 
tban, oder gebeffert , und feither die gefunde Lehre Chriſti, 
Euch unfern Unterthanen, 3) pur, rein und tar, treulich 
und emfiglich verkünden und vortragen laſſen, befinden wir 
Bott habe Lob,) daß unfer pflanzen und wäſſern nicht 
vergebens geweſen, fondern aus der Gnade des Allmächti- 
gen, die Erfenntniß Gottes reichlich bey euch zugenommen, 
weiches uns am böchflen erfreuen thut; und fodann ung, 





2) Bermeinten. 
2) Ohne fich auf göttliche Wahrheit zu gründen. 
3) Untertbanen bedenter bier, wie Teicht zu erfehen, 


Untergebene, Untergeordnete, Pflichtſchul— 
dige. 


- 
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euern chriftlichen Obern, damit in erfannter göttlicher Wahr, 
heit fortgefahren werde, ernftlich einzufehen gebühren will: 
haben wir, aus rechter chriftlicher Liebe, und und allen 
Gläubigen zu einer Stärkung, und den. ſchwachen uner— 
bumwenen !) zum Troft, für nöthig und gut bedacht, daß 
ben diefen fchweren, widerwärtigen und gefährlichen Zeiten, 
in welchen, mo möglich, auch die Auserwählten von der 
Wahrheit Gottes abgewendet und verführt werden möchten, 
wir und mit euch, und ihr mit uns, unſers heiligen chrift- 
Yichen Glaubens , wie wir den aus dem reinen Gotteswort 
erlernet und in unfern Kirchen täglich Ichren laſſen, und 
halten , öffentlich befennen, *) damit wir vor Gott, un— 
ferm bimmilifchen Vater , durch Chriftum unfern Behalter, 
(Erhalter ) den wir ans feiner Gnade bier verieben 
C befennen) auch befannt werden; und unfre widerwärtigen, 
wenn fie mit Gotted Furcht urtheilen, doch einmal fehen mö— 
gen, daß wir nicht (wie man und zücht 3) von Gottes 
Wahrheit, und der Kirche Ehrifti abgetreten, fondern der 
Stimme Ehrifti, unfers Hirten, gedorfamen, uns mit Ver 
laffung der ingeriffenen Irſalen, erft recht: mit der Kirche 
Chriſti vereinbaret, und mit allem dem, fo der gefunden Lehre 





') Die ohne Erbauung find, oder waren. 


2) Kein Wort von Derolampad, von feiner Glaubensbe⸗ 
kenntniß. 


3) Zücht, vorwirft bezüchtiget. 


\ 
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Eprifti entgegeniteht , nicht SGemeinfchaft haben, ob fie viel- 
Veicht künftigs ihres Läſterns abzuftchen , und den Sohn Gottes, 
wie uns der Bater befohlen, zu hören , Gnade erlangen möch- 
ten. Darum haben wir die Subſtanz unfers heiligen Glau— 
beng , in nachfolgendes Bekenntniß, fo wir biemit vor Gott 
und der Welt öffentlich verichen Chefennen,) begriffen, ' 
und um beffern Beritandes millen, die mithellenden 
( übereinftimmenden) Oerter biblifcher Schrift theilsmweife 
darneben verzeichnen Laffen. *) Der allmächtige Gott wolle 
ung allen feinen heiligen Glauben mehren, und dad, fo er 
in uns angefangen, durch feine Güte, zu Heiligung feines 
Namens, und zum Heil unfrer Seelen, ganädig ausführen, 
Und folge in dem Namen Gotted, das Bekenntniß unfers 
christlichen Glaubens. | 


I. Bon Gott, 


Wir glauben in Gott den Vater, in Gott 
den Sohn, in Bott den heiligen Geiſt, eine — — 
heilige göttliche Dreyfaltigkeit, drey Perſonen, ganzenSchrift 
und einen einzigen, ewigen, allmächtigen Born, det ol an 
nach dem Wefen und Subſtanz, und nicht dreh ments v. vie» 


Bätter, a) ?) _ len Orten. 


ı) Gleichfalls, wie weiter oben bemerft worden, Fein 
Wort von Decolampad. Wir wollen aber damit nicht 
fagen, daß er und feine Mitarbeiter jenes Bekenntniß 
nicht verfertiget haben mögen. 


*) Folglich nur die Citata oder Nachweifungen, und nicht 
die Randalofien des Myconius. 


2) Eine fo unbeftimmte Nachweifung , ald die am Rande, 
muß befremden, da bekannt iſt, daß der Begriff der 


96 XV. Periode. Befreyung vom Bıflum. 


Wir glauben auch, daß Bott alle Dinge er- 
b)Genes. 2:fchaffen babe, b) durch fein ewiges Wort, das 
1,4, iſt, durch feinen eingebörnen Sohn, c) und alle 
c) Bob. 4.3. Dinge anfenthalte (erhalte) und befräftige durch 





Wörter Dreyfaltigfeit und Berfon fich weder int 
griechifchen,, noch im Lateinischen Text des neuen Teſta— 
mentd ausnedrudt findet. Drey merkwürdige und ent- 
fcheidende Stellen hätten aber wohl verdient , befonders 
ausgehoben zu werden: die Taufe des Heilandes, wo 
Jeſus im Fordan getauft wurde, und zugleich die Stimme 
Gottes erichaltte , und der heilige Geiſt fich in der Ge— 
ftalt einer Taube herunterließ; dann die Worte der Ein— 
fegung der Taufe, mo Jeſus felber befahl: zu taufen 
im Namen des Vaters, und des Sohnes und des beili- 
gen Geiſtes; und endlich das Pfingſtfeſt, wo die Apoftel 
den heiligen Geiſt, unter der Geitalt von Zungen, em— 
pfingen, welchen Jeſus, vor feiner Himmelfahrt, von 
Seiten des Baters verfprochen hatte, Eine vierte Stelle 
fünnte noch_Fob- 5. v. 7. angefübrt werden. Beck, bie- 
figer Brofeffor in der Theologie, bemerft:aber Cin feiner 
Synopfi,) daß die Nechtbeit derfelben zweifelhaft fen » 
fügt aber binzu , daß man fie entbehren Fünne , der Haupt- 
lehre ohne Schaden, | 


Was den Glanbensartifel felber betrifft, fo iſt wohl 
gu bemerfen, daß das Wort Wefen nicht ens, ſondern 
essentia bedeutet, und daß unter dem Worte Subftang 
eine aeittige Subſtanz verſtanden wird. — So wırd die— 
fer Artikel in den eanonifchen Rechten ausgedruckt. (Decre- 
talium. lib. I. tit: I.) Firmiter credimus, et simpliei- 
ter confitemur, quod unus solus est verus Deus, aeter- 
nus, immensus, et incommutabilis, incomprehensibi- 
lis, omnipotens, et ineffabilis, Pater, et Filius, et 
Spiritus sanctus: tres quidem personae,, sed una es- 
sentia , substantia, seu natura simplex omnino. Pater 
a nullo, Filius a patre sclo, ac Spiritus sanctus pa- 
riter ab utroque, absque initio, semper, ac sine fine, 
Pater generans, Filius nascens, et Spiritus sanctus 
procedens : consubstantiales et coaequales, et coom- 
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feinen Geiſt, das iſt, durch feine Kraft. d) Dar- d) 1Chron.29, 
um dann Gott alle Dinge fürficht ') und re- V. 11. 12, 
giert, wie er fie erfchaffen bat, e) e)Actor. 2,9, 
Dannenher befennen wir, daß Gott vor und 2: 
ehe er die Welt erfchaffen, alle die erwählet babe, Atlas 
die er mit dem Erbe ewiger Seligkeit begaben 11.42. Cypef. 
will. ) ?) 1.9.4.5, 6, 





nipotentes et coaeterni.” So prach Babit Innocentius 
IT, im %. 1215, auf einem allgemeinen Concilium zu 
Rom, diefen Artifel aus, | | 


Daß in unſrer Confeffion, fo wenig ald in der Catho— 
liſchen, zu den Eigenfchaften der Gottheit die Allgenen- 
wart nicht befonders gezählt wurde, ift eine wichtige Uns 
terlaſſung. Nicht zu frühe kann diefe Lehre dem Menſchen 
eingeprägt werden, Sie if heilfam für den Staat for 
wohl, als für die Perſon felber. Dem Staat foll es 
daran gelegen fenn , daß wenn er Eide vorfchreibt , der 
Beeidigte innig überzeugt fen, Gott fey gegenwärtig und 
leſe in feinem Herzen. Für die Perfon felber if fie ein 

Zaum bey den Anfällen von Leidenfchaften, ein Troft 
im Unglück, und eine kräftige Beruhigung bey den Nach 
flellungen ungerechter Menfchen, 


1) Ob das Wort fürficht bier auf Vorfehung pro- 
videntia , oder auf Vorherſehung, praescientia 
ſich beziehen ſolle, laſſen wir andere entſcheiden. Doch 
zoͤgen wir, unſers Orts, die Meinung vor, die auf Vor— 
berfebung deutet. Sie erklärte den Sinn des gleich 
darauf folgenden Gates, über die Gnadewahl. Gott 
begabte diejenigen mit dem Erbe ewiger Seligfeit, von 
welchen er den Glauben und die Werke vorbergefeben 


batte. i 


*) Sollte der Artikel der Prädeſtination, nach dem Sinne 
der firengften Calviniſten, Acht ſeyn, fo würde der Heis 


VL Band. & 
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II, , 
a)Genes. 1.v. l. Bon dem Menfchen 


a. Pr Eph. Bekennen wir , daß der Mensch im Anfang, 


b) Gen a v. s. Nach dem Bildniß Gottes Gerechtigkeit und Heilig- 
e)Ben. 5.9.1, feit a) von Bott recht (gerecht) gemacht. Er iſt aber 
an e muthivillig gefallen in die Sünde, b) durch wel. 
15. 9. 21,22. ben Fal das ganze menfchliche Gefchlecht ver- 
Eph. 2.9.3, derbt, der Verdammniß unterworfen worden, c) 





land feine erbadene Pflichtlehre anderſt ausgefprochen 
baben , ald er folche mit jo vielem Nachdrud und fo oft 
vortrug. Er bärte z. B. den Geresten und Verfolaten 
dag Himmelreich ohne den Beyſatz nicht verfprochen : 
„In ſofern fie vor der Gründung der Welt zur Se— 
ligfeit bestimmt wurden” Ya, fo wären fein Leiden 
und Sterben, das göttliche Opfer feiner felbit, ein über- 
flüſſiges Opier geweſen; wie alles, was über den Glau- 
ben an ihn vorgefchrieben ſteht, wenn , ohne Rückſicht 
auf die ſen Glauben und die Früchte defielben , des Men— 
ſchen jenfeitiged, ewiges Schickſal, ſchon vor feinem 
Daſeyn, beſtimmt worden wäre. Wir ſagen mehr, das 
jüngſte Gericht, wo wir doch nach unſern Werken ge— 
richtet werden ſollen. (Matth. 25. v. 3146. — 1. Petri 
4. v. 17. — 1, Cor. 3. v. 8.) wuͤrde zwar ein maje- 
ſtätiſches, aber zweckloſes Schaufpiel abgeben, wenn 
Vorbeſtimmungen, bey welchen unire  vorbergefebene 
Werke in feine Betrachtung wären gezogen worden , die 
Sache fchon lange zum Boraus entichieden hätten. — 
Die Lehre der Prädeſtination bätte nie berührt werden 
follen. Einft fam ein armer Bürger, ein Nagler feines 
Handwerks, voller Angie, mit feinem Hammer in der 
Hand , zum Oberftpfarrer Myconius, und verlangte von 
ihm zu willen, ob er im Stande der Gelingen fen. da 
feine Hausfrau ihm fage, er fen ein Verworfener. Wie 
viele troftreiche Stellen ded Evangeliums verlieren , bey 
der. obigen Lehre, alle ihre Kraft! wie 4.8. » Des 
Menichen Sohn ift. nicht gefommen, um der Meifchen 
Seelen zu verderben, fondern au erhalten.” (Luc. 9. v. 56.) 
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auch unfere Natur gefchwächt, und in eine fol- a) en.6.u.5 
che Neigung zu Sünden gefommen, d) daß wenn n. — 
fie durch den Geiſt Gottes nicht wieder gebracht e) Foh. 8. v. 6. 


wird, e) der Menſch von ſich ſelbſt nichts gutes) a v. 
thut noch will, ©) Fr er 
410, Ep. 2,1, 

111. Sorge Gottes über uns, 9, 5, £ 


Und mwiewohl der Menfch durch Men Falla) Röm. 5.9, 
der Verdammniß unterworfen, Gottes Feind ge, 167 17, 18. 
worden iſt, a) jedoch bat Bott die Sorge über a 
das menschliche Gefchlecht nie vom fich getban:zo, 15.0.4, 
defien find Gezeugen die Patriarchen, b) die Ver⸗) Gen. 3, v, 
beiffungen vor und nach der Sündfluth, c) tem, 15u.21,12u. 
das Gefeh von Gott durch Mofen gegeben, und 26. 9.3, 4,24 


; iYi . 28,9, 
die Heiligen Propheten, | z 1, = 13, 


IV. Bon Chrifio wahrem Gott und 
wabrem Menfchen. 

Glauben ‚wir und befennen feſtiglich, dag 2) Mad. 19: 
uns Chriſtus zu der hiezu verordneten Zeit, nachy, a, — 
der Verheiſſung Gottes, vom Vater gegeben, a)b) Bob. 1, v. 
und alfo das ewige göttliche Wort Zleifch ge- Sa * 
worden ſey; b) das iſt, daß der Sohn Gotttes ‚7, 
mit der menſchlichen Natur in einer Perſon a) Math. 6.0. 
vereinbaret, unfer Bruder geworden iſt, c) auf), 9,Röm. 9 
daß wir durch ihm des Erbes Gottes theilhaftig Sehr, 2.u.10, 
würden. d) 9 41, 12: 





") Eine Randgloſſe von Myconius lautet alſo: „Wir 
baben einen Vater Gott nämlich mit Chriſto. 
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e)Math, 1.0. Dieſen Jeſum Chritum alauben wir em⸗ 


48,20, 23. gfangen ſeyn von dem heiligen Geiſt, geboren 
Luc. 1.0, 35 \ i 
und2,p, 7. don der reinen: unbefledten ') Zungfrau 


F) Math. 20.v. Maria, e) gelitten unter Bontio Pilato, gefreu- 


284. 26.0.28. ziget und geftorben für unfre Sünden, und alfo 
en 4 ; mit einer feiner feibit Aufopferung , Gott unferm 


v. 3,4. 1Betr. himmlischen Vater für unsre und aller Gläubigen 
2.0. 24. Heb. Sünden Senug getban, und uns mit ibm ver- 


4 
— 1 föbnt, 9) und alſo mit feinem Tode triumphirt 


9,10, 12, 14, und überwunden babe die Welt, den Tod und die 
Be. Höllen Hölle.) g) Dazu nach dem Fleifch be- 
1 etr 3v. 18. 4 ” . . ’ 

2) 90h. 16.9. graben, abgeitiegen in den Höllen Cin die Hölle,) 
41, 33. Phil. 

2,9 9,1011. 

Coll. 2,9, 44, 

15, : . 


1) Durch das Wort unbeflecdt verfichen wir nicht was 
die Satholifen immaculata conceptio nennen, Wir glau- 
ben nicht, daR Maria ohne Erbfünde geboren worden fey, 
fondern daB fie von ihrem Ehemanne unberührt wurde, 


2) Wenn man überlegt, was für Unheil und grauſame 
Auftritte die Lehren uber die Teufel, durch den Glauben 
an Gefpenitern, Unbolden, Poltergeittern, unterirdi⸗ 
fhen Schagmeifern, Hexen, Beſeſſenen u. f, w. feit 
De und Jahrhunderten angerichtet haben - 
o entiteht der lebhafte Wunſch, es hätten unfre NRefor- 
matoren aus der Lehre von der Höllenfabrt des Heilandes 
den berubigenden Schluß abgeleitet, die Herrichaft des 
Tenfeld habe unter dem Gnadenbunde ihre Endfchaft er, 
reicht , um fo viel mehr , da geichrieben ſteht CHebr. 2. 
v. 14:) „auf daß er durch den Tod die Macht näbme 
dem, der des Todes Gewalt bat, das it, dem Teufel.” 
Man verwechsie aber nicht den Glauben an das Dafeyn 
des Teufeld , woruber Fein Zweifel obwalten fann, mit 
dem Glauben an die Forsfegung feiner Mirherrfchaft auf 


“ 
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am dritten Tage auferflanden von den Todten : h)h) 1 Cor. 15, 
und ald er folches genugfam bewährt, mit Leib v. I u. v. * | 
und Seele aufgefabren fene nen Himmel, > Da une urn 
fist er zu der Rechten , das it, in der Herrlich- 51. Aetor, 1. 
keit Gottes feines himinlifchen Vaters, Von dan. 9. 3, 10, 11. 
nen er Fünftig iſt, zu richten die Lebendinen und — 
die Todten. k) Er bat auch feinen Jüngernzo, 21, 22, 
(wie er verbeiffen) feinen heiligen Geift, in Coll. 8. v. 1. 


— Hebr. 1. v. 13 
den wir, wie in den Vater und in den Sohn 0 ige 


glauben, gefendet. 1) 12.0, 2, 
1) Act, 2,0, 1, 
V. Von der Kirde. ') 


| Wir glauben eine heilige chriftliche Kirche, 
das ill, die Gemeinfchaft der Heiligen, die Ber 


R a EEE —ñ —ñ — 


der Erde, Uebrigens findet ſich der Artikel der Höflen- 
‚ fahrt, fo im apoftolifchen Glauben gelehrt wird, wider 
im neuen Teftament, noch im Nicdifchen Glaubensbe- 
feuntniß von 325. Er ſteht aber im Glaubensbekenntniß 
des im J. 373 geftorbenen Athanaſius. Much iſt der ſo— 
genannte apoſtoliſche Glauben eines fpäten und ungewiſ— 
fen Urfprungs. Symbolum apostolicum, si tale, quale 
nunc tenet Ecclesia christiana, ab ipsis Apostolis pro. 
fectum esset, antiquissimam nobis praebcret fidei con. 
fessionem, Sed cum pluribus argumentis refellitnr illa 
opinio,, tum vero hoc potissimum, quod nusquam ad 
hujus Symboli, tanquam apostolici, auctoritatem pro. 
vocant vel Patres antiquissimi, vel Concilia, priori. 
‚bus tribus post C. N. sacculis habita, Beckius, de 
Conf, fidei 1744, Bon gedachter Höllenfabrt haben die 
Theologen verfchiedene Auslegungen mitgetheilt. In, un⸗ 
ferm bisherigen Eatechigmus wird fie in einem finürlis 
chen. Verſtande erflärt. Höllenfahrt fol Höllen— 
angft bedeuten Cpag. 36. Tte Frage.) 


") Diefer Artikel zeigt, an zwey Orten» gleichmie der 
folgende im erfien Sag, der IXte und der Xte, wie ſehr 
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a)Mat. 16.0, ſammlung der Gläubigen im Geift, a) welche 
> . D-peifig und eine Brayt Chriſti iſt, b) in welcher 
2526,27, ale die Bürger find, die da wahrlich verichen 


b) Joh. 3. v. Cbejahen, ) daß Jeſus fen Chriſtus, c) das Lämm⸗ 
29. 2 Cor.11. fein Gottes , fo da binnimmt die Sünde der 


) 6 0,0, Belt, d) und auch durch die Werke der Liebe, 
19, Hebr, 12, folchen Glauben bewähren. e) 

23. 

a) oh, 1, v. 

29, 

“ en In diefer Kirche braucht man einerlen Ga- 
41 u. 28. v, frament: nämlich die Taufe im Eingang der 


er 2 d- Kirche, H und des Herrn Nachtmahl zu feiner 
* Es al, im nachgebenden Leben , zu Bezeugung des 


— 


Eol 2. b. 12, Glaubens und brüderlichen Liebe, wie dann in 
8Mat. 26.0.der Taufe verheiſſen ift. 8) 

26, 27, 28. ' — J 

Mars. 14, v. 

22,23, 24, 

33 237)Dieſe chriſtliche Kirche befleißet fich, die 


v. 28. Bande des Friedens und der Liebe, mit Einig- 


. 


der Rath zu Herzen faßte, daß, nach dem wahren Geifte 
des Chriſtenthums, Die Nothwendigkeit der guten Werfe 
eingefchärft wurde, Laßt ung einen Catbolifchen Abt, 
Lehrer des Herzogs von Parma, hierüber anführen: 
(Condillac. T, XI p. 148 und T. XII. p. 222:) 
„»„ A mesure que le Clergé au moyen äge, se compo- 
soit de barbares, il etoit naturel, quwil en prit les 
moeurs, et que jugeant que pour &tre chretien, c’est 
assez de croire aux dogmes, il fit un melange mons. 
trueux de la foi et des vices.” — „S'il n’y a point 
de religion sans la foi aux dogmes, la foi aux dog- 
mes n’est pas non plus toute la religion: l’exactitude 
a remplir les devoirs de son état en est certainement 
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feit,, zu halten. H) Darum fie mit den Seftenh) Röm, 12. 


und Ordensregeln , fo auf Unterfcheidung Ber 0 0 
Tage, Speiſen, Kleider und Kirchengepränge ;nop.3.n.11, 


gefest find, Feine Gemeinfchaft bat. ”) 44,16, 23 u. 
4.0.7, 8,20, 
VI Bon dem Nachtmahl unfers Herrn.2t. 


Befennen wir, daß der Herr Jeſus fein hei» 
liges Nachtmahl ängeſetzt hat , fein heiliges Lei- 
den mit Dankſagung zu betrachten, und feinen 
Tod zu verkünden, a) auch chriftliche Liebe und „) auc, 22. ». 
Einigkeit mit wahrem Glauben zu bezeugen. b)ı9, 1 Cor. 11. 
v. 23, > 
Und gleichwie in der Taufe, darin uns dieb) 1 Cor, 10. 
Abwafchung von den Sünden C die doch allein der d 16, AT. 
Bater , Sohn und heilige Geift ausrichten müf- 
fen) durch den Diener der Kirche angeboten, 


une partie essentieile. Louer par cons&quent Ja piete 
des souverains qui les violent,, c’est prostituer la re. 
Jigion pour flatter les vices des Grands. Francois ] 
a cru aux dogmes, et a brül& ceux qui n’y croyoient 
pas: c’est à quoi se reduit tout le grand fond de 
religion, toute la veritable piété, que 
lui attribue le Père Daniel,” 


*) Die Worte: „Sekten... . . Untericheidung der Klei⸗ 
der” möchten wohl heut zu Tage bey und mwicder an» 
wendbar ſeyn. Nichts ſtört mehr die Einigkeit und das 
Zutrauen, ald Unterfcheidungszeichen , die ein vollloms 
meneres Wefen, dem Schein nach, angeben follen. 


104 XV. Beriode. Befreyung vom Biftum, 


bleibt wahres Wafler : alſo auch, in ded Herrn 
Nachtmahl, indem uns mit des Herren Brod und 
Trank, ſammt den Worten des Nachtmahld , der 
wahre Leib und das wahre Blur Ehrifti, durch 
den Diener der Kirche fürbildet (vorgebilder, 
vorgeftellt) und angeboten wird, bleibt Brod und 


Kein. ') | 


Wir glauben aber feltiglich, daß Chriſtus 
ſelber ſey die Speiſe der gläubigen Seelen zum —— 
ewigen Leben, c) und daß unſre Seele, durch 35,47, is, 
den wahren Glauben in den gefrenzigten Chri- so, 58, 





1) Die Randgloſſe ſagt: „ Ein ftarfes Gleichniß wider 
den Feind der Wahrheit.“ Zwey andre Randgloſſen 
ſtanden noch in einer andern Auflage. Die eine ſagte, 
daß Chriſtug eine geiſtige Speiſe ſey, und folglich dem 
Gläubigen durch die Seele anſchaulich werde (spiritua- 
lis namque eibus est; ideoque fideli anima percipitur,) 
Die andere fagte , daß durch das Nachtmahl, die Seele 
ſtark, ruhig, fröbfich und zu allem tüchtig werde, wie 
der Leib durch Teibliche Speiſen; der Menfch werde ein 
geiftiges Glied des geiftigen Leibes Chriſti. (Animae , 

. saturae, fortes, potentes, pacificae, tranquillae, hila- 
res et ad omnia agiles redduntur, sicut a corporali 
cibo corpus: itaque homo spirituale membrum spiri- 
tualis corporis Christi eficeitur.) Endlich fagte noch eine 
Randaloſſe, daß Chriftus im Abendmahl gegenwärtig 
fen, aber faframentalifch, und daß die Erinnerung des 
Glaubens, den Geiſt des Menfchen erhebe , nicht aber 
Chriſtum, nach feiner Menſchheit, von der Nechten Gottes 
wegziehe. (saramentaliter nimirum et per memora- 
tionem fidei; quae hominis mentem attollit, non 
autem Christum, secundum humanitatem, a dextra 
Dei detrahit. ) 
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ſtum, mit dem Fleifch und Blut Chriſti geipeifer: 

und getränfer werden: alfo, daß wir feines Lei-d) Eph. 1. 
bes, als unſers einzigen Haupts , Glieder in ihm er er . 
und er in uns lebe: a) damit wir am jüngſten ag, Kot. 1, 
Tage, durch ihn und in ihm, im die ewige Freude 18, 19, 
und Seligkeit auferfteben werden. e) Darum ſo e) Sob. 11,0, 
befennen wir, daß Chriſtus in feinem beiligen 25, 26. 
Rachtmahl, , allen denen, die da wahrhaftig glau- 

ben gegenwärtig fen, ") 


* 


* 


v 
4 
v 
v 


Und ſchließen aber den natürlichen, wahren, 
weſentlichen Leib Chriſti, der von Maria, der 
reinen Jungfrau geboren worden, für uns gelit- 
ten und aufgefahren ift, zu den Himmeln , f) nicht f) Actor. 1. v. 
in des Herrn Brod noch Trank, Darum ——— 
anch Chriſtum, nicht in dieſen Zeichen Brodes — er 
und Weins (die wir gemeinlich Saframenta desv, 3 u, 10. v, 
Leibes und Bluts Chriſti nennen,) fondern in 12, 13. et. 
den Himmeln, bey der Rechten Gottes des Ba 
ters, anbeten; daher er Fünftig iſt zu richten die im. A 
Sebendigen uud die Todten. g) 5) . — 


VII. Vom Gebrauch des Bannes. 


Und dieweil fich aber das Unkraut (mit) 
der Kirche Chriſti vermifcht, fo bat Chriftug 
feiner Kirche Gewalt gegeben, folches Unkraut, 
wenn, ſich das durch unleidentliche Lafter und 





1) Diefer Sak , gleichwie der vorhergehende, befinden fich 
nicht in der Neformationdordnung vom 1. April 1529, 
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Sünde wider des Herrn Gebote, bervorthun 
a)Mat, 18.0. würde, zu bannen, a) damit die Kirche ihre Ge⸗ 
a a ftalt , fo viel möglich, ohne Mafen behalte. Ans 
2 The, 3, „welcher Urfache wir den Bann in unfrer Kirche 
6, 14, 1 Tim. gebrauchen. 

4,0, 20, 

Es bannet aber die chriftliche Kirche nicht 
anderit als um Beflerung willen. Darum fie die 
Bebannten, nachdem die ihr ärgerliches Leben 
abgeftelt und gebeffert, mit Freude wieder auf- 

b)2Cor.2, 9. nimmt. b) 
6, 1 Tim, 1. 


v. 20, VIII Bon der Obrigkeit. 


Es hat auch Bott der Obrigfeit , feiner Die- 
nerin, das Schwert , und höchſte äußerliche Ge. 
walt, zum Schirm der Guten, zur Rache und 
Strafe der Böſen, befohlen (empfohlen, an— 

a) Röm. 13. vertranet, aa Darum eine jede chriſtliche Ob⸗ 
v. 1, — 1 rigfeit (in deren Zahl wir zu ſeyn begehren) all 
a 29.137 ihr Vermögen dabin richten foll, daß bey ihren 
Untertbanen der Name Gottes gebeiliget, fein. 
Reich erweitert, und nach feinem Willen, mit 
ernfilicher Ausreutung der Laftern, gelebt werde.) 





1) Die Nandgloffe meldet: „Dieſes Amt ift der heid- 
nifchen Dbrigfeit, je und je befohlen gewefen , wie viel 
mebr fol es der chrifilichen Obrigkeit befohlen feyn 
(das Amt,) einer wahren Statthalterin Gottes? 
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1X. Bom Glauben und Werfen. 


Mat, 20.0. 
Wir bekennen Nachlaffung der Sünden durch A 7 


den Glauben in Jeſum Ehriftum den Gefreuzig-v. 45,52. Luc. 
ten. a) Und wiewohl dieſer Glaube ſich obne 5, a 
Unterlaß durch die Werke der Liebe übt, hervor⸗ 6,36 u, 5, * 
thut, und alſo bewährt wird: fo geben Cbenle- 24,u. 6.0.29, 
gen) wir dennoch die Gerechtigkeit ( Berechtiwer. er 
dung ) und Genugtbuung für unfre Sünde nicht zu. 4 u. 
den Werfen, fo des Glaubens Früchte find, fon- 24u. 10.0.4. 
dern allein dem wahren Vertrauen und Glauben Gal. 2.v. 16 
in das vergoffene Blut des Lämmleins Gottes. b)b) Nom, 3,0, 
Denn wir befennen frey, daß und in Chriſto, 20 u. 10.0.3. 
der da unfre Gerechtigfeit, Heiligkeit, Erlöfung, End. 2.0.99. 
Weg, Wahrheit, Weisheit und Leben ift, alle 

Dinge gefchentt feyen. c) Darum die Werfe der c) 1 Cor. 1.0, 
Gläubigen, nicht zur Genugthuung ihrer Sün- — — 
den, ſondern allein darum geſchehen, daB fie da-y, 3, 
mit Gott dem Herrn , um die große, ung in Ehri. 

fto bewieſene Gutthat, fich etlicher Maßen dank 4) Epeſ. 2. v. 
bar erzeigen. d) ') 9,10, 





1) In der Nandaloffe Tiest man: „ Dankbarkeit ſtehet 
in Wicdergelten der empfangenen Guttbaten. Nun kann 
man Bott nicht wieder gelten, denn er mangelt nichts; 
fo fieht man auf fein Anfordern (das ift, auf was er 
von ung fordert.) Diefes ift Glaube und Werke der 
Liebe. Den Glauben fordert er für fich felber, und die 
Liebe für den Nebenmenſchen.“ 


108 XV. Periode. Befreyung vom Biftum. 
X. Vom jüngften Tage, 


Blauben wir, daß ein füngftes Gericht, an 

welchen Auferfiehung des Fleifched fenn werde, 

Da auch ein jeder von Chrifto dem Nichter em- 

pfangen wird, nachdem er bier im Leben fich ge- 

a)Mat. 24, v. balten, a) nämfich ‚ das ewige Leben, wenn er aug 
30. u 25. v. wahrem Blauben, mit ungefärbter Liebe, die Früch- 
— 4. te des Glaubens, das find , die Werke der Ge— 
7 rechtigfeit , gewirket ; und dag ewige Feuer , wenn 

| er ohne Glauben, oder mit gedichtetem Glauben, 


b) Röm. 2. v. ohne Liebe, Gutes!) oder Böſes gethban bat. b) 
"5,10. 2 Cor.s. 


9.10 Joh. 5, j | 
v.28,29, RI Bon Geboten und Nichtgeboten. 


Befennen wir, daß gleicher Weife, wie 
Niemand gebieten mag die Dinge, die Chriftus 
nicht geboten bat, alfo mag auch Niemand ver, 
bieten, was er nicht verboten bat. *) Aus wel 


2) Die Randgloſſe erläutert das Wort gut durch das, 
was nad) dem Urtheil der Menfchen fo genannt wird, 


2) Freylich wird manches zu Zeiten verboten, das der 

Heiland nicht verboten bat. Allein es gefchieht nicht 
unmittelbar als Religions ſache, als Glaubensartifel, 
ſondern unter einem polizeylichen Geſichtspunkt, je nach 
den Umſtänden, und folglich vorübergehend. Beydes 
bat man nur zu oft mit einander verwechſelt, und da- 
durch bald das Gewiſſen erfchwert, bald die Begriffe 
verwirrt, und Gfeichgüftigfeit über das wirklich Laſter⸗ 
bafte veranlagt. 
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cher Urfache wir die Ohrenbeichte, die vierzig. 
tägigen Saiten, die Feyertage der Heiligen , und 
was dergleichen von den Menfchen aufgebracht iſt, 
ungeboten , und dagegen die Prieſterehe unver» 
boten balten, 


Und noch viel weniger mag Jemand erlauben, 
mas Gott verboten bat. Darum wir die Berch- 
rung und Anrufung der abgeftorbenen Heiligen , 
die Verehrung und Aufrichtung der Bilder, und 
was dergleichen ift, verwerfen. Und hinwiederum 
mag Niemand verbieten, was Gott erlaubt hat. 
Aus welcher Urfache wir die Speifen mit Danf» 


fagung zu genieffen, unverboten halten. c) c) 1 EM: 4, 
v. 1, 
XII. Wider den Irrthum der Wieder— 
täufer. 


Wollen wir uns heiter entſchloſſen haben, 
dag wir die fremden ') irrigen Lehren, da dieſe 


1) Die Randalofie zeigt folgendes: Es ſteht, börend in 
Matth. 17. Luc. 19. Deut. 18. Act. 7. Er fpricht, ich 
bin der Herr euer Bott. Levit. 18. Deut. am 10. redt 
er durch Mofen: der Herr euer Gott ift ein Gott aller 
Götter, und Herr über alle Herren, ein großer Gott , 
mächtig und fchrediich ıc. Darum, was er verboten 
bat, wer wollte das unter feinem gefchöpft haben zu 
erlauben. (Es müflen bier Drucdfebler begangen wor— 
den fern, ) (Vielleicht foll es heiſſen: „ Wer wollte 
das unter feinen Gefchöpfen Macht haben zu erlauben ’’) 
Uebrigens mag wohl dieie Gloffe mehr auf jene Mofais 
fchen Befege , die nur für die Juden beftimmt waren, 
ald es der Sinn des Raths geweſen, gedeutet baben; 
wie ed ohne dieß aus dem ganzen Glaubensartifel iu 
erſehen iſt. 


116 XV. Beriode. Befreyung vom Biſtum. 


Mottengeifter,, unter andern verdammten Opinio⸗ 
nen und böfen Meinungen, auch fagen: daß man 
die Kinder (die wir nach Brauch der Apoſteln 
der erfien Kirche, und außerdem, daß die Taufe 
anftatt der Befchneidung it, taufen laſſen) nicht 
taufen ſolle; item, daß man in feinem Falle Eide 
fchwören möge, ob es gleich die Ehre Gottes und 
die Liebe des Nächſten erfordern; und daß die 
Obrigkeit nicht möge Ehriften ſeyn; ") zufammt 
ollen andern Lehren, die der gefunden, reinen 
Lehre Jeſu Chrifti entgegen ſtehen, nicht allein 
nicht annehmen, fondern ald einen Gräuel und 
eine Läſterung verwerfen. *) 





2) Diefer Artikel bat zwey Randglofien : 


1°, „Eide ſoll man fchwören zu feiner Zeit, denn Gott 
bat es im alten Teſtament gebeiffen. Im nenen iſt es 
von Ehrifto nicht verboten. Chriftus, auch die Apoftel 
baben felbs geichworen,” 


2°, „Obrigkeit ift dann erſt recht Obrigkeit, wenn fie 
recht chriftlich if.” Diefe Gloſſe ftreitet mit dem was 
Paulus und felber Jeſus, die alle unter beidnifchen 
Kaijern fanden , lehrten. Der darin enthaltene Grund» 
fos kann Schwärmer weit führen. Er bewaffnete den 
Ravaillae, als er Heinrich den IV ermordete. Gchwer- 
fich wird man glauben, daß der Narh eine folche Rand⸗ 
gloſſe angenommen, und auf den Züuften babe Fund ma- 
chen laſſen. 


2), Die Wörter fremden, NRottengeifter, ver, 
dammre Opinionen, bätten wohl ausgelafen wer- 
den können. Wahr ift ed aber auch, daß die religiäfe 
Schwärmeren , diefes größte Uebel in einer Gefellichaft , 
fo die Wiedertäufer auszeichnete, und ihre Abneigung 
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Beſchluß. 


Zuletzt wollen wir dieſes unſer Bekenntniß 
dem Urtheil göttlicher bibliſcher Schrift unter⸗ 
werfen, und uns dabey erboten haben, falls wir 
aus angeregten heiligen Schriften eines beſſern 
berichtet würden, daß wir jederzeit, Gott und 
feinem heiligen Wort mit großer Dankſagung ges 
bor famen wollen. ") 


Actum in unferm gefeffenen Rath, auf Mitt- 
woch, den 21ten Tag Januarii, im Jahr nach der 
Geburt Chriſti unfers einzigen Heilandes, ge- 
zählt 1534, 


Heinrich Rubiner , Rarbfchreiber 
der Staht Baſel. 


gegen den obrigkeitlichen Stand, eine höchſtgefährliche 
Sekte an denſelben wahrnehmen ließ. Hätten fie die. 
Mehrheit ausgemacht , fo wären fie an den übrigen mehr 
ald Unmenfchen geworden. 


1) In der Ordnung über die Reformation vom 4, April 
1529 ftand fchon dieſer Vorbehalt. Es findet fich auch 
noch in einer Verordnung über die Bänne vom 27, Augſt 
1532. Die Räthe fenen zu allen Zeiten bereit... . . 
aus der heiligen Schrift Nechenfchaft und Bericht zu 
geben. Falls auch Jemand vermeinte, fie hätten fich 
geirret, und es gleicher. Weife mit der Bibel beweifen 
wollte; fo würden fie aus chriftlicher Zucht und Demuth 
nicht nur Unterweifung annehmen, fondern auch von 
dem abiteben, worinn man fie durch die heilige Schrift 
eines Irrtbums überweifen würde. Dazu bätten fie fich 

gutwillig erboten, umd erböten fich wiederum.” 


“ 
112 XV. Periode. Befreyung vom Biſtum. 


Diefe Glaubensbekenntniß wurde auf den Zünften 
abgelefen: vorher aber folgendes auf jeder derfelben vors 
getragen ; 


„ Fromme, ebrſame, weile, befonders gute Freunde, 
getreue, liebe Mitbürger und Zunftbrüder ! 


Es haben unfre gnädigen, und günftigen lieben Hn., 
neue und alte Näthe , aus bewegenden, ebrbaren Urfachen, 
wir ihr foldhe in ansgegangenem Druck vernehmen merdet, 
ein öffentliches Bekenntniß unfers heiligen chrifilichen Glau— 
bens, und fich felbft in beyden Räthen gethan, damit fie fich 
ihres Glaubens einhelliglich gegen einander erläutert, und 
auch dabey entſchloſſen haben (welches Gott gnädiglich ab» 
wende) von ſolchen Glaubens oder Sachen halben daraus 
fließende angefochten mit Krieg oder anderm überfallen mwer- 
den follten , daß ihre Ehrfame Weisheit zu Handhabung fel- 
ches Glaubens, mit der Gnade und Hülfe Gottes, trörtlich 
und männlich ſetzen wollen, ihr Leib, Ehre und Gut, und 
alles was ihnen Gott verliehen hat, bis in den Tod, weſſen 
und feines andern fich männflich zu ihnen getröften und ver- 
feben fol. Und wiewohl ihre Strenge, Ehrſame Weisheit 
ganz feinen Zweifel trägt, es feuer ihr, unfere liche Mit 
bürger und Zunftbrüder,, in den heil. chriftl. Glauben, mie 
wir den aus dem göttlichen Wort, fo und von Gottes Gnade 
jest eine gute ‚Zeit mit aller Treue reichlich. verfündiget, 
auch zum Theil von unſern Aeltern erkannt, gleichwie fie, 
(nämlich die. Räthe) geſinnet, und geneiat und willig zu 
Handhabung defielben , euer Leib, Ehre und Gut bis in den 
Tod zu ihnen zu ſetzen; jedoch bat Ihre Str, E. W. für gur 
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und fruchtbar geachtet., daß zu Auslöfchung allerley Argwohns 
und falscher Hoffnungen, welche diejenigen fo unierm beil. 
Glauben zumider find, zu einem oder dem andern, als ob 
jemand unfern Herren hierin mwiderwärtig fenn fullte , haben 
möchten ‚, fich ein jeder unter euch, gleichwie unfre Hn. beyd 
Raͤthe auch gethan, mit feinem felditeigenen Munde wahrbaf- 
tig und aud Herzen entfchliefen folle: ob er in unferm beit, 
chriſtl. Glauben, wie der in diefem offenen Druck summarie- 
begriffen ift, mit unfern Herren gleich gefinnt? Auch, falls 
fich , nach dem Gefallen Gottes, zutragen follte, daß wir von 
folchen Glaubens und des göttlichen Wortes wegen, mit Krieg, 
oder in andre Wege, angefochten werden follten, ob er um 
Handhabung unfers heil. Glaubens, fein Leib, Ehr und Gut 
bis in den Tod zuunfern Herren ſetzen molle, oder nicht? 
Und welche hierin fich wahrhaftig gehorſam erzeigen, den 
heil. Glauben mit unfern Herren befennen, auch zu Handha- 
bung deffelben ihr Leib und Gut mit Gottes Hülfe zu unſern 
Herren. ſetzen, und alfo eine wahre chrifiliche Einigkeit zw: 
Stadt und Land werden beifen pflanzen, denen werdend un« 
fre Herren in Gnade und Gutem nimmermebr vergeflen, ſon⸗ 
dern mit allem Dank erkennen und befchulden. Welche aber 
dieſen heil. Glauben nicht bekennen, und aus der Urſache 
ſolchen Glaubens, ihr Leib und Gut unſern Herren nicht ju⸗ 
ſetzen wollten, die alle ſollen von ihren Rathsherren und Mei⸗ 
ſtern von Namen zu Namen eigentlich aufgeſchrieben, und 
unſern Hn. den Räthen angezeigt werden. Dieſe werden 
demnach alle davor ausgegangene chriftliche Neformationen 
Orduungen, Mandaten, auch den Jahreid vor Augen neh» 
men, und fich, wie man folche ungehorfame und widerwärtige 


VI. Band, % 
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fürter halten möge, entfchliegen: denn es unfern Herrn gar 
nicht gelegen iſt, einige Zmweiung länger zu dulden. 


Hiebey foll ein jeder treulich gewarner fenn, daß er 
mit der Wahrheit umgebe ; denn follte fich jemand für einen 
Grhorfamen, Gutwiligen dargeben, und aber dennoch erfun- 
den werden, daß er biewider reden, thun und handeln mwür- 
de, den würden unfre Herren, andern zu einem Exempel, 
bärtedlich und ohne alle Gnade firafen, Deß wife ſich 
männiglich zu halten, und vor Schaden zu bewahren.” 


Es wurden übrigens in diefem und in den vorhers 
gehenden Fahren, » Verordnungen uber die Laſter der 
Gottesläfterung , der Entheiligung des Sonntages, des 
Tanzend, des Ehebruchs, der Hurerey, des Kupplens , 
des Zutrinkens, des Spieleng ‚der zerfchnittenen Kleider, 
und was dergleichen öffentliche Laſter find.” Kolglich 
wurde das umfchuldige Vergnügen des Tanzens, umd 
der eben fo unfchuldige Zeitvertreib des Spiels in die 
Klaſſe der Gottesläfterung und des Ehebruchs geſetzt. 
Den Mißbrauch jeder Vergnuͤgung, die an fich ſelbſt 
fein Laſter iſt, fol man bezeichnen und ahnden, aber 
nicht die Sache felber verbieten, fonft würden alle 
Begriffe über Sünde oder Kafter durch einander gewor⸗ 
fen. Es ergiengen auch über Hochzeiten und andre Ges 
genfiande Strafgefege. An Hochzeiten 3. B. follten weder 
Pfeifen noch Trommeln geduldet werden, umd durften 
nur zwey Tafeln, die’ eine für die Weiber, und die ana 
dre für die Männer, gedeft werden, Schon im X. 
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1531, im Jahr feines Todes, Flagte Decolampad, bey eis 
nem üffentlihen Anlaß: ,„ Der Glaube fen beynahe 
ganz erlofchen; die Liebe erfalte; die Tugend werde ver 
achter; die Furcht Gottes fen verfchwunden; die Bosheit 
herrſche; die Scheinheiligfeit behalte das Uebergewicht; 
die Unbarmberzigkeit vegiere ,. und alle verfchwören fich 
oleichfam zum Siege des Laflers mit einander,” 


* « 


Neuntes Kapitch 
Nachtrag zum Jahr 1534: 


Den 27. Auguſt wurde mit der Herrfchaft Oeſter⸗ 
reich ein Vertrag errichtet, der die Stadt um 470 Leib⸗ 
eigene brachte. Diefe wohnten im Frickthal, und diene 
ten und ſteuerten allein der Stadt, in Folge der alten 
Freyheiten derſelben. Es. wurden auch die kleinen Ges 
richte zu Frick, der Z3te Theil des Burgſtalls der alten 
Homburg , der Spittal zu Frid, Kornboͤden, Gefaͤlle, 
Zinfe, WBaldungen abgetreten. Dagegen überließ ung 
Defterreich bey 70 Xeibeigene,. die hohen. Gerichte der 
Dörfer Nothenfluhe-und Anweil, gewile Rechte zu Augft 
an der Bruͤcke, und die Gerichte zu Gibenach , umd 
bezahlte uͤberdieß zweytauſend Gulden. Doch wurde dem 
. Reibeigenen freygeſtellt, gegen einen Abzug von zwey vom 
52 
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hundert, oder, wenn fie nichts beſaͤßen, um eine Ab: 
gabe von zwey Gulden, wieder unter die Herrfchaft zu 
zichen, welcher fie vor dem Bun gehörten. 


| Den 40. September verglich f h der Rath mit 
dem Marggrafen Ernſt von Baden uber verfchiedene 
Gegenftände zu Kleinhüningen. ‚Die Appellationen des 
niedern Gerichts zum neuen Haufe wurden fo getheilt, 
daß je eine Appelation um die andere Abwechslungs: 
weife vor den Marggraf und vor den Kath; gehören 
folte. Auch wurde den Baslern geflattet, einen Warts 
mann zu Eimeldingen, wo die Straßen fich fcheideten, 
zu halten, um. die anzuzeigen, die den Zoll verfuhren. 


Den 24. September verpfändete uns der Bifchof 
für vierhundert Gulden feine Leute, Gerichte u. f. w. 
zu Binningen und Bottmingen, und feste uns in den 
Befig derſelben. Durch den Vertrag von 1555 wurde 
dieſer Beſitz Eigenthum. Die Schlöffer oder Weyerhaͤu⸗ 
ſer dieſer Doͤrfer gehoͤrten aber dem Biſchof nicht, und 
waren keine Lehen. (feuda.) 


Zunker Hans Thuring Hug, Rathsherr von der 
hohen Stube , wurde geflraft, weil ev auf fremdem Bo» 
den Meſſe gehört hatte. „ Er hat den 22. Februar, 
fagt. das Rathsbuch, auf Erfanntnif beyder Raͤthe, ge 
ſchworen, fein Leib und Gut nicht zu verändern, noch) 
zu entfremden von und ans der Stadt Baſel. Er iſt auch - 
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damit des Raths flillgeftelit worden. Und if das ge 
fchchen , von wegen, daß er wider die Bekenntniß uns 
ſers heiligen chriſtlichen Glaubens , fo er -hievor Cden 
21, Jenner) mit unfern Herren beyden Raͤthen öffents 
lich gethan, auf feines Schwagers Hans Eicher von 
Rynach Hochzeit, zu, ') Meſſe gehört, zu Frommen 
und Opfer. gegangen ift. Und foll hiernach weiter ge 
rathen werden, was man ihm für eine Geldftrafe auf 
legen wolle.” 


Der Herzog von Würtemberg führte Klagen wider 
den Stadtfchreiber Cafpar Schaller. So wird die Sa, 
de, im Oeffnungsbuch (p. 215) unterm 1. Juny, 

erzählt: „ Auf. Erfanntniß des Raths hat Herr Ca» 
fpar Schaller einen Eid gefchworen, fich von Stund 
an, ab dem Richthaus heim in fein Haug zu begeben, 
weder Leib noch Gut zu andern, und Niemanden mehr, 
ohne Erlaubniß des Raths zu fchreiben. Dieß geſchah 
von wegen der Schrift, fo er Herren Dietrih Spüten 
zugefchrieben,, und im Löniglichen Lager, durch den Her 
zog von Würtemberg , im Wagen der Kanzley gewons 
nen, und unferm Heren zugeſchickt worden if.” Er 


2) Den Namen Tann ich nicht leſen. Ich glaube Heit- 
tersbeim zu entziffern, 
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verlor feine Stelle; ") denn in der Rathsbeſatzung vor 
Johanni diefes Jahres, erfcheint zum erflen Mal Hein 
rich Ryhiner als Stadtfchreiber , und am deſſen Stelle 
Heinrich Falkner, als Rathſchreiber, und diefes immer, 
fort, bis an Ryhiners Tod. Den 19. Augſt auch die 
fes Zahres hat Caſpar Schaller, alt Stadtfchreiber, vor 
benden Raͤthen gefchworen, geheim zu Halten, was er 
von der Stadt Sachen, befonders von der Stadt Vers 
mögen, erfahren, und das alles bis in den Tod zu ver 
fchweigen. Bier Fahre hernach, den 12. Sept. 1538, 
gab Schaller fein Bürgerrecht auf. 


Den 10. December wurde erfannt, daß die muth- 
willigen Krieger gebannt, und von der Gemeinfchaft der 
Sakramenten ausgefhlofen werden follen. 





1) Am Rande diefed Artikels Tiest man, daß auf Sam⸗ 

ſtag nach Crucis Christi 1534, der Herr GStadtfchrei. 
ber feines Ehrenſitzes wieder reftitwirt worden ſey. Ver⸗ 
muthlich geſchah diefe augenblickliche Reſtitution gegen 
das Verſprechen, ſeine Stelle ſogleich niederzulegen. 
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Zehntes Kapitel. 
15351539, 


nn — 


1535, 


Die Stadt beſaß im Dorf Pratteln die hohe Herr 
lichkeit der Landgraffchaft Sißgau, Leibeigene und Ges 
falle. Das Schloß aber, ein freyer Hof mit verfchie, 
denen Gerechtigkeiten, war ein Eigenthum des Zunfer 
Hemman Offenburg. Er verfprach, den 18. Hornung, 
folches feinem fremden Herrn zu verkaufen, und daß 
das Schloß in Kriegszeiten der Stadt offen feyn follte. 
Man übergab ihm die Landvogtey Farnsburg, und er 
wurde im Fahr 1542 Buͤrgermeiſter, aber nur für ein 
Fahr. 


Den 6. April traf man, wegen der Aheinfahrt 
und der Holzflöße, mit der Stadt Breifach einen Vers 
trag, welcher von vieler Behutfamkeit in der Polizey 
der Lebenshedürfniffe zeugt, umd auch beweifet, wie viele 
Rechte der Kath im Delfperger Thal damals ausübte, 
Schon drey Fahre vorher, 1532, den Tten Auguſt 
hatten fie fih dahin vereinigt, daß zwifchen benden 
Städten Feine Ladftätte am Rhein errichtet, und Feine 
andre Steuerleute als Basler und Breifacher gebraucht 
werden follten. 
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Im Jenner zogen, mit Gutheiffen des Raths, 
Srenwillige, unter dem Hauptmann Heinrich von Off 
heim, Bürger von hier, den Genfern, wider den Her 
zog von Savoyen zu Hülfe, 


Die Berner nahmen im Hornung das Waadland 
ein. Der König von Frankreich, Franz der 1, der 
das Herzogihum Mailand wieder erobern wollte, hatte 
das Fahr vorher einen Theil von Piemont und Sa— 
voyen beſetzt. 


Er ſowohl als der Kaiſer, begehrten jeder die 
Einwilligung zum Werben, die aber beyden abgeſchla— 
gen wurde. Der Rath erkannte, den 2. Auguſt, daß 
Hauptleute, Leutenante, Faͤhnriche, Schreiber und Wer 
ber, die Theil an dem Krieg nehmen wuͤrden, mit dem 
Schwert hingerichtet werden follten. ") In einer Ur— 





1) Dad Verbot wurde den 6. Jenner des nächſtfolgenden 
Jahres von neuem fund gemacht. Nur wurde die Strafe 
der Gemeinen näher beftimmt. In der Verordnung vom 
2. Auaft and: ,„ wer fich bereden läßt in den Krieg 
zu zieben, oder von fich felber darin zieht, den will der 
Kath an feinem Leib und Gütern bärtiglich trafen.” Nun 
wurde aber, am 6. Jenner, folgende. Erläuterung er 
kannt: » Sie follen vor allem ihre Zunft und ihre Ge⸗ 
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Tunde von 1549 Hat nachgehends der Kaifer von. den 
Baslern gerühmt, daß fie, im J. 1536, während deg 
Krieges zwifchen ihm und Frankreich, ehrliches Wohl; 
halten gegen ihn erzeugt hätten. Dennoch 
hatte fich ein freyes Fahnlein von 300 Mann zuſammen 
gethan, um nach Frankreich zu ziehen. Der Sammel» 
ylat war zu Dorned. Der Hauptman war ein Sech—⸗ 
fer Cd. i. des Großen Raths,) und der Lieutenant ein 
Ratheglied. Die Haͤupter mit vier Rüthen begaben ſich 
felber nach Dorneck, um fie von ihrem Vorhaben abzu—⸗ 
mahnen, und der Zug wurde abgeftelt. Es muͤſſen 
aber, deffen ungeachtet, einige oder mehrere Dienft ges 
nommen haben. Denn Ruf, als er den Zuffand der 
faiferlichen Völker, die nach dem Feldzug durch Bafel .. 
zuruͤckkamen, befchrich, fügte diefes Hinzu: „Was aber 
bey den Franzofen gewefen war, war alles frifch feiſt, 
und reich an Geld.” Bon jenen meldete er Hingegen: 
„ Sie waren Erant, arbeitfelig, und ellendiglich, 
daß es einem jeden erbarmte.. Man that ihnen große 


ſellſchaft, falls fie eine hätten verwirft haben, für ehr- 
los und meineidige Leute geachtet werden, mit Vorbehalt 
fernerer Beſtrafung, als z. B., daß der Rath mir Weib 
und Kindern theilen folle. Der Rath werde zwey Drit- 
- tel des Vermögens zu Handen nehmen, und das dritte 
Drittel Weib. und Kindern verabfolgen laffen. Die Hins- 
„terfäßen werden auf immer verwieſen werden.” 
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| Ehre an, mit Herbergen und Gefchenfen, unter ats 
dern, dem Herzog von Braunfchweig.” 


Den 3. September beffätigte Erzherzog Ferdinand, 
erwählter römifcher König, den Beybrief zur Erbverein 
von 1511. 


1537. 


Wilhelm Arfent, der zu Freyburg in der Schweiz 
Bürgermeifler gewefen war, verurfüchte zu Baſel große 
Unruhen. Da er eine Anforderung an den König in 
Frankreich zu machen hatte, die ihm nicht bezahlt wurde, 
ließ er fi zu Sinne kommen, einige Franzoſen, die 
bier fudirten, als Geißel, zu entführen. Gie hießen 
Francois de Rochefort, Sanctius de Vivief-Lor- 
ganist, und Marc Rochier Lorganist. Rochefort 
war ein reicher umd gelehrter Abt, der die Reformation 
angenommen hatte, und bier im Gollegio, mit obinen 
Edelleuten , die unter ihm fanden, den Studien oblag. 
Arfent geſellte feinen Bender, der bier auch fiudirte, 
feinen Schwager, und einige öfterreichifche Edelleute zu 
fi. Der Bruder, Jakob, lodte nun gedachte Franzo⸗ 
fen nach Großhüningen Heraus, zu einem Abendmahl 
mit Gelehrten, die, feinem Borgeben nach, ihn einge- 
laden Hatten. Es war am 24. November. Auf der 
Straße wurden fie aber am Ufer des Rheins von etlis 
chen Reutern und vier Landsfnechten angehalten. Ro⸗ 
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chefort entwich, wurde aber auf der Flucht in der Hard 
todtgefchoffen. Die zwen andern brachte man in ein dort 
befteutes Schiff, das big gegen Otmarsheim fuhr. Da 
wurden fie ans Land gefest, und auf das Schloß Schwar- 
zenburg geführt, wo ein Theil der Mithalter fich auf 
hielt. Der Rath ſchickte fogleih Schiffe den Rhein 
hinunter und Deuter über Feld. Den folgenden Tag 
erfuhr er, daß der Schulz von Bellifon, einem Dorf 
am Rhein, zwey Meilen unter Bafel, das denen von 
Andlau gehörte, dad Schiff angefchafft, und am Ufer 
auf Arfent gewartet hätte. In der Nacht vom 27ten 
wurden 300 Bürger ausgelegt, die in Geheim fih nad) 
Bellikon besaben, und den Schulz auffingen, und nach 
Bafel zuruͤckbrachten. Seine Befprechung belehrte über 
den ganzen Hergang. In der Weihnachtwoche ließ der 
Rath einen Auszug mit dem Banner in Bereitfchaft flel- 
len, um die Gefangenen auf Schwarzenburg zu befrenen, 
und das Schloß zu fchleifen. Der Bürgermeifter felber 
follte den Zug anführen. Allein die Eidsgenoffen traten 
hierüber in Unterbandlungen mit der Regierung zu Ene 
fisheim.. Die Sache wurde in die Lange gezogen. Sie 
fam im Februar auf der badifchen Taafagung zur Spra⸗ 
che, wo eine Faiferliche Botfchaft und Die Negenten von 
Enfispeim erfchienen, aber alles ad referendum nah» 
men. Erſt den 14. Merz, auf einer Zufammenkunft zu 
Schliengen, wurde die unentgeldliche Loslaffung der Ges 
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fangenen erhalten. ") Arſent und feine Helfer blieben 
ungeftraft, außer dem armen Bauer, dem Schulz von 
Bellikon, der nach ausgeflandener wiederholter Folter, 
den A. April, zu Bafel enthauptet wurde. Doch bald 
darauf bekam Arfent auch feinen Lohn. An Lothringen 
wurde er angehalten, dem König von Frankreich übers 
liefert, und mit dem Schwert gerichtet, und dann ger 
viertheilt. 


Leber das Dorf Wiefen auf dem niedern Hauen: 
fein, findet fih im Rathsbuch Diefes Jahres, unterm 
27. September , folgendes aufgezeichnet: 


„Als dann die armen Leute zu Wiefen, in der 
hoben Obrigkeit Homburg gelegen, von altem ber gen Läu— 
felfingen zur Kirche gegangen und daſelbſt pfarrgehörig ge— 
weſen; nun aber nach Menderung unfrer Kirche, unfre Eid- 
genoffen von Solothurn die vermelten mit Leibeigenfchaft zu— 
getbanen armen Leute acdrungen, dab fie dennoch gen 
Trimbach zu Kirche gehen müſſen, Deſſen fih ein E. Rath 
der Stadt Bafel befchwert, und an ihre Eidgenoffen zu So— 
lothurn mehrmalen fchriftlich und in gütlichen Unterhandlun— 
gen merklich gebeten, daß fie die armen Leute, dir. 





3) Einen derfelben hatten fie zu Ende des Decembers freys 

gelaſſen, aber ihm einen Brief an die Aeltern des an— 

dern mitgegeben, worin das Köfegeld der beyden angege- 
ben war. 
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weil Wiefen in unfrer hoben Obrigkeit gelegen, und jewei—⸗ 
len zu Läufelfingen pfarrbörig gewefen, nicht gen Trimbach, 
fondern, wie von altem ber, gen Läufelfingen zu Kırche ge» 
ben laffen wollten. Es bat aber der Stadt Basel freundlis 
che Bitte an die von Solothurn, eben fo viel erichoffen, daß. 
fie einer Stadt Bafel, um diefen Artifel, ob fie den verwil- 
ligen wollten, unfreundlich das Necht, laut den Bün- 
den, vorgefchlagen. Der Rath habe foiches heftig an fie 
bedauert, und befohlen diefe abfchlägige Antwort aufjus 
zeichnen, damit man fich biernach , gegen die zu Solothurn, 
wo fich gleiche oder mehrere Händel zutrügen, nach Gebühr 
zu balten wife.” 


Von diefer Frage bieng es ab, ob die von Wiefen 
fathotifch oder veformirt feyn würden. Der Rathſchrei⸗ 
ber bemerkt nicht, was fie vorgogen. 


Es wurde über Relisionsangelegenheiten eine Ders 
ordnung für die Kilchhoͤri CKirchfprengel) Laufen, 
Roichan, Walen, Tittingen, Blauen, Zwingen und 
Liefperg im Biſtum aufgerichtet, die ich aber nicht ger 
funden habe. 


Zu Ende des Jenners hatten Hier Geiſtliche von 
Zurich, Bern, Bafel, Schaffbaufen, St. Ballen, Muͤl⸗ 
haufen und Biel, nebit Perſonen des politifchen Stans 
des, mit Bucerus und Capito, Predigern zu Straße 
burg, eine Unterredung. ") Weber das Abendmahl und 





2) Antiſtes Theodor Zwinger in einem feiner Werke, 
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„ Bon des Herren Nachtmahl halten wir alfo, daß 
der Herr in dem heil. Abendmahl, feinen Leib und Blur, 
das ift ſich ſelbs den Seinigen wahrlich anbietet, *) und 
zu folcher Frucht zu nießen giebt, daß er je mehr und mehr 
in ihnen, und fie in ihm leben. Nicht, daß der Leib und 
dad Blut des Herren mit Brot und Wein natürlich verein. 
baret, oder räumlich darin verfchloffen werden, oder daß eine 
leibliche und fleifchliche Gegenmwärtigfeit bier gefegt werde: 
fondern, daß Brot und Wein, aus der Einfehung des Herrn ; 





1) Nach andern foll fogar eine neue Glaubensbekenntniß 
aufgefeßt worden ſeyn; die Zürcher hätten aber auf 
Zwingli’d Lehrſätze beharret. Einer, und vielleicht noch 
mehrere, haben jene Arbeit die zweyte Basler Confeſſion 
genannt. Es wird auch, mit einiger Wahrfcheintichfeit, 
behauptet, die Straßburger hätten verfichert , daß Lu. 
ther eine Annäherung wiünfche. 


=) Am Rande fchrieb Zwinger: „ Unfre Kirchen fchlief, 
fen alſo Chriftum mit feinem Leib und Blut nicht aus 
dem Abendmabl, wie die Widerfücher vorgeben.” AL 
fein, diefe Widerfächer hatten ten GStreitpunft genau 
beſtimmt. Gie wußten wohl, daß eine geiſtige, fafra- 
mentalifche, fellvertretende Gegenwart , Feine mirfliche, 
leibliche , Eörperliche Gegenwart fen. Die ähnliche Er, 
forderniß des Glaubens, die Ähnliche Anivendung der 
Worte, und die Ähnliche Erwartung der Folgen Fünnen 
nicht anmwefend machen, was, mach der Lehre der 
Neformirten, abwefend ift und bleibt, - 


bochbedeutende, heilige Wahrzeichen ſeyen, durch welche ; 
von dem Heren felbit, durch den Dienſt der Kirche, die 
wahre Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Chriſti den Gläu— 
bigen vorgetragen und angeboten wird; nicht zu einer bins 
fälligen Speife des Bauches, fondern zu einer Speife und 
Nahrung des geiftlichen und ewigen Lebens.” 


Im November ſchrieben die veformirten Kirchen 
der Schweiz an Luther. Er antwortete den 1. Dee. 
1737. Es folgten noch einige Schreiben. Allein wie 
erbittert mußte man hier nicht feyn, als unfere Geiſtli⸗ 
hen, in einem Buch des Luthers von 1539 laſen, daß 
Zwingli den Neftorianern zugefelt wurde, weil er ges 
läugnet hätte, daß die göttliche Natur in Chriſto gelit« 
ten habe. Die Zürcher vermahnten Kuther , in einem 
Schreiben vom 30. Augſt, zur Eintracht. Er würdigte 
fie aber feiner Antwort, umd fette die Zwinglianer, in 
einem Buch vom Gebet wider die Türken, von 1542, 
swifchen Muͤnzer umd den Wiedertäufern, als peftilenzis 
ſche Sektirer und Ketzer. Als nun, im 5, 1543, der 
Buchdruder zu Zürich, ihm ein gedrudtes Eremplar 
der deutfchen Zürcher Bibel verehrungsweife zugefandt 
hatte, antwortete ihm Luther ſchimpflich, daß er ihm 
fortan nichts fchiden folle, fo von den Dienern der 
Kirche von Zürich bekäme; er wolle fürterhin Eeine 
Gemeinfhaft mit ihnen haben, umd ihre Bücher. we. 
der empfangen, noch Iefen; alle ihre Arbeit fen ums 
ſonſt, weil fie fhon verdammt feyen, und auch andere 
elende Leute mit ſich zur Hölle führen. Endlich ließ er 
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im J. 1544 eine kurze Bekenntniß vom Abendmahl 
ausgehen, welche ev mit den allergraufamften und uns 
erhörten Läfterungen und Verdammungen der eidgenöfi- 
ſchen, fonderlich der Zürcher Kirche, fammt derfelben 
theild damals. noch lebender, theils verſtorbener Diener, 
durchgeſpickt und erfüllt. "I Wohin führt nicht Schwär- 
meren, und befonders der unfelige Wahn, daß wer 
nicht glaubt, alles was wir glauben, Teufeld Brut ad» 
geben wade 2 


Jakob Huͤlſchin, der, wider das feharfe Verbot, 
in Frankreich gedient hatte, blieb in dev Nachbarſchaft. 
Endlich erhielt feine Fran, den 7. Oktober, daß wenn 
fie ‘feine Schulden bezahlen würde, er mit ficherm Ge 
leit, zur ‘ Wiederherftellung feiner Gefundheit, hieher 
fommen Tonnte. | F 


1538. | 
Die ‚Stadt befaß einen Zoll zu Kembs, 2) und 


1) Wie weit cin folcher fanatiicher Eifer führt, zeigte fich 
in der Folge am unglüdlichen Nicolaus Crellius, Kanz- 

ler des Churfürſten Chriſtian in Sachſen. Er wurde im 
J. 1591, nach dem Abſterben des Churfürſten, in Ver⸗ 
haft genommen, weil er getrachtet hatte, die Lehren der 
Reformirten in Sachſen einzuführen. Nach einer Ges 
fangenfchaft von 10 Jahren wurde er enthauptet, 


2.) Siehe den Item Theil pag. 4132 und 136, 
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das Recht den Weg in der Hard auf Öfferreichifchem 
Boden zu unterhalten Nun "wurde dieſer Weg, der 
neuer Weg genannt wird, von Michelfelden bis auf 
den Stich oberhalb großen Kembs, gebeſſert. Es Los 
fiete 2322 Pf. 13 ß. 10 Den, 5: 3. 50,106 Fahr⸗ 
ten Grien, 1 ß. von jeder Fahrt. Zu beyden Seiten 
des Weges ließ der Rath, zwanzig Schritte in der 
Breite, die großen Eichbäume, 2000 an der Zahl, 
wie man fagte, mit Gehurfht, Geſtruͤpp und Dörnen 
abbauen. Das Scheiterholz bekam der Spittal. Ein 
Knecht wurde beſtellt, um den Weg in Ehren zu halten, 
und der Zoll gefteigert: Von Wien aus, am 10. Dee. 
ließ der Kaifer Klagen abgehen. Der Rath berief ſich 
auf einen Vertrag von 1449, befreyte die Edelleute und 
Beiftlihen vom Zoll, und flellte die öftreichifche Regie⸗ 
rung zufrieden. Die darüber ausgeſtellten Reversbriefe 
finden ch abfchriftlich im großen weißen Buch. Wie 
der Zoll zu Kembs verloren gegangen ift, weiß man 
nicht So viel ift gewiß, daß die Stadt ihn, im J. 
1597, noch bezog. ') 


1539: 
Den 21. Juny wurde Jumker Heinvih Hug in 
der gleichen Sitzung des Raths, Bürger und Rathsherr 


: 





) Regiſtratur der hinterm Kanzley. U. T. 290, 
VI. Band. J 
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von der hoben Stube. Go fieht es im Rathsbuch auf- 
gezeichnet : | 


1539, 21. Juny. Junker Heinrich Hng, fo von feinen 
Altvordern ein Bürger zu Baſel, vor etlichen ") Jahren 
von binnen gezogen , aber jetzt vor füuf oder mehr Fahren 
fich wieder hieher geſetzt, und wie ein Hinterfäß gehalten ıc. 
iſt von unfern Herren den Räthen zum Bürger angenommen, . 
einzufchreiben befoblen. Haben ihn auch bierauf zu einem 
Rathsherrn von der Stube erfannt. Der ift darnach, am 
Montag nach Petri Pauli, den Iehten Tag Juny, in Rath 
eingeführt; darin er der Räthe Eid, in welchem auch der 
Bürgereid begriffen iſt, gefchmworen hat. 


Eilftes Kapitel. 
Bereinigung der Kirche mit der Aniverfität- 
1539. | 


- Der Rath faßte im J. 1539 den Entfchluß. die 
Geiſtlichkeit mit den Profefforen zu vereinigen, und in 
Ruͤckſicht der Gerichtsangelegenheiten dem Richteramt der 
Univerfität unterzuordnen. Merkwuͤrdig ift es dabey, 





1) Das Wort etlichen ift im Widerfpruch mit der Fol⸗ 
ge, und muß folglich in einem ſehr ausgedehnten Ver⸗ 
ſtande ausgelegt werden, 
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daß che der Rath felber die Vereinigung förmlich er 
Fannte, er folhe durch die Deputaten, auf deſſen Be- 
flätigung ‚, Fund machen ließ. Vermuthlich erwartete er 
einigen Widerftand , und Einwendungen , die ihn zu et» 
lichen Abänderungen in feinem. Entwurf bewegen Lünne 
ten, und die er dann, ohne fein Anfehen zu gefährden, 
füglich vornehmen würde. Den 12. April liefen die 
Deputaten eine weitlaufige Kundmachung zu diefem Ende 
ergeben ; 


„Demnach ein Ehrſamer weifer Nach Töblicher Stadt 
Bafel, als er aus befondrer Gnade Gottes mit dem Licht und 
Maprbeit göttlicher Schrift gnädig beimgefucht, die fröh— 
liche Borfchaft des heiligen Evangeliums erlernet, zu dem oft 
ernftlich zu Herzen geführt, und aus Erfahrung befunden hat, 
dag die fchädlichen Irrthümer, damit wir im Pabſtum bes 
bafter gewefen, zum Theil daber erfolget, dag die gottfeligen 
Künſte, durch die Befchwindigfeit ded Satans, entweder von 
der Kirche Gottes, (der fie aber am vorderften dienlich fenn 
follen) in die weltliche BrachtlichFeit abgeführt, oder, 
wo Fürforge geweſen, dab man fich derfelden gottfelig bedie— 
nen möchte, der Urfachen in Verachtung, und die Leute von 
den Künften abzureißen unterfianden, damit wir mir Unwiſ⸗ 
fenheit ver Künfte, wiederum in die alte unverfländige Blind« 
beit hineingeführt, der erfannten Wahrbeit berandt würden, 
Darum ihre E, Weisheit, folchem mit der Gnade Gottes zu—⸗ 
vorzufommen, in ihrer Reformationsordnung, die Schulen 
ehrlich anzurichten verheißen , Öffentlich ausgefchrieben,, und 
uns Nudolfen Frey, Fridolin Ryff, des Raths, und Hein, 
rich Ryhiner, Stadtfehreiber diefer Zeit, zu Depntaten der . 


32 
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Schule verordnet, und die Sachen chrifilich anzurichten , Be- 
fehl gegeben. 


Und fo wir nun unfern anädigen Herren, im diefem 
chriſtlichen Befehl, zu geborchen fchuldig und willig find, und 
dann ernfilich erwägen, daß man, zu Erbaltung göttlichen 
Worts und Wahrbeit, dir Schulen, darin die quten Künite 
und vornemlich die heilige Echrift erlernet, die Ehre göttli— 
chen Namens verbreitet, und brüderliche Liebe gepflanzet 
werde - fo hoch vonnöthen, daß man deren feinerlen Wegs 
mangeln fann ; damit dann diefe Löbliche Univerfität, recht 
und chriftlich angerichtet, allen Argwohns des päbſtlichen 
Hefels erlediget, ale Dinge recht gebraucht werden, fo 
baben wir, auf Gefallen unfrer gnädigen Herren der Rätbe, 
folgende Artikel getellt, und denfelben nachzuleben erkannt.” 


4. In jeder Fakultät follen die ordentlichen Lefer un. 
frer Religion feyn , und Gemeinfchaft mit und in dem Nacht- 
mahl unſers Herrn Zefu Eprifti haben, — Die Ordinarii 
folen von der Regenz und den Deputaten , jederzeit ſam. 
imentbaft angenommen werden, und Fein Theil befugt ſeyn, 
befonders, oder ohne den andern Theil, mir Jemanden end. 
lich zu fchliefen. — Es follen die Herren Rector und Re 
genten volle Gewalt haben, alle andre Antiegen der Schule 
und Künfte halben, zu verwalten, befonders auf die ordent- 
Jichen Lefer ernftlich Acht zu haben und die Säumigen nach 
Billigfeit zu ſtrafen. Doch falls jemand Leibes Krankheit 
halben , nicht leſen könnte, mit demfelben foll man Geduld 
haben. — Ein ordentlicher Profeffor, der Gefchäfte balben 
don der Stadt reifen würde, foll von der Regenz Urlaub 
nebmen, die auch eines jeden Gelegenheit zum billigſten ge- 
denken, und die Sachen einrichten fol, damit die Zuhörer , 


/ 
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fo viel immer möglich , ihrer Lectionen nicht beraubt wer. 
den. Und falls jemand ohne Urlaub binmwegreiste,, den fol- 
len ſie ſtrafen, doch feinen Ordinarium, ſo jetzt angenom⸗ 
men, ſeines Stipendiums gar, oder zum Theil, priviren, 
ſondern in andre Wege ſtrafen. 


2. Sollen die Herren Rector und Regenten, mit ans 
dern der Univerfität Verwandten, ben ihrer Regenz und Fir 
risdiftion, wie die ihnen bievor , von unfern gnädigen Herren 
gegeben, und fie auf den 12ten Tag Septembris A°, 32 zu 
balten gefchworen haben , dazu aller Fakultäten Brofeflores 
und Megenten, fammt den Studiofen, fo nur Studirens 
willen fich bier aufhalten, dazu andern, die mit der beili- 
gen Schrift oder mit den freven Künften umgehen, fich dar 
aus näbren wollten, der Herr Nector und Negenten diefer 
löbl. Univerfität billig Gehorſam zu leiten, auch ben der 
Univerfirät fich als Glieder einfchreiben zu laffen, verbunden 
ſeyn. 


Damit aber niemand gedenken könne, oder argwöhnen 
möge, als ob man durch dieſen Schulgehorſamen, den Kits 
chendienft verhindern, oder den Kirchendienit den Schulen 
unterwerfen (wolle,) und damit bingegen nicht neachtet 
‚werde, daß die Kirchendiener zu frey fenen, die Schulord« 
nung nicht Jichen , noch fördern wollten, fo haben mir, in 
Bedenkung daß aller Nutz Studiorum endlich zum Reich Chriſti 
gezogen ‚, der Kirchendienit deſto ſtattlicher gehalten , mit chriſt⸗ 
licher Schuiübung dafelbit täglich je mehr erlerner würde, 
ferner geordnet und gefeht: Dieweil die TIheologia in der 
Univerfität » die vorderite und vornehmſte Profeffion , ja auch 
das rechte Mittel ift, dadurch und Bas Heil der Seelen an« 
geboten , die Schäflein Chriſti, zu der Stimme ihres Herrn, 
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der fröhlichen Botichaft des heiligen Evangeliums geleitet, 
und alle, fo fich unterfieben der Ehre güttlichen Namens und 
Wahrheit abzubrechen, zu Schanden gemacht werden , darum 
auch diefe Profeffion den Kirchendienern am böchiten vonnö- 
tben : daß da (alfo ) alle Kirchendiener , Die fich das Wort 
des Herren zu predigen, in unfrer Stadt Bafel unterfed- 
tend, Glieder der Schule, und diefer Fakultät Auditores 
feun follen , damit da deito weniger Mißverſtand und Spaltung 
unter ihnen entitehe, auch diefe Fakultät deito ſtärker fen, 
in den. Schulen alled das helfen fürdern, das der Religion 
dienlich,, und vorbeugen , waß derfelben fchädlich fenn möchte, 
damit alle Dinge chriftlich gehandelt, eine chriſtliche Univer- 
fität angerichtet, erhalten und gepflanzt werde, — 


Folgen nun einige nähere Beſtimmungen über die 
Bereinigung der Geiftlichfeit mit der theologifihen Fa» 
kultaͤt, nebft dem Befehl an die Geiſtlichen, die Dispu- 
tationes Theologiae, fo viel ihnen des Kirchendienftes 
halben möglich iſt, zu befuchen; » Denn, fagt die Vers 
ordnung, es iſt feiner fo gelehrt, er mag fich in der- 
felben noch hoch befiern.” 


Der Ite Abſchnitt betrifft die Gradus, die Wahl 
der Lehrer ter Kirchen, das Zeugniß fo die facultas 
theologica zu ertheilen hat, das Paͤdagogium, die nie- 
dern Schulen, und die Befoldungen. „ Und fo dann 
die Sachen dermaßen wohl und chriftlich angerichtet, Die 


Daß bezieht ſich auf geſetzt, weiter oben. 
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Schule in ihrem Fortgang gefördert, fo wollen die Des 
putaten , fobald Sort dazu Gnade gibt, der Schule ein 
fattes Corpus ') zu verordnen, bey Em. E. Rath 
treulich anhalten, und hieswifchen allen Ordinariis ihre 
geordneten Stipendia (Veſoldungen) freundlich abgerich 
tet werden, verfügen, wie dann fich die Herren Rector 
und Regenten deffen zu ihnen geteöften follen.” 


» Zulest wollen die Herren Deputaten, im Namen 
E. E. Raths hierin vorbehalten haben , diefe Ordnung jeder- 
zeit, mit Willen unfrer Herren der Räthe, gemeinen Fa 
kultäten der Univerfirät zu ändern, zu verbeffern und zu meh⸗ 
ren, wie fich denn zu jeder Zeit zu Mehrung der Ehre Gottes, 
unfrer heiligen Religion , und der gottfeligen Künfte am bei- 
ferlichften ſeyn, erfinden.” , 


Actum, Samſtags den 12. April 1539. 


Drey Monate ſpaͤter, den 26. July 1539, ſtell⸗ 
te der Rath ſelber, unter dem Vorſitz des Buͤrgermei⸗ 
ſters Adelberg Meier, eine Urkunde aus, die im gleis 
hen Sinne die Vereinigung der Geiftlichfeit mit der 
Univerfität, und andre Verfügungen uber die Einrichtung. 
derfelben verordnete. In der Einleitung wird auch der 
Abficht gedacht, fich ale! Argwohns des paͤbſtlichen 


1) Corpus ein Schuldbuch über Bodenzinfe, Capitalzinſe 
und andre Einfünfte, 
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Hefels zu entledigen , worauf folgende Artikel feſtge⸗ 
fegt und erkannt wurden: 


» Des. erften, dieweil die hohe Schule, von wegen 
daß fie dem Herrn Chrifto die angehende Jugend in der heil. 
Schrift und gortfeligen Künſten anzuführen , der Kirche und 
auch gemeiner Obrigkeit ihre Diener zubereiten ſchuldig iſt, 
nicht das geringiie Glied der Kirche Chriſti ift, das ') 
niemand weder in größern noch in mindern Fakultäten zu or- 
dentlichem Lefer angenommen (werde, ) er fen denn mufrer 
Neligion, und habe Gemeinfchaft mit ung in dem Nachtmaht 
unſers Heren Jeſu Ehrifti, welches auch allen Professpribus 
linguarum, artium, und der höhern Fakultäten, als den Ju- 
risperitis und Medieis eingebunden werden fol, Dieweil alle 
Kunſt endlich zur Heiligung des Namens Gottes gerichtet iſt, 
dag fie dann in ihren Lectionibus nicht allein nichts leſen 
follen, dad zur Verlegung unfrer heil, Religion dienlich, fon. 
dern daß fie, wie denn alle Ehriften, den Namen des Herrn 
zu heiligen, fein Reich zu erweitern, fchuldig find, unfre 
Religion hoch recommandiren und preifen thun. Und damit 
bierin defto ficherer gefabrem (werde, ) follen folche Or. 
dinarii, dieweil die von der Regierung der Univerſität ſeyn 
müffen , von den Herren Rector und Negenten der Univerfirät, 
und von unfern Devutaten , die wir ihnen. jet geben, „der 
indfünftige zuordnen werden, jederzeit ſam mentbaft an. 
genommen, Fein Theil hinter, oder ohne den andern mit Nie⸗ 
manden endlich beſchließe. 


Sonſt ſollen Rector und Regenten der Univerſität volle 
Gewalt haben, alle andere Anliegen, der Schule und Künſte 


1) Bezieht ſich auf erkannt, wie oft in der Folge. 
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halben , zu verwalten, beionders auf die ordentlichen Leſer, 
damit ein jeder feine Lectur mit beitem Fleiß verſehe, Acht 
zu baben , und die Seinigen nach Billigfeit zu ſtrafen, da- 
rin auch ihnen Feine beiondere Perſon, weder von der Uni« 
verfität, Deputaten, noch andern Fintrag thun; fondern wie 
Nector und NRegenten bierin handeln, daben foll es bleiben, 
ohne alle Gefährden. Doch falld jemand Leibes Krankheit 
halben, nicht leſen könnte, mit demfelben fol man Geduld 
haben. Und falls biernach ein ordentlicher Brofeffor, Gt» 
fchäffie halben, von der Stadt reiicn würde, der foll nicht 
von den Deputaten, fondern von Rector und Negenten Urs-- 
laub nehmen, die auch eines jeden Gelegenheit zu dem bil⸗ 
figften bedenken, und die Sachen anrichten follen, damit die 
Zuhörer , fo viel immer möglich, ihrer Lectionen nicht be- 
raubt werden; und falls jemand ohne Urlaub hinweg reife- 
te, den follen Rector und Regenten, der Billigkeit gemäß ’ 
firafen , ohne Eintrag. 


Zu dem andern follen die Herren Rector und Regen— 
ten, mit andern der Univerfität Verwandten, bey ihrer Re- 
gen; und Jurisdiction bleiben, wie wir ihnen die hievor ge- 
geben , und fie,.auf den 12ten Tag Septembris A°. 1532, 
zu halten gefchworen haben. Dazu aller Fakultäten Brofef- 
fored, und Negenten , fammt den Studiofen, die um Stu⸗ 
direns willen fich dier erhalten, auch andere, die mit 
den’ freyen Künften umgeben, und fich daraus ernähren wol. 
len, den Herren Rectoren und Negenten diefer löbl. Yniver- 
ſität biltinen Gehorſam zu Leiten, und ben der Univerſität, 
als Glieder, fich einichreiben zu laſſen verbunden ſeyn. 


Und dieweil die Kirchendiener , wie vorficbt, in den 
Schulen auferzogen werden , in der heiligen Schrift für und 
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für ihre Webung haben müffen, fo will ung gefallen , daß alle 
Kirchendiener, in unfrer Stadt Bafel, für ihre Perſon, fo 
viel die Studien und gottfeligen Künſte antrift, doch dem 
Dienft der Kirche in almeg obne Nachtbeil, und unverbin- 
dert , der Univerſität, mit bandgegebener Treue, als Glieder, 
verwandt und sugetban feyn follen, 


Damit und aber Niemand gedenken könne, oder arg- 
wohnen möge, ald ob wir, durch diefen Schulgehorſam, den 
Sirchendienit verhindern, oder dag Ministerium ecclesiae der 
Schule unterwerfen wollten; und hinwieder nicht geachtet 
werde, als mollten die Kirchendiener fih von der Schule ab 
fondern, die Schulordnung und die gottfeligen Künfte nicht 
lieben, noch fördern, fo haben wir, in Betrachtung, daß al- 
ler Mugen der Studiorum endlich zum Reich Chrifti gezogen, 
der Kirchendienſt, damit deſto ſtattlicher geleiſtet, mit chritt- 
licher Schulübung daſelbſt taͤglich je mehr erlernet werde, 
ferner geordnet und geſetzt. 


Dieweil die Theologie in der Univerſität die oberſte und 
vornehmſte Profeſſion, ja auch das rechte Mittel iſt, wodurch 
uns der Heil der Seelen angeboten, die Schäflein Chriſti zu 
der Stimme ihres Hirten, der fröhlichen Botſchaft des 
heiligen Evangelii geleitet, und alle, fo-der Ehre des göttli— 
chen Namens und Wahrheit abzubrechen unterftebe N, zu 
Schanden gemacht werden; darum dann diefe Profeſſion den 
Kirchendienern am böchiten vonnöthen , daß da alle Kirchen- 
biener, fo das Wort des Herrn zu predigen in unfrer Stadt 
Bafel ordentlich beruft und erwählt werden, in diefer Fakul⸗ 
tät Theologorum ſeyn follen, damit defto weniger Mißver- 
ſtand und Spaltung unter ihnen entſtehe, auch-diefe Fakul- 
tät defto ſtärker fey, alles das zu fördern, dasunfrer heiligen 
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Religion dienlich, und vorzufommen mas ihr fchädlich ſeyn 
möchte, damit alle Dinge zu Gottes Ehre gehandelt, eine 
recht chriftliche Univerſität angerichtet, erhalten und gepflanzt 
werde. | 


Es ſoll auch diefe facultas theologiae , mie die atı- 
deren Fakultäten, ihren Decanum haben, welcher dann mit 
dem Rath Theologorum Gewalt haben foll, alle Nothwen— 
digfeiten dieſer Fakultät anzurichten, auch Ordnung zu Ne 
ben, mie die Schulübungen in Tlieologia gehalten werden, 
und was Lectiones ein jeder Diacon (Helfer) bören und 
befuchen fol. 


Und falls fih zu Zeiten gefügen, daß der ordent⸗ 
liche Rath diefer Fakultät, aus Mangel an graduirten Ber- 
fonen, fo klein, daß ein Decan nicht noch zwey oder dren 
graduirte Berfonen bey fich in diefem Natb hätte, dann fol 
der Decan, doch den Statutis der Univerfität fonft obne Nach- 
theil, die übrigen Pfarrherren bier zu Bafel, ob die aleich 
nicht Gradus hätten, alle in diefen Rath Theologorum zu 
fich berufen, und folche Gefchäfte, fo dieſe Fakultät und 
Kirchendiener berühren möchten, mit ihnen auszurichten ſchul⸗ 
dig ſeyn. 


Wenn fich auch zutrüge, dag man jemanden den Gra- 
dum Doctoratus in der heiligen Schrift mitcheilen würde , 
dann fol der Deranus alle vier Pfarrherren, unangefeben 
obgleich deren etliche Gradum Doetoratus nicht hätten , zu 
dem menigften ein oder zweymal zu dem Examen berufen, 
damit von der Fakultät und den Brüdern, dem, fo promos 
virt werden fol, beyde der Lehre und Lebens halben, der 
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Kirche und der Schule, deſto gewiſſere und ſtaulichere Kund⸗ 
ſchaft gegeben werden möge. 


Und demnach die chriſtlichen Uebungen, die mir Dis. 
putationes nennen , unter den Gläubigen fo hoch vonnötben 
find, daß man deren nicht mangeln kann, in Anfehung , daß 
in denfelben freundlich erfucht, ventilirt und abgethan 
wird , alled das, fo die argen, blöden und einfältigen Ge— 
mütber wider die Wahrbeit Chrifti gedenfen und führen, das 
durch dann die Lehre Christi defto beffer erläutert, und wider 
alle Alefanzen des Satans, in der Bläubigen Herzen be- 
fetiger; zudem auch am Tage, daß die Kirchendiener, durch 
folche Webungen , die chriftfichen Sachen gegen die Syeinde der 
Wahrheit fugfam und wahrhaft zu vertheidigen, nicht ohne 
Frucht, im Frieden erlernen mögen; fo will und gefallen , 
daß die Kirchendiener , die Disputationes Theologiae, fd viel 
ihnen ohne Nachtheil des Kirchendienfied möglich, vifitiren, 
beſuchen, und die mit Gefährden nicht verfäumen follen. Denn, 
es iſt feiner fo gelehrt, er mag fich in denen noch höher bef- 
fern, und, wie obſteht, in Frieden den Feinden antworten 
lehren, Und falls aber jemand hierin ſäumig, der fol dar- 
um von dem Decano, Rath und Ordinariis facultatis theo- 
logiae zu beffern feyn. 


Und falld zu Zeiten gemeine Gefchäfte vorfielen, zu 
welchen ein Rector alle Perſonen der Yniverfität zufammen 
beriefe, da fol jedermann \erfcheinen, mit Gefährden Nie 
mand ausbleiben, bey Vermeidung gewöhnlicher Strafen 
Doch wenn ein Pfarrberr predigen , oder ihre Diacone, ih⸗ 
red Kirchendienftes halben, nicht erfcheinen möchten, dann 
follen fie entfchuldiger und ungeftraft ſeyn. 


Sonſt follen alle Diener der Kirche die gottfeligen Kün⸗ 


* 
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fie, Litteras und Studia in ibrem Predigen, mit allem Ernft 
und Fleiß fürdern und preifen; damit die Kirche jederzeit 
ihre Diener, die (wie oft gefagt) in den Schulen erzogen 
werden müflen, am welchen Fünftiger Zeit großer Mangel 
iu erforgen, deſto beffer gebaben und befommen möge, 


Zu dem dritten, die Gradus belangend , haben wir 
geordnet und wollen , daß diefelben in allen Fakultäten denen, 
fo dazu geſchickt find, die begebren, oder die anzunehmen, 
aus billigen chriftlichen Vrfachen,, erfordern , gegeben werden 
follen, damit unter den Trägen und Fleißigen Unterſchied 
fey. Befonders follen fich die, fo ordinarie leſen, ohne fer- 
neres Verziehen, ihre gebübrlichen Gradus anzunehmen, nicht 
verweigern, in Anſehen, daß alle Ordnungen, fo nicht wider 
Bott und fein heiliges Wort fireben, wohl mögen zu Gottes 
Ehre und Heiligung feines Namens, gebraucht werden. Doch 
fol niemand promopirt, noch zu den Gradibus gelaffen wer- 
den , fo derfelben, ed wäre Mangels halben der Kunſt, oder 
ebrbarer Sitten und guten Lebens nicht fähig noch würdig 
fenn , erfunden würde. Damit der Mißbrauch der Graduum 
verbüret bleibe, und man fich auf die gegebenen Zeugniffe 
defto ſtattlicher verlaffen möge, 


Es ift wahr, daß eine jede Kirche fich felber einen 
Doctor und Lehrer erwäblen mag; am welcher Gewalt auch 
der Kirche biemit nichts genommen, fondern foll ihr folches 
in alle Wege vorbehalten feyn. Damit aber die Kirche in 
folher Wahl durch Wohlreden, oder andern Schein, nicht 
verfäle, fo ift nu und gut, daß die facultas theologica 
Einen ‚ der fie ( Zeugniffe) werth it, in Benfenn der Bra 
difanten , wie obfteht, die Zeuaniffe gebe, daß er, Willens 
balben in der heiligen Schrift, wohl möge von einer Kirche 
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zum Doctor der Kirche erwählt werden; der Urſache 
man auch in der Fakultät Theologorum die Gradus nie⸗ 
manden würdigen verſagen fol. 


Es follen auch die Herren Rector , Renen'en und De- 
putaten unfrer Univerfität hinfüro gewarnet feyn, daf fie in 
Beſtellung der ordentlichen Lehrer vornemlich die annehmen, 
welche fchon ihre Gradus haben , oder welche fürderlich ohne 
Aufzieben, anzunehmen bedacht find, damit die Auditores 
deito verfänglicher compliren, und wir, fammt der Uni— 
verfität, des Gefchenfd der Graduum halben, biernach rubig 
überboben bleiben. 


Weiter, das Pädagogium betreffend, follen die Herren 
Rector nnd Negenten der Univerfität, erſtgenanntes Päda— 
gogium, ſammt allen andern Lectionen, fo in der Univerfi- 
tat nothwendig, auf das allernüglichtte und befferlichfte 
von den jest befoldeten anrichten , wozu ibnen unfre verord- 
nete Deputaten mit ungefpartem Fleiß und Arbeit bebolfen 
fenn werden. Es foll auch von den Zungen niemand in fol. 
ches Pädagogium gelaffen werden, er fen denn zuvor egami- 
nirt, und gefchicht dazu erfinden worden. 


Ferner follen die Herren Rector und Negenten jc- 
mandeu von ihnen verordnen, fo auf die mindern Schulen 
fleißig Acht baben, damit diefelben mit gleichen Lectionibus 
angerichtet, die Jugend chriflich und fleißig auferzogen, 
unterwieien, und auch auf die Schulmeifter, dag cin jeder 
feinen Fleiß an der Jugend nicht fpare, gefeben werde. 


Und fo, wenn die Sachen in vorgeläuterter Weiſe, 
chriftlich und wohl angerichtet, die Hn. Rector , Regenten 
und Kirchendiener der Schulen zu Aufgang befördern, brü- 
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derlich und freundlich zufammenfigen, diefer unfrer Ordnung 
gehorfamlich nachfommen , wollen wir folches gegen fie alle 
freundlich und günftig zu befchulden , und mir Gnade zu er» 
widern nicht vergeflen. 


Wir wollen und auch hierin beiter ausgedingt und 
vorbehalten haben, diefe Ordnung jederzeit zu mindern, zu 
mehren, zu Ändern, oder gar abzuthun und zu erbeffern; wie 
wir denn folches jederzeit zu Mebrung der Ehre Gottes, Hand- 
babung unfrer heiligen Religion, und Aufbauung der gotts 
feligen Künfte am befferlichften ſeyn, befinden und er⸗ 
lernen mögen. 


Deß zu wahrer Urkunden find diefer Schrift zwey, 
gleichen Inhalts, gefertiget, die eine den Herren Rector und 
Negenten der Univerfirät, und die andre uniern Brüdern 
den Predifanten, mit unfrer Stadt fürgedrudtem Gecret- 
Inſiegel verwahrt gegeben, und alfo zu halten erkannt, 
Samstags den 26, Tag July Anno Domini 1539,” 


Den 30. Zuly darauf wurde das Dekret, fowohl 
der Alademie, als der Geiſtlichkeit erhibirt. 


Die Geiftlichfeit aber, und der Antiffes Myconius 
an der Spitze, wollte der Univerfität nicht unterihanig 
ſeya. Die Gründe, die fie anbrachten, waren, in vol 
lem Verſtande des Wortes, erbärmlih. Warum, füge 
ten fie unter anderm, warum gehören die Scherer ') 





», Es war ein Seitenhieb auf den Oberfizunftmeifter Brand, 
der ein Scherer war , das iſt, ein Balbierer und Chirurgus, 
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und die Rabuliſten ') nicht auch zu den Medici 
nern und Juriſten? Amerbad beantwortete, auf 
Geheiß des Raths, die Weigerungsfchrift der Geiftlich- 
keit: „ Bottliche und menfchliche Nechte Ichren, daß 
man der Obrigkeit gehorchen folle. — Befittete Men⸗ 
fchen, wenn ein Wort des Geſetzes zweydeutig iſt, Ie 
gen demfelben die Bedeutung bey, fo fehlerfrey if, um 
fo viel mehr follte man es von Perfonen erwarten, die 
durch den Heiligen Geift getrieben werden, wenn man 
ihren Worten glauben fol. — Sie nennen fih Fuͤrſten 
der Religion (Principes religionis, ita enim sese 
appellitant;) wenn fie fih nicht in die Ordnungen 
unfeer Republik fügen wollen, fo viechen fie (redolent) 
nach dem roͤmiſchen Oberpriefler mit ‚feinen Mitver⸗ 
fhwornen; unfre PBredifanten werden es fehwerlich er⸗ 
halten, daß wir glauben, daß fie einzig und allein die 
Kirche ausmachen. Was verftehet man unter dem Worte 
Kirche? Wenn ihr euch felbft darunter verfichet, wa» 
vum maßet ihr euch eines Titeld an, den ihr im römis 
fchen Oberpriefler auf alle Arten verdammt habet? Wir 
erfennen Ehriftum den Heiland für das einzige Haupt 
der ganzen Kirche. *) Die bafelifhe Kirche iſt nicht 


2) Auch ein Seitenhieb auf Amerbach, Brofeffor in den 
Rechten. 


2) Dieß war eine beſondere Antwort, auf eine Stelle in 
der Schrift der Geiſtlichkeit, worin ſtand, daß wenn 
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die Kirche von dem einen oder andern Predikanten, 
fondern von allen Claſſen und Ständen, die Chriffus 
. befennen u. ſ. w. | 


| Nun ergieng den 7. Oktober, nach gefchehener An⸗ 
hoͤrung beyder Theile, der endliche Beſchluß der Re— 
gierung, durch folgende Erkanntniß. 


Als dann meine Herren, beyde, neue und alte Räthe, 
der Herren von der Univerſität und der Herren Predikanten 
Entſchluß, auf das Vorhalten, ſo ihnen Herr Bürgermeiſter, 
don wegen nächſt davor geſchriebener Erkanntniß ") zwiſchen 
ihnen kurz hievor ausgegangen, und berden Theilen zuge» 
ſtellt, der Länge nach, vernommen, haben unſre Herren, 
beyde Räthe, darauf einhellig erkannt, daß man Ihnen zu 
beyden Theilen folgende Antwort gebe. | 


Des erften, dieweil fie fich entfchloffen , daß ihnen die 
zugeftellte Erfanntniß gefalle, und fie die laſſen bleiben, daß 
denn meine Herren beyde Räthe einhellig ed bey derferben 
auch Laffen bleiben , doch daß fie, beide Parteyen, dem alfa 
geleben, und fleißig nachlommen. 





eine Verbindung zwifchen der Geiſtlichkeit und der Uni⸗ 
verſität Statt haben folle , fo fol es die feyn, die zwi⸗ 
schen dem Kopf und den Gliedmaßen flatt hat, 
wobey die Geiftlichkeit für den Kopf angefehen werden 
wollte. 


9 Die vom 26. July 1539 über die — der Geiß⸗ 
lichkeit mit der Univerſität. 


VI. Band. K 
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Zu dem andern, dieweil Herrn Myconio, Herren Mar⸗ 
gen zu St. Leonhard , dem Barfüger, und Heren Burdhard 
Rotpletz, Diacon zu St. Theodor , die Difputationed , daß fie 
nicht dürfen difputiren,, nachgelaffen , läßt ein ehrſamer Rath 
es ben demfelben bleiben. Doch fo will Ihro E. Weisheit 
gefallen , das fie die Difputationed , wenn die gehalten wer- 
den, fo viel möglich, befuchen. Das werde ihnen wobl an- 
feben, die Zungen anreisen, und in den Studiis luflig ma- 
chen. Hierneben aber follen nicht deſto weniger die obge— 
nannten vier, der Univerfität , wie die Erkanntniß andtweifet, 
mit bandgegebener Zufage, zugethan feyn. 


Zu dem dritten, dieweil ein ehrſamer Rath vermerkt, 
und zum Theil aus ihren Reden und Gegenreden verfianden 
bat, daß fie etwas Widermillen zu und gegeneinander tra«- 
gen , da fen eines ehrfamen Raths ernfllicher Befehl: Da 
fie, als unſre Vorgeſetzten und Vorſteher, uns täglich predi⸗ 
gen und lehren, daß wir allen Neid und Haß unter cinan- 
der abftellen, und einander lieben follen ; da fie auch einan« 
der Brüder nennen, mie dann es frommen Chriften wohl 
anſteht: fo follen fie dann lugen (feben,) daß fie auch al 
len Unwillen bey und unter ihnen abftellen, einander alle 
Sreundfchaft mit Worten und Werfen erzeigen und bewei- 
fen. Denn , follte dieß nicht gefcheben, fo werde ein ehr⸗ 
famer Rath gegen den, der Schuld daran trüge, dermaßen 
ein-Einfeben thun, daB er wollte, er hätte es unterlaf- 
fen, und wäre gehorfam geweſen. Eie mögen auch wohl 
ferbit ermeſſen, follte diefer ihr Widerwille und Uneinigfeit 
geoffenbaret werden , daß es nicht zu Neufnung und Pflan- 
zung des heiligen Evangelii dienen würde, 


Au dem vierten, wenn etwad Spenn und Mißver- 
ftand, der Lehre und Predigens C halben) zwifchen ihnen 


- 
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entfieben (mie denn, ald meine Herren anlangt, der Bilder 
und des Doctorats halben, zwifchen ihnen fenn foll;) da fol- 
len folhe Spenn vor der Fakultät der Theologie mit bei- 
liger biblifcher Schrift erläutert und entfchieden werden, ") 


Zu dem fünften, alsdann die vier Pfarrherren bis. 
ber allwegen, in der Woche einmal zufammenfommen, und 
alfo geübt, daB einer allein fie aufammen zu berufen Ge» 
walt gehabt babe, daraus fo viel gefolgert, als ob derfelbe 
der Oberfte wäre, und etwas mehr Gewalt als die andern 
hätte, fo bat ein ehrfamer Rath erkannt: daß fie wie bis— 
ber alfo zufammen kommen, doch , daß Einer um den Ans 
dern fie zufammen berufen, und den Vorſitz haben folle, 
damit: der Verdacht, als ob einer höher ald der andere fey, 
binweggenommen werde, wie dad zu den Zeiten des frommen 
Doctor Oecolampadii feliger Gedächtniß auch gehalten und 
gebraucht wurde. 


Zulebt, auf der Herren Predifanten Begehren , von 
wegen der Bannherren und des Synodi halben, will fich 
ein ehrſamer Rath weiter beratben , und dann ihnen mit 
Antwort begegnen. 

Diefe Erfanntniß ift durch meinen Herrn, den Bürs 
germeifter, beiden Theilen , vor gefeffenem Rath , vorgehalten, 
und derfelben nachzuleben befohlen worden. 


Auf Mittwoch den 7. Oktober A“, Domini 1539. 


1) Es berrfchte damals ein Streit über die Epitapbien + 
Wappen und Bilder der Grabftätten: Ob die, unter 
einem religiöfen Gefichtspunft, geduldet werden könnten? 
Es wurde auch aeftritten, ob nicht der Doctorgrad wider 
die evangelifche Demuth eines Predigers firiste? 

| K2 
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Den 20. November wurden die Prediger zur Unis 
iverfität berufen, und dort beeidiget. ( Universitati 
fidem obstrixerunt.) 


Es hatte der Rath, am 9. September 1532 einen 
Kirchen» Rath errichtet, und ihm vieles zum Entfcheid 
überwiefen. Inder Folge, nach 1539 , wurde derfelbe 
aberfannt. Die Behandlung der ihm überwiefenen Ges 
genſtaͤnde fol in Beid-Raͤthen, als der ordentlichen Ds 
brigteit, und nicht von befondern Perfonen geſchehen. 
VEREREENN EEE EEE EEE BE TEEN EEE ITS 


& 


Zwölftes Kapitel. 
1540—1544, 
1540, 


Das zwifchen Frankreich und dem Kaifer wieder 
hergeſtellte gute Einverſtaͤndniß erwedte die Aufmerkfam: 
keit aller evangelifchen Fuͤrſten und Stände. Go lau 
ten die Worte, deren man fich Damals in unfern Raths⸗ 
büchern bediente: ') 

Zu wiffen fen hiemit: Alsdann die K. K. Majeſtät, 


unſer allergnädigſter Herr, jetzt zu Eingang dieſes 40ten 
Jahres, zu dem König von Frankreich gereiſet, ſelbs eigener 





1) Das kleine weiße Buch p. 177. 
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Perſon, mit nicht mehr als 25 Pferden , zu Paris (welches 
ein unerbörtes Ding it) gewefen ; und demnach mit großem 
Triumph durch Franfreih in Flandern gezogen, und eine 
merkliche Anzahl Volks zu Waſſer aus Hifpanien in das Nie- 
derland gebracht , überdieß eine treffenliche Anzahl Lands⸗ 
fnechte angenommen, und ein allgemeines Gefchren allent- 
balven gehet, wie dag Ihro Majeſtät, mit Hülfe des Bab- 
tes und des Königs zu Franfreich, die deutfchen Fürsten, 
Stände und Städte, fo das heilige Evangelium angenom- 
men, und die päbltlichen Ceremonien abgeſtellt, zu firafen, 
das heilige Evangelium zu trennen und das Pabſtum wie- 
derum aufzurichten, Willens ſind ...... fo find ein ehr⸗ 
famer Rath der Stadt Bafel (dieweil fie fih zu Handhabung 
des briligen Evangelii in Gegenwehr zu richten bedacht 
find) Willens worden, die ihrigen zu Stadt und Land 
zu muftern.” 


Ueber die Art der Muflerung theitten fich aber die 
Raͤthe in zwey Meinungen. Die cinen wollten, daß 
ale Bürger und Hinderfüßen in einem Haufen zufams 
mentreten , alsdann gemuftert werden, und hierauf ums- 
zichen -folten; die andre Meinung wohte hingegen die 
Muſterung in den Zunften und Gefelfchaften vornehmen 
lafen. Die letztere Meinung wurde endlich genchmiget. 
Vorher aber hatte man die älteffen Rathsglieder und 
andre betagte Bürger vernommen. Die fagten alle aus, 
daß in Menfchen Gedenken Teine allgemeine Muflerung 
gehalten worden wäre. — Worüber aber der Schreiber 
fih alſo ferner erklärt: 
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„ So man die Sachen ermwiegt und unterfucht,, fo fin- 
det man, daß die Alten, die allgemeinen Mufterungen aus 
der Urſache nicht für gut geachtet haben, weit fie (und zwar 
mit Recht) weislich bedacht, daß ed nicht gut fey , daß bei 
"der Städte Macht, melche in einer allgemeinen Muſterung 
erläutert würde, den Feinden geoffenbaret werden follte. 
Denn, wo das gefchähe, und unfre Widerwärtigen daraus 
erlernten , daß wir nicht mit einer folchen Macht gefaßt find, 
als aber und etwan zugegeben werde, fo möchten fie eine 
Stadt Bafel deito ebender troken, verachten und verflei- 
nern; welches fie aber, wenn fie und ſtärker achten, als wir 
es find ‚ unterlaften, und. in defto beſſerer Nachbarfchaft mit 


und Ieden möchten, 1) 


Die Muſterung gieng den 18. Hornung vor ſich. 
Nach Oſtern ſtellte der Rath Kriegsuͤbungen zu Lieldal 
an. Die reformirten Orte im Biſtum wurden auch das 
zu eingeladen. Daranf folgte ein Freudentag in Baſel. 
Mit aller bürgerliher Zucht, fehrieb'einer, wurs 
den bis auf die 3000 Gulden verzehrt. Uebrigens ver» 
ſchwand die Furcht vor der feheinbaren Vereinigung zwi» 





I) Dieß mar gewiß nur ein Vorwand. Die Zufammen- 
rechnung der 15 Zunftabtheilungen Fonnte Feine Schwie⸗ 
rigkeit für fremde Spionen abgeben. Denn bey folchen 
‚ Berechnungen kommt ed auf ein paar hunderte Mann 
mehr oder weniger nicht an. Der geheime Grund mufte 
vielmehr ſeyn, daß der Rath nicht gerne die ganze be; 
waffnete Bürgerichaft in einen Haufen zuſammentreten 
ließ. | 
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fchen Franz I und Karl V gar bald. Karl gab feinem 
Sohn Philipp, umd nicht Franzen, das erledigte Her» 
zogthum Mailand, als ein eröffnetes Neichslehen, und 
des Karls Bruder, der römifche König, Ferdinand bes 
fam von Seiten der Hungarn und der Türken genug zu 
ſchaffen. 


Die Stadt Rothweil gerieth in Streit mit denen 
von Landenberg, die ſie beraubten. Die von Landen⸗ 
berg ſtanden in Dienſten des Herzogs Ulrich von Wuͤr⸗ 
temberg. Die Schweizer bewilligten eine Beſatzang. 
Unſer Antheil wurde den 28. November EHE: 
Allein die Parteyen verglichen fich. 

Die Stadt Faufte für 4000 Gulden von der Ab— 
ten Wettingen, alles was diefe zu Bafel und befonderg 
in Riehen befaß. 

Den 11. Augſt wurde der Margaraf Bernhard 
von Daden, wie die nachfiehende Urkunde ausweiſet, 
gegen ein jührliches Schirmgeld von 25 Gulden, und 
auf zwanzig Jahre lang, in das auslaͤndiſche Bürgers 
recht aufgenommen. Er war aud) eine Summe Geld 
fchuldig , und begehrte den 15ten Juny Aufſchub, weil 
er, meldete er, eine gute Zeit mit einem fchweren Fies 
ber beladen gewefen fen. 


Bürgerrehts-Brief. 


„Wir Jakob Meier, VBürgermeifter und Rath der 
Stadt Bafıl thun fund ... daß wir den durchlauchtigen , 


) 


. 
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bochgebornen Fürſten und Herren, Herrn Bernhard, Marg- 
grafen zu Baden und Hochberg ir. . . . ſammt ihrer fürſtl. 
Gnaden Erben, Nachtommen, Land und Lenten , die ihren 
fürſtl. Gnaden, in der Obern oder Mittlern Marggraffchaft, 
als Hochberg mit der Herrichaft Yſenberg und dem Städt 
lein Sulzburg , auch Höchingen und Landeck für einen Theil 
oder Landgrafichaft Sufenburg und Herrfchaften Möttelen 
and Badenwyler, fommt dem Städtlein Schopfen, als für 
den andern - Theil, unter denen Marggraf Bernhard, nach 
Befage darum aufgerichteren Vertrags, wenn fich der Fall 
begibt, weicher Theil ihren fürſtl. Gnaden am gefälligſten zu 
nehmen, die Wahl bat, in mittler Zeit zu regieren aufleben 
werden, auf feiner fürftlichen Gnaden Anſinnen, aus freund» 
licher Meinung und guten Nachbarfchaft, 20 Fahre lang‘, 
die nächſten, nach dato folgende zu unferm Bürger aufge- 
nommen haben; und empfangen ihn alfo unfern ausländigen 
Bürger, die vorbeftimmten zwanzig Fahre lang, feiner fürſtl. 
Gnaden und unferthalben ohne alles Abfagen , in Kraft die- 
ſes Briefed. Alſo, dag wir jest ernannte Zeit, den wohl. 
genannten Herren Marggraf Bernhard, - . - Erben, Land 
und Leute, mit allen Treuen gemeinen, ihren fürſtl. Gna- 
den, zu dem fie Fug und Recht hat, bebolfen und beratben 
fenn folen und wollen. Dergeftalten falls in folcher Zeit 
Jemand J. F. On. wider Necht befümmern begwaltigen, 
oderfonft das ihre mit Gewalt vorhaben würde, daß wir 
alsdann ihre F. Gn., doch jederzeit in ihrer F. Gn. Ko- 
fen, nach unferm beiten Bermönen zu Necht ſchützen, fchir« 
men und handhaben folen. Doch, daß S. F. ©. die be— 
fimmte Jahracht mit Niemanden Krieg oder Friegliche 
Aufruhr anfangen, ohne unfer Borwiffen und Verwilligen, 
fondern fich jederzeit ziemlichen und billigen Mechtbietend 
begnügen laſſe; denn wo das nicht gefchehen, und J. F. ©. 
über billiges Nechtbieten Krieg anfangen wurde, ſollen wir 
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J. 5. ©. in folchen Sachen Feine Hülfe zu thun verbunden 
ſeyn. Hinwiederum wenn fich (das Gott gnädig abwende) 
die Zeit dieſes Bürgerrechts zutragen, daß wir, Br. und R. 
der Stadt Bafel von unfrer felbii. wegen, was Sachen bal- 
ben das wire, mit Femanden zu Krieg kommen würden, 
dann fol der wohlgenannte ..... und und unfern Nach- 
fommen, je nach Gelegenheit ihres Bermögens, Land und 
Leuten, zu Roß oder zu Fuß, treue Hülfe beweifen, und 
wie wir in folchen Fällen und Siriegen unfre Bürger mil 
Lieferung oder Beſoldung halten, aljo wollen wir Hr. Marg. 
Bernhards Leute und Diener auch halten, Und follen aber 
in folchen Kriegsfälen Hr. M. Schloß und Fleden, ‚falls 
J. 5. ©. der Zeit einige hätten, uns zu unfern Gefchäften 
und Nöthen, doch auf unfern eigenen Koſten, ohne Hr, M. 
Schaden , offene Häufer ſeyn. Darum dann in diefem Bür- 
gerrecht alle und jede Hr. M. Bernhards, J. F. ©. Erben 
und Nachkommen, Schloß , Land und Leute, fo die fünftig 
befommen würden , wie obſtehet, in diefem Bürgerrecht bes 
griffen find. Hiebey iſt auch heiter abgeredt, daß Fein Theil 
unter und des andern Feinde oder Widerwärtige wifjentlich 
Aufenthalt, Borfchub noch Unterfchleif geben, fondern die 
felbigen , fobald die angezeigt oder ſonſt erfahren werden, 
wie feine eigene Feinde ftrafen follen. Und von folchen Burg. 
rechts wegen, fol wohlgenannter . .. . . oder feine Erben 
die beftimmte Jahr acht jährlich geben fünf und zwanzig 
Gulden Schirmgeld , und die alle Fahre auf Gt. Verenen 
Tag, d. i. den 1. Sept. allhier gen Bafel, an uniern Stadt 
wechfel, und ohne unire Koften erlegen, antworten, und 
auf Verene fchierit, im 41 Jahr Fünftig, als für das 
erfte Mal bezahlen. Und wenn aber die zwanzig Sabre alſo 
verfchienen find, daß diefes Bürgerrecht mit bender Theile 
Willen ferner nicht erfirecht wäre, dann ſoll dieſes Bürger⸗ 


“ 
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‚ recht aus und ab, unfer g. 9. diefes Schirmgeld ferner zu 


bezahlen, auch ein Theil diefem Brief weiter nachzulchen 
ſchuldig, fondern diefer Bürgerrechtöbrief der Zeit tod und 
ab fenn, es wäre denn, daß, im mährenden Vürgerrecht , 
fich etwas Handlungen zugetragen, die noch nicht vollendet 
wären, die follen wir zu beiden Seiten einander zu Ende brins 
gen helfen, als ob die Fahre des Bürgerrechts noch nicht _ 
verfchienen wären, ohne Gefährde. Und ob ſich, das Gott 
wende, Aefügen, daß wir, Br. und R. der S. B. vder um. 
fre Nachkommen mit dem wohlgenannten Hr. M. Berh. F. G. 
Erben und Nachkommen, oder hinwiederum J. $. ©. mit 
und, in Zeiten ded währenden Bürgerrechts, zu Mißver— 
Hand, Spenn und Jrrung fommen würden, was Sachen 
balben.joch (auch) dag wire, folhe Spenn und Irrung 
follen jederzeit, mo möglich, durch unfrer beider Theile Rä— 
the gütlich hingelegt, und wo aber die freundfiche Anter- 
bandlungen ohne Frucht an die Hand genommen , nichts er- 
fchießen möchte, alsdann vor gleichen Zufäken , deren jcher 
Theil zwey aus feinen Räthen, , oder fonft von den ihren fi- 
Ken mag. Und wenn fich die im Nechtfprechen zu gleicher 
Zahl und Stimmen zweyen, einem unparteyiichen Ob- 
mann, fo aus dem Negiment der Stadı Straßburg, durch 
und beide Theile freundlich , oder mit dem Loos erfofen wer- 
den fol, erörtert, mit Recht entfchieden , und folcher Spen— 
nen nüßet unfreundliches vorgenommen, fondern mad alfo 
mit Recht gefprochen , durch beide Theile ohne alle Weige— 
rung und Appelliren vollzogen werden. Und wenn m. an. 
Herr Marge. Berb. feine Wohnung bey und haben will, fo 
ſoll J. F. Gn. unfrer heiligen Religion nichts zuwider ban- 
dein, dazu fich der Stadt Sagungen und Ordnungen gleich- 
förmig und nicht widerwärtig halten. In diefem 
Bürgerrecht haben wir, Br. und R. der S. B., Tauter auß- 
gedingt und vorbehalten, die römifchen K. und 8. Maieflä- 
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ten, fammt dem beiligen röm. Neich, als von des Reichs 
wegen, einen Bifchof von Baſel und fein würdiges Stift , 
und unfere getrene, Liebe, freundliche, gemeine Eidgenoffen 
fammt allen Altern Bundsgenoffen. So hat der hochgen. und 
gn. F. und Hr. Margg. B. hierin auch lauter ausbedingt und 
vorbehalten die röm. kaiſerl. und königl. Majeftäten , das 
heilige römifche Reich, dazu den durchl. hochgeb. Fürften und 
Herrn Ernft , Margg. zu Baden und Hochberg re. ihren lieben 
Herrn und Vater, zufammt allen ihren Lehenherren . . . . 
die Räthe bey ihren wahren Treuen und Ehren ... geloben, 
verheißen und verfprechen, . . . diefem Brief genug zu 
thbun. — Der M. Bernhard gelobet und verfpricht . . . bey 
feinen fuͤrſtlichen Würden , Ehren und Glaubeß, folches als 
vorſtehet, wahr, fät, feſt und unverbrochenlich zu halten , 
und darwider nicht zu thun, fondern alles das fo diefer Brief 
inbaltet, und die Pflicht des Bürgerrechts erfordert, zu voll» 
bringen , der Stadt Bafel Nutzen zu fördern und ihren Scha- 
den zu wenden , nach unferm befien Vermögen. 


Auf Mittwoch den Alten Auguſti 1540 (ohne Namen 
des Orts.) 


Ohne Unterfchriften, aber mit zwey hangenden Giw 
gen, das des Margg. und dad Sekret⸗Inſiegel der Stadt. 


Da aber, mie es fcheint, der Margaraf Ernit, das 
Vorhaben feines Sohns, Bernhard, übel aufnahm, fo 
fchickte der Rath Abgeordnete an denielben, uud verfah fie 
mit folgender Inſtruktion: | 


Inſtruktion, wie unfrer Bürgermeiiter und Raths der 
Stabt Bafel Boten, bey dem durchlauchtigen, hochgeborn, 
unferm gu. Fürften und Heren, Heren Ernft, Marggrafen 
zu Baden, handeln follen. 
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Demnach Ihr F. Gn. Sohn, Marggraf Bernhard, 
vergangener Tage zu uns gen Baſel gekommen, habe S. F. 
Gn. uns um unſer Ehren Bürgerrecht, das feinen Gna— 
den mitzutheilen angeſucht. 


Und wiewohl wir S. F. Gn. mit dem Bürgerrecht eben 
lang aufgehalten, jedoch ſind wir zuletzt, in Bedenkung der 
alten, lange hergebrachten Freund-und guter Nachbarſchaft, 
fo zwifchen der obern Marggrafſchaft und und lange Zeit ge- 
weſen, die wir zu erhalten und zu mehren begehren, befon- 
ders damit J. F. G. nicht an andern unträglichen Orten, 
Schirm und Ruggen (Rüden, Stütze) fuchte, und at. 
dere mehr Uxfachen zu melden von Unnöthen, S. F. On. 
nicht auszufchlagen, fondern in ihr Bürgerrecht anzu⸗ 
nehmen bewegt worden. 


Dieweil dann vielgenanntes Bürgerrecht Niemanden 
zuwider noch ungut, fondern um Erhaltung und Mebrung gu— 
ter Freund. und Nachbarfihaft, damit jeder Theil bey dem , 
wozu er Zug und Recht hat, bleiben möge, angenommen, fo 
habe ung gefallen wollen, J. F. On. deſſen, ganz dienftlicher 
Wohlmeinung zu verftändigen; damit, ob die Sachen J. F. 
Gn. andrer Geftalten vorgebracht, daß fie demfelben feinen 
Glauben geben, fondern fich, wie allwegen alled guten zu ung 
zu versehen babe, der guten Hofnung, dieweil dieß alfo er» 
sangen, wir haben ihren F. Gn. hieran ‚Fein Mißfallen ge— 
than, wie wir denn J. F. Sn. Dienft und gute Nachbarfchaft 
zu erzeigen geneigt find. 


Und ob aber (wie und anfangen möchte) zwifchen 
J. F. G. und den Marge. Bernhard etwas Widermwillen 
wäre, darin wir (mo wir den Sachen nicht zu Fleinfügig find) 
sütliche Handlung vorzunehmen, J. F. En. gefällig, wären 
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wir alles, das fo zu Frieden auch Erhaltung und Mehrung 
vater- und Findlicher Liebe dienlich, mit ungefparter Mübe, 
Arbeit und Koften, zu handeln urbuttig (erbötbig.) Wie 
dann unfre Boten zu thun wohl wiffen, und was bierin für 
Antwort fallt , follen unfre Boten an uns zubringen, nebmen, 
damit wir und angebetenen Gütlichfeit fürer wiſſen zu bal- 
ten. 


, Actum et decretum Mittw. den gen Tag Augufti, 
A°. 1540, 


Johann Uebeli, Rathſchr. der Stadt Baſel, 


subscripsit. 


Nachdem vier Jahre ungefähr verfloſſen waren, be- 
kam der Narh nachitehendes Schreiben vom Bfallenzaraf 
Wilhelm. 


Bon Gottes Gn. Wilhelm Bfallenzgraf bey Rhein, 
Herzog in Obern und Niedern Baiern, 


Uns ift glaublich angelangt, mie fich der h. Fürſt, 
unfer freundlicher Fieber Schwager M. 3. von Baden uns 
verlich vor 2 Fahren verfcbienen in Ewer Pflicht begeben, 
und auf zwanzig Jahre lang verfchrieben fey , welches wir 
aus feiner andern Urfache und Bewegniß gefcheben zu fenn, 
gedenfen mögen, denn daß fein Lieb CLiebde ) derfelben 
Zeit, bey ihrem Hn. und Vater dem Hg. unfern freundlich 
lieben Vetter und Schwager , Marggraf Ernft zu Baden und 
Hochberg ze. in Ungnade geftanden. Dieweil aber fein Lieb 
(Liebden) verruckter Zeit bey derſelben Hn. Vater wiederum 
zu väterlichen Hulden angenommen, und ſolche Verpflichtun⸗ 
gen ohne ihrer Liebden Vorwiſſen und Bewilligen gefches 
ben, fo iſt am euch unfer gnädiges und gütliches Anſinnen, 
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ihr mwollet und zu Sefallen bemeldtem unferm . . . Schwa- 
ger... . don feiner gerhanen Pflicht mit Widerüberant- 
wortung derfelben Verfchreibung gutwillig erlaffen und bege- 
ben, ... Datum München den XVII Jan, Anno 1544, 


Daben blieb ed aber nicht. Der Kaifer fchrieb felber , 
den 22. May (1544) folgendes, 


Karl von Gottes Sn, römifcher Kaifer zu allen zeiten 
Mehrer des Reichs. 


Ehrſamen lieben getreuen. Uns iſt glaublich angelangt, 
wie daß der hochgeborn Bernhard Marggraf zu Baden, un—⸗ 
ſer Tieber Obeim und Zürft, von verfchiener, und zu der 

Zeit ald derfelbe gegen unfern Lieben Obeim und Fürften 
Marggraf Ernit zu Baden feinen Vater in Unwillen aeitan- 
den, von Euch zu eurem Bürger, vielleicht auf fein Marg- 
graf Bernhard firenges Anfuchen, und daß er vor feinem 
Vater Schirm haben, und fich deito befier enthalten möchte, 
auf etliche Fahre lang angenommen, und daß fonder Zwei— 
fel von Margg. Bernhard nicht bedacht noch erwogen fen, 
dag ihm daffelbe ald einem jungen Fürften, der noch unter 
feines Vaters Gewalt geftanden, und ohne deſſelben Willen 
und Erlaubniß zu thun, nicht gebührt habe. Auch was Be. 
ſchwerung aus folhem Bürgerrecht fich zwiſchen beiden un- 
fern lieben Obeimen und Füriten und fonft in Fünftige Zeit 
fich begeben möchte, und dann gemeldter M. Bernhard wie- 
derum von feinem Vater zu halten, und geneigter guten 
Willen kommen. So find wir darauf als Röm. K. demü- 
tbiglich angerufen und gebeten worden, in- das Alled ein 
guädiges Einfehen zu haben; und dieweil wir dann der gnä- 
digen Neigung ſeyn, weiter Unwillen, und das fich fonft, 
ſolches Bürgerrechtd halben, zutragen mag, zu verhüten, 
fo begebren wir an Euch, mit Ernit befehlend, ihr wollet 
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gedachten Marggraf Bernhard , folches feines Bürgerrechte, 
nnangefeben, daß die Fahre und Zeit deſſelben noch nicht 
verfchienen,, oder aus find, Tedig zäblen, und darin nicht 
länger noch euch in dem ungeborfamlich halten und erzei- 
gen. Das wollen wir und zu Euch gänzlich verfeben, und 
ihr thut und daran fonder gutes Sefallen, und unfre ernit- 
liche Meinung; und wiewohl wir und bey Euch Feines Ab» 
fchlags, fondern und anderm aller Gehorſam getröften, je» 
doch begehren wir deshalben eure fchriftliche Antwort. 


Geben in... . Speyer am 22ten des Monats May, 
Anno 1544. 


Carol | 
ad mandatum etc. 


Ibernburger. 


Die Antwort des Raths gieng den 4. Juny 
(1544) ab. In derſelben meldete er nichts von der 
Deputation an den Vater Ernſt, ſprach aber von der 
Armuth wo Bernhard geweſen. Er war Troſt⸗ 
und Wayslos, meldete der Rath, nud fügte nachſte⸗ 
hendes hinzu: » Wiewohl und nicht gebührt , das ans 
geregte Bürgerrecht dem Marggrafen Bernhard vor 
Endung der Jahracht (Beobachtung der feflgefehten 
Dauer) abzufünden, als wir auh J. F. Gn. unfre 
gegebene Brief und Siegel zu halten, billig geneigt ſeyn 
follen: jedoch wenn Margraf Bernhard in eigener Pers 
fon zu und kommt; des Bürgerrechts mit gebührlichen 
Zugen ledig gu werden, begehrt; uns und unfre Bürs 
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ger um das fo ihm in feinen Nöthen fürgefest (vor: 
geſtreckt) abrichtet umd zufrieden ſtellt, fo wollen wir 
Ew. Kaiſ. M. Schreibens und Begehrens unterthänigft 
eingedent feyn, und und Darauf gegen den Margrafen 
Bernhard alfo-erzeigen und halten, daß E. 8. M. ein 
gnadiges Gefallen tragen werden.” 


Die Pet, die feit einigen Fahren fich zu Zeiten 
verfpüren ließ, rafte dieſes Jahr ziemlich viele Leute 
hinweg, unter anderm den Bürgermeifter Jakob Meier, 
und Simon Grpnaus, Rector der Univerfität: Der 
Doctor Platter, der 1536 geboren worden, hat eine 
Abhandlung über die verfchiedenen Peſtilenzen Kinterlaffen, 
welche dieſe Gegenden Heimfuchten. Er erlebte fieben 
derfelben, wovon einige. bey vier Jahre lang gedauert, 
alſo daß er zwanzig Fahre feines Lebens in der Peſt 
zubrachte. Webrigens wurde, allem Anfchein nach, in 
jenen Zeiten, jedes bösartige Faulfieber , das bey der 
ehemaligen ſchlechten Behandlung defelben anſteckender 
wurde, als es font feiner Natur nach hätte fenn follen, 
eine Peſt genannt. Dazu gefellten fich auch boͤſe Säfte 
ſchlechtgeheilter Luſtſeuche. 


Denen von Lauffen, im Bisthum, ſchenkte man 
40 Pf. zum Bau eines Schuͤtzenhauſes, wobey erkannt 
wurde, daß ſie jaͤhrlich ein Paar a Stein und 
— bekommen ſollen. 
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Auf einem Reichstag zu Speher waren die Basler 
M einem Bentrag zum Türkenkrieg angefchlagen worden. 
In dem DBerzeichniß des rheinifchen Kreifes belegte man 
fie zu Roß auf 25, und zu Fuß auf Aso Perfonen, 
bey Strafe der Acht. Der KReichsfiscal brachte im 
Oktober Monat bey dem Kammergericht an, daß die 
Basler mit Schidung folder Hulfe ſaͤumig und unge, 
horfam gewefen waren, und hätten alfo die Neichsacht 
verwirft. Den 17ten wurde im Namen des Kaiſers 
ein Mandat hieher geſchickt, mit dem Befehl, auf den 
2Tten Tag nach Webergabe des Mandats, dem Kams 
mergericht anzuzeigen, daß dem Speyerer Abfchied Folge 
geleiftet worden, oder die Achtserflärung anzuhören. 

Junker Niklaus Efcher von Zurih, war Buͤrger 
geworden, hätte die hohe Stube angenommen oder ars 
fauft, und faß als Achtdürger im Rath, und zwar 
noch nach Kohanni diefes Jahres. Nun kaufte er das 
Wenerhaus ') zu Büren im Kanton Solothurn, wollte 
dahin ziehen, und begehrte, man möchte ihm die Auf: 
fagung feines Bürgerrechtd abnehmen. In diefen bes 
denflichen Zeiten, wo die Stadt mit einer Achtserfläs 
rung bedrohet war, Rath und Stadt verlafen, mußte 





1) Schloß in einem mit Waſſer verfehenen Graben: | 
VI. Band. e 
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befremden. Dennoch wurde feinem Anfuchen entfpros 
chen. Er mußte aber vorher, vor gefeffenem Rath, 
einen gelehrten Eid mit erhabenen Fingern und vor« 
gefprochenen Worten zu Gott ſchwoͤren: 


„Daß er ewiglich hälen und verfchweigen wolle, was 
er in dem Ehren Regiment von der Stadt Sachen, und 
ihrem Vermögen gehört erlernt und erfahren babe. Es 
treffe gleich die Stadt, das Biſtum oder anderes, nieman- 
den ausgenommen. Auch daß er um alle Sachen, die wir 
oder die Unſern an ihn, und binwieder er, Niklaus an und, 
oder die Infern zu fprechen und zu haben vermeinte, und 
fich die Zeit er unfer Bürger gewefen, ") verlaufen, allbier 
vor unſern Schuldheifen Gerichten, und nirgends anders 
wo, Necht geben, nehmen und brauchen, auch ben den allda 
erkannten Urtheilen bleiben, davon nicht appelliren folle , 
noch wolle, in feine Weile. Und falls fich hienach begäbe, 
daß er, es wäre von welchem Herrn es wollte , eine Haupt- 
mannfchaft überfommen , fich kriegens unterfaben würde, 
daß er alddann weder unfre Bürger, Unterthanen noch Ver⸗ 
wandte, fo und gut zu verfprechen ſtehen, gar nicht anneh⸗ 
men, noch ung die binführen fole, noch wolle, in feine 
Weife. Und wenn er folchen Eid gefchworen , dann und nicht 
wolle ein Rath das Bürgerrecht von ihm aufnehmen.” 


Eſcher legte den 21. Oktober, dieſen Eid ab. 
Hierauf wurde ihm mit den Ladenherren abzulommen 





2) Während der Zeit, imo er unſer Bürger geweſen. 
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geboten, wie unſre Eidgenofen . von Solothurn und 
wir, ung darüber vereint. ") Nach diefem wurde dag 
Bürgerrecht von ihm aufgenommen, auch weiter gefagt! 
Dieweil er fein Bürgerrecht aufgegeben, und abgefchwo» 
ven habe, fo habe ein E. Rath ferner erkannt, daß er 
fünftigs fein Feuer, Rauch noch Haushaltung in unfrer 
Stadt Haben, fondern, wenn er oder fein Gefind in 
eine Stadt Bafel fommen und wandeln, follen fie, wie 
andere Säfte, in einer offenen Herberge einkehren, das 
ſelbſt, und nicht in feinem Haufe Herberge nehmen, bey 
Bermeidung der Strafe, fo ein E. Rath auf ihm legen 
wird; wenn er oder die Geinigen hierin ungehorfam 
wären erfunden warden: 

Dem Obeiſtknecht wurde befohlen, den Juden 
fein Geleit mehr zu geben, ihm werde denn folches 
vom Rath erlaubt. Man hatte feit der Reformation 
eine Verordnung ergehen laſſen, durch welche verboten 
wurde, mit den Juden zu handen Im J. 1552, 
wurde dem Oberſtknecht wieder zugelaffen, den Juden 
Beleit zu geben, aber nur einmal zu jedem Monat, 
Bon jedem follten für ihn fünf Schiling, und für den 
Thorwächter ein Schilling bezogen werden. Kein pac- 
tum follte ev mit ihnen machen, fondern das Geld je 


1) Betreffend den Abzug. Die Freyzügigkeit war gegen 
einen gemilderten Abzug wechfelfeitig beffimmt worden, 
22 
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desmal nehmen. Die Juden follten ihm Zeichen tra- 
gen, und, bey Berlierung Leibs und Guts, mit den 
Unfrigen nicht wuchern. 


1543, 


Es erhoben fih Grenzfireitigfeiten mit Solothurn , 
und beyde Stande veranlaßten ') auf Bern Es 
erfolgte ein Untergang, °) bey welchem an etlichen 
Drten Bannfleine gefegt wurden. Auf einer Conferenz 
zu Solothurn, wo der Oberfizunftmeifter Brand und 
der Pannerherr Bernhard Meier ſich einfanden, wurde 
verabredet, daß alle fünf Fahre eine allgemeine Beſich— 
tigung der Grenzen, durd) die beydfeitigen Landvoͤgte, 
Statt haben follte. Nun fragt fih, ob, wenn dieſes 
befolgt worden wäre, wir noch Anflände mit Solothurn 
über die Grenzen haben würden? Alle Fremde vers 
wundern ſich, daß bis auf heut zu Tage ein fo wefent 
licher Gegenſtand nicht durchgängig ins Reine gebracht 
worden ſey. Was wurde nicht, unlängft noch, wegen 





3) Beranlaßen auf, d. i. zum Schiedsrichter er⸗ 
nennen. 


2) Untergang, d. i. feyerliche Beſichtigung der Mar⸗ 
ken einer Grenze. Von der Fluhe eines Berges gehet 
man hinunter. Wenn dieſe Etymologie gegründet 
iſt, ſo waͤre das Bor urfprünglich in Berggegenden zu 
Haufe, Ä ri 
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der Wannefluhe oberhalb Langenbruck, an Drt und 
Stelle vergebens inspicirt, conferirt, protocollirt. Das 
traurigſte dabey if der Mißbrauch, der mit den Zus 
fiherungen von brüderlicher Eintracht, unwandelbarer 
Sreundnachbarlichkeit , bundsgenöfifcher Ergebenheit, und 
eidsgenöflifcher Treue bey folchen Antäffen gemacht wird. 
Die edelſten Ausdrüde werden fo zu elenden Gurialien 
herabgewürdiget. Wahr iſt es aber auch, daß die alte 
Orthographie ") und die Bezeichnung natürlicher Mars 
ten, *) nicht felten Stoff zu Mißverfländniffen darbieten 
fünnen. 


1544. 


Drey Hauptleute, Niklaus Irme (Irmi, Frmin,) *) 
Bolfgang Stelle und Bartle Hartmann , unfre Bürger, 





’) An kann fatt an, anftoßend, wie auch on, ohne, 
außerbalb bedeuten. 


*) Runs iſt eine natürliche Grenze, und kommt von 
rinnen ber, Allein, es fann auf verfchiedene Arten 
rinnen. War Runs eine von den erften Ergießun—⸗ 
gen eines Bächleins, oder eine Quelle, deren Waffer 
nachgehends verfiegt, oder ein aufgefaßter Brunnen, def- 
fen Stock alte Hirten follen gefeben haben. 


3) Diefer Irmi war ein Großfohn des Balthafar Irmi, 
den Kaifer Friedrich LIT zu Brugge in Flandern adelte, 
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hatten wider das Verbot in Frankreich gedient, einen 
ſchweren Aufbruch gethan, und der Unſern von 
Stadt und Land eben viele nach Frankreich gefuͤhrt. 
Es iſt leicht zu vermuthen, daß fie im Auslande blie— 
bens Die Hauptleute gemeiner Eidgenoſſenſchaft legten 
aber eine Fuͤrbitte für fie ein, und fie erfchienen den 
27. Nov. vor Rath; woben zu bemerken it, daß fhon 
den 18. September der Frieden zu Creſpy geſchloſſen 
worden war. Das ſchwarze Buch erzählt das weitere, 
wie folgt: Der Bürgermeifter Theodor Brand richtete , 
auf Erkanntniß beyder Raͤthe, nachfichende Anrede an 
diefelben : 


„ Lieben Freunde und Bürger! Es zweifelt meinen 
gnädigen Herren beyden Räthen nicht, ihr traget guted Wif- 
fen, wie auf die vielfältigen Erbörungen (vielleicht Em- 
pörungen ,) die fich vergangner Fahre in Frankreich zuge⸗ 
tragen, ein ehrſamer Rath, als der, ſo die Seinigen an— 
heimiſch zu behalten begehrt, ſchwere Mandate und Verbote, 
das Niemand feinem fremden Herrn zuziehen, noch kriegens 
unternehmen ſolle, ausgehen laſſen, zudem es auch jährlich 
im Bürgereid geſchworen wird; und wiewohl etliche darin 
ungehorſam erfunden worden, ſind ſie doch allwegen an Leib 
und Geld geſtraft und gebüßt worden. Als ſich nun dieſen 
Sommer abermal zugetragen, daß die Krone Frankreich in 
unſrer Eidgenoſſenſchaft um einen Aufbruch geworben, hat 
der Rath ben der franzöſiſchen Botſchaft, auch gemeinen un- 
fern Fidgenoffen, zu Tagen, dieſen Aufbruch ihres Theils 
nicht geftatten wollen, fondern ihn freundlich abgeſtellt, in 
Masken nemeine unfre getreue liebe Eidsgenoſſen, auch die 
franzöſiſche Botſchaft deſſen zufrieden geweſen iſt. Worauf 
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der Rath feine alte Mandate und Verbote , fammt dem Jahr⸗ 
eide, zu Stadt und Land in allen Zünften und Gefellfchaften 
wiederum erneuert. 


Und miewohl ih E. E. Rath zu euch allen, ſammt 
und fonders, gänzlich hatte verfehen können: ihr hättet eure 
Eidespflicht, fo ihr jährlich gethan, bedacht, und waͤret Gott 
und der Obrigfeit geborfam gewefen, und euch fremder Kriege 
nicht angenommen. Jedoch find ibr hinweggezogen, und babet 
ande eurer Bürger, zu Stadt und Land, mit dem großen 
Gelde, fo ihr ihnen angeboten, aufgewickelt, ungehorfam ge 
macht , und hingeführt; deren nun eben viele, Hungers bal« 
ben und fonft, verderben, umfommen und ausbleiben; deren 
Weiber und Kinder jetzt fchreven und Flagen, und dazu dem 
Spittal und dem gemeinen Gut auf den Hals fommen. An 
dem allen fend ihr Urſacher und fchuldig. Deshalben Ein 
Ehrſamer Rath gut Fug und Macht hätte, euch alle an Leib 
und Leben zu ſtrafen. | 


Aber, das unangefehen, will E. E. Rath, in Bi 
trachtung der Fürbitte der eidgenöflifchen Hauptleute, die mit 
euch im Felde geweſen, auch des Herrn Berigo, und eurer 
unterthänigen Bitte um Gnade, die Ruthe der Strafe fallen 
laſſen, und euch mit väterlicher Milde und bürgerlicher Strafe 
bedenfen; wie dann die in Schrift begriffen, und dem Stadt. 
fehreiber euch vorzulefen befohlen iſt; da mögetihr ufflofen. 
(zubören.) 


Die Strafe beffand in Folgendem: Geldbuße von 
einem Monat Solde; Gefangenfchaft auf ſechs Tage 
und ſechs Nächte; Abfchwörung einer Urphede, und 
Abbitte auf der betreffenden Zunft oder Gefelfchaft , 
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und vor dem Banne. Uebrigens follte gedachte Beſtrafung 
der Ehre unverleglich und unverweislich feyn- 


Wer. follte es glauben? Die Haupt: und Befehls. 
leute, wie fie genannt werden, begehrten Bedenkzeit/ 
und erhielten es. Den erfien December erfchienen fie 
vor Rath und legten eine Supplifationsfchrift ein, in 
welcher fie ihre Uebertretung und Ungehorſam entfchuldigs 
ten, und meinten daß fie aller Strafen ledig gelaffen werden 
ſollten. Ihre Rechtfertigungsgruͤnde waren: Zu Ehren der 
Eidgenoſſen ſeyen ſie in den Krieg gegangen; in Kraft 
ber mit dem Konig beſtehenden Vereine, feyen fie der 
Krone Frankreich zugezogen, umd, nach Inhalt diefer 
Bereine , hätten fie uns auf dem Gebiet des Königs 
(Ertrich) gedient; endlich hätten die von Schafhaufen 
den ihrigen erlaubt hinzuziehen. Der Rath ließ fich in 
eine Art Widerlegung ein, und ob er ſchon wieder jene 
Weiber und Kinder, die Rache ſchrien, klagten und 
weinten, in Erinnerung brachte, milderte er die Thurm⸗ 
ſtrafe um drey Tage und drey Naͤchte, und ſetzte die 
Geldſtrafe auf nachſtehende Rangordnung herunter. Ein 
jeder Hauptmann hundert Kronen, ein Leutenant 25, 
ein Fenner oder Vorfenner 20, ein Spieſſen Haupt 
mann 20, ein Oberſt⸗Wachtmeiſter 20, ein Profos 20, 
Weibel, Trabanten, und alle die, fo eb 10 "Kronen 
zu einem Monat Sold gehabt, jeder 8 Kronen. Die 
gemeinen Knechte, fo unter 10 Kronen ‚gehabt haben, 
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3 Kronen, oder im Falle der Nichtbesahlung 5 Tage 
und 5 Nächte Gefangenfchaft. 


Den 6. December wurden diefe Beſtimmungen den 
Kriegsleuten vorgelefen, und auf ihr unterthäniges 
Gnaden » Begehren, die Kronen der Geldfirafe auf Guls 
den herunter gefegt; worauf fie ingelegt, d. i. in 
Sefangenfchaft gelegt, und die Erkanntniß an ihnen 
vollzogen wurde. 


Sp weit gieng die Begnadigung, daß Heinrich 
Irmi auf der Safran Zunft zum Meiſter, folg 
ih zu einem Mitglied des Kleinen Raths im J. 1548 
ernannt wurde, wie es die Aemter » Befakungen von 
4548, 1550 und 1552 zeigen. 


Den 26. Meez, zu Speyr, fprach der Kaiſer unfre 
Stadt von den Proceffen des Kammergericht3, deren 
weiter ‘oben gedacht wurde, gänzlich los, und beftätigte 
bey diefem Anlaß die Befreyung der Eidsgenoſſen, und 
befonders der Basler und ihrer Einungs» Verwandten 
(Verbündeten) von allen fremden Gerichten. Allein, er 
beffätigte nur, was feine Vorfahren gegeben hatten; er 
behielt die Entfcheidung des Reichstages vor, )) und 


“ 


') » Doch und und dem heiligen Reich, an unfrer Obrig⸗ 
- „Feist. und Gerechtigkeit unvergreiflich und unfchädlich , auch 
alſo, wenn die Sache in der Gute nicht beygelegt würde, 
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nannte die Raͤthe feine und des Reichs Liebe und Ge⸗ 
treue. ') Er gab zum Beweggrunde feines Entfchlufs 
ſes, die Abfiht an, Unwillen und Weiterungen zu ver 
hüten, und dieſe Irrungen Durch gütliche, oder fonft 
traͤgliche Wege benzulegen, und zu Endfchaft zu 
bringen. 


Am 19. November berief Pabft Paulus der IIT, 
auf den 15. Merz 1545, ein allgemeined Concilium 
nach Trident zuſammen. Die war das berühmte 
Tridentinifhe Concilium, und auch die letzte allgemeine 
Kirchenverfommlung der Katholifen. Es währte 18 
Sabre, und endigte fih den 4. December 1563, Yns 
zwifchen Hatten vier Paͤbſte geherrfht: Paul IIT, 
Julius III, Marcelus I, Paulus IV. Es wurden 
in allem nur 25 feyerliche Sigungen gehalten. Die er» 
ffe hatte den 13. December 1545 und die zweyte den 
7. Zenner 1546 flat. In jener faßen kaum 20 Bis 
fchöfe, umd in den Testen Sigungen kaum 43. Im 3. 
1547- wurde die Verſammlung nach Bononien verlegt, 
unter dem Borwande, es herrfche in Trident eine ges 
fahrliche anftedende Krankheit. Doch mußte fie nach 





mas dann durch und und gemeine Stände des heil. Reichs 
verordnet wäre, daß es dabey auch bleiben ſolle.“ 


1) „ Die Eprfamen, unfre und des Reichs Liebe und Ges 
treue,” 
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gehends wieder nach Trident bingewiefen werden. Der 
Dberfipfarrer Theodor Zwinger beweist in feinem Syn 
tagma, daß diefes Concilium weder allgemein, ") noch 
geſetzmaͤſſig *) Heilen könne. Die Tatholifchen Stände 





2) P. 72: Falso atque mendaciter vocatur Synodus haec 
oecumenica. In Concilio oecumenico sedere debent 
non solum Clerici, sed et Principes, Magistratus, 
aliique viri idonei, pietate, prudentia , aliisque donis 
instructi ex Laicis. Exemplo est Concilium a- 
postolicum (Act. 15, 22.) et Nicaenum, 


*) P. 73. Impudenter Synodus haec vocatur sancta, et 
in spiritu sancto legitime congregata ; nam non est 
legitime indicta et convocata, Jus concilii, prae- 
sertim universalis, convocandi, cum includat 70 xUpa 
potestatem atque jurisdictionem secularem , quae in im- 
perando et exequendo consistit, nemo habere potest, 
nisi Magistratus politicus. Hinc in veteri 'Testamento 
Mosen, non Aaronem ; Josuam, non Eleasarum ; Da. 
videm, non Nathanem; Hickium, non Asariam; Jo- 
siam, non Hilkiam: Concilia indixisse, et Levitas cum 
Sacerdotibus ad ea vocasse legimus. In novo Testn. 
mento Imperatorum christianorum hoc fuit jus et con. 
suetudo, Nicaenum, convocavit Constantinus mag- 
nus: Constantinopolitanum, Theodosius ju- 
nior; Chalcedoniensc Martianus; et Leo, tum 
Episcopus romanus imperatorem oravit,, ut vellet Epis- 
copos.ad Concilium vocare, Theodosius Aquilejae 
concilium congregavit, cui praefuit Ambrosius, et ab 
eo abfuit Episcopus romanus, Justinianus Constan. 
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nahmen nur die Befchlüffe deffelben an, die den Glaus 
ben betrafen, nicht aber ohne Unterſchied die, fo auf 
Kirchenordnung und Kirchenzucht Bezug hatten (quoad 
dogmata non quoad mores.) Darauf dringt nicht 
nur Balthafar, GSedelmeifter zu Luzern, in feinem 
Werk uber die Frenheiten der Tatholifchen Helvetifchen 
Kirche, ſondern auch der Baron von Alt, Schultheiß 
zu Freyburg, in feiner Schweizergefchichte. ") 





tinopolitanum indixit. Carolus magnus, Ludovi, 
‚cus et horum Successores , itemque Ottones et Henrici, 
Mogunti, Wormati, Francofurti aliisque in 
locis,, indixerunt ct celebrarunt concilia, 


1) T. IX, p. 344. Deux ans apres l’Ev&que de Novare, 
d’autres disent de Vercel, Jean Frangois Bonhomme, 
Nonce apostolique aupr&s des Suisses et Grisons, pro. 
posa aux etats catholiques la publication du Concile de 
Trente, Suivant Fleuri ils regurent le Concile, C’est 
en quoi il se trompe aussi bien que celui qui dit, que 
le Canton de Fribourg le regut. Quant à la doct. 
trine, il est universellement regu en Suisse ( nämlich 
in der Fatholifchen Schweiz;) mais quant à la discipli- 
ne, il est refuse dans le canton de Fribourg, comme 
dans les autres, Les archives ne sont remplies, que 
des protestations qu’on a faites contre sa publication, 
quoad mores; nommement le 30. Decembre 1561, 
le 5. 10. 14 et 25. Fevrier1562, le 8. Janvier 1564, 
le 24, Janvier 1568 et enfin en 1671. On en a appre. 
hende les consequences eu é ard aux membres pieux, 
aux notaires, aux avocaties, aux collations et avoi. 
ries, que ce Coneile pretendoit öter aux Souverains 
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Dreyzehntes Kapitel. 
Der Beyſitz der hohen Stube im Rath hoͤrt auf. 
1545. 


Im $. 1544 nad) Johanni faß Niemand im neuen 
Rath für die hohe Stube als Ehriftof Offenburg, ) der 
das ganze Regierungsjahr nicht einmal ausdiente, denn 





Jaiques, pour conferer ces droits aux Ev@ques, sui- 
vant les chap. VIII, IX et X. de la Session 22e; ce qui 
auroit ei& une abrogation desavantageuse pour les Prin- 
cestemporels, à qui ces droits onttoujours appartenu, 
et dont, ils sont encore en possession dans tous les 
cantons catholiques, malgre les differentes difhcultes 
qu’on leur a suscitees, pour leur persuader que V’Ev&. 
que de Vercel leur avoit fait recevoir le Concile de 
Trente quoad doctrinam etquoadmores. Was 
der Schultheiß von Alt von Proteftationen ‚von den J. 
1561 und 1562 meldet, da das Tridentinifche Eoneilium 
erft im J. 1563 aus einander gieng , fol nicht befrem. 
den, wenn man weiß, daß die Defreten, je nachdem 
fie errichtet wurden , zur Kenntniß der ganzen Chriſten⸗ 
beit gelangten. 


. 2) Zwey Jahre vorber war er Ratböberr von der hoben 
Stube, mit Niklaus Efcher. Wir haben aber fchon ge⸗ 
feben , daß Efcher im Dftober diefes 1542ten Jahres dem 
Rath und die Stadt verlaſſen hatte. 
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er wurde wegen unfleifiger Vefuchung des Raths und 
der XI; und auch weil er unordentlih trank , 
umd in liederlicher Geſellſchaft wandelte, ſtillgeſtellt. ) 
Km vorigen Jahr 1543 um Johanni war Heinrich 
Hug, Rathsherr dom der Stube, und auch vielleicht 
einige Zeit. der Altbürgermeifter. Hemman Offenburg. *) 


Als nun um Johanni 1545 der Rath abgewech- 
feit wurde, fo vertrat Niemand die Stelle der hohen 
Stube, und fo ift es big auf den heutigen Tag geblies 
ben. Bemerkenswerth ift es auch, daß um dieſe Zeit 
die Formel von Edeln und Unedeln im Eingang 
der Kundmachungen des Raths nicht mehr gebraucht 





. 1) Das ſchwarze Buch ad A°. 1545, 


2) Wir fagen vielleicht, weil das gewöhnliche Oef—⸗ 
nungsbuch und dad fchwarze Buch hierin mit ein⸗ 
.. ander nicht übereinftimmen. Im fchwarzen Buch ſteht 
feine Sylbe vom Altbürgermeifter Offenburg; wohl 
aber im Oeffnungsbuch. Weil aber diefed Buch von. 
einem Schreiber der Kanzley, und das fchwarge Buch 
von den Vorſtehern derfelben verfertigt wurden, fo ift 
zu vermutben , daß der Schreiber, beym Regierungswech. 
fel, zum voraus die Rathsbeſatzung in das Deffnungs- 
buch eintrug, wie er fie fich voritellte, und wie fie ge- 
weſen wäre, wenn der Altbürgermeifter Offenburg die 
Stelle eined Landvogts auf Farnsburg nicht bezogen 
hätte, 


! 
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worden if. ") Eine andre geringfügige Sache verräth 


auch etwas derartiges. Drey Jahre vorher (1542, 


12. Zuly) wurde durch beyde Raͤthe erfannt, daß man 
den Herren und Gefellen von der hoben Stube, wie 


andern Zünften, in.den Rath durch ihren Knecht, ſo 


ihnen dient, gebieten folle, welchen fie auch gehorfa- 
men werden. 


Ich vermuthe, daß die XIII oder geheimen Näthe 
den alten Plan der Aufhebung, der Stube wieder. vor 
die Hand nahmen. Bey der Kleinen Anzahl ihrer wahls 
fähigen Mitglieder, und der unwahrfcheinlichen Hof 
nung neue Gefchlechter zu befommen, werden fie denie- 
nigen, die in den Rath hätten noch gelangen Fönnen, *) 
verfprochen Haben, ihnen zu einer einträglichen Stelle 





| 1) Nämlich: „ Wir Bürgermeifter und Rath entbie- 
ten .... Beiftlichen und Weltlichen, Edeln und 
Unedeln. .. . 


2) Zunftbürger hätten 10 vom Hundert ihres Vermögens 
der Stadt bezahlen müſſen, und dieß war für den Ti— 
tel eines Junkers zu viel; denn dieſer Titel war alles, 
was von den alten Rechten der Stube geblieben war. 
Was fremde Junker betrifft, die auf einmal Bürger, 
Mitglieder der Stube und Rathsherren geworden wären, 
davon mußte das Beyſpiel von ee und die Sache an 
fich ſelbſt abſchrecken. 
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behütflich zu fern. So wurde Hemmann Offenburg 
wieder Landvogt auf Farnsburg; fo erhielt in der 
Folge ein Chriſtof Offenburg ") die Landvogtey Mon 
chenflein; ein Hans Philipp Offenburg die von Farns—⸗ 
burg; ein Junker Hand — eier: , die von: Wal 
lenburg. °) 


Die Hänpter, unter welchen dieß alles aiögeführt 
Harte, waren Adelberg Meier, Blaſius Schölle, Theo 
dor Brand, und Marx Heidelin. 


In enger Verbindung mit diefer Begebenheit ſteht 
folgende Verordnung, welche die alten Haupter, in 
Nüdficht des Beyſitzes im Rath, unabhängig von ihren 
Züunften machte, ihnen Sig und Stimme im neuen 
Rath, nicht als Rathsherren, fondern als Häuptern, 
ertheilte, und folglich die zwey abgegangenen Gtellen 
der hohen Stube erfehte. 





2) Bir wollen nicht glauben, daß es jener ſtillgeſtellte 
Offenburg war , der unfleißig geweſen, unordentlich trank, 
und in Viederlicher Geſellſchaft wandelte, 


2) Ein Jakob Hilteprand war Rathsherr von der Stube 
fchon im Jahr 1539. Ein Balthafar Hiltprand, auch 
von der Stube war Oberſtzunftmeiſter ſchon im Jahr 
1530. 

4846, 
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1545. Dienſtag nach St. Jobanſen, letzten Tag 
Brachmonats. 


„Demnach bisher im Gebrauch und Uebung geweſen, 
daß die zwey Häupter beider Stände, des Bürgermeiſter⸗ 
- and des Oberſtzunftmeiſterthums, wenn fie die Jahresfriſt 
ihrer Aemter ausgedient, verändert und deshalben alt’ ge, 
morden find, und man ein E, Regiment wiederum erneuert 
und befest bat , zu neuen Rathsherren ihrer E. Zünfte geord« 
niet worden find; fo haben unfre Herren, beide, neue und 
alte Räthe, mit allem Fleiß und Ernſt, aus etlichen an 
fehnlichen, wichtigen Urfachen dieß folgende Juſehen und 
Erfenntniß gethan, und geordnet: „ Daß die obbemeldten 
alten Häupter künftige, zu der Zeit, da man E. E Rath 
und Negiment erwählt, ordnet und fest, den Zünften, wel 
chen fie ſonſt anhängig und zugethan ſeyn möchten, nicht 
mehr , wie bisher gefcheben, zu Rathsherren gegeben, ges 
feßt , noch verordnet werden; ſondern daß fie, derfelben ih⸗ 
rer Zünfte halben , fo viel den angeregten Rathsſtand bes 
rührt, entladen , und ihres Ehren. Standes gänglich gefreyet 
fenn. Doch bierneben denfelben ihren Zünften, dasjenige , 
fo bey denfelben , in andern Weg zu ihun pflichtig find, und 
ohne Hindernig und Säumniß ihres Ehren Standes thun 
möchten, gebührender Geſtalt erfiatten ſollen. Und foll auch 
biemit derſelben Zünfte, denen fie alfo zugethan ſeyn möch⸗ 
ten, die Erwählung und Befegung ihrer Ratböberren, mit 
andern Ehren Perfonen von den Räthen genelgen, er⸗ 
wählt, erfegt und gegeben werden.’ 


Diefe Erkanntniß wurde den 4. July 1549 wie 
VI Band. M 
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der beffätiget, die Haͤupter gefrenet, und erfannt, daß 
fie keinen Zünften unterworfen feyn. follen. 


Wenn aber der Benfig der hohen Stube im Rath 
aufhoͤrte, fo hörte die hohe Stube felber deswegen nicht 
auf. Auf dem Petersplag, am Schwörtage der Haͤup⸗ 
ter und Rathöherren, wurde der Ausdrud Bürger, 

bey. Ablefung der Rathsbeſatzung, immerfort gebraucht, 
wie es noch Heut zu Tage einmal im Jahr gefchieht. 
3. B. | 
| Anno Domini 1546. 


Dieß find unfre Herren, ſo dieſes Jahr einen Rath 
beſitzen ſollen. 


Die neuen Häupter. 


Herr Theodor Brand Bürgermeiſter. 
Herr Narx Heidelin Oberſtzunftmeiſter. 


Die alten Häupter. 


SHerr Adelberg Meier, Alt⸗Bürgermeiſter. 
Herr Blañ Schoͤlle, Alt⸗Oberſtzunftmeiſter. 


Von den Bürgern. 
(Ein leerer Rum 
Von den Handwerken. 


Bon den Kaufleuten u. ſ. w. 
Von den Hausgenoſſen u. ſ. w. 


XII. Kap. Der Beyſitz der h. Stubeim R. hört auf:179 


Dieß zeigt, wie vorfichtig man zu Werle gieng, 
und wie ungewiß in den erften Jahren die Durchiekung 
gefchienen. Der Ausdrud von den Bürgern wurde 
beybehalten, weil Fein Jahr überwiegende Gründe, fol 
chen absufchaffen, zeigte; und fo wurde er zuletzt zu 
einer unbedeutenden Formel. 


Zur Zeit des Deputat Ryfs 1597, Hatte die Hohe 
Stube noch zwey Trinkſtuben. So drüdt er fih in 
feiner Handfohrift aus: » Die von der hohen Stube, 
als Nittersgenoflen und von dem Adel Haben noch zwey 
Trinkſtuben, die eine zum Brunnen, und die andere 
zum Syfzen genannt: Ob fie schon ihr Stubenvecht 
por wenigen Fahren wieder erneuert, und diefer Zeit 
noch unterhalten, fo haben fie doch jegt keinen Sig im 
Kath von denfelben Stuben.” 


Ein fpäterer Regimentsfalender gibt nicht nur die 
Wappen der Zünfte an, fondern auch an der Spitze 
das Wappen: der hohen Stube. 


Endlich hat Johannes Gernler, Helfer bey St. 
Peter, im J. 1622, ein Zunftbüchlein herausgegeben, ") 





I) Schr unrecht bat man indeſſen, went man im Rath 
bey Zunftfachen diefeg Büchlein anführt. Gernler bes 
fchrieb die Zünfte nicht wie fie match, fondern aufs Ge⸗ 


M2 
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in welchem er alle auf irgend einen Beruf fich beziehende 
Bibelſpruͤche und andere Erzählungen nach den Zünften 
anordnete, und die hohe Stube für die Edelleute und 
Hoſfeute beflimmte. 


Wenn die Edelleute die Trinkſtube zum Brunnen 
verkauften, ift mir unbekannt. Was die Trinfflube zum 
Syfzen betrifft, fo gibt ung der Bürgermeifter Johann 
Rudolf Zafch in der über fein Geſchlecht verfertigten 
Handfchrift hierüber Auskunft: » Das Zunfthaus, zum 
Seufzen, zuvor die hohe oder adeliche Stube gebeiffen , 
bat ee CHR. Faͤſch) vom Ritterfiand, an Bezahlung 
verfallener Zinfe angenommen, aber nichts darin ver 
‚bauen, nur die ganz zerworfenen Fenſter wiederum 
flicen, und das Dach nen eindeden laſſen.“ In der 
Folge weiß man auch zuverläßig, daß dieſes Gebäude 





rathewohl, wie ed die Claſſiſikation feiner gefammelten 
Bibelfprüche und Erzählungen erforderte. 3.8. er⸗ 
ſchlägt su den Gärtnern die Waldförfter, die Schügen 
und die Jäger, weil er vieles über diefe Claſſen gefam- 
‚ melt hatte, Er. fchlägt die Brillenmacher zu den Ma⸗ 
lern , damit er die Gefchichte von einem Brillenmacher 
von Soifons anbringen Fonnte, der im J. 1553, wegen 
feines Glaubens, zu Lyon enthauptet wurde, der aber 
vor feiner Hinrichtung den Scharfrichter küßte, woraus 
erfolgte , dag der geruͤhrte Scharfrichter fein Amt nie- 
derlegte, nach Genf zog, und teformirt wurde, 
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dem Rath gehoͤrte, und daß es zu einem Ehegerichtshauſe 
gewidmet wurde, und es noch iſt. 


Daß die Mitglieder der hohen Stube, die nicht 
nur Hinterſaͤßen oder Ausburger, ſondern wirkliche 
Buͤrger waren, ob ſie ſchon nicht im Rath geſeſſen, 
ſich nach dem Jahr 1545 um andre Aemter melden 
durften, haben wir ſchon durch etliche Beyſpiele bewie⸗ 
ſen. Hier folgen noch drey andere. Im Jahr 1563 
wurde die Landvogtey Moͤnchenſtein ausgekuͤndet, und 
es gaben ſich um dieſelbe an: M. Andreas Spoͤrlin, 
des Raths, Herr Jakob Hepdenring, auch des Raths 
und Junker Jakob Hiltprand. Gpörlin erhielt 
das Amt. — Im Jahr 1589 baten um die Landvog⸗ 
tey Ramſtein, Niklaus Hagenbach, der Maler, Theo⸗ 
dor Brand, Junker Franz von Offenburg, 
Bernhard Oſer, der Metzger, und Hans Heinrich Das 
vid. Der Metzger Oſer wurde Landvogt. — Im 
Jahr 1609 bewarben fih um die Obervogtey Moͤn⸗ 
chenflein Hand Heinrich Steiger, der Räthe, und Jun⸗ 
fer Sebaftian Truckſeß von EUER Der 
erſte belam fie. 
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Nachtrag zum J. 1545. und die Jahre 1546 und. 1547. 
1545. 


Es wurde ein Vertrag mit Oeſtrech uͤber das Dorf 
Rothenfluhe gefchlofen. ") 


Der Marsraf traf mit Baſel eine MEN 
über die Keibeigenen zu Niehen. *) 


Auf einer außerordentlichen Tagſatzung zu Baden, 
am 6. May; wurde ein Breve des Pabſtes Paul III 
verlefen, worin er die Schweiger einlud, ihre Prälaten 
nach Trident auf das Concilium abzuordnen , und ver- 
fiherte, daß die Städte Zürih, Bern, Bafel und 
Schaffhauſen, mit aller Sicherheit, ihre Boten dahin 
ſchicken koͤnnten. Dieſe fandten aber Niemand, Die 
Tatholifchen Orte, lange nachher, namlich nach dem 
Abſterben Paul des IV, ordneten als Botſchafter, 
Melchior Luſi von Unterwalden ab, der bey der Bes 
hauptung des Rangs feiner Nation, viele Ehre einleg« 


7) Bruckner pag. 2441, 2443, 2449, 
2) Bruckner pag. 766. 
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te. — Kaiſer Karl der V mahnte im J. 1551 den 
Biſchof von Bafel die Firchenverfammlung zu befuchen; 
er entfchuldigte fich aber. Vermuthlich ſchreckte ihn der 
erforderliche Aufwand davon ab. | 2 


1546, 


Das Verbot der Miethen und Gefchenfe von frem- 
den Regierungen wurde am 1. May von neuem, und 
dergeſtalten einhellig beflätiget, daß ale Rathsfreunde 
und des Raths Diener, alle Miethe und Gefchenke, die 
ihnen, wenn fie in eines Raths Koften reiten oder han 
dein, angeboten und verehrt werden, wohl annehmen, 
aber dem Rath aufs Brett einliefern follen. In der 
That, wie Condillac es wohl bemerft (T. XIII, p. 
63:) „ Les rois sont presque toujours mal ser- 
vis, quand leurs ministres attendent des graces 
d’une cour etrangere.” | 


\ Die Anwendung fand am gleichen Tage Gtatt. 
Der Rathfchreiber Heinrich Falkner war an einen Herrn 
von Marnolt, in Gefchafften , die nicht angegeben wer⸗ 
— den, gefchidt worden, und hatte Gefchente empfangen‘, 
So berichtet Hieruber das fchwarze Buch: „Und dems 
nach. der Herr von Marnolt, Heinrichen Falkner dem 
Rathſchreiber, jet als ihm der eines Raths Verehrung, 
namlich, einen filbernen vergoldeten Becher und eine 
goldene Kette gefchenkt, zwölf Kronen verehrt, die dann 
der Rathſchreiber, in Kraft folcher Erkanntniß empfans 
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gen, und auf das Brett meinen Herren den Dreyen 
überliefert hatte, mit Bitte ihm mit.Gnaden zu bedenten 
u. f. w. hat E. E. Rath erkannt; Dieweil man ihm 
fonft fein Rittgeld gegeben, und er aber einen harten 
Ritt gehabt, daß man ihm von den zwolf Kronen, aus 
Bnade, vier Kronen zu Verehrung geben folle.” 


. Den 11. April ließ der Pabſt den Biſchoͤfen zu 
Sitten und gu Chur, wie auch einigen Webten der 
Schweiz ein Breve zufommen, um fie auf das Eoncilis 
um zu Trident einzuladen. Weber die allgemeine Eins 
ladung bemerkten die Züricher, daB Paulus fich Lange 
nicht entfchließen Eonnte, vor dem Rath zu Ferufalem, 
wo feine Widerfächer faßen, zu erfcheinen ; daß die al» 
ten Prälaten, Maximus von Zerufalm, Athanas 
fins von Alerandria, und Ambrofinus von Mailand 
ſich weigerten, Berfammlungen , wo die fchlechtdenfen: 
ben berrfchten, zu beſuchen; daß zu Trident der Pabſt 
und feine Anhänger zugleich Parten und Richter wären; 
daß die reformirte Religion von den Beſchluͤſſen der 
Eoneilien zu Nieaͤa, Eonftantinopel, Ephefus und Galce 
donien nicht abaehe; daß fie den Pabſt weder für ihr 
Haupt, noch für ihren Geckforger erkennen koͤnnten; 
und daß ſie folglich nichts auf dem  Eoncilkum su ſchaf⸗ 
fen hätten. 


Den 12. Diay wurde ein Bertrag mit dem Abt von 


- XIV. Kap. Das Jahr 1546. 185 


St. Blafien wegen der Leibeigenen zu Riehen gefchlof 
fen. ') | 


Km Henmonat fieng zwifchen dem Kaifer und den 
Protefianten im Reich der Schmalkalder Krieg an. 


Der vorige Monat erwedte aber ſchon in Bafel 
Beforgniffe- Die öftreichifhe Regierung machte Erieges 
rifche Anſtalten, *) und verfchiedene Umſtaͤnde veran⸗ 
laßten den Verdacht, daß es auf uns gemeint war, und 
daß fogar eine katholiſche Partey fich im Rath befande. 
Die Regierung zu Enfisheim ließ Erkundigungen feit eis 
wen Jahre aufs genauefle einziehen, von welcher Art 
die Gefälle wären, welche Bafel und Muülhaufen im 
Sundgau bezögen. Ein fpanifcher Bifchof, Gefandter 
des Kaifers, begehrte im Oktober des vorigen Jahres, 
die Meſſe im Garthänfers Klofter, wo noch ein Bruder 
lebte, zu feyern. ?) Der fransöfifche Gefandte Mor- 
letus, hatte kurz vorher ein Haus zu Baſel ge 





9— Bruckner pag. 766. 
2) Der Kaiſer ſchloß insgeheim Bündniſſe mit Mauritz von 


Sachſen den 19, Juny, und mit dem Pabſt Paulus IIT 
den 26. Juny. 


>) Es wurde ihm aber abgefchlagen. 
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kauft. ") Einer der Näthe, Franz Conrad Schmid, 
der ſehr veich war, farb su Habsheim, und wurde 
dort auf einem katholiſchen Gottesader nach den katho⸗ 
liſchen Gehräuchen zur Erde beftattet; ein hiefiger Hatte 
die Leichenbegangniß angeſtellt, *) und vier andere, auch 
von hier, hatten die Leiche begleitet. Zwey Ratheglies 
der, deren einer für einen geheimen Katholiken angeges 
ben wird, ?) brachten den 15. Augſt eine große Sum⸗ 
me Geldes von Freyburg im Breyßgau nach Bafel. 
Man fand darin Anzeigungen von gefährlichen und bes 
trügerifchen Unterhandlungen, da doch andre nur glaube 
ten , es wäre der Schag der Domberren von Baſel, 
den fie nach Bafel in Sicherheit ſchickten, und andre 
noch, es hätten die Machrhaber im Rath (Politarchae) 


7) Bon Thüring Hüglin aufm Nadelberg, um. 800 Gul- 
den, Durch den Frieden von Crespzy (13. September 
1544 ) hatte der König in Frankreich dem Kaifer allen 
Beyſtand verfprochen, um die Proteſtanten im Reich zu 
unterdrüden, 


*) Er wurde vier Tage eingelegt , und bezahlte 250 Gulden. 
Die vier andern bezahlten, jeder 10 Gulden, und wur⸗ 
den von weiterer Beftrafung begnadiget. 


3) Lukas Ffelin, den der Pfarrer Gafl, ad annum 1548, 
alfo befchreißt: Papisticus homo, adulter, scortator 
assiduus, papistarum defenser et patronus. 
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dieſes Geld entlehnt. Einf, im Heumonat, trat öffent 
lic auf der Kanzel, der Pfarrer bey St. Leonhard, 
Markus Barfius, wider einige Rathsherren auf, die er 
als eidsbruͤchige und treuloſe abfchilderte; und da der 
Rath ihn vor fich befchied, nahmen fich der Oberfi: 
pfarrer Miconius und der Pfarrer Wolfgang Weißen: 
burger feiner fehr an. | 


Den 27. Zuny ließen die XIIT in aller Eile die 
Zuͤnfte verfammeln, und zwey Fähnlein auslegen. Den 
1. Zuly begehrten die Kaiferlihen den Durchmarfch 
durch die Stadt und über die Rheinbrude- Der Rath 
ſchlug ihn ab, und verbot den Bürgern auf das ſchaͤrf⸗ 
fie, ihnen, in diefem aller ungerechteften Krieg, 
Waffen zu geben, oder zu verkaufen. Den 19ten wur⸗ 
den die Fahnlein der ausgelegten Bürger wieder er, 
ganzt. 


Indem die Gefandten des Schmalkalderbundes, - 
auf der Tagſatzung zu Baden, die Eidsgenofen ermahn⸗ 
ten, als aufrichtige und rvedliche Deutſche fich in kein 
Buͤndniß wider fie einzulaſſen, arbeitete der paͤbſtliche 
Hof daran, daß die Fatholifchen in den Bund mit dem 
Kaiſer treten follten, und fein Legat flelte fogar, um 
fie dazu deſto Teichter zu bereden, eine Dergleichung 
zwiſchen den Evangelifchen und den Türken an. Den 
noch wurde den 9. Augſt jeder fremde Bund abgefchla- 
gen, und die Neutralität angenommen. Zu Eude Sep 
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tembris, als die ſchmalkaldiſchen Verbündeten es ver 
fuchren , die vier evangelifchen Städte Zürich, Bern, 
Dafel und Schaffhaufen in den Krieg wider den Kaifer 
und den Pabſt einzuflechten, fanden fie Fein Gehör, und 
& wurde ihnen die Erbverein vorgefchüßt. Doch Hatte 
Bafel, den 1. Augſt, mit Georg Graf zu Würtemberg 
und zu Mömpelgard, des Herzogs Ulrichs Bruder, ') 
einen Vertrag für fih und feine Städte Richenwier und 
Horburg im Ellſaß auf fechs Fahre gefchlofen. Allein 
er zielte nur auf Vermittlung und auf Nichtenthaltung 
der wechfelfeitigen Feinde. Keine Partey Cwurde aud- 
bedungen) follte verpflichtet fen, der andern, bey Thäte 
lichkeiten und todtlichem Angriff, mit Gewalt zu hel—⸗ 
fen. 


1547. 


Jedermann mußte ſich auf ein Jahr mit Fruͤchten 
verſehen, und perſoͤnlich huͤten und wachen, mit Auf⸗ 





1) Der Sohn des Herzogs Ulrich verfügte ſich nach dem 
dießjährigen Feldzuge mit feiner Gemahlin Anna Maria 
von Brandenburg nach Bafel, mo er fich fechd Monate 
aufbielt. Seine Gemahlin gebar ibm, den 14. Jenner 
4547 , eine Tochter , welche der neue Bürgermeifter,, im 
Namen des Raths, aus der Taufe bob. Sie hieß Hed« 
wig, und wurde in der Folge mit Ludwig, Landgrafen 
zu Heſſen, vermählt, 
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bebung aller Befreyungen, doch in Fallen von Krank, 
heit und Leibesunmöglichkeit, durch einen andern redlie 
den Bürger. Die Verordnung hierüber vom 5. Hor⸗ 
nung erwähnt hochbeſchwerliche Lauffen. Der 
fiegende Kaiſer, der, nach der Gefangennchmung des 
Ehurfürfen von Sachfen (24. April,) und des Land» 
grafen von Heflen, auf dem Reichstage zu Augfpurg 
(im September) allein Herrfchte, Heß fehon im Som. 
mer den Eidsgenoffen einen Bund antragen, aber mit 
Ausſchließung der Städte Zurich, Bafel und Schaffhau⸗ 
fen, unter dem Vorwande, daß folche Reichsſtaͤdte waͤ⸗ 
ven. Die Orte aber verfprachen einander Zufammens 
haltung. Bafel traf den 10. Augft mit dem Bifchof 
einen Verſtand, daß des Billums Lande und Leute 
umvertheilt bey einander bleiben möchten. Der Pabſt 
fürchtete ſich felber vor den fiegreichen Waffen feines 
Verbündeten, und hatte feine Truppen nach Italien zus 
rüdberufen- 


Ä Zwey berühmte Geächtete, die den Proteſtanten 

ausgezeichnete Dienfte geleifter Hatten, Johann, Frey 
herr von Hended, der fich in der neuen Vorſtadt aufe 
bielt, und Sebaſtian Schertlin, Herr zu Bürtenbach, 
flüchteten fih nach Bafel, wo der Margraf Bernhard 
auch damals wohnte. Schoͤrtlin befchwerte fich vor 
Rath über die Achtserklaͤrung: „ Es fiehe nicht, fagte 
er, dem Kaiſer allein zu, diefe Strafe zu erfennen, 
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fondern allen Fürfen des Reiche. Die Bifchöfe wären 
die Anftifter feines Ungluͤcks, in der Abſicht, die 60000 
Guld. die er zu Augſpurg hätte, zu erhafchen. Ein kai— 
ferlicher Bote Fam mit der Achtserflarung hieher, und 
fhlug fie an verfchiedenen Orten an. Man fand unge 
recht, daß er unverhört veruetheilt worden ware, und 
der Rath gewährte ihm fernen Schub. Gaſt befchuls 
digt ihn, daß er verfchiedene Raͤthe durch Gefchenfe 
habe Dbeftechen wollen. Da man Geld auf feinen Kopf 
gefeßt Hatte, trachtete einer aus Conſtanz, Namens Gut—⸗ 
chi, ihm zweymal nach dem Leben, durch Mord und 
. Gift. Der Rath ließ den Gutſchick zu Oberweil im 
Biſtum auffangen, und nachgehends enthaupten. Schoͤrt⸗ 
lin verließ Bafel erfi im J. 1552, und trat in frait- 
söfifche Kriegsdienſte. 


Bey diefen gefährlichen Zeiten war man auf alles 
aͤußerſt aufmerkſam. Ein Seifenmacher von München , 
Hans Schrel, Hatte gefagt: » Wenn die gebornen 
Basler und Eidegenoffen gefotten und gebraten wären , 
fo wollte er und andre Schwaben und Baiern fie in 
einem Schlaftrunk freſſen.“ Er mußte bey offenen 
Thüren, vor benden Rüthen, gemeiner Bürgerfchaft 
Abbitte thun. Er Habe daran Unrecht gethan, er habe 
die Unwahrheit geredet, er wüßte nichts von den Bir: 
gern als Ehre, Liebe und Gutes. 


Ein ernſtlicher Vorfall Hätte andre — haben 
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fönnen. Den 8. Merz wurde der Margraf von Baden, 
Bernhard, unterm Blafius Thor, als er mit einem , 
Namens Keller, zu etwas Mißworten kommen, 
von einem. gewiſſen Thoman Rent, Bürger in der min 
dern Stadt, mit einer Haue an den Kopf gefchlagen, 
fo daß er in Ohnmacht fiel. Keller und Renken wurs 
den fogleich beygefängt, und der Margraf befragt, ob 
ihm gefällig wäre, die Thäter in Recht zu beffngen. 
Seine Antwort war, daß er die Beſtrafung dem Rath 
anheimftelle. Hierauf behielt man beyde eilf Tage in 
einer harten Gefangenfchaft, und verurtheilte Keller in 
eine Buße von 10 Pf., und Renk in die große Buße 
von 61 Bf, die er auch, bis auf 20 Bf. erlegte. 
Benyden wurde aber angezeigt , weder Leib noch Gut zu 
verändern; und man ließ fie ſchwoͤren, des Rechteng 
gewärtig zu ſeyn, falls der Margraf beyde zugleich, 
oder jeden befonders beklagen wollte. Allein es wurde 
dem Rath Binterbracht, der Margraf habe vor, mit 
einer gefpannten Feuerbuͤchſe auf Renken zu gehen, und 
vieleicht etwas thätliches gegen ihn vorzunehmen, wels 
ches in der Fleinen Stadt viel Unruhe veranlaßte. Die 
regierenden Haupter, Brand und Heidelin, verfügten fich 
zum Margrafen, in feiner Herberge sum Gtorchen.. 
Der Margraf verficherte, er wolle es bey der Strafe 
des Raths bewenden laſſen, und es fen ihm nicht zu 
Sinne gefommen, etwas wider den Renken vorzuneh, 
men. Einige Tage nachher, in Beyſeyn zweher Haͤup⸗ 
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ter und. des PBannerheren ,. flelte fih Renk vor den 
Margrafen, und bat um Berzeihung. Der Margraf 
führte ihm die Ungerechtigkeit feiner Handlung zu Ges 
mürhe, und verzich ihm. Die Großmuth des Fürften 
gieng noch weiter: „Es Hat auch Herr Margraf, 
meldet das Rathsbuch, von Stund an für Renk gebes 
ten, daß der Rath die übrige Strafe nachlaffen, und 
die Arphede vingern möchte. Dieß wolle er gegen den 
Rath freundlich verdienen.” 


Den 2. Zuly wurde erkannt: „Wenn kuͤnftigs 
ein neues Haupt, von der Stadt geritten, oder 
fonft Leibes Unvermöglichkeit halben, dem Amt nicht 
vorſtehen Könnte, fo follen die alten Häupter ihre Statt» 
halter ſeyn, nämlich, ein alter Buͤrgermeiſter des 
neuen, und ein alter Oberfisunftmeifter des neuen Ver⸗ 
wefer und Vertreter. Sonſt follen Leine andere Statt⸗ 
halter geordnet werden, es wäre denn, dag die alten 
Häupter auch nicht vorhanden wären. | 


Fünfzehntes Kapitel 
1548. Das Interim. 


Den 15. May, auf dem Reichstag zu Augſpurg, 
ließ der Kaifer das berühmte Interim Lund machen. Es 
war eine Verordnung, wie er es in Anfehung der Re 
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ligion, bis zu Austrag des allgemeinen Concilii, im gan⸗ 
zen Reich gehalten "haben wollte. ") 





U 1) Des Worte JIuterim, ſo inzwifchen, einſtwei— 
len at bediente ſich, wie leicht zu denfen , der 
Kaifer nicht. Das Interim beſteht aus zwey  befondern 
Teilen. Der erite Theil, 72 Quarto Seiten ſtark, way 
für die Laien beftimmt, wurde den 15. May beransgege- 
ben, und führte zum Titel: Sacrae caesareae Majes. 
tatis declaratio, quomodo in negotio religionis per Im- 
perium usque ad definitionem Conciliı generalis viven- 
dum sit, in Comitiis Augustanis XV Maji A°, 1548, 
proposita et publicata, et ab omnibus Imperii ordi- 
nibus recepta, Der zweyte Theil, 60 Quarto Seiten 
ſtark, war für die Geiſtlichen beſtimmt, gieng den 9ten 
July aus, und führte zum Titel: “Formula reformatio. 
nis per caesaream Majestatem Statibus ecclesiästicis in 

_ Comitiis Augustanis ad deliberandum proposita ‚et ab 
iisdem , ut paci publicae consulerent,, et. per eam ec. 
 clesiarum ac cleri sui uuilitati commodius providerent, 
probata et recepta, ‘die nono mensis Junii 1588. — 
Die ſechs eriten Seiten des erſten Theils dienen zu einer 
Art Einleitung » in welcher der Kaifer die Fürſten und 
Stände des Reichs anredet. Dort vernimmt man, daß 
der Kaifer etliche Theologen zu Rathe gezogen habe, Da- 
ber wird das Ganze, wie auch mehrere Artikel, Confulta- 
tionen genannt. Die befondern Rubriken Tauten wie 
folgt: De conditione hominis ante lapsum ; de con. 
ditione hominis lapsi; de redemptione per Christum , 
dominum nostrum; de justificatione; de utilitate et 


VI Band. | u 
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Der Babft nahm es im hoͤchſten Grad übel auf, 
daß ohne fein Vorwiſſen und feine Benftimmung der 
Kaiſer ſich angemaßt habe, über Religionsfachen zu ver: 
fügen, Es mußte ihm auch mißfallen, daß, wo ich 
nicht irre, aus dem Ganzen deutlich hervorleuchte, die 
Concilien folten die geiftliche gefegebende Gewalt, und 
der Pabſt nur die ausübende Gewalt und die Oberauf- 
fiht haben. Daher verglichen die heftigen Anhänger des 





fructibus justificationis; de modo, per quem homo 
justificationem accipit; de charitate et bonis operibus 
Cein größtentheils fehr guter Artikel; ) de fiducia remis- 
sionis peccatorum ; de Eeclesia, de notis et signis Ec- 
elesiae verae ; de auctoritate et potestate Ecclesiae; 
de Ministris ecclesiae; de Pontifice summo et Epis- 
copis; de Sacramentis in genere ; de baptismo; de con- 
firmatione; de sacramento poenitentiae; de sacramen. 
to Eucharistiae; de sacrä unctione ; de sacramento 
ordinis 5 de sacramentp matrimonii ; de sacrificis mis- 
sae; de memoria sanctorum ; de memoria defunctorum; 
' de communione ; de caeremoniis. — Im 2ten Theil 
werden folgende Artikel behandelt: De ordinatione et 
electione ministrorum Ecclesiae; de ordinum ecclesias- 
ticorum ofhiciis; de oficio Decani et canonicorum; de horis 
canonicis et psalmodiis; de monasteriis ; de Scholis et 
universitatibus; de hospitalibus pauperum ; de dispen- 
satione verbi Dei et oflicio ecclesiastae; de udminis., 
tratione sacramentorum;; de disciplina cleri et populi; » 
de pluritate beneficiorum; de disciplina populi; de vi- 
sitatione; de Synodis; de excommunicatıone. 


* 


XV. Kap. 1548: Das Interim. 195 


römifchen Stuhls das Interim mit dem-Hexoticon von 
Zenon (438) der Ecthese von Heraclius (638,) 
und dem Tipe von Constantius (684.) Die Brote 
fianten hingegen hatten, aufer der im Interim den Paͤb⸗ 
fien eingeräumten Gewalt, und dem Meßopfer, dem Kal, 
fer vorzuwerfen , daß die Communion unter beyden Ges 
falten, und die Priefter- Ehe nur einftweilen zugelaffen 
werden ſollten. — Wir haben weiter oben einen Artis 
kel größten Theils gut genannt; Hier folgt derfelbe nach 
feinem ganzen Inhalte: | 


De charitate et bonis operibus: 


Charitas autem, quae est firis praecepti, 1. Tim. 1. 
et plenitudo legis, simulac justificationem ingre- Röm. 3, 
ditur, faecunda est, jamque omnium bonorum 
operum semina intra se ipsam includit. Quae 
ut parata est ferre bonog justitiae fructus, ita 
fert eos in justificato quamprimum, et quoties 
debet , eique operandi facultas impedimento ali- 
quo non adimitur. Itaque fides, quae per di. Galat. 5, 
lectionem non operatür, non videtur viva, sed 
sterilis potius ac mortua, authore Jacobo. Qui- Sacob. 2. 
nimo homo quantalibet fide praeditus, si eidesit 
charitas , manet in morte, ut Joannes testatur, 1.905. 3, 
sum praesertim charitas jam esse deheat pars 
vitae aeternae in nobis inchoatae, ettandem per 4, Cor, 13, 
glorificationem perficiendae. Quanquam enim 
fides et spes desinent, cum migraverimus in illa 
aeterna tabernacula, charitas tamen manebit, 
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Koh. 15, 
Math, 7: 


Auch 17, 
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et nobiscum in eadem ipsa introibit , ut secun. 
dum eam beatissime vivere, ac Deo, qui tum 
nobis erit omnia , sempiterno aevo frui possi- 
mus. Est tamen fides nihilominus vera, qua 
Christianı ab inidelibus discernuntur , quatenus 
scripturis et revelatisa Deo assentiuntur, etsi 
eadem a charitate disjunctata sit. 


Ex hoc maximo Dei dono, quod quanto ma- 
gisin nobis augescit , tauto magis vetustas car- 
nis nostrae imminuitur, quae manant tanquam 
e fonte bona opera, ad salutem cujusque justi- 
ficati tam necessaria sunt, ut qui ea non fece. 
rit, cum tenetur, gratiam Dei amittat, et tan. 
quam palmes inutilis excindatur a Christo, etin 
ignem projiciatur, ut Christus ipse in Evange. 
lio suo docet. 


Et quamquam opera haectalia sunt, ut Deus 
jure quodam suo ea a nobis exigere possit, et 
Sancti etiam, si omnia quae eis praecepta sunt, 
fecerint, et agnoscere et dicere debeant, se esse 
inutiles servos, tämen cum ex charitate profluant, 
et gratiae Dei effectus sint, ac quiä Deus se- 
cundum suam voluntatem oOperantikus merce. 
dem liberalissime promisit, eadem et tempora- 
lium bonorum et aeternae vitae remuneratione 
dignatur, 'secundum Apostoli testimonium in- 
quientis: Abundate in omni opere bono, scien- 


4. Cor. 15, tes quod labor vester non est inanis in Domino, 


Hebr. 6, 


Non enim est injustus Deus, ut obliviscatur 
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oporis vestri et dilectionis, quam ostendistis 
in nomine ejus, 
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Ac justificati jam et servi facti justitiae, Röm. 6, 


membra sua ex hibentes serva justitiae ad sanc- 
tiicationem, cooperante gratia, bonis operibus 
abundani, et quanto magis eisdem abundant, 
tanto majora justitiae incrementa ipsis adjungun. 
tur , utquijusti sunt, justiores fiant, Ne verea- 
ris, inquit scriptura, justificari usque ad mor. 
tem, Item, qui justus est, justificetur adhuc. 
Et qui in Christo fructuosus est, repurgatur a 
patre caelesti, ut fructum copiosiorem ferat, ut 
Christus ipse docet, Ethaec est illa ex operi- 


bus justificatio, de qua Jacobus frater Do. 
mini. 


Quod reliquum est, etsi opera a Deo man- 
data ut necessaria ad salutem sunt praecipue 
urgenda, juxta illud Christi, si vis ad vitam in. 
gredi, serva mandata: quae tamen praeceptis 
superaddita aut pie aut honeste suscipiuntur, 
ipsa etiam commendanda sunt, ne a spiritu sancto 
multa horum in scripturis sanctis commendan- 
te, discrepemus, alias relinquere aut vendere 
omnia, a sequi Dominum, item servare virgi- 
nitatem aut continentiam, bonum et utile non 
esset. Quinimo David cum saltaret ante ar. 
cam , jure fuisset irrisus a Michol; item Pau- 
lus frustra remisisset salarium iis, quibus ver- 
bum Dei praedicaverat, i 


Breviter discernenda sunt opera superero- 


Ercles. 18, 
Appocal, 22, 
ob, 15. 


Sacobi 2. 


Math, 19, 


2, Res. 6, 
1, Cor. 9 
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gationis, duae supra praeceptum (ut verbo 

Chrysustomi utamur) fiunt, ab is quae contra 

fiunt. Hae enim Christus ipse damnat, ut fer- 

mentum Pharisaeorum. At illa Spiritus sanctus 

Pſalm 118, in scripturis loquens commendat, inquiens, vo- 
Juntaria oris mei bene placita fac Domine. 


Wie kommt es aber, daß der naͤmliche Kaifer, 
der einen folchen Artikel verfertigen ließ, oder beſtaͤ⸗ 
tigte, den Breuelthaten ruhig zufehen Tonnte, die man 
3. 3. in Conflanz ausübte, um die Annahme des In— 
terims zu erzwingen? War es, weil er glaubte, daß 
die Ehre Gottes, wie ale Fanatiker fie auslegen , weit 
über die Pflichten der Liebe des Nächfien erhoben fen ? 


Die Reichsſtadt Conſtanz, die fich weigerte das 
Interim anzunehmen, wurde in die Acht erklärt, und 
kom um ihre Freyheit. Sie begehrte zwar Hülfe von 
den Schweizern; neun Orte weigerten fih aber ihr 
beyzuſpringen, und fagten auf einer Tagfagung, daß in 
den Bundeshriefen nichts über ihren faulen Glan 
ben vorgeſchrieben wäre, darauf antwortete ein Ge 
fandter von Baſel, der auf die politifchen Verhaͤltniſſe 
aufmerkſam zu machen. hoffte: „wenn ihr euch, we- 
gen der Ehre Jeſu, der Kriegsgefahr nicht aueſetzen 
wollet, fo mögen denn, des Teufeld wegen, die Waf- 
fen gefhwungen werden.” Indeſſen hatte der Kaiſer, 
vom aus, ung mit t fämeihergaftn oder } 


wie bemerkt wurde, mit betrügerifchen Ausdrüden ger 
fchrieben. 


Der Bifchof bemühte fich fehr, feine Unterthanen 
im Lauffemerthal, und in den übrigen veformirten 
Drten, zur Annahme des Interims zu bereden, und 
bediente fich zulegt der fehwerften Drohungen. Ihre 
Antwort war: , Sie würden ehender das ganze Land 
verrathen, als irgend eine paͤbſtliche Meile geflatten.” 


In der Stadt erregte das Interim Mißhelligkei⸗ 
ten zwiſchen dem Rath und der Geiftlichfeit. Der Rath 
verbot den 23. July allen Buchdruckern etwas wider 
den Kaifer , oder feinen Bruder, den römifchen König, 
drucken zu laſſen. Ein Geiſtlicher hatte eine Handſchrift 
zum Drud bereit, im welcher er den Kaifer Scorta- 
torum Patronus, einen Gönner der Hurenbuben, 
nannte. „Ich will num fehen, fchrieb er, was der 
Rath dazu fagen wird. O Gott! wir dürfen die Wahr⸗ 
heit, die wir öffentlich im Tempel lehren, nicht fehrift” 
lich bekennen.” 


Den 22. Oktober befahl der Rath, daß nichts Wis 
der das Interim gedrudt werden follte, und gab zur 
Urſache an, daß er mit den Schriften des Kaifers nichts 
zu fchafen Haben wole Ein Theil der Buͤrgerſchaft 
fing an, dem Interim nicht ungeneigt zu ſeyn. Bey 
öffentlichen Mahlzeiten, an den Faſttagen, fab man ſchon 
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Bürger, die fich- der Fleifchfpeifen enthielten. Mehrere 
Rathe wurden eines geheimen Einverſtaͤndniſſes mit den 
Fatholifchen Kantonen verdächtig gemacht, Bernhard 
Meier war bey den übrigen Eidsgenoffen beliebt, und 
hatte fih den Namen erworben, ev wie alles zu vers 
mitteln. , Dieß Tegte ihm ein Geiftlicher übel aus, mit 
der Bemerkung, er fürchte vieles von dem Glauben 
dieſes Mannes, (Tımeo multum de istius fide. ) 
Den 20, November berieth fich der Rath über die 
Mittel, die Prediger in die Schranken zurüdzubringen , 
damit fie einmal aufhorten, den Pabſt oder den Kai— 
fev auf den Kanzeln durchzuziehen. Gleich den andern 
Tag. beftieg Miconius, der Oberfipfarrer, die Kanzel, 
und fagte: „Es koͤnne nicht ſeyn, daß das Evang 
lim recht geprediget werde, wenn man nicht zugleich 
lehre, wer Chriſtus, wer der Teufel, wer der Ante 
chriſt ſey. Durch eben die Mittel, durch welche un: 
terfagt werde, die Trabanten des Antechriften durchzis 
hecheln, gienge auch Chriftus durchaus verloren. Er 
fey darauf gefaßt, die Wahrheit zu predigen, wenn 
ihm auch der Hals gebrochen werden follte.” Hierauf 
wurde, am folgenden Tag, wo der Große Ruth ver- 
fammelt war, dieſes Geſchaͤft vor denfelben gebracht. 
Die Erfanntmf gieng dahin, daß die Prediger weder 
den Pabſt, die Bifchöfe, noch die Pfaffen anziehen , 
fondern fediger Dinge das Wort Gottes predigen foll- 
ten. Hieruͤber druckte fih nun einer der Geiſtlichen 
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alſo aus: „Das heißt dem Redenden den Mund zus 
ſtopfen; der Wahrheit den Weg fverren ; den Apofleln, 
Denen der Allerheiligfte, und nicht irgend ein Magiſtrat, 
die Sprache verlieh, Geſetze vorfchreiben. Die Unfern 
willen zweifelsohne in ihrem Innern fchon, was fie 
vornehmen wurden, wenn der Kaiſer, oder , in feinem 
Namen, die Schweiger in fie drängen. So find wir 
dem Evangeliv zugethan, daß wir nichts für Chriftum 
leiden wollen. Wahrlich verdienen mir es auch, daß 
er ung für die Seinigen nicht erkenne” Den 27ten 
berief der Rath alle Prediger auf das Stiftshaus zu 
ſammen, und ließ ihnen durch den Buͤrgermeiſter, fünf 
Raͤthe und den Stadtfchreiber,, eine Antwort mittheis 
len, die er an die fatholifchen Orte uber diefen Gegen⸗ 
ſtand erfannt Hatte, mit dem fernern Begehren, fie 
möchten doch nicht fo Teichterdingen diejenigen, die nicht 
von unfrer Religion wären, dem Satan übergeben. 
Der -Oberfipforrer antwortete aber auf eine ungefchidte. 
Weife, wich von der Hauptfache ab, und fprah (man 
wußte eigentlich nicht was) von vielen Schelmen und 
Gecken. Die Abgeordneten hoben aber die Unterredung 
mit der Anzeige auf: „ Daß die Geiftlichen weder den 
Kaifer nennen, noch fagen follten, daß ale, die Mep 
fen hörten, Teufel wären.” 


Sefandte von den Zatholifchen Drten trafen den 
25. Dftober Hier ein. Ihr Auftrag war von und zu 
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vernehmen, was wir auf den Antrag eines allgemeinen 
Eoneiliums von Seiten des Kaiſers, fans ein folcher 
gefhehen folte, antworten würden. Der geheime Zweck 
war auch, die Annahme des Interims anzubahnen. Zu 
gleicher Zeit befchwerten fie fich über das Gerücht, ald 
wenn fie Geld vom Kaifer befommen hätten, und über 
die Schmachworte, welche die Prediger wider fie ge 
brauchten. ) Sie wurden mit allen Ehren empfan- 
gen, und auf den Zünften zum Schlüfel und zu Saf 
fran bewirthet. Erſt den 22. November wurde die erſte 
Frage, der eigentliche Auftrag, im großen Rath berich- 
tigt und der guoße Rath vereinigte fich einmüthig auf 
ein kuͤnftiges Concilium. Der Pfarrer Gaft bemerkt bey 
diefem Anlaß, daß dieſes dunkel fey, und nichts bedente. 
Eine fpätere Hand fchrieb aber am Rande: „ Per- 
spicue intelligo.” (Ich verfiche es ganz deutlich. ) 
In der That. Mit Fleiß wolte man eine unbedenten- 
de Antwort geben. Dadurch blieb einfweilen der sta- 
tus quo; und unter Concilium verfland der Große 
Rath ein freyes, und ohne vaͤbſtlichen Einfluß gehal⸗ 
tenes Concilium. 





1) Putent quidam, a Basiliensibus, qui libertatis do. 
cendi in Ecclesia hostes sunt, admonitos Legatos ar. 
ticulum ‚de Concionatoribus adjectisse postulatis reli- 
quis, ut nobis eriperetur hoc pacto varitatem prae. 
dicandi facultas libera, !quä carer€ non potest ec. 
clesia, 
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Sm Februar hielt ſich ein Spanier, Namens 
Franz Driandrus hier auf, den man für einen gehei- 
men Ausfvaher des Kaiſers achtet. Ein fonderbarer 
Anlaß nöthigte ihn, die Stadt eilends zu verlafen. Er 
hatte nach Augfpurg auf den Reichstag gefchrieben, daß 
lauter &fel, Unwiſſende und Ungeſchickte die Univerfität 
regierten, und daß, außer dem Amerbach, es fein ein- 
ziger Gelehrter auf derfelben gäbe. Weuigſtens ergieng 
fo das Gerücht. Kaum hatten es die Profeſſoren er» 
fahren , als fie einen Convent anſtellten, und auf Mittel 
ſannen, diefe Beleidigung zu rächen. Allein Driandrus 
machte fich zu rechter Zeit aus dem Staube. 


Einen andern eben fo laͤcherlichen Vorfall ver 
anlaßten einige Domberren, die von Freyburg nach Bafel 
gefommen waren. Als fie auf der Straße mit einander 
giengen, fagten fe einander: Hätten wir doch nur 
hier unfre fetten Diegen, die wir nach Gefallen gebran- 
chen koͤnnten! und bielten noch andre dergleichen ſchmutzige | 
Reden. Dich Hörte ein Schornfleinfeger , der eben vor: 
beyging, Namens Geyerfalk. Sogleich begab er fich 
zum Oberfipfarrer, und erzählte ihm alles. Schon den 
folgenden Tag mußte, diefer Mann Gottes auf der Kan, 
jel die ganze Erzählung feiner Gemeinde mittheilen. 
Zufaͤlligerweiſe aber waren jene Domherren in die Kirche 
gegangen, und hörten alfo ihre eigene. Gefchichte an. 
Nach ihrer Ruͤckkunft in Freyburg klagten fie es ihren 
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Eollegen, und das Kapitel ſchickte an den Rath einen 


drohenden Brief wider den Oberſtpfarrer und den Geyer⸗ 
falk. 


Der Pabſt, eben ſo wohl als der neue Koͤnig in 
Frankreich, Heinrich der II, waren ſehr daran, daß 
man ſich in keinen Bund mit dem Kaiſer einließe. 


Das Steinen Thor wurde mit zwey Bollwerken, 
und einer großen Baſtey befeſtigt. 


EEE 


Sechszehntes Kapitel. 





1549—1554. 
1549. 

Den 7, Funius wurde "su Solothurn ein Buͤndniß 
mit Heinrich IL, König in Frankreich geſchloſſen. Zürich 
und Bern giengen dafelbe nicht ein, und man verwuns 
derte ſich ſehr, daß Bafel und Schaffhaufen ihre Eins 
willigung dazu ertheilten. ") Geſandte wurden zum 





2) Die graufamen Gefeke des Königs Franz des erfien 
wider die Proteftanten von den Fahren 1534, 1540, 
1542, 1546 (Sleidanus. lib, IX. p, 145, XIV, XVIII) 
mußten noch in frifchem Andenken ſeyn. Ja fein Sohn 
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König geſchickt, um den Bund zu beſiegeln. Jakob 
Rudin, der nachgehende, 1557, zum Oberſtzunftmei⸗ 
ſterthum gelangte , erfchien im Namen der Stadt Bafel. 
Er bekam eine goldene Kette, Die er nach feiner Ruͤck⸗ 
Funft dem Rath einlieferte. Vorher aber den leuten 
Augſt, zu Freyburg, hatten die franzöfifchen Bevollmächs 

tigten folgendes Verfprechen von fich gegeben: 


Les Ambassadeurs du Roi promettent aux Ambas. 
sadeurs de Bourg : et Conseil de Bäle — qu’apräs que les 
dits Sieurs de Bäle auront scelle. le contrat duidit renou. 
vellement d’alliance , passe au mois de Juin à Soleure... 
que durant le temps que le dit renouvellement d’alliance 
durera, le Roi donnera trois mille livres de pension par 
chacun an, au dit Canton de Bäle, pour £tre distribude 
et departie la dite somme en icelui Canton de Bäle par 
radvis et volonte du dit B. et Conseil ... » . dopt le Ir, 
paiement se fera ä la Chandeleur ..... pendant le 
temps que durera le dit renouvellement d’Alliance, et 
n’entendons par cette presente promesse y comprendre la 
somme ‚de 2000 livres de pension generale , que le dit, 
Canton a par le trait€ de paix, ni la somme de 1000 li. 
vres de pension generale, qu’il a par le traite du renou- 
vellement d’alliance, mais sera le dit Canton payé des di- 
tes 2 sommes de pensions generales, comme il est con. 
tenu au susdit traite, lesquelles 2 sommes de pensious 
generales sont d’autre nature que la dite somme de 3000 





erneuerte fie in den Jahren 1549, 1551, 1559 ( Slei. 
danus XXI, XXU. Thuamus VI, VII, XXII.) 
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livres de pension, ce-jourd’hui par la presente promesse 
promise au dit Canton de Bäle, qui est pour toutes les 
dites deux pensions generales et pour la presente pension, 
qui est d’autre nature que les dites deux pensions gend- 
rales, six mille livres tournois par chacun an, durant le 
dit renouvellement d’alliance. 


Mesnage.. 
| Dupliesgeys. 


Den 24. Zuly beftätigte Kaifer Karl V unſre Pri⸗ 
vilegien, und namentlich die Frepheitsbriefe der ad 
Sigmund und Friedrich des III. 

‚1550. 


zu Ende des Yahres verfpürte man wieder die Peſt, 
die bis in den April 1553 waͤhrte. In den Hundsta⸗ 
gen richtete ſie am wenigſten Schaden an. Sie war 
im Herbſt und im Fruͤhjahr am gefaͤhrlichſten. Es fol, 
fen im Herbfle 1552 bey taufend —— daran go 
fiorben feyn. 
1551. 


Ein Prediger, Valentin Bolz, machte ſehr viel 
Aufſehen. Die gemeinen Leute aus der kleinen Stadt 
beſuchten inſonderheit ſeine Predigten. Er ſagte dem 
Volk, was ihm angenehm war, und ſtreuete Haß und 
Aufruhr aus. Einſt (4. July) klagte er auf der Kan⸗ 
zel, daß man Diebe, Unzuͤchter und Ehebrecher in den 
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Kath erwahle. Und doch war man fo flreng, daß ein 
Meyer, Sohn des Bürgermeiflers Bernhard Meyer, 
und Neffe des verflorbenen Bürgermeifters Adelberg 
Meyer, wegen begangenen Ehebruchs , in den Waller 
thurm gelegt wurde, wo die Mäufe und Raten ihn 
aufs aͤußerſte quälten, 


Der Pabſt Zulius ver III bemühte fich fehr die 
Schweizer zu bereden, Abgeordnete auf das Concilium 
zu ſchicken.“) Zwey Gefandte, Franco und Roſini, 
erfchienen in feinem Namen auf der Tagſatzung zu Bas 
den. Dan werde, fagte er, auf Mittel bedacht feyn , 
Diejenigen zu flrafen, die fih den Decreten der. Ber 
ſammlung nicht unterwerfen werden. Er ließ die: At 
funft eines Legaten anfagen, der über die dahin ein 
fchlagenden Gefchäfte unterhandeln follte. Bern antwors 
tete nichts. Baſel und: Schaffhaufen hatten nur. im 
Auftrag, anzuhören und wieder zu berichten. Auf eis 
nem andern Tage eröffneten die Gefandten von Zuürich., 
Bern, Bafel und Schaffhaufen , daß fie feinen Anfland 
gefunden Hätten, fich den Befchlüffen einer allgemeinen 
und. freyen Kirchenverfammlung zu unterwerfen, worin 
der heilige Geift Decreten, die ſich auf die. Bibel gruͤn⸗ 
deten, eingegeben hätte. Allein das Tridentiner Conci⸗ 
lium ſey nur ein Partikular⸗Concilium, welchen die 





%, Bon Alt, T. 9. p. 16 und p. 25. 
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Könige von Frankreich, England , Schottland, Polen, 
Dänemark und andre Potentaten der Chriftenheit nicht 
beywohnten. Sie würden folglih zu Haufe bleiben, 
bis. es Gott gefallen wolle, ein folches Goncilium zu 
geben, wie es ſeyn fole, und auf welchem fie ſich in 
dieſem Falle einfinden würden. Die Fatholifchen Staͤn— 
de ſchidten auch diefmal Niemand nad) Trident. | 


1552. 


Der König. von Frankreich, der fih mit. lies 
evangelifchen Fürften im eich wider: dem Kaifer vers 
‚einige Hatte, that im April einen Einfall ins Ellſaß. 
Die oͤſtreichiſche enfisheimifche Regierung nahm ihre Zu: 
flucht zu den Baslern, die eine Gefandtfchaft, gleich 
wie die übrigen Schweizer , an. den König nach: Zabern 
abordneten, um ihm das Ellfaß ; diefen Kornboden der 
‚Schweiz, zur milden Behandlung zu empfehlen. Es 
waren Burgermeifter Bernhard Meyer , die Raͤthe Johann 
‚Rudolf Faͤſch und Cafpar Krug, nebft. dem. Rathfchreis 
ber Heinrich, Falkner. Bier Abgeordnete der Tagfagung 
vom 4. Day folgten ihnen nach, und trafen noch den 
König in Weiffenburg an. Gaſt macht hierüber fulgende 
Bemerkung: „ So pflegen unfere Nachbarn von En. 
fisheim , welche doch, wenn das Gluͤck ihnen zulächelt , 
durch Diefe oder jene Schwierigkeit den unfrigen fo ger» 
ne Befchwerden zuwaͤlzen, fobald die Gefchäfte ſich in 

etwas 
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etwas verwirren, mit und zu verfahren. Die, welche 
vorher trogten, laſſen fih bald gegen die unfrigen zur 
demüthigen Bitte herab.” Die Basler Abgeordneten ka⸗ 
men den 8. May zurüd. Der König verlangte von der 
Öftreichifchen Regierung die Loslafung der gemaditen Ge 
fangenen, freyen Durchzug für feine Helfer, Lebensmits 
tel für diefelben, und Bezahlung einer Brandfchagung: 
Diefe Regierung wußte nicht, wohin fie fich wenden 
folte. Tages vorher Tießen die Basler den Rhein um 
ter ihrer Bruͤcke mit großen Balken fperren. ") Uebri⸗ 
gend hatte der. König Hey ſechs taufend Schweizer ans 
geworben, Viele von unſern wohlhabenden Buͤrgern 
verließen Frau und Kinder, und zögen froh und mu⸗ 
thig «mit. Niklaus Irmi, Meifter zu Safran) von wel⸗ 
chem weiter oben gefprochen worden if, warb als Oberſi 
ein Regiment von 4000 Mann, das Heinrich dem IT, 
in diefem und im folgenden Jahre wichtige Dienfte lei⸗ 
ſtete. *) Ei m. hat die Formel des Eides diefes 





) Trabibus — ad Rene Rleni ex transverso 
‚appensis. | * 


2) Sur Lauben T. IV. p. 431. May T, 1. p. 108, En’ 
- 4552. Nicolas Irmi, Senateur à Bäleleva un regiment 
' de-4000 hommes; divis& en dix enseignes ou com. 

pagnies, qui apres avoir aidé le Roi & s’emparer des 
Ev£ches (Metz, Toul et Verdun) .fut mis en garni“ 


VI. Band, O 
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Regiments mitgeteilt. Dan fehwor dem König su die- 
nen, aussi longtems que Sa Majeste nous gardera 
a son service, que l’enseigne de chaque capitaine 
sera sur pied, et qu’on ne sera pas licencie. In 
einem Eide für die Schweizergarde, den Zur Lauben 
auch mittheilt (T. I. oder TI. wo ich nicht irre) fand: 
aussi longtems que le Roi vous payera. ferner 
wurde geſchworen, , die Flüchtlinge , im Treffen todt zu 
ſchießen, fals man fie nicht anhalten Tönnte (de pa- 
reils fuyards dans l’action, au cas qu’on ne puisse 
les arreter.) Einer der legten Artikel war das Bers 
hot des vilains cris et chansons. ') Leider ſtarb in 
eben diefem Jahre, in einem, Alter von 44 Fahren, 
diefer berühmte Kriegsmann. Bey der Anordnung des 
Irmiſchen Regiments war Bernhard Stehelin als Haupt: 
mann behülflich gewefen. *) Er diente mit einem aus 





son dans les villes conquises, et la campagne suivante 
servit trös-utilement en Picardie. Il fut licencie en 
Nov, 15353. 


1) Unter vilains cris wurde vermuthlich verſtanden, was | 
wir Johlen nennen. 


2) Zur Lauben: Le Capitaine Steheli avoit contribué 
en 1552 à la levde du r&giment J’Irmi. Il continua à 
servir la France, avec un attachement incroyable 
jusqu’ä la mort de Henri II. Les guerres civiles, que 
la difference de religion fit naitre, furent cause, que 
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gezeichneten Eifer, und wurde im J. 1554, nad) der 
Schlaht bey Renty, von Heinrich dem II, zum Ritter 
gefchlagen und geadelt. Er führte auch nachher ein 
Schweizer-Regiment an. Nach Heinrich des Il Tode, 
wo die Religionsfriege in Frankreich von neuem auss 
brachen, und unfer Rath den Truppen verboten Hatte, 
wider Gläubensgenoffen zu ziehen, fo kehrte er hicher 
zuruͤck, kaufte das-Schloß Pratteln, farb den 20ten 
Augſt, an feinem Namenstage, im J. 1570, und 
wurde bier in der St. Marting Kirche‘ begraben. Er 
hatte in feiner Jugend ſtudirt. 


Das mailändiihe Gapitulat oder Buͤndniß wurde 
mit dem Kaiſer, im Namen feines Sohnes Philivp, dem 
sten May erneuert , und von ihm den 23ten July uns 
terfchrieben. Die Basler erhielten aber den 2ten Augſt 
einen Beybrief, der fie beym Recht fhügte, ihre Schuld: 
ner, fo wie BIER: Bi, mit Arreſt — zu 
koͤnnen. 

| 1553. 

Der Biſchof, Philipp von Gundolsheim, farb den 
sten Oktober. Das Billum war mit fo vielen Schuß 
den beladen, daß er im Y 1554 die Reichsanlagen 





— — 


le Magistrat de Bäle le rappella du service, Steheli 
passa depuis le rcste de ses jours dans sa patrie et y 
mourut le 31 Aoüt 1570; 


2 


212 XV. Beriode. Befreyung vom Biſtum. 


nicht bezahlen konnte. Er befam zum Nachfolger einen 
bloßen Adminiftvator, Johann Steinhaufer von Feld» 
Kirch, Domcuſtos, und Probſt zu Thann. Nach feinem 
Abſterben machten die Solothurner einen Einfall in die 
Herrſchaft Birſeck, und fuͤhrten einige Gefangene mit 
ſich weg. Die Basler zogen gegen fie heraus, befreyten 
die Gefangenen, und ſtillten alſo dieſen Anfang von in- 
nern Unruhen. Dan glaubt, daß die Solothurner die 
dortigen Unterthanen zwingen wollten, die Reformation 
und das Bürgerrecht mit Bafel abzufagen. 
1554: 


In diefem Jahre, am 13ten Augſt, fiel die Schlacht 
bey Renty vor, wo Gtehelin, wie weiter oben gemel⸗ 
det wurde, fich auszeichnete, ") 


1) Les 10,400 hommes (2 Regiments de 5200 chaque) 
leves par le Landammann In.der-Halden de Schweitz 
et Cleri de Fribourg servirent dans l’armede de Picar. 
die, ayant Jean de Mendoza pour general. Ils se 
distinguerent beaucoup au combat de Renti, livre le 
43. Aoüt. Le Roi, Henri II, avoit combattu & la 
t&te des Suisses. Temoin de leur valeur, il voulut 
la recompenser, en cr&ant Chevaliers Mendoza, les 
Colonels In-der-Halden et Cleri, de même que le 
capitaine Stehelin de Bäle. Ces deux Regiments fu. 
rent liceneies au commencement d’Octobre. 

Zur Lauben et May; 
Histoire militaire. 
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Des Biſtums Adminiſtrator Steinhauſer ſtarb. 
Melchior von Lichtenfels folgte auf ihn. anfangs als 
Adminiflrator, und nachher als Bifchof. Eine Auflage 
vom 10ten Pfenning, mit welcher er das Land belegte, 
bot den Baslern eine günftige Gelegenheit dar, den Be- 
fit des ganzen Biſtums vorzubereiten. Das Delfper- 
gerthal bewarb fih um das Bürgerrecht, oder viel 
mehr um die Erneuerung des Buͤrgerrechts ihrer Vor. 
fahren, und feine Abgeordnete wurden den -5. und Sten 
December vor Rath in Eid genommen, Gehr Klug 
ließ man aber dem Bifchof verfichern,, daß es zu feinem 
Beſten gefchehe, damit feine Unterthanen fih an feine 
andre Obrigkeit ergeben, und das Billum beyfammen 
bleiben möge. 


Den 27. Zuny Hatte der Rath einen befondern 
Eid der Berfchwiegenheit erfannt: 


„In den Sachen des Billums, fo voreng 
und vorhanden find, und um das, fo darin gehandelt, 
geredt, und gerathen iſt, da wollen wir Niemanden 
Eröffnung thun, fondern einen Haling getreulih darüber 
halten. Das fchwören wir, als und Gott heife.” 
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Giebenzehntes Kapitel. | 
1555. Neligionsfrieden im Reich, 


Im Februar wurden die Gemeinden felbit des 
Deifverger Thals, durch fünf Nathedeputirte, den 14. 
und 15ten in Eid genommen. Den ATten ließ der 
Rath auf allen Zünften einen Auszug zum Banner und 
Fähntein auslegen, Tags vorher waren Ausfchufe von 
etlihen Gemeinden aufm Frenberg angelommen, tm 
gleichfalls das Bürgerrecht zu begehren. Die Sache 
wurde etwas aufgehalten. Den 13tem legten ihre De 
putierten den Eid vor Rath ab, und den 17ten huldig: 
ten die Gemeinden felber. Es waren Spiegelberg, St. 
Liſier, Laboſſa, Hübfcherberg , Falkenberg , Seenevillie, 
Schwarzenberg , Rüdisholz, Apfelbaum und Leiche. 


Der Rath lich auch dem Bifchof. fechstaufend 
Gulden, um das Meyerthum zu Biel und die Bogten 
im &t. Imberthal, die er der Etadt Biel verfeit 
hatte, zu wiederlöfen. Die Bieler nahmen es fehr 
übel anf, und die Berner mußten vermuthen,, daß der 
Rath Adfichten jenfeits des Gebirgs auch hegte. 


Der Neligionsfrieden vom 23ten September , zu 
Gunſten der Lutheraner, war eine beruhigende Bege⸗ 
benheit für alle evangelifche Staaten. Doc, weil die 
Reformierten nicht darin begriffen, und ſogar ausge⸗ 
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fhloffen waren, ') fo blieb das Eigenthum der von 
den Baslern auf Reichsboden befeffenen geiftlichen Güter 
immer zweifelhaft, 


Kaifer Karl V übergab feinem Sohn Philipp, 
den er fchon sum Herzog von Mailand und zum König 
von Neapolis erklärt hatte, die Graffchaft Burgund und 
die Niederlanden. Die öftreichifchen Staaten Hatte er 
bereit den 7ten Februar 1522 feinem Bruder Ferdi⸗ 
nand abgetreten. Im folgenden Fahre refignirte er die 
fpanifche Monarchie, wie auch die kaiſerliche Regie— 
rung, 


Der Marggraf Karl entlehnte vom Rath den 
2. Juny 31250 Bold» und Sonnen» Kronen, um den 
Zins von 1562 7, Kronen. In der Verfchreibung fette 
er zu rechten Unterpfandern Pforzheim, Durlach .... 
Hochberg, Saufenderg, Röteln und Badenweiler. Die 
Folgen zeigten aber, daß es eine fihlechte Anlage gewe⸗ 
fen. Den sten Juny wurde hierauf ein beſonderer Vers 
trag gefchloffen , in welchem, außer der Beflätigung der 
ehevorigen Verträge, und dem wechfelfeitigen Berfpres 





9.17. des Religionsfriedens: ,„ Doch follen alle an- 
dere, fo obgemeldten beiden Religionen (der Fatholi- 
fen, und der Ausburger Confeſſion) nicht anhän- 
gig, in diefem Frieden nicht gemeint , ſendern gänzlich 

ausgeſchloſſen feyn.” 


216 XV. Periode. Hefreyung vom Biftum. 


hen, einander durch gütliche Verwendung Fuͤrſchreiben 
ud Botfchaften behütflich zu ſeyn, der Marggraf fich da» 
hin verpflichtete , daf, falls er in der Zukunft Vorha⸗ 
bens waͤre, ein mehreres auf die verpfaͤndeten Herr⸗ 
ſchaften zu entlehnen, oder etliche derſelben zu veraͤn⸗ 
dern, oder zu verkaufen, er es dem Rath berichten, 
und ihm vor allen den Zugang gönnen wolle. Uebri⸗ 
gens follte dieſer Vertraͤg bis nach gaͤnzlicher Tilgung 
des Hauptguts und der Zinſe waͤhren. 


Aqctzehntes Kapitel, 
1656 1566. 





1556. 

May meldet in feiner histoire militaire (T. 1. 
p- 112,) daß ein frampöfifher Schriftſteller, Bussy 
Rabutin, erzaͤhlt babe, ‚Heinrich der IL, nach einer 
am 12ten Augſt verlornen Schlacht, la deroute de 
St. Quentin, Hätte bey den Schweizern Hülfe begeh— 
ven laſſen. Der Oberſt Lukas Reiter von Bafel, 
uud einer Namens Clariz von Huritz hatten ihm jeder 
Mannſchaft zugeführt, Allein Man bemerkt zugleich, 
nach Stettlers Bericht, daß Lukas Reiter von Lur 
gern war, und daß der Befehlshaber dee zweyten Re⸗ 
giments Joſt — von Glaris hieß. 
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1557. 


Die Juden hatten bisher mit des Oberſtknechts 
Einwilligung, fo man Geleit nannte, und jedesmal fünf 
Schilling Eoflete, hieher fommen können. Auf einmal 
wurde ihnen, fowohl in der Meſſe als außer derfelben, 
aller Zugang unterfagt. 

1559, 


- Der Rath Hatte dem Biſchof Philipp von Guns 
dolsheim 16000 und dem jeßigen 6000 Bulden gelies 
hen, dagegen die Aemter Birſeck, Zwingen, Lauffen, 
Dellſperg, St. Urſitz und Freyenberg zu Unterpfandern 
befommen. Nun verfprach der Bifchof, auf Bhilippi 
und Jacobi, folche weder zu verkaufen, noch höher zu 
befchweren, ohne Vorwiſſen der Basler, und ihnen des’ 
wegen. den Borzug zu gönnen, welches. auch in Anfe 
bung andrer Herrfchaften gefchehen follte, in fofern ei» 
nige derfelben wollten verkauft werden. Der hierüber 
zu Dellfperg von Bifchof und Capitel beflegelte, und 
auf fünf und zwanzig Fahre geftellte Vertrag enthielt 
noch mehrere hoͤchſt wichtige Artikel. 


„Jeder Theil fol den andern bey feinem Glauben 
bid zu einem allgemeinen oder National - Concilium bleiben 
laffen. Die Stadt Bafel fol die Angehörigen des Gtifts 
weder. in Schirm noch Bürgerrecht nehmen; das Stift fol 
aber auch die ihrigen bey Handen behalten, und nicht er- 
lauben, daß fie anderwärtd Bürgerrechte annehmen. Die 
Stadt wird. ihm mit gütlichem Beyſtand mider die Unter 
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tbanen allenfalls beyſtehen, befonders, daß fie vor dem geift- 
lichen Gericht erfcheinen , an dem Ort, mo es verlegt wird, 
bis fünliche Wege aefunden werden, daß folches wiederum 
zu Bafel-aebalten werden möge. Dem Bifchof, dem Capi- 
tel und ihren Verwandten wird ungebinderte Führung und 
Verkauf des ihrigen in der Stadt, während des Vertrages, 
geſtattet, doch ohne Nachtbeil der alten und gewöhnlichen 
Zölle derer von Baſel. Die Stadt foll dem Stift und Bi. 
fchof auf Erfuchen mit Mannfchaft, innert beider Theile 
Bormäßigfeit', zu Hülfe fommen , und diefe hingegen der 
Stadt; beide in eigenen Koften, und mit Vorbehalt der Ver- 
bündeten , und der Falle » wo man. fonit andre Feinde hätte, 
und nicht könnte. Die Stadt wird auch an feine Hülfe mehr 
gebunden fenn, in forern die Domberren dad Gtift obne 
Sas (das iſt, ohne Biſchof, unbefekt) über zwey Fahre 
ließen. Vorfallende Mißhelligkeiten follen durch Sätze und 
Obmann von Straßburg, Colmar und Schlettitadt, innert 
Jahresfriſt, in der Mahlſtatt Neuenburg am Rhein gefchlich- 
tet werden. Endlich behält fich der Bifchof die Handfeten , 
alte Anfprachen und Forderungen vor; wie auch die Stadt 
ihre Briefe, Siegel, Freyheiten, Rechte und Gerechtig- 
feiten.” 


Diefer nachtheilige Vertrag , der die Verbuͤr⸗ 
gerungen mit den bifchöflichen Unterthanen abfpricht , 
von einem Concilium und der etwanigen Berlegung des 
geiftlichen Gerichts nach Baſel Meldung thut, Schieds⸗ 
vichter aus ellſaͤßiſchen Städten beffimmt, umd die Hands 
feten und alten Anfprachen in Erinnerung bringt, laͤßt 
ſich aus Mangel authentifcher Nachrichten nicht erklären 
Wollte vieleicht der Rath, vermittelſt einer verſtellten 
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| Annäherung nit der Fatholifchen Partey, dem trauri⸗ 
sen Schickſal von Conſtanz auszuweichen trachten? 


In dieſem Fahre ertheilte Kaifer Ferdinand, 
auf dem Neichstage zu Augfpurg eine algemeine Beſtaͤ⸗ 
tigung der eidsgenöfifchen Freyheitsbriefe. Die befons | 
dere Beſtaͤtigung der unfrigen geſchah erſt im Jahr 
1563. 


Es ereignete fih aber ein Auftritt, der vermuth⸗ 
lich unfre Burger mehr befchäfftigte, als alle Faiferliche 
und bifchöflihe Urkunden. Ein todter Körper ") wurde 
nah einer faſt drepiahrigen Beerdigung ?) ausgegras 
ben, und nach gehaltenem Blutgericht über fein Bild» 
niß, mit dieſem Bildniß ?) umd mit allen feinen Bis 
ern, *) auf der gewöhnlichen Richtſtaͤtte, öffentlich , 


— — 


*) Er war aber balſamirt worden; deswegen erkannten ihn 
viele wieder, beſonders an ſeinem gelben Bart. 


*) Der Tag des Todes war der 2ate Augſt 1556 ; der Tag 
der Ausgrabung der 13te May 1559, 


3) War vortreflich getroffen : hominem ad vivum miri. 
fice exprimebat. 


4) Die Univerfität hatte den Auftrag befommen, alle ge⸗ 
fundene Bücher und Handfchriften zu durchgehen, und 
einen Bericht abzuftatten. 
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und bey einem unbefchreiblichen Zulauf des Volks, ver» 
brannt. 


Es war der Leichnam eines David Georg. der 
eine befondere Sekte geiliftet Hatte,, und vorher von der 
der Wiedertäufer gewefen war. Er war von Gent in 


Flandern gebürtig,, und feines Handwerks ein Glas 
maler. ') 


Sein Vater, Georg Arnoldi, war, wie man 
fagte, ein herumſtreichender Gaukler von Amersford, 
und feine Mutter eine von Delft, die im der Folge 
wegen Wirdertäuferey dort enthauptet wurde. 


Er Fam nach Bafel im Jahr 1544, unter dem 
Namen Zohannes von Bruck,?) und erhielt das Buͤr⸗ 
gerrecht. Er machte vielen Aufwand, Faufte außer 
einem Haufe auf dem Heuberg, das Schloß Binnin- 
gen, und nannte fich dann Johannes von Binningen. ?) 





1) Er wurde aber zu Delft erzogen, und wohnte dort mit 
feinen eltern. Er verftand weder Latein, noch andre 
Sprachen , außer feiner Mutterfprache. Im 27ten Fahre 
feines Alters wurde er, wegen Läfterungen,, mit Ruthen 
gehauen, und ihm eine Aale durch die Zunge ge— 
fischen. 


2) Mit Fran, Kindern, Tochtermännern und Verwandten, 


3) In kurzem batten fich die Seinigen die fehönften Sitze 
um die Stadt erworben. 
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Man hielt ihn für einen vertriebenen Reformirten. Er 
befannte ſich mit den Geinigen zur biefigen Glaubens 
lehre, befuchte fleißig den Gottesdienft, genof ‚mit den 
übrigen der Gemeinde das heilige Abendmahl, und 
fuchte bier feine Profelyten zu machen; dagegen pflog 
‚er mit feinen Anhängern in den Niederlanden ununter: 
brochenen Briefwechfel. Erfi nach feinem Tode, der 
kurz auf feiner Frau Abſterben erfolgte, erfuhr man, ") 
daß er fih für einen Propheten ansgab, ein drittes 
Reich Gottes ankündigte m. f. w. ”) Man Hat ge 
fehrieben, daß Hunde, Katzen und Vögel ihm gedient, 
und mit ihm in allerley Sprachen geredt Hatten; daß 
er geweiſſaget, ex werde drey Fahre nach feinem Tode 
auferfiehen; daß am Tage feines Abfterbens ein Falter 
Strahl in fein Haus eingefchlagen, und die Bühne eines 
Gemaches eingefallen war. 


Seine Kinder nebſt andern wurden eingelegt, 
im Muͤnſter, dreyßig Berfonen an der Zahl, zur Abs 
ſchwoͤrung ihrer Irthuͤmer , vorgeſtellt, und die Kinder 





ı) Nach Mosheims Bericht gefchab es durch einen Toch⸗ 
termann. 


2) Er ſey der wahre, nicht vom Fleiſch, ſondern vom heil. 

Geiſt geborne Meſſias. Die Sünden wider den Vater 
und den Sohn werden verziehen werden, nicht aber die, 
fo man wider ihn begeht. 
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und Großkinder des confiscirten Erbes beraubt. Die 
Univerfität ließ hierüber, auf Geheiß des Raths, einen 
lateinischen, ihm zugeeigneten Traftat von 44 Quarto 
Geiten, druden. ") Schade, daß man nicht unterfucht 
hatte, wie er zu den Mitteln gefommen war, die ihm 
erlaubten, als ein reicher und frennebiger Edelmann zu 
leben. Bielleicht war diefer Glasmaler unr ein ſchlauer 
Alchemiſt, der Goldmacherey mit veligiofem Unfinn ver 
einigte. 7 | \ | 

Wie viel Auffehen die Ausgrabung , Berurtheis 
lung und Verbrennung eines halb zerflörten Leichnamg 
machte, zeigt unter anderm ein Ders von. folgender , 
im J. 1572 wider die Kantone gerichteter, und zu 
Solothurn ausgetheilter GSatyre. 


„ zürich glaubt, und bemeist es nit; 

Bern hat viel Land, und gehört ihm nit; N 

Luzern ftraft die Todten, und die Lebendigen nit; 

Ury beichtet viel, und büßct nit; 

Schwitz ſchwört einen Eid , und bält ihn nit; 
Unterwalden benft die Fleinen Diebe, und die großen nit; 
Zug münzet, und nimmt des Silbers nit; 

Glarus fagt den Orten viel zu, und bälts ihnen nit; 
Basel, verbrennt die todten Keger, und die Lebenden nit; 





2) Mosheim bat in feiner Kirchengefchichte mebrere andre 
Schrifiiteller über die Sekte des David Georg ange- 
führt, 
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Freyburg wär gern boffärtig, und vermag es nit; 
Solothurn wär gern lutheriſch, und darf es nit; 
Schaffhaufen bauer ein Unnoth, und bedarf es nit; 
Appenzell wär gern wisig, und kann es nit.” | 


1560, 


Den 24. Kenner Taufte der Rath von den legten 
des Offenburger Gefchlechts verfchiedene Rechte und 
Gefälle. ") 


Eine Fenerbrunft zu Appenzell versehrte in Zeit 
von drey Stunden, die Kirche, das Rathhaus und 
swenhundert Haufer- Der Rath fchidte nicht nur hun⸗ 
dert Saͤcke Kernen und Hundert Kronen in Geld, fons 
dern auch ein Rathsglied, um die Theilnahme des bie 
figen Standes zu bezeugen, und trenlich und herz 
lich den Schaden zu beklagen. 


Bor Hundert Fahren war zum erften Mal die Lniverfität 
gegründet worden. Warum feyerte man nicht in dieſem Jah⸗ 
ve ein Zubilaum, wie es im J. 1660, und dann im J. 1760 
gefchehen ik? Weil vermuthlich die Raͤthe eine paͤbſt⸗ 
liche Stiftung und derfelben Privilegien nicht hervorſu⸗ 
chen wollten, und die Profeſſoren, in deren frifchem 
Andenken die Statuten von 1532 und 1539 noch ru⸗ 
beten , auf zweckwidrige Vorzüge eines Fatholifchen Ur⸗ 
fprungs nicht pochen durften, 


2) Bruckner p. 1202—1207 


224 XV. Periode Befreyung vom Biftum, 


1561. 


Den ısten May wurde eine Tagſatzung, in 
Betreff der Savopifchen — der Berner, zu 
Baſel gehalten. | 


Auf der Tagſatzung zu Baden erfchien wegen 
des Tridentinifchen Goneiliums, der Bifchof von Como, 
im Nanıen des Pabſtes Pius des IV. Der Schulöheif 
von Freyburg, von Alt, erzählt in feiner Schweizer 
gefchichte (T. IX. p. 176:) Diefer Nuncius fen fo 
wohl empfangen worden, daß, da er das päßflliche 
Breve überreichte, wie man fage, einer der Bürgermeis 
fier von Zürich das Breve zu Handen genommen , und 
es gekuͤßt babe; worüber der Pabſt ſich fo ſehr er 
freuete, daß er es felber den zu Rom refidirenden Am⸗ 
bafadoren erzählt Hatte. Indeſſen ſchickten die evangeli» 
fchen Stande Niemand nach Trident; die Katholifchen 
ordneten aber den Nitter Melchior von Lufi von Uns 
terwalden, und den Abt Joachim dahin ab. Ein ans 
drer Abt, als Bevollmächtigter des Biſchofs von Git- 
ten, en auch die Kirchenverfammlung,. 

1562, 


Der Kaifer, als Erzherzog zu Oeſtreich, uber 
gab den Erben eines feiner Negierungsräthe zu Enfis- 
heim das Dorf Großhüningen_ zu Lehen, mit. der Er 
laubniß, folches der Stadt Baſel, welche es fchon 20 - 

Sahre 


Dj 
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Jahre inhe gehabt, wiederum auf 30 Jahre zu ver⸗ 
leihen. 
1563. 

Kaiſer Ferdinand war den 23ten December des 
verwichenen Jahres in Freyburg im Breißgau angelangt, 
und hielt einen Landtag. Er ließ ausgehen, daß er etz 
lihe Wochen dort verbleiben, und dann den nächften 
Weg über den Wald gegen Coſtanz verreifen werde. 
Dan fchicte ihm von Bafel aus feine Deputation. Al⸗ 
lein, den 4. Fenner dieſes Jahres, wurde der Kath 
fhriftlih und mündlich berichtet, daß der Kaifer eine 
ganz gnädige und begierliche Luf und Wil 
len hätte, durch Baſel zu reifen, in fofern er wüßte; 
daß es den Herren zu Baſel gefällig und nicht zuwider 
wäre. Aus diefem Bericht wurde der Rath, wie es in 
feinen Büchern ſtehet, veranlaßt, ein ernfiliches Bes 
denken zu haben. Letzlich wurde befchlöffen, in 
die Durchreife einzuwilligen, ") und vier Rathöglieder 
zu ihm nach Freyburg abzuordnen, im ihm zu feiner 
Ankunft Gluͤck zu wuͤnſchen, ſich wegen bisheriger Uns 
terlaffung deffen zu entfchuldigen ,. und- ihn nach Bafel 
einzuladen; *) Er nahm die Einladung an, und vitt 





ı), Daß fe zu goro Kaiſ. maj. Einteiten und Paſſiren 
Willen geben” Sonderbare Stelle! 

2, Es waren Wernher Wölfin, Heinrich Petri (deſſen 
Vater vom Kaifer Karl dem V einen Adelsbrief erhal⸗ 


VL Ban. | * 
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den Sten Jenner in Bafel ein. Die Häupter und der 
GStadtfchreiber empfiengen ihn am Zolhaufe bey der Wie 
fendrüde, im Begleitung von 80 Bürgern zu Pferde, 
die einige Raͤthe anführten. 

Als der Kaifer mit feinem Sohn über die Brüde 
hieher ritt, fiengen die Taiferlihen Trompeter und 
Heerpauken ganz freudig und Iuffig an, zu bla 
fen und zu fchlagen. Die vier Abgeordneten ſtiegen 
von ihren Pferden ab, umd gingen zum Kaifer, der zu 
Pferde ſaß, und ihnen die Hand bot. Hierauf trug 
Bürgermeifter Caſpar Krug, ") folgendes vor: 

Allerdurchlauchtigiter, Großmächtigfter , Unüberwind⸗ 
lichſter Römiſcher Kaifer , allergnädigfter Herr! Nachdem 
Em. Kaif. Majeſtät, auf der Räthe und Bürger der Stadt 
Baſel, unfrer Tieben Freunde, unterthänigſtes Bitten, aller» 


ten hatte,) Hans Nudolf Fäſch, und Bernhard Brand. 
Der Enkel diefes Fäfchen, FR. Fäſch Bürgermeifter., 
der eine Befchreibung über. fein Gefchlecht. binterlaffen 
bat, fpricht von dem Kaifer , der Einladung deſſelben, 
feinem Aufenthalt zu Bafel, und dem Himmel, unter 
welchem er begleitet wurde. Laut einer unlängft (25. Feb. 
1811) zu Wien ausgefertigten Urfunde des Wappen Königs 
erhielt jener Hans Rudolf Fäſch einen Adelsbrief. Befchei- 
denheit war ed alfo am Großſohn, dag er es infeinem Ta- 
gebuch verfchiwieg. (Note von 1820, ) 

2) Der regierende Bürgermeifter, Franz Oberried , war 
todtfranf, wo nicht fchon den 26ten December geflor- 
ben. Was Eafpar Krug betrifft, fo wurde er mit feinen 
Brüdern Melchior, Baltbafar und Bernhard geadelt. Das 
Diplom befindet fich noch in Handen des MONMIEOt Herrn 
Eafpar Krug. 
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anädigit bewilliget, in diefer Em, K. Mas. vorhabenden Reife, 
eine Stade Bafel allergnädigit zu befuchen, deffen, und daß 
Ew. K. Mas. in fröhlicher guter Gefundheit hier angefom- 
men find, fagen die Räthe und Bürger der Stadt Bafel dem 
allmächtigen Gott demütbigen Danf , hiemit Ew. Kaif. Mai. 
unterthänigſt bittende, fie wollen ihren Eintritt fröhlich und 
mit Gnaden nehmen, und fich jederzeit gegen eine Stadt Baſel 
auch dero Bürgerfchaft und Gemeinde, als ein gnädiger Herr 
und Kaifer erzeigen, Ihro auch diefelbe allezeit in Gnaden 
Taffen befoblen feun, Was dann Rath und Gemeinde Ihro 
Kaif. Mas. zu Dienften thun können oder möchten , das wür⸗ 
den fie mit untertbänigftem geneigtem Willen, und gerne 
thun. Solle biemit Gott dem allmächtigen und gemeiner Stadt 
Bafel in Freuden willkommen ſeyn. 


| Nach diefem Vortrag nahm des Kaifers Mars 
fchalf, der vom Pferde gefliegen war, und neben dem 
Koifer zur rechten Hand fand, das Wort: 


„Es hätten die Röm. Kaif. Maiefät der Stadt Bafel 
unterthänigſtes Berufen, Frohlocken dero fröhlichen Anfom- 
mens ‚, und unterthänigſtes Erbieten, allergnädigit angehört 
und vernommen, darauf fie wiffen folle, dab J. K. Mai. eine 
Stadt Bafel aus ganz gnädigem Willen zu befuchen, nicht 
unterlaffen wollen... Die wäre auch bedacht, fich gegen eine 
Stadt Bafel allezeit als ein gnädiger Herr und Kaiſer zu 
erzeigen.’ 


Hierauf folgte der Einritt. Unter den Stadt: 
thoren wurde der Kaifer von ſechs Rüthen, ) Die eis 





3) Es waren Mrich Schuldheiß, Heinrich Petri, Hans 
P 2 
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nen von weiß und ſchwarzem Damaſt verfertigten Simmel 
an ſechs Stangen hielten, empfangen, und zwifchen zwey Reis 
hen bewaffneter Bürger, bis auf den Muünfterplag, in 
den ihm. zubereiteten Utheimerhof, begleitet, während 
der. Bürgermeifter mit entdecktem bloßem Haupte, neben 
dem Kaifer, zur linken Seite, herein und durch die 
Stadt bis zur angewiefenen Wohnung zu Fuße gieng. 
Den folgenden Tag wurde dem Kaifer verfchiedeneg 
durch den Bürgermeifter, der öffentlich eine Nede wieder 
hielt, verehrt, als 1000 Goldgulden in einem vergol 
deten Trinkgeſchirr, fo 120 Gulden koſtete, 10 Halbe 
Fuder vom beruhmte® 22 jährigen Wein, 100 Saͤcke 
Haber, eine große Anzahl Fifche ") und zwey Hirfche, 
Den gleichen Tag reiste der Kaifer , der von der Buͤr⸗ 
gerfchaft bis an die Augflerbrüde begleitet wurde, von 
bier ab. Während feines Aufenthalts zu Bafel verlangte 
man aber von ihm folgendes: Die Befkätigung der 


Rudolf Fäſch, Bernhard Brand, Hans Eflinger und | 
Theodor Merian. Lesterer befam einen Wappenbrief, der 
fein bisheriges Wappen mit einem Sterne vermehrte, 


") 41 große Hechte a 15 $., 136 Karpfen a5 $., 6 Male 
a 10 8. das Stück, und für 18 Pf. an Forellen, Ae- 
fchen , Sälmlingen und andern Mundfifchen. . 


Der Marſchalk, der Vire- Kanzler, der Hofkanzler 
die Trompeter, die Herolde, und die innern Thürhüter 
erhielten auch Gefchenfe, 
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Stadifreyheiten, die Abſtellung einiger nen aufgerichte 
ten Zölle im öftreichifchen,, den Ankauf des Dorfs Groß⸗ 
huͤningen, oder die Verlängerung des zu Ende gehenden 
Beſtandes deſſelben, und das auf Urkunden ſich grüns 
dende Recht, den fünften Theil des Silbers, kaufsweiſe 
für die Stadt und ihre Muͤnzgenoſſen Colmar, Zreys 
burg und Brießach zu befommen, welches im Leber 
thal und im etlichen andern vorderöftveichifchen Orten 
fiel. Auf dieſe Begehren gab er aber Leine fchließliche 
Antwort: Man ordnete nachgehends Dernhard Brand 
des Raths, und den Gtadtfchreiber Heinrich Falkner 
zu ihm ab. Sie brachten die Beſtaͤtigung der Stadt: 
freyheiten, und die Verlängerung des Huningerbeftandes 
mit fih zuruͤck. Brand erhielt einen Adelsbrief. ( Siehe 
die Athaenae rauricae p. 155.) Falfner befam gleich“ 
falls einen Adelshrief für fi, und feinen Bruder Beat, 
Der Rathsherr Falkner Hat ung eine Abfchrift davon 
mitgetheilt. Der Brief wurde den 19. Jenner zu Con⸗ 
ſtanz ausgefertigt, Die Beweggründe werden fo angege⸗ 
ben: » Die getreuen, gehorfamen und fleißigen Dienfte, 
deren fie fich Hinfüro gegen uns, das heilige Reich, und 
unfer loͤbliches Haus Deflveich zu leiſten unterthänig ers 
boten, auch wohl thun mögen und follen.” 


Den 18. May ') wurde ein Tag, wegen der 


1) Den 24ten April nach Wurfteifen, den 25ten May nach 


Lauffer, nach unfern Natböfchriften aber den A8ten 
May. | 
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favopifchen Eroberungen der Berner, zu Bafel gehals- 
ten. Der Schiedbote von Bafel war der Bürgermeifter 
Caſpar Krug. Beyde Parteyen nahmen zu ihrem Schreis 
ber den biefigen Stadtfchreiber Falkner an. Zum Bra 
fivent erwählten die Schiedboten. den Bürgermeifter Krug, 
weil er von der Stadt war, wo der Tag gehalten wurs 
de; obfchon bemerften bie Schiedöoten in ihrem Abfchies 
de, daß’ die Verſammlung nur eine erwaͤhlte, und 
keine von eidsgenöffifcher Obrigkeit: wegen erfannter 
noch verordnete Tagfagung wäre. Den 21. May: gab 
der Rath, aufm Schuͤtzenhauſe des Peteroͤplatzes, den 
Schiedboten, den Anwaͤlden von Savoyen und von 
Bern, dem franzoͤſiſchen Ambaſſador Coignet, und den 
Bevollmaͤchtigten des Königs von Spanien und des Gr 
bernators von Mailand, eine koſtbare Mahlzeit, ') 


— Außer dem Wein aus dem Rathskeller und * Best, 
wie auch verfchiedenen Löhnen, wurde ausgegeben: 21 Bf. 
6 8. 4 d. für Mandelfernen,, Gutwürz, Imber, Zim- 

met, Nägeli, ungefärbtes Gewürz , Nofinlein, Zucker, 

Zwetſchgen, Zibelen, Muscatennuß, Safran, Pfeffer , 

Pfeffermehl, Pommeranzen‘, Dliven, Cappris, Baum 
öhl, und gefotienen Wein; 1 Pf 166.2 8. für Aepfel⸗ 
Nüſſe, Salat, Retich, Eier, Peterli, Milch, Mehl 
Effig und Zibelen; 6 Bf. 17 6. 6 d. für junge Hähne, 
Hüner, Cappaunen und Tauben; 11 Pf. für Lämmer, 
-Rinds, und Kalbfleifch 5; 31 Bf. 15 ß. für Salmen, Fo— 
rellen, Sälmlinge und andere Fiſche; 2 Pf. 5 5. für 
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Beyde Käthe ſaßen mit zu Tiſche. Zwey Gechfer 
von jeder Zunft warteten auf. Alle Saitenfpiele , Pfeife 
fen und Trommeln wurden aber eingeftelt; „denn, fagte 
die Erkanntniß, dieſes fen eine ernflliche wichtige Sa» 
che, davon wo die durch Gottes Gnade nicht gern ger 
mittelt werde, Teichtlih großer Unrath und alsbald 
ſchwere Kriegsübungen folgen möchten” in neuer Bes 
weis, was wilführliches Aergerniß mit fich bringt. Es 
bätte alfo der unfchuldige Schall einiger Inſtrumenten, 
die feinen Heller aus'm Lande verführten, Gott zum 
‚Krieg gereist. Ein gefälliges Opfer war es ihm aber, 
daß 64 Rathsglieder mit indianiſchen Gewürzen ihr 
Gebluͤt erhigten. Bald darauf Iud der Rath die Hohen 
Gäfte wieder zu einer Mahlzeit ein, welches fie ſich 
aber verbaten. Nichts deſto weniger aßen beyde Raͤthe 
auf'm: Rathhauſe beyſammen. Heut zu Tage würde 
man etwas höflicher die Mahlzeit ganz eingeftellt Haben. 
damit die Bevollmächtigten wicht glauben möchten, mon. 
hätte fie nur gelegentlich mit eingeladen. 


Ein sweyter Tag wurde zu Bafel in dem glei- 
chen Gefchäft nach Bartholomei gehalten. Den 27ten 
Augſt mußten noch auf eine Mahlzeit 100 Pf. 10 ß. 
außer Wein und Brod, verwendet werden. Dieſe Gaſt⸗ 





den Baftetenmacher, 6 um Tarten zu machen; und 2 Pf. 
für Eierwecken. 
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mähler wollen wir eigentlich nicht tadeln; denn die Era 
fahrung aller. Zeiten lehrt, daß das Benfammeneflen 
und Trinken nicht felten den Gang der Gefchaffte er⸗ 
leichtert,, und Vertraulichkeit einſloͤßt. 


In dieſem Jahre wurde die letzte Sitzung des 
Tridentiner Conciliums gehalten. Wir haben ſchon uns 
term Jahr 1544 angeführt, was von Alt über die An» 
nahme defielben in der Schweiz mitgetheilt: hat. 

1504. 

Der Koalfer Ferdinand ſtarb den 25. July, und 
feine Staaten wurden getheilt. Sein Sohn Marimis 
lian Il, der Kaifer, befam das eigentliche Deftreich , 
Hungarn und Böhmen; Earl, Steyermarf, Kärnthen 
und Krain; und Ferdinand dag Tyrol und die Bors 
beröftreichifchen Lande, worunter die Beſitzungen im 
Oberellſaß auch verftanden waren. Ferdinand war 
folglich auf beyden Ufern des Rheins unfer Nachbar. 


Von der Peſt, die diefes Jahr zu Stadt und 
Land wüthete, gibt Doctor Platter folgende Beſchrei⸗ 
bung: 


„ Der Sterbend, darin ich als Bedilus damald vie 
Yen Leuten gedient habe, war fehr groß. Es farben von 
jungem Volk am meiſten, demnach viele Dienſtmägde und 
alterband Werksgeſellen. Wer um Johanni von fremden 
Dienſten anbero fam, giena fait alles darauf,. Die Spittal- 
und Almofenhäufer lagen voll Kranken, Der mehrere Theil 
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von fehwangeren Frauen und Kindbetterinnen farb daran, 
Es famen aber auch eine gute Zahl Leute wieder auf, und 
wovon etliche lange daran Frank geweien, Au meines Vaters 
Haus famen fünf Perſonen wieder auf. Viertauſend Perfo- 
nen mögen bingefallen fenn. ") Der Sterbend währte bey 
15 Monate. Im Spittal farben 209 und genafen 478 Per- 
fonen, Die Gaſſen waren gar leer von Leuten, und man 
verfpürte in den Verfammlungen der Kirchen und anderswo 
grogen Abbruch und Weite’ *) Gonderbar iſt es, was 
Platter beyfügt: „ Wo der Mann oder aber das Weib flarb, 
gab ed gleich wieder eine Heirath. Gie nahmen einander 
gleich, nachdem einer, etwa wenige Wochen vorber, aus der Ehe 
gettorben war. Ya, ſchwangere Wittwen ‚deren einige nä⸗ 
big waren, nahmen andre Ehemänner. Die Obrigkeit wurde 
Dadurch bewogen, es zu verbiesen. ) In dreier Gefahr, fo 


1) Ryf foricht-von 10000, und Wurſteiſen von 7000 in 
der Stadt und 3000 aufın Lande, Dan zählte unter den 
Verftorbenen 13 Räthe, 6 Doctoren oder Brofefforen, 5 
Prediger; eine Dorothea Wederin, die eilf Männer ge— 
habt hatte, und die Wibrand von Rofenblatt, welche mit 
vier Reformatoren vermählt geweſen. 


*) Traurig , fchrieb einer , war der Anblid, da den Nach- 
mittag, um 2 und 4 Uhr, man die Beflorbenen zu bes 
‚Hatten pflegte, wie die Leichen aus allen Gaſſen ber ge- 
tragen wurden. Man machte große Gruben, und legte 
darin ein oder zwey Dutzend Todte beyfammen. Alle Kirch. 

höfe wurden nachgebends eined Knies hoch mit Erde ver- 
ſchüttet. | 


3) Man follte fait glauben, daß die Seuche mit einer Art 
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ich in meinem , und meines Vaters Haufe, wie auch mit Heim. 
ſuchung der Kranken ohne Zahl ausgeftanden babe , bat mich 
doch Bott fammt meiner Hausfrau gefund erhalten. Nur 
entfprang mir ein Peſtilenz Blätterlein an der Hand beim 
Daum, als ich einen, der den todten Schweiß ſchwitzte, bey 
der Hand bielt, umd sum Buls griff.” 


| Diefer allgemeinen Landplage hatte man es viel⸗ 
leicht zu verdanken, daß Legaten für arme Schüler ges 
macht wurden. *) on E 


"Auf einer zu Lauſanne gehaltenen Tagſatzung 
der Boten von eilf Kantonen, wurden , den 30. Ofto: 
ber, alle Anfände zwiſchen Bern und dem Herzog von 
Savoyen endlich gefchlichtet. Der Gefandte von Bafel 
war Gafpar Krug, Alt-Bürgermeifter. Der Stadt 
fchreiber Heinrich Falkner, der die lateiniſche und frans 
zoͤſiſche Sprache konnte, ſetzte das Vermittlungs- oder 
Friedens⸗Inſtrument auf. 


1565. 


Der franzoͤſiſche Bund wurde mit Carl dem IX 
erneuert, und im Maymonat beſiegelt. Zum Bundes 





pruritus bey den Weibern, und priapismus bey den Män⸗ 
nern verbunden war, | 


1) 1564, 45. Sept. Juliana Waſſerhuhn, geb. Amerbach, 
von 100 fl. Ulrich Eiglin, 600 fl. Barbara Eiglin, 
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ſchwur im December wurde Rathsherr Werner Wölflin 
von hier nach Paris gefandt, der eine goldene Kette 
empfing. In einem Benbrief bedungen die Basler vor, 
daß wenn der König die Reformirten in feinem Neiche 
weiter verfolgen follte, fie feine Werbungen geflatten 
würden. In einer Gigung des großen Raths vom 18. 
December des vorigen Jahres, war er, im Rüdficht der 
Berfolgungen unfrer Glaubensgenoflen, von der Erneues 
rung des Bundes abgeflanden. 


“ Solgende Urkunden beziehen fih auf jenen Bund. 


Ns. Frangois des Scepeaulx, Sieur de Vieilleville, 
Comte de Durestal , chevalier de l’ordre du Roy, Mare. 
chal de France, Capitaine de cent hommes d’armes, Se- 
bastien de Laubespine, Evesque de Lymoges;, Sieur de Ver. 
rures, Conseiller du premier Conseil de sa Majeste, et 
Nycole de la Croix’abbe d’Orbays , Sieur deNogent,, Con- 
seiller et Ambassadeur ordinaire aux Ligüues, par ensemble 
deputes pour le renouvellement d’alliance entre sa dite 
Majeste ct les Srs. des dites ligues, scavoir faisons: com. 
me ainsi soit qu’en traitant et negociant pour le dit renou- 
vellement avec les Ambassadeurs des Seigneurs du Canton 
de Bäle, nous pensions avoir satisfait en ce qu’ils avoient 
en charge de nous dire et declarer de la part de leurs 
Superieurs potr l’egard de l’Edit de pacification sur les trou- 
bles advenus en France, pour le differend de la Religion, 
d’autant que nonus leur monträmes lettres de sa dite Ma- 





200 fl. Antiftes Sulzer, 100 fl. Ein Franzos von Va⸗ 
lenciennes, Caſpar Hellet, 600 Pfund. 


% 
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jesté, par laquelle leurs dits Superieurs et eux aussi pou- 
voient entendre qu'en cela il n’y avoit aucune difhculie, 
etant tout le royaume resolu à l’entretien et A l’observation 
du dit Edit pour le bien , union et repos d’un chacun, et 
qu’avons souvenance del’avoir Ecrit aux dits Srs. de Basle, 
afin que pour cet égard ils ne fassent dificult€ d’entrer en 
Yalliance, toutefois alant entendu de la part des dits Sei. 
gneurs de Bäle, que la resolution de leur grand et petit 
Conseil &toit de ne seresoudre, ni accepter la dite alliance 
sans en avoir plus d’&Eclaircissement, ni sans faire expresse&. 
ment protestation de ne vouloir accepter ni entrer en l'al- 
liance regu& par les autres cantons et confederes, si non à 
cette condition, et non autrement, à sgavoir, que quaud il 
aviıendroit ci aprẽs que le Roi Ae voulüt entretenir et ob. 
server le dit edit (ge qu’il ne faut craindre ni esperer etc.) 
‘que ceux qui font profession d'être Evangelistes, fussent 
contre le contenu du dit Edit, molestes ou persecutds, a- 
lors et en tout autre temps que cela peurroit advenir,, ils 
n’entendoient &tre adstraints, tenus, ni obliges de. demeu- 
rer en l’alliance , s’ils ne vouloient, et que cela ne se fit 
par le bon vouloir, donc pour cause de la manifeste et cer. 
taine assurance, qui est de ce que dessus parmi tout le 
Royaume, et que telle estl’intention du Roi, pour donner 
contentement aux dits Srs. de Basle, nous n’avons voulu 
faillir pour cette leur declaration et protestation faire dres. 
ser aussi, delivrer et bailler en leurs mains ces presentes 
signees de nos mains et scell&ees de nos sceaulx. Fait & 
Fribourg le 3e jour du mois de Jauvier, l’an 1565, 


'Vieillevillle. MH. de Laubespine. 
de la Croyx. E de Lymoges. 


Le Roy entend, quant au traitement de Messieurs 
de la ville de Basle, qu'ils seront respectes en l’observation 
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des franchises etprivil&ges qu’ils ont en son Royaume, soit 
en Bourgogne, Champaigne, Lyon et ailleurs, od ils ont 
accoutume& et voudront trafiiquer, se pouvant bien asseurer 
les dit Seigneurs de Basle, qu'il y aura tel ordre, qu’ils 
n’auront dorenavant aucune juste occasion de s’en plaindre, 
bien entendu que de leur part ils pourvoiront que leurs su. 
jets et bourgeois se porteront en leurs commerces et traflic 
avec la Loyaute et Sincerit€ qu’il appartient, sans aucus 
abus. 


De la croyx, 
Sans lien ni datte, Cachet. 


Nous Nicolas de la Croix , Conseiller du Roi et son 
Ambassadeur aux Ligues. Oertifions par la presente, avoir 
accorde& à Messieurs de la Ville et Canton de Bäle, pour 
la demonstration bonne qu’ils ont faite au renouvellement 
de cette alliance, outre les 6000 livres que les dits Srs. de 
Basle ont eues par chacun an de pension, tant pourla paix 
que pour l’alliance, les augmenter en faveur de cette dite 
alliance, et pour les gratifier, de six cents &cus d’or soleil, 
faissant le parfait de 3000 &cus d’or soleil, lesquels 3000 
€cus d’or soleil et de bon poids sa Majeste leur fera paier 
ci apres par chacun an à la Chandeleur, aiusi qu’ils ont 
accoutume& d’£tre , des deniers de la pension ordinaire des 
Ligues, et comme il se fait aux autres Cantons leurs allies. 
En témoin de ce nous avons signe la presente de notre 


main et scell&E du scel de nos armes A Bäle le 6, d’Avril 
Van 1565, 
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Neunzehntes Kapitel. 


Die helvetiſche Confeſſion wird zu Baſel nicht 
angenommen. 


1566. 


Die helvetiſche Confeſſion iſt ein Werk von 119 
Quarto Seiten, in lateiniſcher Sprache. Den mir un 
bekannten Ueberſetzer nenne ich Grynaͤus, weil er die 
Ueberſetzung dieſes Unbenannten in eine Sammlung von 
derartigen Schriften aufnahm. Der Titel lautet wie 
folgt: Confessio et expositio simplex orthodoxa 
fidei et dogmatum catholicorum sincerae religio- 
nis christianae . .. . edita. ') | 


Nach einer Borrede vom 1. Merz 1566, fuͤh—⸗ 
von die Verfaſer ein Geſetz aus den römifchen Rechten 
von den Kaifern Gratianus, Valentinianus und Theo— 
dofing über den Unterſchied zwifchen SKatholifen und 
Kekern an, *) gleihwie das Symbolum des Pabftes 


— 


1) Das Wort eatholif muß befremdend vorkommen; es 
wurde aber bier in der urfprünglichen Bedeutung des 
griechifchen Worts genommen, d. i. für allgemein. 


2) Woraus bewiefen werden foll, daß die Neformirten En. | 
tbofiten find: und daß, was wir Eatholifen nennen’ 
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Damafıs. ") *) Dann folgen 30 Nummern oder 
Kapitel, von deren jedem etwas in den Noten. vorkom⸗ 
men fol, um von dem Ganzen einen allgemeinen Bes 
griff zu erlangen. 


Die Heberfchriften der Kapitel find: I. Bon 
der Heiligen Schrift, wahrem Gottes Wort. 1.) II. 
Bon der Auslegung derfelben, und von den Kirchenvä 
tern, Concilien und Weberlieferungen. 2.) II. Bon 
Bott, deſſen Einheit und Dreyeinigkeit. 3.) IV. Bon 
den Goͤtzenbildern, und den Bildern von Gott, von 





Kebern find. Jubemus ... reliquos dementes vesa- 
‚nosque judicantes, haeretici dogmatis infamiam sus. 
tinere, divina primum vindieta, post etiam, motu ani- 
mi nostri, quem ex caelesti arbitrio sumpserimus , 
ultione plectendos. 


1) Damasus [chte im Aten Zahrhundert, 


2) In dieſem Symbol find die Worte zu bemerken: " Der 
Sohn ift vom Vater zu uns herabgefommen, welcher 

doch nicht aufgehört bat bey dem Bater zu 
feun. ... Der heilige Geift fen weder erzeugt noch un⸗ 

erzeugt (non genitum ‚neque ingenitum, ) weder erfchaf- 
fen noch gemacht (non creatum neque factum,) ſon- 
dern gebe vom Vater und Sohn aus (procedit.) Der 
Vater gebar den Sohn (non voluntate, nec necessitate, 
sed natura ‚) nicht weil er es wollte, nicht weil es noth- 
wendig war, fondern von Natur wegen, 
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von Chriſtus und von den Heiligen (Divorum) 4) V. 
Bon der Anbetung (de adoratione,) dem Cultus und 
dem Anrufen Gottes, durch den -einziaen Vermittler 
Jeſum Chriſtum. VI. Bon der Fuͤrſehung (Provi- 
dentia) Gottes.5.) VII. Bon der Erſchaffung aller 
Dinge, von den Engeln, dem Tetfel und dem Men 
fhen. VIIL. Vom Falle des Menſchen, von der Suͤn⸗ 
de, und der Urfache derfelben. 6.) IX. Dom freyen 
Willen (de libero arbitrio) und von den Kräften der 
Menfchen. 7.) X. Bon der Prädeffination Gottes, und- 
der Erwählung der Heiligen. 8.) XI. Vom Jeſu Chris 
fio wahrem Gott und Menſchen, dem einzigen Errets 
ter der Welt. 9.) XIL Vom Gefeg Gottes. 10,) XIII. 
Vom Evangelium Jeſu Chriſti, von den Verfprechungen, 
vom Geift und vom Buchflaben. XIV. Bon der Buße 
und der Belehrung des Menfchen. 11.) XV. Bon der 
wahren Gerechtmachung (justificatione) der Glaͤubi⸗ 
gen. 12.) XVI. Vom Glauben, von den guten Ders 
ken, von derfelben Lohn und vom Verdienſt des Mens 
fchen. 13.) XVII. Bon der Fatholifhen und heiligen 
Kirche Gottes. 14.) XVII Bon den Kirchendienern, 
ihrer Einſetzung und Pflichten. XIX. Bon den Sakra⸗ 
menten der Kirche Chriſti. 15.) XX. Bon der heilis 
gen Taufe. 16.) XXI Vom Heiligen Abendmahl des 
Herrn. 17.) XXI. Von den heiligen und Kirchen 
Berfammlungen. 18.) XXL Dom Gebete, Gefang 
Ä und 
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und den Tanonifchen Stunden: 19.) XXIV, Bon den 
Fefltagen, dem Faflen und der Wahl der Speifen. 30.) 
XXV. Bom Gatechismus, dem Troft und dem Befuch 
der Kranken. 21.) XXVI. Bon den Begraͤbniſſen, vom 
Fegfeuer und von Geiftererfcheinungen. 22.) XXVIL 
Bon Kirchen⸗Gebraͤuchen, Geremonien und Mitteln 
(mediis) 23.) XXVIIL Bon den Kitchenguͤtern. 24) 
XXIX. Bom ehelöfen Stand, von der Ehe, von der 
Haushaltung, 25.) XXX. Bon der Obrigkeit, 26.) 


Noten zu den fo eben angegebenen Ueberſchriften 
der Kapitel. 


988 fol fih Niemand ein anderes Wort Gottes 
weder Dichten noch vom Himmel erwarten.” — Eine fehr nüß- 
liche Lehre! Allein, was waren die vermeinten Vordeutun⸗ 
gen. und andern Vorurtheile unfrer Orthodoxen, was waren 
fie anders, als angebliche DOffenbarungen der Gottheit? — 

» Man fol auch auf das verfündete Wort feben, und nicht 
auf den Diener der es verfündet, denn ; ob er fchon böſe und 
ein Sünder ift( malus et peccator ,) fo bfeibt doch das Wort 
Gottes wahr und gut.” — Allein, wenn er malus if, 4. 8, 
von. Herrfchfucht ‚brennt , wird er nicht bey der Auswahl der 
biblifchen Stellen , und vorzüglich bey der Auslegung derfel; 
ben, anders zu Werke gehen, ald wenn er ſich aufrichtig füy 
einen Servus servorum anfieht ? 


2) Die Verfaſſer Leiden nicht, daf manin die Religions. 
fireitigfeiten angennmmenen Gewohnheiten,ioder der Menge der 
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Gleichdenkenden, oder der Verjährung einer langen Zeit Gehör 
gebe. Sie ſtimmen!nur den aus Gotteswort abgeleiteten lirthei, 
len rechter Geiftlichen (spiritualium hominum. ) Diefe 
Sprache führt aber jede Parten unter den Chriften. 


| 3) „ Der Vater bat den Sohn von Emigfeit geboren. 
Pater ab aeterno filium generavit.” Diefed Dogma einer ewi- 
gen Gebärung findet fich nicht in unfrer Basler Confeſſion; fie 
ift aber aus den päbftlichen Rechten entlehnt. Die Englän- 
der haben fie auch in ihre Glaubensbekenntniß aufgenommen. 
So Yauter die franzöfifche Ueberſetzung: Le fils est engendre 
du pere, de toute eternite. 


4) „Chriſtus habe nicht die menfchliche Natur deswe- 
gen angenommen, damit er den Bildhanern und Malern ein Vor⸗ 
bild darreichte: non ideo humanam naturam assunssit, uttypum 
praeferet statuariis atque pictoribus.” Nie baben aber die 
Catholiken fo etwas ungereimted behauptet, Zudem liegt in 
diefem Sat fogar das Verbot, den Ehrift vorzuſtellen, wenn 
auch von Anbetung des Bildes Feine Nede wäre. 


9 „ Sehr weislich werden diejenigen getadelt, welche 
ſagen, wenn alles, was gefchieht, durch die Vorſehung Gottes 
fich ereignet, fo find alle unfere Bemühungen unnüg.” Wie 
oft bat man nicht bey. und wider die Impfung der Blattern 
von den Neltern gehört , man müffe die Vorſehung nicht ver- 
fuhen. Berfuchen ift es im Gegentbeil, wenn mandie 
Mittel, die fie und an die Hand gibt, und den Gebrauch der 
und von ihr gefchenften Vernunft verſcheriu um ihr ein Wun- 
der abzudringen. 


5) „ Wir befennen, daß die Erbſünde in allen — 
ſchen ſey; wir bekennen auch alle andere Sünden, die aus 
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diefer entiiehen , mit was Namen man fie je nenne, tödtliche 
oder verzerbliche, oder auch die Sünde in den heiligen Geiſt, 
welche feine Verzeihung hat.” Alſo glaubten die Verfaffer 
daß die Sünde wider den heiligen Geift noch begangen wer» 
den könne, und daß es foinlich eine Sünde gebe, die ohne 
Verzeihung bleiben werde. Die Basler Eonfeffion berührt eine 
ſolche Lehre nicht, und der ehrwürdige Oſterwald fagt ohne 
Anſtand (Markus Cap, II. v. 28, 29 und 30,) daß dieſe 
Sünde hicht mehr Statt haben fann. (On ne peut pas au: 
jourd’hui commettre ce péché.) Durch die Umſtände/ fd 
Marfus angibt, wird Matbäus ( Cap, XII. v. 31,32.) erläus- 
tert; Wir baben nicht, wie es die Bharifäer hatten, den 
Heiland vor und , wir fehen ihn nicht Wunder thun, und es 
fällt und nicht bey , ſolche Wunder einem unſaubern Geiſt zu⸗ 
zuſchreiben. Wie kann je ein Geifllicher dem geängfigten 
Sünder Troft und Hoffnung zufprechen, wenn es noch Sünden 
gibt, die nie verziehen werden können? Der Mißbrauch, 
der von diefer Lehre gemacht werdeu kann, if fürchterlich, 
Bir baben zu Straßburg vor der Nevolution, in der Kirche 
der Dominikaner, felber gehört, daß da die Ordination einen 
Ausguß des am Pfingfttag über die Apoſteln, in Geſtalt einer 
Zunge geſetzten heiligen Geiſtes, dem Prieſter gewähre, fo 
fen der Unglauben an deffen Lehren cine Sünde wider den 
heiligen Geit. Schon zu den Zeiren des Auguſtinus ſtritt man 
über Die eigentliche Befchaffenheit Dieter Sünde. Er fagte ſel⸗ 
ber, kaum werde man inder Schrift eine ſchwerere Frage fit- 
den. Es werden aber im neuen Teſtament noch zweyerley 
Sünden erwähnt, die Schwierigfeiten darbieten, Die erſte 
it die Sünde zum Tode, peccatum ad mortem, bereit 
Johannes in feiner eriten Epittel gedenkt. (Cap. V. v. 16. ) 
Der Profeſſor Bed (in feiner Synopſi p. 649) fagt, daß 
gemeiniglich unfre Theologen fie zur Suͤnde wider den heil, 
Q2 
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Geift zählen (referunt ;) daß aber andere mit mehrerm Recht 
unter diefer Sünde folche verftehen , die Bott mir dem Verluſt 
des Lebens geftraft haben wollte. Die andre oder dritte Sünde, 
die Schwierigkeiten veranlaffet, wird in der Epittel an die 
Ebräer (Cap. X. v. 26 und 27) das murbwillige Sündigen 
genannt, und in der zweyten Epiitel Petri (Cap. II. v. 20, 
241 und 22) auf die Abtruͤnnigen und Wiedergefallenen ange- 
wendet. Der Brofeffor Ablmard, in feinen Betrachtungen 
über die Ausfpurgifche Confefion (Tter Theil-p. 1590-1658) 
gibt fich viele Mühe, um dem Begriff von der Sünde wider 
den heiligen Geiſt den ausgedebnteften Umfang zu geben. Doch 
gibt er zu, daß Hoffnung zur Vergebung bis zum legten Le⸗ 
bensbauch ftatt haben fönne , wenn nur Buße, Reue und Be- 
kehrung diefem Testen Hauch vorangeben. Go fprechen aber 
Die Verfaffer der helvetiſchen Confeſſion nicht, und da fie den 
Begriff diefer Sünde nicht beſtimmen, fo befommt der Geiſt⸗ 
liche genuafamen Raum , den Menfchen nach Willführ zu > 
ſtigen, zu beruhigen und zu feſſeln. 


7) Die Verfaſer bekennen, daß dieſer Gegenſtand viele 
Streitigkeiten in der Kirche verurſacht habe. Eben deswegen 
hätten fie ihn mit einer heiligen Ehrfurcht übergeben follen. 
Die Streitigkeiten entftehen , wenn man Entfcheidungen über 
das , fo unerflärbarift, ald Glaubensartikel, aufdringen will. 
Die Ausmittlung der Zurechnung unfrer ſtrafwürdigen Hand» 
Jungen und Unterlaſſungen mit der Gerechtigkeit, der Vorher⸗ 
ſehung, der Güte, der Weisheit und der Allmacht Gottes bie⸗ 
ten einen Abgrumd dar, welchen die Sterblichen nicht ergrün⸗ 
den können. 


» Nach dem Falle (mie es Grynäus überſetzt hat) iſt 
dem Menſchen nicht allerdings hingenommen der Verſtand 
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(intellectus;) er ift.auch nicht beraubet feines Willens , daß 
er alfo gar zu einem Stein oder Stod geworden ſey. Aber 
dieſe Stüde find in ihm alfo verändert, und gemindert, und 
entfräfter worden, daß er forthin das nicht vermag, was er 
von Anfang vor feinem Falle vermögen hat. Denn der Ber. 
Fand if dem Menfchen verdunfelt, und dazu aus feinem frenen 
Billen , ein dienftbarer Wille geworden. Er dienet der Sünde 
nicht unwillig, oder gezwungen, fondern mit Wille. Denn 
ja der Wille ein Wille und nicht Unwille beißt, (Voluntas non 
Noluntas dieitur,) Darum, fo viel das Böſe oder die Sünde 
belangt, fündiger, und thut der Menfch das Böfe, nicht ge⸗ 
zwungen von Gott und von dem Tenfel, fondern felbit gut⸗ 
willig, und in dieſem Falle gar freuen Willens. — Der Menſch, 
der noch nicht wiedergeboren iſt, hat feinen freyen Willen zum 
Guten, noch einige Kräfte das Gute zu vollbringen. In dem 
‚Miedergebornen wird der Verſtand erleuchtet durch den heili⸗ 
‚gen Geiſt, daß er die Geheimniffe und Wille Gottes verfiche 
(intellectus illuminatyr ut et mysteria et voluntatem Del 
intelligat.) Go wird der Wille nicht nur verändert durch den 
Geiſt fondern wird auch gerüfler und bereitet mit Kraft und 
Vermögen. — Die Gläubigen werden frey genannt, doch fo, 
das fie ihre Blödigkeit erkennen, und fich des freyen Willens 
nicht rühmen.” 


8) Das Wort Praedestinatio wird von Grynäus durch 
Fürfebung;überfest. Seit langem bat Fürſehung oder 
Borfebuug eine andere Bedeutung. Praedestinatio iſt 

Vorbeſtimmung. — „ Bott bat von Ewigkeit fürfeben 
(praedestinavit) und erwählt , aus feinem Anfeben der Men“ 
fhen Cnullo hominum respectu,) fondern frey und aus late 

terer feiner Gnade (liberi, et merä suA gratiä,) die Auser- 
wählten (sanctos, ) die er will felig machen in Chriſto (quos 
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vult salvos facere in Christo.”) Bey Anlaß, der Basler 
Eonfeffion haben mir fchon diefen Gegenftand berührt. Zu 
den dort bereit} angeführten Stellen müffen wir noch die drey 
folgenden anbringen. Apoſtelgeſchichte, Cap. XVII. v..31, 
» Er bat einen Tag gefekt, auf welchen er richten will den 
Kreis des Erdbodens , mit Gerechtigkeit” 2 Cor. Gap. V. v. 
10. „ Denn wir müflen alle offenbar werden vor dem Nich- 
terſtuhl Chriſti, auf daß ein jeder empfange, nachdem er 
sehbandelt bat bey Leibes Leben, es fen gur oder bö- 
fe.” Offenb. Job. Cap, XX. v. 12 und 13. „ Und die Tod- 
ten wurden gerichtet nach ibren Werfen, ein jeder 
nach feinen Werfen” Die Verfaffer beyder Eonfeffionen 
‚berufen fich auf drey Stellen des Paulus (Röm. IX. v. 11, 
42. Epbef. I, v. 4. und 2 Tim. J. v. 9 , 10.) und von eben die- 
fem Paulus haben wir zwey Stellen angeführt (1 Cor. Cap, 
II. v, 8. und 2 Cor. Cap. V. v. 10.) worin ausdrücklich ge 
ſagt wird, daß ein jeder nach feiner Arbeit belohnt, cin jeder 
nachdem er gehandelt hat, gerichtet werden foll. 


Die Lebre der Prädeftination, die in der Basler Con- 
feſſion nur in etlichen Zeiten befteht, nimmt in der helvetiſchen 
Eonfefion 3% Quart Seiten ein, wo auch der VBerworfenen 
( Reproborum ) Meldung gefchieht, da derfelben , in der Bas. 
ter Confeſſion, nicht gedacht wird. Die Verfaſſer rathen aber 
mit kluger Borficht an, Niemanden verwegener Weife zu den 
Verworfenen zu zählen (neque temere reprobis quisquam est 
annumerandus.) Gig tadeln auch diejenigen, welche fagen, 
daß alle Lehren und Ermahnungen überflüfig find, da Gott” 
ſchon über unfer fünftiges Schicfal verfügt habe. Sie gehen 
weiter, und wagen einen Satz, der in der ächten Lehre der 
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Prädeſtination, wie fie folche auch felber vorgetragen haben, 
nicht gegründet it: . Audienda est praedicatio Evangelii, 
eique credendum est: et pro indubitato habendum, si cre. 
dis ac sis in Christo , eleetum te esse.: Dan muß dag Evan 
gelium anhören und dem glauben, und dann für gewiß bal- 
ten, wenn man glaubt und in Chriſto it, daß man erwaͤhlt 
fey.”. Folglich, ohne Werfe. Dieß Fonnte gewiß die Abficht 
nicht feyn ; denn, wer kann in Chriſto ſeyn, ohne feine Ge⸗ 
bote zu balten? Allein einige Worte mehr wären nöthig 9% 
wefen, wenn man denft, wie Diele jeden Umſtand, jede Un” 
terlaffung auffaffen , um fich. von den Pflichten gegen den Näch⸗ 
ften zu. befreuen, Liest man übrigens den ganzen Artikel mit 
Aufmerkſamkeit, fo fcheint bervorguleuchten, daß die Verfaf- 
fer getrachtet haben, zwey entgegengeſetzte Lehren gleichſam zu⸗ 
ſammen zu löten. 


9) „ Wir glauben, daß er geboren ſey, nicht allein, 
da er von der Jungfrau Maria das Fleiſch angenommen hat, 
auch nicht allein vor dem, ehe dann: die Gründe der Welt ge⸗ 
legt worden , fondern vor aller Emigfeit , und daß er vom Va⸗ 
ler geboren fen unausiprechlich ( sed ante omnem aeternita- 
tem, et quidem a Patre, ineffabiliter. ) — Es bat auch un«- 
fer Herr Chriſtus eine wahre menfchliche Seele, und nicht 
eine folche , die feine Empfindlichkeit oder Vernunft gehabt. — 
Er wird wieder kommen zum Gericht, zu der Zeit, wenn ed 
in der Welt in der höchften Verläfterung und Bosheit fteben 
wird, wenn der Antechrift die Religion wird verderbt, alles 
mit Irrthum, Aberglauben und ‚Gottlofigfeit erfüllet, dazu 
die Kirche mit Blut und Feuer verbeeret haben. — Sie be 
kennen ... die Befenntniffe der. vortrefflichen uralten vier 
Haupteoneilien von Nicäa, Conftantinopel, Epbefo und Chals 
ecdon , ſammt dem Symbolo des heiligen Athanafli.”, 
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Py,o.n Das Gefeg iſt zum Theil mit dem Finger 
Gottes in die Herzen der Menfchen eingefchrieben, und beißt 
das Geſetz der Natur ; zum Theil ift es mir dem Finger Gottes 
im die zwey Tafeln Moſes eingefchrieben.’ 


) „ Hier fagen wir ausdrücklich, daß folche Buße 
eine Tautere Gnade und Gabe Gottes, und nicht unfrer Kräfte 
Merk fen. — Wir Ichren, daß alle rechtberufene Diener der 
Kirche die Schlüffel zum Himmelreich haben, und die gebrau⸗ 
chen oder üben, wenn ſie das Evangelium predigen, das iſt, 


wenn ſie das Volk, das ihnen vertraut iſt, mit Predigen oder 


Lehren unterrichten, vermabnen, tröſten, ſtrafen, und in der 
Zucht und auf rechter Bahn helfen. Allein wird die einzige 
Sünde in den heiligen Geiſt nimmer verziehen.” 


12) „ Gerechtmachen (justificare ) iſt die Sünde nach. 
Inffen, von Schuld und Bein Iedigen, zu Gnaden aufneh- 
men und gerecht erflären (justum pronunciare.”) — „ Gott 
macht gerecht , allein von Chriſti wegen.” — 5 Wir nehmen 
die Gerechtmachung an, wicht durch eaene Werke, Sondern 
allein durch den Glauben.” 


1 „Diefer Glaube " ein lauteres Gefchenf Gottes, 
welches Gott allein, aus feiner Gnade, feinen Auserwählten 
ſchenkt, nach dem Maaß, und wenn, wem, und wie viel er 


felber will, und zwar duech den heiligen Geiſt, vermittelt des 


Predigend des Evangeliums und des Gebetes (oratione fi. 
deli”) — „ Wir find nicht der Meinung, daß wir felig wer, 
din durch die guten Werke, und daß fie zur Geligfeit alfo 
nothivendig fenen , das obne fie Niemand je fen felig worden. 
Denn durch die Gnade und Gutthat Chriſti allein werden wir 
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felig. Die Werke erwachfen notbwendig aus dem Glauben, 
und wird ihnen das Heil wohl zugegeben, aber nicht wie der 
Gnade Gottes, aus rechter Eigenfchaft.” 


Weich unglückfeliger Hang bey den meiſten Geiſtlichen 
war es nicht damald, immer die Tugend als eine zufällige, 
untergeordnete Nebenfache anzugeben! Nennt der Apoſtel Jacob 
nicht den Glauben ohne Werke, einen todten Glauben? Sagt 
Vaulus nicht, daß wenn er auch fo viel Glauben hätte, daß 
er Berge verfegen lönnte, diefer Glaube ohne Liebe dennoch 
nichts wäre? Die Religion fol nicht allein dahin zwecken, 
Glaubensformeln heuchleriſch nachzulallen. Alle wahre Chri- 
ften ſollten trachten, diefem Unweſen zu feuern. re et» 
fordert die Ehre Gottes, 


1) » Die Kirche irrer nicht. — Sie ift eine Yung» 
frau, Geſpons oder Braut Chriſti, die einzige und geliebte. 
Sie wird genannt eine Heerde Schafe, und ein Schafſtall 
unter dem einzigen Hirten Chriſto, und hat fein anderes Haupt 

als Ehriftum, — „ Den Beamten der Kirche (ministris) ge 
büdhrt eine gleiche Gewalt, — Keiner foll fich vor dem andern 
erbeben , oder fich mehr Anfehen anmaßen.” (Data est om. 
nibus in Ecclesia ministris una et aequalis potestas, sive 
functio. Certe ab initio Episcopi vel Presbyteri Ecclesiam 
communi operä gubernaverunt: nullus alteri se praetulit, 
aut sibi ampliorem potestatem dominumve in Co-Episcopos 
usurpavit. Memores enim verborum Domini! Qui voluerit 
inter vos primus esse, sit vester servus. (Luc. 22: 26.) 


| 15) Die. Saframente werden alfo erklärt: „ Cs find 
Wahrzeichen der Geheimniffe Gottes (symbola mystica,) 
oder heilige Gebräuche Critus sancti) oder heilige Aetionen 
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(sacrae actiones ) Händel, Webungen oder Wirkungen (Zufäge 
vom Weberfeger) von Gott felbft eingefest mit feinem Worte 
(constantes verbo suo) Zeichen (signis) und verzeichneten 
Dingen (et rebus significatis,) mit welchen er in der Kirche 
feine höchſten Gutthaten den Menfchen bewiefen, in frifchem 
Gedächtniß erhält, und immerdar (subinde) erneuert, mit 
welchen er auch feine Verheißungen befiegelt , und alle Dinge, 
die er innerlich ung gibt (praestat leiſtet,) äußerlich anbildet, 
und etlicher Maaßen den Augen anzuſchauen vorftellt, dazu 
auch (adeoque) unfern Glauben, ‚durch innerliche Wirkung 
des heiligen Geiftes, ſtärkt und mehrt, und mit denen er und 
von allen andern Völkern und Neligionen abfondert : uud fich 
feld zum Eigenthum vereinigt oder verbindet (sibique soli 
consecrat et obligat,) und hiemit auch. anzeigt, was er von 
uns erfordere.” Wie Fonnten doch die gemeinen Leute und 
die Eatechumenen fo eine verworrene Definition verſtehen? 


’6) „ Die Taufefol nicht durch die Weiber (mulieres,) 
noch durch Hebammen gegeben werden.” 


17) Diefer Artifel nahm, in der Verordnung über die 
Neformation vom 1. April 1529, fechs bis acht Linien ein; 
und in der Basler Confeffion von 1534 ungefähr eine Geite. 
In der belvetiichen Eonfefion aber füllt er allein 7, Quart 
Geiten aus. Wie leicht war es doch zu fagen: „ Wir glaus 
ben , daß beym heiligen Abendmahl das geweibte Brot und 
Wein, den Leib und das Blut des zur Nechten des Vaters 
im Himmel firenden Heilandes vorfielle, dag aber durch un. 
fern Glauben an ibn, unfre Dankbarkeit gegen den Vater 
und unfre Neue über unfre Sünden, wir dergleichen Früchte 
werden theifhafrig werden, ald wenn fein Leib gegenwärtig 
und von ung gegeffen worden wäre.” Folgen bier einige And» 
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züge: „Junerlich empfangen die Gläubigen, vermittelft 
Chriſti (oper& Christi, ) durch dem heiligen Geiſt, das Fleiſch 
und Blut des Herrn, und werden damit geipeifer zum ewi— 
gen Leben. Denn das Fleisch Ehrifti ift die wahre Speiſe, 
und fein Blut ift der rechte Trank zum ewigen Leben... . . 
Es iſt nicht einerley eıfen (manducatio non est unins ge- 
neris.) Denn eö iſt ein leibliches Effen oder Nieflen , da. die 
Speiſe von dem Minichen in den Mund empfangen , mit den 
Zähnen zerbiffen (zermalmer,) und in den Bauch bineinge- 
feine wird (in ventrem deglutitur) „. +. wie man das 
Fleiſch Chriſti leiblich nicht eſſen kann noch mag, ohne große 
Miſſethat, und gräuliche Graufamfeit, alfo iſt es nicht eine 
Speife des Baus . . . . . . wir glauben nicht , daß man 
den Leib. Ehriti mir dem Munde des Leibes leiblich oder we⸗ 
fentlich. effe. (corporaliter vel essentialiter.) Es iſt auch noch 
ein geiftliches Effen Cüberfegt Grynäus spiritualis 
manducatio ) ded Leibes Ehrifti , doch nicht ein ſolches, daß 
wir vermeinen follten, daß die Speife, nämlich der Leib, 
in. Geift verwandelt werde, fondern ein folches, daß der Leib 
und Blut, welche die Speiſe find, in ihrem Wefen und Ei- 
genſchaft bleiben, uns aber geiftlich mitgetheilt werden, das 
iſt, nicht auf die Teibliche Weile und Maaß, fondern auf geift- 
liche, durch den heiligen Geiſt, welche die Dinge, die uns 
durch den Tod Chrifti erworben find, nämlich, die Verzeihung 
der Sünden, die Erlöfung und das ewige Leben ung zueig- 
net und zuſtellt, alfo daß Chriftus in uns lebe, und wir in 
ihm. 2. +... Sanet Yugufinus fagte: „ Was rüfteft du die 
Zähne, oder den Bauch? Glaube; fo haft du gegeflen.” — 
„Ueber die erzählte geiftliche Nießung, iſt noch ein fa 
framentlihes Effen oder NRießen des Leibes und Bluts 
Chriſti, durch welches der Gläubige, nicht nur geiflicherweife 
und innerfich des wahren Leibes und Bluts Chriſti theifhaftig 
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wird, fondern auch äußerlich, wenn er zu des Herrn Tifch 
‚seht, auch davon empfängt das fichtbarliche Saframent des 
Leibes und Bluts Chrifi u. f. w. 


18) „ Die wahre Zierde der Tempeln beſteht nicht in 
Elfenbein, Gold und Edelteinen , fondern in der Mäfigfeit, 
Gottſeligkeit, und in den Tugenden derjenigen, die die Tem⸗ 
peln befuchen,” Gewiß, ein fchöner Gedanfe. 


19), Das Volk muß nicht durch zu mweitfchweifige Ge⸗ 
bete ermüder werden, alfo daß, wo die Predigt angehört 
werden follte, man aus der Kirche gebe, oder wünfche, fie 
wäre fchon ans.” — „Der Geſang in den Kirchen, wo er im 
Gebrauch ift, muß gemäßiget werden. Der Gefang, fo man 
Gregorianus nennet , bat viel abgefchmacdtes, und ift daher 
mit Necht abgefchafft worden. Kirchen, die feinen Geſang, 
aber einen Prediger haben, verdienen feinen Tadel.” 


*) „ Wir glauben nicht, daß ein Tag beiliger ſey, 
als der andere, und daß müßig geben Gott aefalle.” — 
„Betreffend den Linterfchied der Speiſen halten wir dafür, 
daß alles das dem Fleifch zu entziehen fen, wodurch ed fre- 
cher und geiler wird... . . unde redditur ferocior, et quo 
deleetatur impensius, unde existunt fomenta carnis , sive 
pisces sint, sive carnes, sive aromata, delitiaeve aut 
praestantia vina. Sonſt wiſſen wir, daß alle Gefchöpfe 
zum Gebrauch und Dienft des Menfchen erfchaffen find. Al- 
led, was Bott erfchaffen hat , ift gut , und ohne Unterſchied, 
mit Gottesfurcht, und rechter Mäßigung zu gebrauchen ; 
denn , der Apoſtel fpricht CTit. I. v. 15:) Den Reinen find 
ale Dinge rein. Und wiederum (1 Cor. X. v. 25;) Alles, 
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was in der Mepig feil iſt, das eſſet, und forfchet nichts , 
auf daß ihr des Gewiſſens verfchonet. Derfelbe Apoſtel nen, 
net die Lehre derjenigen, die da gebieten, die Speifen zu 
meiden, Teufeld Lehren. (1 Tim. IV.v, 1,2,3,4,5.) 
Denn Gott habe die Speifen gefchaffen zu genieffen mit Dan. 
fagung , den Gläubigen und denen, die die Wahrheit erfen- 
nen. Denn alle Ereatur Gottes ift gut, und nichts verwerf- 
liches, das mit Dankfagung empfangen wird, Denn ed wird 
gebeiliget durch das Wort Gottes und Gebet. Derfelbe Apo⸗ 
ftel (Coloſſ. II. v. 18—25.) verwirft die, fo durch zu viele 
Enthaltungen fich einen Namen der Heiligkeit verfchaffen wol⸗ 
len. Darum verwerfen wir die Tatianer, die Emratiten, 
und die Lehrlinge des Euſtachius, wider welche das Eonci, 
lium zu Bangren zufammenberufen wurde.” Die Weitläufig. 
keit dieſes Artikels verglichen mit der Kürze eines der vori- 
gen über den Gefang Liege vermuthen, daß die Natur den 
Sinn des Geſchmacks oder Gaumens, bey den Verfaffern mehr 
begüngftigte, als den Sinn des Gehörs. Diefer Artikel bes 
weist auch, was wir im Kapitel über das Jahr 1534 fchon 
bemerften , wie Leicht fich alles in eine Glaubensbekenntniß 
bringen laſſe. 


*) » Die Geiftlichen werden den Kindern die zehn 
Gebote, den apoftolifchen Glauben, des Herrn Gebet, und 
einen Begriff von den Sakramenten, nebft den Hauptpunften 
und erfien Grundfägen unfrer Religion beybringen;” Das 
it, was man bey und Kinder Bericht nannte, 


22) „ Wir glauben, dab die Gläubigen geraden 
Weges mach dem Förperlichen Tode zu Chrifto fahren 
(rectä . + .„ ad Christum migrare , und nicht richtig wie 
Grynäus überſetzt;) und folglich der Gebete der Ueberleben⸗ 
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den für die Todten nicht bedürfen. Wir glauben gleichfalls, 
daß die Ungläubigen geraden Weges in die Hölle (in 
tartara ) geftürgt werden, woraus feinem Gottlofen, durch 
die Dienſte der Meberlebenden , ein Ausgang verfchafft wer⸗ 
den fann. — Das Fenfener fen den Artikeln des Glaubens 

zumider. Jeſus habe geſagt (Joh. V. v. 24:) Wer mein 
Wort bört , und glauber dem, der mich geſandt bat, der bat 
dag ewige Leben, und kommt nicht in das Gericht, fondern 
er it vom Tode zum Leben bindurchaedrungen.” — „ Was 
von deu Geiſtern und den Seelen der Verftiorbenen erzählt 
wird, die den Lebenden bisweilen erfcheinen. und von die. 
fen zu ihrer Befreyung Diente verlangen. fo erfennen wir 
deraleichen Ericheinungen für Betrügereyen, Künfte und Ber- 
irrungen des Teufels, der, gleichwie er fich in einen Engel 
des Lichts verwandeln konnte, fich alfo bemübt, den wahren 
Glauben entweder zu vertilgen, oder zweifelhaft zu machen, 
Der Herr bat im alten Teftament die Wahrſagerey und jede 
Gemeinſchaft mit den Geiftern verboten. (Deuter XVIII. 
v. 14 und 12.)” 


3) Media, Mittel, nennen die Berfaffer die Kirchen. 
gebräuche,. „ Sie warnen vor dem Irrthum, daß man Sachen 
für Mittel halte, die Feine find, wie die Meffe und die 
Bilder.” Man nennt fie auch adiaphora. 


*) „ Gie müflen auf die Schulen , den Gottesdienſt, 
die Unterhaltung der Kirchen, die Befoldung der Lehrer und 
der Pfarrer , und vorzüglich auf die Ernährung und Unter- 
flügung der Armen verwendet werden.” Die VBerfaffer führen 
hierauf einen für die evangelifchen, befonders reformirten 
Kirchen , gefährlichen Sag an, Die Evangelifchen behaupte 

ten, das alles, was vor der Reformation Sirchengut war, 
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auch ald Kirchengut nach der Reformation angefeben werden 
follte, weit die Vergeber deffelben, hätten fie zur Zeit der 
Reformation gelebt, unitreitig die Reformation angenommen 
haben würden, Die Katholifen, im Gegentheil, bebaupte- 
ten , daß, wenn die Vergeber hätten vorfehen können, dag 
ihre Schenkungen in Fegerifche Hände fallen dürften, fie fol» 
che Schenkungen unterlaffen hätten, Wer follte über den an« 
geblichen Willen der verftorbenen Gutthäter entfcheiden? Das 
Waffenglück? Es hatte der Religionsfrieden von 1555 zu 
Gunften der Zutheraner gefprochen, nichts aber über die Re 
formirten beſtimmt, und fie fogar ausgefchloffen. Nun fchrei- 
ben die Verfaſſer der belvetifchen Eonfeffion vor: ,„ Sollten 
die Kirchengüter durch der Zeiten Unbill, und die Verwegen⸗ 
beit, Unwiſſenheit oder Habfucht gemiffer Leute in Mißbrauch 
übertragen worden feyn (translatae sunt in abusum,) fo 
folen fie zum heiligen Gebrauch zurücgebracht werden; denn 
man foll nicht zu einem Mißbrauch ‚befonders zu einem gott- 
lofen Mißbrauch behülflich feyn. (Neque enim conniven. 


dum est ad abusum, maxime sacrilegum. ) 


) „ Tüchtiger zur Verſehung ihres Amtes find die 
unverheiratheten Geiftlichen, ald die, welche durch eigene 
Familienforgen zerfireut werden. Gollten fie aber die Gabe 
ber Keufchheit verloren haben, und ein fortwährendes Bren- 
nen empfinden ( ustionem senserint durabilem, ) fo werden 
fie des Spruchs des Apofteld (1 Cor. VII. v. 9.) ein 
gedenkt: Es ift befier freyen, ald Brunft Teiden. (melius 
est nubere quam uri.”) — „Die Ehe ift die Arzney der 
Unfenfchheit, und ſelbſt Reinigfeit” — „.Die Reichthümer 
und die reichen Leute, wenn fie fromm find, and einen rech- 
ten Gebrauch von ihrem Reichthum machen , verwerfen wir 
nicht. (non reprokamus,) Wir verwerfen aber die Sekte 
der Apostolici.” 
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*) ... „Die Obrigkeit empfing nicht umſonſt von 
Gott das Schwert (Röm. XII, v. 4.) GSie ſoll alſo die 
ſes Schwert Gottes wider alle Uebelthäter, Aufrührer, Räu⸗ 
ber, Mörder, Unterdrücker, Läſterer, Meineidige und alle 
die zucken, welche Gott befohlen hat zu ſtrafen, und auch 
tödten. Sie ſtrafe auch (coerceat) die unbeſſerlichen Ketzer, 
die wirklich Ketzer find” (das heißt vermuthlich, diejenigen 
nicht, die am päbſtlichen Hofe fo genannt werden.) — „ Wenn 
die Obrigfeit aus Glauben fo verfährt, fo dient fie Gott durch 
diefe guten Werke, und wird von ibm gefegnet” — „ Die 
Unterthanen follen allen gerechten und billigen Geſetzen 
geborchen . . . . , und wenn das öffentliche Heil des 
Vaterlandes, oder die Gerechtigfeit es erfordert, 
und der Magiſtrat and Nothwendigkeit den Krieg um 
ternimmt, follen die Unterthanen, im Namen Gottes , frei 
willig, tapfer, und fröhlich (libenter, fortiter et alacriter) 
ihr Leben hinterlegen ( vitam deponere) und ihr Blut ver- 
gießen.” — „ Sie follen Zölle , Steuern , und andre fchuldi- 
ge Abgaben diefer Art getreulich und willig bezahlen.” — 
„ Wer fich dem Magiſtrat widerfegt, reizet und ladet über 
fich den fchweren Zorn Gottes.” 


Diefe Helvetifche Confeſſion hatte, nach Hottin: 
ger "I und andern, Bullinger, Oberfipfarrer zu Zurich, 
fhon im J. 1562 zu Vapier gebracht. In der Folge 
theilte er fie dem pfälzifchen Churfuͤrſt, Zriedrich II, 
mit, der fie annahm, Zürich, Bern und Genf fanden 





1) Kirchengefchichte. T. III. p. 895, 396. 
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für gut, daß fie im Namen der übrigen eidgenöfifchen 
Kirchen ausgehen follte. Buͤndten, St. Ballen und 
Biel antworteten willfaͤhrig, gleichwie Schaffhauſen 
Wuͤllhauſen; und Neuenburg geſellte ſich zu denfelben. ' 

Bafel aber gab eine abfchlägige Antwort. Als ein She 
cher Geiftlicher , Namens Gwalter, der nah Schaf 
banfen, Bafel und Muͤllhauſen geſchickt wurde, um die 
Annahme zu bewirken, ſich hier ſeines Auftrages erledi⸗ 
get hatte, wurde er, wie der Ausdruck lautet, abge 
fertiget. » Han fände eg unnöthig, da mandie Bass 
ler Eonfefion , mit Auslafung der Randglofen, vor drey 
Fahren 2) yon neuem aufgelegt , und Die Geifttichen 
fie unterfchrieben hätten.” Sulzer, der Antiſtes, und 
einige Geifſtliche, wie ſein Schwager Ulrich Koch (Coc- 
cius,) Pfarrer bey St. Peter, und Brofeffor in der 
Theologie, werden als Urſache der Verweigerung der 





1) Die Kirchen aus Schottland, Ungarn und Polen tha- 

ten es auch in den Jahren 1566 und 1567. Die refor- 
mirten Kirchen in Franfreich verlangten es ebenfalls; 
allein ans Urfachen , die nicht angegeben werden, ers 
achtete man, es wäre befier , daß diefe mweitläufige und 
jahlreiche Gemeine eine befondere Betenntniß 
hätte. Hier möchte man fragen, in welchen Sinn es 
verftanden war? 


a) Es war folglich eben in dem Jahre, wo das Triden⸗ 
tiniſche Concilium ſeine letzten Sitzungen hielt. 


VI. Band. R 
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Geiſtlichkeit angegeben. Allein, kann man fich vorfel- 
len, daß in einer fo wichtigen Sache, fie nicht vorher 
den Nach oder die Haupter zu Handen des Raths wers 
den angefragt haben? In einem der folgenden Fahre 
werden wir ein Benfpiel anführen, daß Sulzer die Vers 
haltnife der hiefigen Regierung zur hieſigen Kirche zu 
wohl kannte, als daß er Hätte dießmal einfeitig und 
eigenmächtig handeln wollen. Wir werden auch im J. 
1597, folglih 31 Fahre nach der Herausgabe der 
helvetifchen Confeſſion, eine Verordnung mittheilen, in 
welcher der Rath ausdruͤcklich verbietet, der Basler 
Sonfefion etwas zugufegen, oder davon abzunehmen. 
Daher geſchah es auch, daß der erſte Abdruck der hels 
vetifchen Confeſſion, fowohl als alle die, welche bis 
1644, folglich 78 Jahre fpäter, herausfamen, ohne 
den Namen Bafel erichienen, und daß bis auf die heus 
tigen Zeiten nur die Basler Confeſſion abgelefen wird, 
ohne irgend eine Weifung oder Beziehung auf die hel⸗ 
vetiſche. Man wird auch in keinem Theil des Archivs 
irgend etwas. gedrudtes oder gefchriebenes finden, dag 
einer Kundmachung, und folglich einer Annahme der 
felben gleich ſaͤhe. Seit dem J. 1644, wo der Name 
Baſel, wie fo eben gefagt, auf den Abdrüden vors 
kommt, wurde auth den angehenden Candidaten, Durch 
die Theologen und Paſtoren eingefchärft, nicht nur nach 
der baſeliſchen Bekenntaiß, fondern auch nad) der hel— 
vetifchen Eonfefion zu lehren. Zur Entfchuldigung die: 
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ſes eigenmächtigen Verfahrens führte man an: Die 
Deputsten hätten dawider nichts eingewendet; die bel 
vetifche Confeſſion fen nur eine ausführlichere Erläute 
rung der hiefigen; und die Studenten der übrigen res 
formirten Schweiz würden * unſre Univerſitaͤt nicht 
beſuchen. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


1567—1554. 





1567. 


Wenn man des Großen Chronik (p. 207) 
Glauben beymeſſen kann, fo beſtaͤtigte — u 
zu Wien unfre Privilegien. _ 

1569, 

als der Pfalzgraf Wolfgang von Zwenbrüden, 
mit einer Keinen Armee, durchs Elfaß uber Mömpels 
gard, den Reformirten zu Hulfe, ‚nach Frankreich 509, 
floh, den 8 und HYten Merz, aus dem Sundgau, alles 
was fliehen konnte, nach Baſel. Der Pfalzgraf ber 
gehrte von der Stadt, eine ſtarke Summe zu entleh⸗ 
nen. Auf empfangene abfchlägige Antwort, drohte er 

R2 
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ihr, ein Lager. nahe vor der Stadt aufzuſchlagen. Al 
lein, die Eidsgenofen fchrieben ihm mit Ernſt: „ Gie 
wollten, auch zum Theil nicht leiden, daß ihnen eine 
fremde Kube auf die Weide zöge, indem Elſaß der 
Helvetier. Keller und Kornkaflen genannt werde.” 


Zwifchen dem Rath und Junker Reich von Reis 
chenftein, wurde über den Kauf des Schloſſes Lande- 
fron und des Dorfes Leymen Unterhandlungen gepflo- 
gen, die aber: ohne Erfolg blieben, 


1570. 


Die Stadt Genf entlehnte von ung eine Sum⸗ 
me Geld. Gleicher Dienft wurde ihr in den Jahren 
1583 und 1589 erwiefen. Die drey Darlehen mach: 
ten zuſammen neunzehntaufend Sonnen: Kronen aus. Gie 
zeigte fich aber fehr faunmfelig, bey Abführung der Zin⸗ 
fe; denn im J. 1606 flanden 25 derfelben aus, welche 
ein Eapital von 6250 Sonnenkronen betrugen. 


Bern machte Anfprachen auf das zwifchen Kies 
ſtal und Wallenburg liegende Dorf Hoͤllſtein. Diefes 
verworrene Gefchäft, über welches Brudner in feinen 
Merkwürdigkeiten (p- 1595) getrachtet hat, einiges 
* zu verbreiten ‚ wurde aber beſeitiget. 


1571. 
Den lehten Merz ertheilte und der Herzog Ema— 
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nuel Bhilibert von Savoyen einen Beybrief gum Aten 
Artikel des ewigen Einverfländniffes mit den Eidsgenofe 
fen von 1512 , der dahin gieng,. daß gedachter Artikel 
unſern Freyheiten, in Nüdficht des Rechtgebend; und 
Nehmens, und ‚des Verbietens C Anlegung — Are⸗ 
ſte) unnachtheilig ſeyn ſollte. STE 


Den 9. September aa Carl IX, Foni⸗ | 
in Frankreich, von den Baslern 53000 Sonnenfronen 
in Gold, und 7000 Kronen in Silber, die Krone zu 
24 Batzen Reihswährung gerechnet. ") Die Zinfe; zu 
fünf vom Hundert berechnet, follten jährlich in Baſel 
bezahlt werden. In der zu Blois unterfchrichenen Ver: 
fhreibung verfegte der König feine Herrfchaften, und 
die Föniglichen Auflagen. Er verſprach das Capital in 
drey Fahren abzuführen, und verſprach es bey koͤnig⸗ 
licher, Treue, en bonne foi, et en lieu de serment, 
et en parole‘ de Roi. Die Mutter des Könige, 
Cath. von Medieis, umnterfchrieb auch eine folche 
Berfchreibung. Um diefed Geld aufzubringen , entlehnte 
der Rath 102,976 Gulden, nämlich 30,000 fl. von 


— — 


) Im vorigen, d. i. im 17ten Jahrhundert, zwiſchen 
1637 und 1663 gab man, in Gold, zwey Sonnenkronen 
für eine Louisd'or, und, in Silber, eine Sonnenkrone 
für fünf franzöſiſche Franken, und 2 bis 10 Sols. Das 
beweiſen unſre Rechnungsbücher. 
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fieben fremden Städten, Zürften und Klöftern; 19,200 fl. 
von 13 fremden Edelleuten, und 53,776 fl. von 47 
biefigäh Bürgern , von Gottshäufern und von Zünften. 
So ein willfaͤhriges Betragen laͤßt fich vielleicht durch 
den Religionseifer erklaͤren. Der heuchleriſche Carl 
hatte den 15. Augſt mit den Reformirten ſeines Reichs, 
den betrügerifchen Frieden von St. Germain en Laye 
geſchloſſen. Yon diefen 60000 Kronen bezahlte Heinrich 
der IV im %. 1608 fiebentaufend. Das übrige ſteht 
heut zu Tage noch aus. Mit den Zinfen gieng es nicht 
beſſer. Die Zinfe von 1628, und alle feitherige find 
gleichfans noch unbezahlt geblichen. . 


1572, 


Das von Carl IX, am 24. Augſt, Vartho⸗ 
lomaͤt Tag, zu Paris, und in den Provinzen angeſtellte 
Blutbad der Neformirten, Hat diefe Jahrzahl gleichfam 
gebrandmarfet. Es vermehrte auch in der Schweiz das 
Mißtrauen der. enangelifchen Orte genen die Fatholifchen, 
um fo viel mehr, da die Schweizergarden in Paris fich 
zu den. Graͤueln diefer Zeit gebrauchen ließen.“) Bey 





) „ Le. Roi donna aux Suisses de sa garde, pour le bon 

;. _ devoir, quiils avoient montre en cette affaire, le sac 
et pillage de la maison d’un très riche lapidaire, nom. 
me Thierri Baduere, Et j’ai oui dire, que ce qu'on 

jui avoit pille, valoit plus de deux cent mille &cus,” 
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Einem aber fiegte Liebe zu feinen. Landleuten über Fa 
natismus. Heinrich Erzberger von bier, gewefener Bros 

fefor und Helfer bey St. Peter, der. fih damals zu 
Paris befand, wurde Durch einen Lieſtaler, Namens 
Johannes Pfaff, 12) 


Der — Eindruck, den die Nachricht von 
dieſem Ausbruch des hoͤchſten Grades der Verfolgung 
auf die Gemuͤther in der Schweiz machte, bewog den 
franzoͤſſchen Ambaſſador, Pomponne de Bellièvre, 
sein Memorial den Ständen zu uͤberreichen, worin ex 
die Nothwendigkeit jener Blutſcenen su beweifen trach- 
tete. Das Memorial ſelbſt Hat Zur Lauben mitges 
theilt. 7 Ba iſt es, daß der Pabſt — ring 





Handichrift des Auguſti Canon, Parlaments-Advokaten 
zu Rouen, 

2) Athenae rauricae p. 282: „ Cum autem, die 24. 
Augusti, 1572 laniena illa infamis Parisiensis, qua 

—una nocte in hac urbe supra 10000 Protestantium 
eontra fidem datam 'misere.trucidati fuerant, Erzber. 
ger incidisset, singulari Dei providengia, et fide 
praesidiarii militis, Johannis Pfaffii, Lucis 
vallensis, ex ditione Basiliensi oriundi, periculum 
evasit, et die 16, Sept. Anno 1572 Basileam rediit.” 


»2) Histoire militaire, T. IV, p. 563. 
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der XII den Gardinal Urſino, als außerordentlichen 
Legat, zum König fandte, um ihm zu der Erwürgung 
eines Theilg feiner Unterthanen Gluͤck zu wünfchen. 


Viele flüchteten ins Ausland. Die Soͤhne des 
ermordeten Admirals Eoligny, Franz Od et,ihre Schwer 
ſter, des erwürgten Teligny ") unglüdliche Wittwe , und 
ihr Vetter, Graf de Laval, des d’Andelot Sohn, 

-entlamen: nebſt andern, über Genf und Bern nach 
Bafel. Einer von Bonfletten und einer von Erlach be 
‚Samen zu ‚Bern den Auftrag, fie hieher zu begleiten. 2 
Sie wohnten mehr: als ein Jahr bey und. 


Die franzöffinen Flüchtlinge erhielten vom Rath, 
mit einigen Einſchraͤnkungen, die Erlaubniß, ihren bes 
fondern Gottesdienſt, in ihrer Mutterſprache zu halten. °) 





N. Teligny fut vü de plusieurs Courtisans; et quoi. 
que ils eussent charge de Je tuer, ils n’eurent jamais 
la hardiesse de le faire, en l’apprachant, tant il etoit 
‚de douce nature „..et aime .de quiconque le connois. 
soit, A la fin, un, qui ne. le cannoisspit pas; le 

. . massacıg.” | BR 


„I Ban Alt. T. IX. p 30. 


3) Schon dren Jahre vorher hatte ein Flüchtling von Ant- 
werpen, Markus Päretz, mit mehrer Arbeitern, die 
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fein Deutfch konnten, vergebens um einen Ort zu got⸗ 
tesdinſtlichen Uebungen, und um einen franzöfiichen Prer 
diger gebeten. Johann Fuegelin , Prediger zu St. Leon. 
bard., eiferte fehr wider die Errichtung einer fremden 
Kirche , ſowohl auf der Kanzel, ald in einer Supplika— 
tion an den Rath vom 6. July 1569. Diefe Suppli- 
Fation gab er zu feiner Nechtfertigung ein, daB er in 
feiner Predigt, in guter Meinung, eine erniili« 
che Warnung entlaufen laſſen. „ Die Welfchen, 
fagte er ferner, und die Niederländer , ob fie gleich dem 
Pabſtum abgefagt, geben mit feltfamen Phantafien um ’ 
fo der gefunden reinen Lehre in unfrer Confeſſion, die 
aus Gottes Wort gefchöpft üft, nicht gemäß find. Sie 
verbergen folche eine Zeitlang; fo bald fie fih aber an 
einem Ort erwärmt, fo werden folche von mehr unter 
ihnen ausgegoſſen. Dieweil denn unfre junge Bürger, 
von der franzöfifchen Zunge (Sprache) wegen, fol- 
chen Conventum oder Berfammilung befuchen würden, 
ſo wäre fürwahr große Sorge, daß fie etwas Gift un 
ter dem Schein eines köſtlichen Weins trinfen würden. 
Dit der Zeit möchte bin und wieder. unter den Bürgern, 
auch Fremden und Gemiſchen viel Difputierend , Lis 
bellierens, Zankens und Haderns entfieben. — Gnaͤdig 
 gebietende Herren, dieweil mir nicht wohl möglich iſt, 
diefe: Sache, wie fie mir: eben angelegen , fchriftlich zu 
vergreiffen, fo Tangt an Ew. Gnaden und firenge 
ehrſame Weisheiten meine demüthige, unterthänige und 
dringentliche Bitte, daß mir folches mündlich vor E. E. 
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In der Folge, 1588 , wies ihnen der Rath, im obern 
Gollegio, eine Stube an. Erſt im Jahre 1614 ließ er 
ihnen die Kirche zu Predigern einraumen, ') die noch 
zum Gottesdienft in der franzöfifchen Sprache gewied- 
met if. Ihr erfler Brediger hieß Virellus, umd feine 
Nachfolger waren Des Foss und Jacques Couet 
(Covetus, *) ein Pariſer. In den erfien Fahren 
mußten die Fluͤchtlinge oder Refugianten in den deut, 
fhen Kirchen zum Abendmahl gehen. Im J. 1576 





mweifen Rath zu verrichten gnädiglich vergönnet werde, 
mit böchfter Bitte, wo ich in diefer Sache irrte, daß 
Ew. Gr. und Str. E. Weisheiten ( angefeben, daß ich 
es herzlich gut meine) mir folches gnädiglich und vä- 
terlich verzeihen wollet.” Uebrigens wurde diefer Zue- 
gelin nachher wahnfinnig, wie wir es im 25ten Kapitel 
vernehmen werden. 


7) Der Profeſſor Bed (ad Urstisii Epitome‘ p. 293) 
fagt, daß ſchon im J. 1572, und folglich gleich nach 
der Pariſer Bluthochzeit, diefe Kirche den franzöſiſchen 
BIRONMIN al wurde. Das ift ein Irrthum. 


*) Der Pfarrer Groß nuennt ihn einen vortrefflichen und 
wohlberedten Theolog. Zur Beſtätigung dieſes Zeugnif- 
ſes kann dienen, daß Heinrich der IV ihn im J. 1590 
berufen ließ, um vor ihm zu predigen, deſſen er ſich 
aber entſchuldigte. Er war der Großſohn eines Maitre 
des requetes der Königin. 
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verlangte man ed von ihnen nur an den drey Hauptfe» 
fien, Weihnachten, Oſtern und PBfingften, und im J. 
1557 wurden fie auch davon befreyt. Aus einer Stelle, 
in Theodor Zwinger Werken, vernehme ich, daß fie 
ſchon lange vor uns, flatt der Hoſtie beym Abendmahl 
Brot, fo der Geiftliche brach, gebrauchten, und daß 
fi) deswegen mancher Bürger zur franzöffchen Kirche 
hielt, Ihre "Kinder mußten anfangs in den deutſchen 
Kirchen und in deutfcher Sprache. getauft werden. Im 
%. 1587 wurde ihnen geflattet, die Taufe in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache, aber in einer deutſchen Kirche, und in 
Gegenwart des deutſchen Pfarrers verrichten zu laſſen. 
Doch bald darauf erhielten ſie die Erlaubniß, in ihrem 
Verſammlungsorte ſelber zu taufen. Ein gleiches ges 
ſchah um dieſe Zeit, in Anfehung der Verkündung und 
der Einfegnung der Ehen. Schwer fiel es ihnen aber, 
als im J. 1590 der Oberfipfarrer Grynaͤus fie er⸗ 
mahnte, nad) dem Benfpiel der deutſchen Kirchen, 
Leichenpredigten bey ihren Reichenbegangniffen zu halten. 
Sie baten, man möchte fie bey der üblichen Einfalt der 
3 Kirchen in Frankreich Tafen; ) und Theodorus ed 


2) War ed um die Sporteln der Leichenpredigt zu eriya- 
ren » oder zu Vermeidung unverdienter Lobreden auf 
die Verfiorbenen, oder aus bloßer Anbänglichteit an 
en ? | 
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Beze, ') wie auch Anton de Chaudieu ſchrieben an 
Grynaͤus, daß man die Liebe zu ihnen tragen möchte , 
Feine Abanderung hierin zu treffen. Daraus entſtand 
eine Art Vergleih. Wenn die Flüchtlinge, die das 
Bürgerrecht erhalten Hatten, begraben werden follten ,” 
fo Eonnten ihre Erben vom Confiflorium verlangen, daf 
eine Leichenpredigt: gehalten wurde, und der. franzöfifche 
PBrediger mußte eine vortragen, Die Gemeinde befols 
dete durch Beytraͤge ihre Geifflichen, und es ‚fielen 5. 8. 
im J. 1594, an folchen Benträgen, 282 Gulden. In 
den Fahren: 1684 bis 1688 fielen 7294 Gulden, Als 
fein, nicht nur an Beytraͤgen, fondern auch an Lega- 
ten, erhielt die Kirche Mittel zu ‚Erhaltung ihrer 
Geiflichen. Die Vermächtnife von Claude Bergerat, 
Seigneur de Chesnay, Leonhard Constant, Jean 
Trouillon , Fattet, Samuel Werenfels, Profeſſor und 


.. "I De Beze, ein franz. Geiftlicher und Profeſſor, iſt be 
fonders durch den Colloque de Poissy ( Religionsgne- 
ſpräch zu Poiſſy) bekannt worden, welchem der Hof und 
die Mutter des Königs, Katharina von Medicis, bey— 
wohnten, Er wurde anfangs mit der größten Aufmerf- 
famfeit angehört; allein, da er unfre Lehre über das 

Abendmahl mit zu lebhaften Farben auslegte, fo fand 

Der ganze Hof..mit Erbitterung auf, Gtatt zu fagen, 
daß das Brot nur den Leib vorfielle, fo rief er laut: 
Der Leib Christi fey vom Brote des Abendmahls fo 
weit entfernt, wie der dritte Himmel von der Erde, 
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Yeltefler , Hert von Straßburg, Paul 8. de Vitry, 
‚Pierre Thiery, Mademoiselle Tauvot , werden vors 
zuglich genannt. Die Zamilienväter erwählten vor Zeis 
ten die Beiftlichen. Bey einer folchen Wahl zählte man 
einft fünf und zwanzig Familien- Väter. Uebrigens 
ließ Heinrich der IV, im % 1591, duch Turenne, 
von Straßburg aus, an unfern Rath fchreiben, um 
ihm aufs nachdrudlichfle zu danken, daß er mit fo vie 
ler Mienfchenliebe und Sanftmuth feine aus dem Reich 
vertriebenen Unterthanen aufgenommen hatte, 


1574: 


Die Unruhen brachen in Frankreich wieder aus, 
und der Prinz von Condé floh über Straßburg nad) 
Bafel, wo er im Engelhof, auf dem Nadelderg, mit 
einem ziemlichen Staat, fich bey ein Jahr aufhielt. Er 
mußte aber verfprechen fich aller heimlichen Praktiken 
zu enthalten, und ohne obrigkeitliche Erlaubniß feine 
Knechte anzuwerben. Huf einer Fenſterſcheibe ließ ee 
fein Wappen malen, mit der Aufföhrift, Pro Christo, 
et Patria dulce periculum. an las auch in der 
Ymfohrift die Wortes Henricus Borbonius, Dei 
gratia Princepe Condeus, Dux Anghiennensis, 
Par Franciarum, Protectör Ecclesiae Gallicae. 
1575. — Nach feiner Abreiſe von Bafel richtete er zu. 
Straßburg ein verbindliches Dankfchreiben an den Rath, 
in welchem ev fih votre meilleur Ami & jamais um 
terfchrieb. 
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Außer ihm wohnten noch zu Bafel während 
feines hiefigen Aufenthalts viele Herren, die ihn beglei> 
teten, und. ein Herzog Heinrich von Nemours. Mais 
cher Bürger war aber über ihr Betragen übel zu ſpre⸗ 
chen, weil man Andacht und Ehrbarkeit von Perſonen 
erwartete, die ans religiofen Beweggruͤnden fich aus 
Frankreich Rüchteten. Ryf druͤckt fih alfo aus: „ Doc 
mit der Wahrheit zu veden , hielt fein Volk ein gottlos _ 
fes unehrbares Weſen, mit alleriey Muthwillen, infon- 
derheit mit der Hurerey. Denn bey meinem Gedenten 
ift nie zu Bafel mehr Hurerey geſtraft worden. Letzlich 
wurde man feiner und feines Volks fo müde, daß ihm 
oder den Seinen eine Schmach widerfahren wäre, wenn 
es fich nicht geſchickt Hätte, daß er von Baſel wegzog. 
Denn wenn er ehwan ausritt, um vor der Stadt zu 
fpazieren, fo ritten die Seinen ohne alle Scheu durch 
die Saat nach ihrem Muthwilen In Summa die Bürs 
gerfchaft Hatte von ihnen fchlechten Nutzen.“ | 


1575. 


Die Basler fritten wider Berner in Frank⸗ 
reich. Es Hatte namlich der Bring von Gonde, ') 


1) Der Rath hatte im Jahr 1574 dem Heinrich von Bour⸗ 
bon, Brinz von Eonde Geld gelieben. Den 1. Decem- 
ber 1575 verlangte er von Straßburg aus noch fo viel, 
Ans den hierüber vorhandenen Schriften erfiehbt man, 
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nach ſeiner Abreiſe von Baſel (16. Augſt) ſich mit 
feinem Gefolge zum Herzog Joh. Cafimir verfügt, 
der mit einer fiarfen Armee, zu welchen dreyzehn, oder 
nach andern, zwanzig, Fähhlein aus dem Vernergebiet 
hinzogen, die Neformirten in Frankreich wider den Hof 
unterflügte. Hingegen hatte Balthaſar Ir my von Bafel 
ein feines Fähnlein, worunter viele Basler ſich befan- 
den, ſchon im vorigen Fahr (im Heumonat,) ungeach—⸗ 
tet des obrigkeitlichen Verbots, für den Hof angewors 
ben, folches zu Dornach verfammelt, und nach vergebs 
lichen Verfuchen des Raths, ihn davon abzuhalten, 
nah Frankreich geführt. Erſt zu Anfang des folgen 
den 1576ten Jahres Fam er mit einem Theil feiner 
Lente zurud. Er bat um Begnadigung, und man bes 
gnügte ſich mit einer Gefaͤngnißſtrafe von einiger Zeit, 
und einer Geldbuße Uebrigens war Carl IX seit dem 
30. May 1574 mit Tode abgegangen, und fein Bru- 
der Heinrich der III , gewefener Konig in Polen , war 
fein Nachfolger. Die Schweizer Tiefen ibm durch Ges 
jandte zu feiner Thronbeſteigung Gluͤck wünfhen. Die 
Gefandten der vier evangelifchen Städte verfuchten «8, 


daß die Stadt Larochelle fich verfchrieben hatte, Der 
Herzog hatte. auch den Churfürfien von der Pfalz zum 
Bürgen oder zum Schuldner angetragen. Im J. 1597 
berief ſich die Schuld mit den Zinfen auf 2923 Sonnen. 
Sronen, Alles wurde in der Folge bezahlt. 
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aber ohne Erfolg , ihm die Kinder des ermordeten Co— 
liguy, und die Friedensanträge der Meformirten zu 
empfehlen. ') 


Der Bifchof, Melchior von Lichtenfels, farb den 
is. May, und die zu Dellfperg verfammelten Doms» 
herren erwählten den 22. Juny Chriſtof Blarer von 
MWartenfee zum Bifchof. Er war 33 Jahre alt; ein 
fchlauer Fuͤrſt, der unfre Stadt fehr ängfligte, und 
fein Biſtum mit ihrem Gelde wieder aufrichtete. Bey 
der Wahlverfammlung bielt er eine Rede über die wies 
derherzuftellende Orthodoxie. Die übrigen Domherren 
zerfloßen in Thränen, und, od er ſchon der juͤngſte war, 
fielen ihre Stimmen auf ihn Allein, er hielt noch 
mit der Annahme zurück, und verlangte vorher, unter 
dem Berfprechen des tiefften Stillſchweigens, fie moͤch⸗ 





1) So lautet Zur Laubens Bericht: Les Deputes des 4 
Cantons n’eurent pas toute la satisfaction qu’ils au. 
roient desiree, Ils »’&toient charges indiscrete- 
tement de faire goüter au Roi les propositions de 
paix du parti Huguenot, et de lui recommander les 
enfants de l’Admiral Col;gny. Des raisons d’etat em. 
pecherent Henri d’&couter leurs prieres,” Das Wort 
indisceretement fann ich nicht gehörig überfegen. 
Es ift weder verwegen, temerairement, Noch UN, 
vorſichtig, imprudemment, noch unverſchwiegen. 
Vielleicht, berausnehmend, anmaßlich. 
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ten ihm ihre Einwilligung zu einem mit den Tatholifchen 
Kantons zu ſchließenden Bunde ertheilen; denn fagte er 
weiter, ed gehöre Hülfe dazu, um die Schwachen in 
etwas aufzueichten. Die Domherren verfprachen alles, 
und er trat die Regierung an. Sobald erklaͤrte er 
ſich auf das freundfchaftlichite gegen die Stadt. Allein, 
wie einer wohl bemerkte, er wartete einige Fahre, bie 
er fi ein wenig erwärmte. Dieſer Biſchof ſtiftete 
in Pruntrut das Kloſter der Fefuiten, deren Orden erſt 
neulich im J. 1540 vom pädftlichen Hofe geneßmis 
get worden, und in Deutſchland, namlich in Baiern/ 
erft im 3. 1549 aufgefommen war. * 


Die Basler fanden vortraͤglich, das alte Buͤr⸗ 
gerrecht mit verfehiedenen Gemeinden des Biſtums zu 
erneuern. 


Der Landvogt zu Birſeck hätte fid meimeidie 
de Schelmen geheißen, und fie begehrten vom Rath, 
daß er Ihnen Genugtäuung verfihafen möchte; Die 
nach Prunteut gefchiften Gefandten erhielten das Ver⸗ 
fprechen von der Abfekung des Landvogts, vernahmen 
aber vom Bifchof, daß er in Anfehung dev Burger 
rechte, ein unpartheiifches Recht vorgefchlagen , und Ab» 
fhriften von den Bürgervechtöbriefen Haben wollte. Der 
Rath fandte diefe Abfchriften nicht, ‚führte aber in einer 


VI Band, S 
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iveitläufigen Yntwort die jener Bürger 
rechte aus. | 


1578. 


Indem der Rath einen harten Kampf mit den 
Katholiken leicht vorſehen konnte, ſo hatte er auch, 
auf der andern Seite, ſich vor den Lutheranern zu 
wehren. Daher verwarf er in dieſem Jahre das ſo⸗ 
genannte Eoneordien- Buch, oder die Formula Concor⸗ 
diaͤ, und verbot nicht nur allen Kirchen und Schuldies 
nern, fondern auch den Studenten, fie su unterfchreis 
ben. Jaͤhrlich mußten es auch die Burſanten oder 
Alumnen des Collegiums, am Eidesſtatt, angeloben, und 
fcheiftlich verfprechen, bey Strafe ale Unkoſten zu ers 
ſetzen, welche die Obrigleit an fie angewendet hatte. 


Die Formula Concordia Hatte eigentlich zur Ab⸗ 
Gicht, die Verfchiedenheiten, die in der Intherifchen Kir» 
he fich eingefchlichen hatten, abzuſchaffen. Die Fürften 
der Augsburgifchen Confeſſion Hatten fchon hierüber feit 
41558 , zu Frankfurt, Neuenburg, Döringen und Torgan 
Zuſammenkuͤnfte gehabt, oder Gefpräche unter — 
chen angeſtellt. ) 





1) Was eigentlich der Rath verbot, war die formula con- 
cordiae, dis ein Profeffor zu Tübingen, Joh. Andreas 


\ 
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Aus der Auflage von 1580 *) zu urtheilen, fd 
fonnte unmöglich die Formula Concordiaͤ bey ung an⸗ 
genommen werden. Auf der Seite 294 findet man! 
» Das Sakrament ift der wahre Leib und Blut Chris 
fi, in und unter dem Brote und Wein” Und, um 
der Einwendung der Neformirten zuvorzukommen, daß 
der Leib Ehriffi an Gottes rechter Hand fie, und. big 
zum jüngften Gericht dort figen werde, fo wird. Die 
Lehre der Ubiquitaͤt (Allenthalbenheit) des Keibes Chris - 





A . 4 
Schmidlin im J. 1576 austheifte, und im J. 1579 
nad Baſel felber brachte. Daher findet: man fie,bis- 
weilen das Schmidlinfche Buch genannt. Gie war 
aber im gleichen Sinne, wie das Concordienbuch g& 
fchrieben, und allem Vermuthen nach eine Frucht der 
Eonferenz, zu OA 


2) Die Churfürſten, Fürften Stände. angfpurgifchet 
Confeſſion Tiegen in diefem Jahre wiederholt das 
Concordienbuch zu Dresden druden, und fügten hinzu 
ein Verzeichniß von mehr ald S200 Unterfchriften. Das 
Buch it ein Folioband von 330 Seiten, und enthält 
eine Sammlung von mehrern Schriften, die zur Nichts 
fchnur des Glaubens dienen follten. 3. 3. p: 315; 
Bon der Höllenfahrt Chrifli: Wir glauben einfältig, 
daß die ganze Berfon, Gott und: Menſch, nach dei Ber 
gräbnig zur Hölle gefahren, den Teufel überwunden , 
der Hölle Gewalt zerflört, und dem wa ale feine 
Macht genommen. habe,” 


© 2 
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ſti eingefchärft: ,, Gottes rechte Hand iſt allent- 
‘halben, zu welcher Chriftus in der That und Wahr⸗ 
heit gefegt it, gegenwärtig regiert, in feinen Hans 
den und unter feinen Füßen bat, alles was im Him⸗ 
mel und auf Erden if.” Auch findet fih darin, eine 
höchft beleidigende Stelle über die Saframentierer, d. i. 
über uns. ") Endlich liest man unter den Lnterfchrifs 
ten die der Beyſtimmung des Melanchtons zu Gunften 
des Pabſtes, welche alfo lautet: „Johann Philipp 
Melanchton Halt dieſe Artikel auch für vecht und chriſt⸗ 
lich. Vom Pabſte aber Halte ich, fo er das Evangelium 
zulaſſen wollte, daß ihm, um Friedens und gemeiner 
: Einigkeit willen, derjenigen Chriſten, die unter ihm find, 

und kuͤnftig ſeyn möchten, feine Superiorität über die 


1) p. 241. „Es gibt zweyerley Saframentierer, Etliche 
find grobe Saframentierer, welche mit deutfchen, Fla- 
ren Worten vorgeben , wie fie im Herzen halten, daß im 
heil, Abendmahl mehr nicht als Brot und Wein gegen- 
wärtig ſey, ausgetheilt, und mit dem Munde empfan- 
‚gen werde. Etliche aber find verfchlagen, und die al- 
lerſchädlichſten Saframentierer, die zum Theil mit un- 
fern Worten ganz fcheinbar reden, und vorgeben, fie 
glauben auch eine wahrhaftige Gegenwärtigkeit des wahr, 
„baftigen, wefentlichen, lebendigen Leibes und Bluts 
Chrifti im heil, Abendmahl; doch folches geſchehe geift- 
ih, durch den Glauben. Unter dieſen fcheinbaren 
Worsen behalten dieſe eben die erite grobe Meinung.” 
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Biſchoͤfe, die er fonft bat, jure humano auch von 
ung zuzulaſſen ware.” Diefer Meinung pflichteten der 
Pfarrer zu Bremen und der zu Gotha bey. 


Ben folcher Berchaffenheit der Sache Tonnte die 
Obrigkeit nicht anders zu Werke gehen. Jede Regies 
rung ift befugt , ihren Angeftellten Befoldeten Stipendia⸗ 
ten vorzufchreiben, was fie lehren und lernen follen. - 
Es iſt fogar Pflicht bey ihr, wenn fie Unordnungen, 
Uneinigkeit, Verirrungen, Berfennung ihrer obrigkeitlis 
chen Rechte vorſieht. Wollen die Angeſtellten fich nicht 
darin fügen, fo mögen diefe ihre Anflelung aufgeben. 
Empörend war es aber, daß die Unterfchriften fich 
nicht nur auf das Lehren, fordern aucd auf das 
Glauben bezogen. Jedermann Tann verfprechen, daß 
er 4. B. lehren werde, die Erde, und nicht die Sonne, 
fen in der Mitte unfers Weltſyſtems. Es glauben aber, 
ift ein anderes, Die Unterfchriften gedachter Formula 
Concordiaͤ befraftigten » dieß fen ihr Glaube, Lehre 
und Bekenntniß. „ Sie werden vor. dem Richtſtuhl 
Chriſti mit unerſchrockenen Herzen erſcheinen, und des⸗ 
halb Rechenſchaft geben 


Ale Mittel wurden gebraucht, um die Einfiß- 
rung des oncordiens Buches bey uns durchzufegen- 
Der Oberfipfarrer Sulzer wurde darum angegangen. 
Ein Intherifcher Pfarrer, Johannes Marbach , bat ihn 
ſchriftlich, er. möchte. doch die Unterfchreibung der Eins 
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teachtsformel auch in Bafel zu fördern trachten. I 
Sulzer antwortete, den 12. Merz 1571: °) „ Bir 
koͤnnen nichts darüber verfprechen, weil, da es obhe 
Einwilligung unfrer Obrigkeit von uns nicht gefcheben 
Fönnte , es zu erwarten wäre, daß fie es micht gewahs 
ren würde, Eine folche Unterfcheift fen unlaͤngſt den 
Zuͤrchern, die fie begehrten, verweigert worden. Ans 
dern würde man es auch berfagen , um die Bundsge⸗ 
nofen nicht In beleidigen.” Es fcheint , daß Sulzer 
den Rath über den Artikel des Abendmahls verdächtig 
geworden war; denn diefer verlangte von ihm darüber 


> Mechenfchaft , wie es wenigſtens aus einem Schreiben 


von ihm an den obgenannten Marbach, vom 12 May 
4579 zu erſehen iſt. 7 Seine Meskfertigem muß be⸗ 





2) Simmlert Sammlung T. I. Ir. p. 848. 


?) Es dürfte wohl, in Anfehung des Datums, ein Feh⸗ 
fer ſeyn; dergleichen. Schreib. oder Drudfebler kommen 
oft vor; 4. DB. dab. Torgauer Religionsgeſpräch hatte, 
nach Galletti's deutſcher Geſchichte im J. 1574, und 
nach der Vorrede des Eoncordien Ru felber , im J 


» Confessionem meam de Caena Senatui exhibitam 
legisse te arbitror, Animadvertisti ergo simplicitätem 
meam, et intelligis me rationem habuisse temporum , 

loci et personarum, ut.tamen veritati non deessem. 
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friediget haben; denn er blieb Oberfipfarrer bis an feis 
nen Tod. (1585.) Weber hundert Abfchriften wurden 
davon gezogen, und vielleicht iſt jegt Leine einzige da- 
von mehr vorhanden. 


Als die weiter oben erwähnte Auflage des Con» 
eordien: Buches von- 1580 , mit dem Berzeichniß der 
8200 Unterfchriften , die Preſſe verlaffen Hatte, oder 
verlaffen folte, wiederholte der Rath das Verbot, wel 
ches in einer Synode von 1581, nach Hottingers 
Bericht CT. III. p. 918,) den 4. May auch ge 
ſchah. J 

1679. 


Nach einer im größten Geheimniß gepflogenen 
Unterhandlung , wurde den 28 Geptember, zu Luzern 
zwifchen den fieben Latholifhen Orten und dem Bifchof 
von Bafel, ein Hülfsbund gefchloffen, den fie aud) 
den 21. Zenner 1580 zu Pruntrut feyerlich beſchwo⸗ 





Melius cecidit ea, quam exspectebam, tranquillita. 
temque non nullam peperit Ecclesiae nostrae. "Trans. 
fusa est in exemplaria plüra quam centum, quod 
malo fietfi, quam ut typis excuderetur, quod et mi. 
nus occasionis sit adversariis eam arrodendi, et avi- 
- dius expectatur, et perlegatur diligentius, Adde quod 
si typis evulgata fuisset, alia fuisset forte methodus 
instituenda, et quaedam explicanda plenius,. 
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ren. Die gedachten Drte follten durch fuͤgliche Mit⸗ 
tel daran ſeyn, damit die abgeſtandenen (Unterthanen) 
mit der Zeit, fo viel moͤglich, zu ihrer alten, ow 
dentlichen, chriſtlichen Gehorfame möchten gebracht 
werden. Es geſchah fogar Meldung von Theilungen 
des erwan zu erobernden Landes, Die Kantone bes 
hielten freylich die alten Bünde vor, alein gleich folg« 
te die Ausnahme: „Wenn aber jemand aus den Bors 

Dehaltenen einen Theil deraBerbundeten, es fen gleich 
in Religions, oder andern Sachen, wider Recht 
und Billigkeit befehweren oder angreifen, und ſich rechte 
lichen Erbietens nicht fättigen wollte, alsdann fol, ohne 
einiges Anfehen des Vorbehalts, der gedrängten Partey 
Hülfe und Rettung gefchehen.” Die vornehmſten Be» 
treiber dieſes Bundes waren, nach dem Bifchof von 
Baſel, deu paͤbſtliche Nuncius, Johann Franz Biſchof 
von Vercel, und der Erzbiſchof von Mailand, Cardi⸗ 
nal Carl Vorromaͤo, der die Capuciner in die Schweiz 
einführte, und den Jeſuiten, im 3. 1574 zu Luzern, 
wie auch bald darauf in Freyburg, eine günffige Auf 
nahme verfchaffte. . Es befchwerten fih zwar Die evange⸗ 
liſchen Orte auf einer Tagſatzung über diefen Bund, 
aber ohne Nachdruck. Der Pabſt bezeugte feine Freude 
an den Bischof in einem Schreiben vom 16. Day, in 
welchem er ihm lobte, daß er die eidsnenöfifche Macht 
an fih gehenkt hätte, um die Fatholifche Religion wies 
Bei einzubringen. Dagegen nahm der Kaiſer dieſen 
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Bund nicht beym beften auf. In einem Schreiben 
vom 1. Auguft 1530 meldete er dem Bifchof deutlich , 
daß er anfangs der Nachricht davon nicht hätte Glaus 
ben. beymeffen wollen , und daß der Bifchof ohne des 
Kaiſers Vorwiſſen, fih wicht unter die Eidsgenoſſen 
hätte begeben follen. 


1580. 


Der Bifchof ließ den veformirten Gemeinden! feined 
Biſtums anzeigen, daß fie zu ihrer alten Lehre zuruͤck⸗ 
Tchren follten. Abgeordnete von dem evangelifchen Staͤd⸗ 
ten begaben fich nach Pruntrut. Die Basler ordneten 
1200 Mann zum Banner. 


1531. 


Der Bifchof berief einen Jeſuiten (Peter Cani—⸗ 
fins) nach Pruntent, um einen Catehismug für dag 
Biſtum zu verfertigen, und fchrieb eine Synode nach 
Dellfperg aus, um alsdann eine Bilitation und Refor⸗ 
mation der Priefterfchaft vorzunehmen. Den 1. Juny 
wurde von Seiten des Bifchöflichen Landvogts dem Pfars 
ver Jakob Reinlin, den die Deputaten und Pfarrer 
von Bafel, an Statt des auf eine andere Pfründe ber 
forderten Lautenburgers, dorthin angeſtellt hatten, und 
der feine Pfründe antretei wollte, das Predigen nies 
dergelegt. Den 19. kam der Bifchof nach Arlesheim, 
unter dem Vorwande, eine Bade dort zu gebrauchen. 
Der Rath Hatte die Schwachheit,, ihm. den Buͤrgermei⸗ 
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fer ( Bonaventura von Brunn) nebft einem NRathsglied 
abzuordnen, um ihn zu bewilfommen , und Wein und 
Fifche zu verehren. Dort machte der Bifchaf den ers 
fien DVerfuch, indem er den reformirten Pfarrer ab» 
dankte, einen Mefpriefter anflelte, und den Tatholis 
ſchen Gottesdienft einführte. Arlesheim fand in kei— 
nem Bürgerrecht mit Bafel; dennoch ließ ihn der Rath 
um die Urfache diefer Veränderung befragen. Die Auts 
wort war: » &8 wären etliche feiner Unterthanen aus 
Arlesheim zu ihm gefommen, und hätten ihn gebeten , 
er wolle die in feiner Religion unterweifen und leben 
laſſen· Das fey er nun zu thun fchuldig und wohl bes 
fugt.” Hierauf erwiederte man: „Es fame dem Kath 
vor, als wenn er auch-vorhatte, in den fünf Orten, 
die mit Bafel verburgert. wären, als Lauffen, Ober 
wol, Aeſch, Terwyl und Almfchwiel, eine gleiche 
Menderung vorzunehmen. Dazu würde aber der Rath 
sicht fchweigen Tonnen.” Der Bifchof antwortete, daß 
wenn er auch dieſes thäte, fo wäre er dazu berechtiget. 
Nach einem Stilftand von vier Wochen, befchleunigte 
er die Wiederherflellung des Tatholifchen Gottesdienfteg 
in einigen veformirten Gemeinden. Zu Lauffen beftieg 
er felber die Kanzel‘, und gebrauchte abwechslungsweife 
freundliche Ermahnungen , und fehr ernfihafte Drohuns 
gen. Ein fonderbarer Zug von heiligem Berrug wird 
ihm zugefchrieben. Er fagte feinen Zuhörern, daß, 
wenn. die Eotholifche Religion nicht die Achte wäre, fü 
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wolle er, dab der Teufel ihn auf der Stelle, und in 
ihrer Aller Gegenwart weghohle. Beſſer koͤnne er ihnen 
sicht beweiſen, wie fehr ihr Heil ihm am Herzen lü- 
ge. Er dere Gott, daß er doch ein folches Zeichen der 
Wahrheit feinen geliebten Unterthanen geben wolle.” 
Hierauf folgte ein tiefes Stilfchweigen, und in gebuͤck⸗ 
ter Stellung wartete der großmäthige Hirt auf fein fer- 
neres Schickſal. Plöglich aber richtete er fich wieder 
anf, und rief mit lauter Stimme aus: „ Der Gieg 
ift min, ich binn noch do.” Es wird auch von ihn 
ersählt, es fen auf feine Veranſtaltung gefchehen, daß 
die Pfarrer von Arlesheim, am Frohnleichnamstage , 
lange nachher noch in Uebung Hatten, am äußerften 
Grenzſtein des bafelifchen Gebiets ſtille zu Halten, fich 
gegen die Stadt zu wenden, und einige Worte und 
Zeichen des Fluches zu gebrauchen. Ä 


Kaum Hatte der Rath in Erfahrung gebradit, 
daß er auch zu Lauffen den reformirten Gottesdienſt 
abſtellen wollte, als er Abgeordnete zu ihm fchidte; 
die ihn erfi in Pruntrut antrafen, und ihm anzeigten , 
daß die Basler genöthigt werden durften, ſich derjeni⸗ 
gen anzunehmen , die mit ihnen im Bürgerrecht ſtaͤn⸗ 
den. Seine mündlich gegebene Antwort befriedigte 
nicht. Der Nach fehrieb ihm Hierauf, anſtatt das 
Banner ausruͤcken zu laffen, und bot ihm fogar das 
Recht an. Der Bifchof, der fich aber. vor irgend eb 
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nem Federkrieg wenig fürchtete, gab zur Antwort, daß, 
in fo ferne die Sache nicht gütlich beygelegt werden 
koͤnne, er fich nicht fcheuen werde, das Recht darüber 
zu beſtehen. Indeſſen war die Bürgerfchaft zu Bafel 
hoͤchſt aufgebracht. Es gab bin und ber wunder, 
barliche Reden. Man fchöpfte Berdacht, als wenn 
die gemeinen Bürger ein geheimes Einverffändniß mit 
dem Landvolt des Biſtums eingehen dürften. Dex 
Rath benuste fo wenig Ddiefe Stimmung der Bürgers 
fhaft, daß er, den 2. November, wo der Grofe 
Rath wegen einer vorhabenden Erneuerung des franzos 
fifchen Bundes zufammenberufen wurde , die Gemüther 
zu befänftigen trachtete. „Jedermann follte fi) Des 
fcheiden halten; niemanden folle man durch Worte noch 
durch Werke zum Streit anreisen; der Rath werde 
wachbar genug ſeyn; der Rath werde jeder Zeit ein 
ernfllihes Einſehen haben” Nicht damit zufrieden, 
ließ er noch auf allen Zuünften ein warnendes Mandat 
anfchlagen. Die Umſtaͤnde rechtfertigten ihn aber, 
Das Hauptaugenmerk der evangelifhen Schweiz war 
auf das Wattland gerichtet, und das Beſtreben einiger 
Fatholifchen Fuͤrſten ging unaufhörlich dahin, einen Buͤr⸗ 
gerkrieg anzufachen.. Am 24 September verfammelten 
fih zu Luzern die evangelifhen Staͤdte, und fchidten 
Gefandte nach Pruntrut, die. aber nichts ansrichteten, 
weil: der Bifchof. von den Bürgerrechten feiner. Unter 
thanen mit der Stadt Baſel nichts willen. wollte. 
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Ein fehr wichtiges Schreiben empfing unfer 
Kath in diefem Fahre vom Herzog von Lothringen , 
der ihm im Vertrauen die Mittel entdeckte, durch wel 
che der Pabſt und feine Anhänger es verſuchten, Die 
Eidsgenofienfchaft in Aufruhr, innerlichen Krieg und 
Zertrennung zu bringen. Dieſes Schreiben iſt eine Ark 
von Abhandlung von 12 Seiten. 


» Es werden darin diejenigen angegeben, die den Her. 
308 von Saponen wider die Schweizer aufbesten , mit vor- 
gefpiegelter Hoffnung, das Wattland und die Graffhaft 
Grüyeres den Bernern und Freyburgern wieder‘ zu entzie» 
ben, inter diefen Friedensitörern finden fih eben die Je— 
fuiten von Freyburg genannt, Am Hofe ſelber, wird ferner 
gemeldet, arbeite daran der Herr von Canore, des Herzogs 
oberfier Rath, dem man fchöne Herrfchaften verfprochen 
hätte, hingegen widerfege fich dem gefchmiedeten Plan ein 
Herr von Lagny. Der Bifchof von Bafel fen infonderheit. 
durch zwey Zefuiten, die beym Biſchof von Bercel, ob. 
Sraneisfus Bonom, wären, zur Errichtung des Bundes mis 
den Fathoifchen Drten bewogen und geleitet worden; der 
päbftliche Agent fuche, ſoviel immer möglich, die allerge- 
- fcheidefien und anfrührifcheften zufammen zu bringen, die 
die deutfche Sprache können, um fie, auf des Pabftes Ko 
fien, in die Länder zu ſchicken, und durch fie Feuer der 
Zwietracht anzuzünden; die Jeſuiten zu Luzern und zu Frey 
burg hätten den Befehl bekommen, mit vergifteten und fchar« 
fen Worten wider die Lutheraner zu reden, und heimlich 
wie öffentlich, die Katbofifchen anzureisen, auf fie mit ge⸗ 
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waltiger Hand zu laufen; die Fathofifchen Orte follen daran 
ſeyn, daß der Biſchof von Bafel die Religion in feinem 
Lande wieder aufrichte, indem fie, um Feiner befiern Urfa- 
che willen , ihr Leben aufopfern könnten; die ‚evangelifchen 
Orte vermögen nicht , den Krieg wider fie auszuführen, wenn 
man die Fauſt brauche; die Bündnife eines chriſtgläubigen 
Menſchen ſeyen zuerſt mit Gott, und hernach nur mit den 
Menſchen gemacht; die Bündniſſe mit den reformirten Or⸗ 
ten ſeyen deswegen weder nützlich noch ehrlich; man ver⸗ 
hoffe, daß die Könige von Spanien und von Frankreich auch 
um Sturz der Eidögenofienfchaft verhelfen werden, erſterer 
wegen des Haſſes, ſo Spanien jederzeit zu derſelben gerra« 
gen, und beide wegen der Abneigung, welche ſie gegen die 
ariſtokratiſchen und demokratiſchen Regierungsformen in der 
Schweiz begen.” In Betrachtung diefer Nachrichten, die 
aus den Gedenfzedeln, Inſtruktionen und Verhandlungen 
der Hauptwerkzeuge zu Nom und zu Turin gezogen waren, 
rieth der Herzog an, dag man die Fatholifchen Orte beres 
den follte , feine Jeſuiten in der Schweiz zu dulden, nnd 
den Bund mit den Bilchof von Bafel aufzuheben, 


1582. 


Den 18. Februar hielt der Biſchof von Bafel 
ſelber Meſſe zu Kaufen, umd zwar auf einem aus dem 
Wirthshaufe hergebrachten Tiſche. Am A1ten hatte er 
denen zu Pfeffingen die Meſſe beliebt gemacht. Er be 
theuerte fie bey Verpfändung feiner Gcele, fie 
folten trauen , daß er den rechten uralten Glauben has 
be. Hingegen predigte wider dieſelbe der evangelifche 
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Pfarrer, der noch dort geblieben, und von Baſel war. 
Es entſtand ein folcher Tumult und Grimm term 
Volt, daß etliche Willens waren , den Bifchof umzu—⸗ 
bringen. In einer den 26ten gehaltenen Landsgemeins 
de, verbanden fih 300 Dann vom Amt Lauffen, bey 
dem evangelifchen Glauben zu bleiben, auch den Bir 
fhof nochmalen zu bitten, daß er fie bey demfelben 
lafie.- Den Sonntag darauf Fam das Gericht: nach 
Bafel, als wenn alles zu Lauffen im Harniſch wäre: 
Der Rath ſchickte dahin einige Abgeordnete, um die 
Leute aus einander zu fcheiden. Es war aber ein fal- 
fehes Gerücht, das der Bifchof ausſtreuen Tief, um zu 
erfahren, wie die Basler fih dabey betragen wire 
den. 


Den 2ıten Day hielt man eine allgemeine Mu— 
ſterung auf allen Zünften, worauf mit Elingendem Spiel 
und aufgerichteter Fahne auf die Schuͤtzenmatte gezo⸗ 
gen, und mit Handbuͤchſen gefchoffen wurde. 


Gegen Ende July verordnete man zwey Faͤhn⸗ 
lein, das eine für Bern, und das andre für Genf. 
Es Fam aber mit Savoyen nicht zum Ausbruch. Dev 
Friede wurde zu Bern gefchlofen, wo in unferm N 
men Bürgermeifter Bonaventura von Brunn, und Re 
migius Faͤſch, des Raths, erfchlenen waren. 


Der Rath beſchwerte fih vor der Tagfakung 
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über den Bifchof, und begehrte Säge. Durch Ber 
mittlung der drey Städte Zürich, Bern und Schaf 
hauſen wurden Säge bewilligt. Es waren Hand 
Keller von Zürich, als Obmann, Hans von Watte 
wiel, Schuitheiß zu Bern, Ludwig Pfeiffer, Schulte 
heiß zu Luzern , Hang zum Brunnen, Landammann zu 
Yri, Hans von Landen, genannt Heyd, Schuldheiß zu 
Freyburg, und Hand Eonrad Meier, — zu 
Schaffhauſen. 


Der mit Heinrich III erneuerte franzoͤſiſche 
Bund wurde den 2ten December in Paris beſchworen. 
Der Geſandte von Baſel, Marx Ruſſinger, bekam eine 
goldene Kette, 500 Kronen werth, an welcher eine 
Medaille hing, mit dem Bildniß des Koͤnigs; außer⸗ 
dem ein Geſchenk von 200 Kronen. Der Bund war 
am 22ten July zu Solothurn von den meiſten Orten 
ſchon geſchloſſen worden. Baſel trat demſelben nur den 
16ten Dftober, und Bern den 10ten November bey, 
beyde mit dem Vorbehalt, daß die ihrigen nicht wider 
die Neformirten gebraucht, fondern in diefem Falle 
zuruͤckberufen werden folen. Der Bund mit Bern 


wurde erft den 2oten July 1553, in Gegenwart dd 


franzoͤſiſchen Botſchafters de Fleuri, zu Bern beſchwo⸗ 
ven. Folgende Alten bezogen ſich auf dieſen Bund: 


Nous 
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. Nous Frangois de Mandelot, Seigneur .de Passy 
etc, gouverneur de la.ville de Lion ., .., Messire. Jean 
«de. Bellievre „- premier president:du -Dauphine, Henri 
Clausse Seigneur de Fleury — ambassadeur ‚aux Ligues 
‚de Suisse . . 2... . comme aussi soit que — la plüpart 
des quels (Cantons et allies) -dtant entres en icelle. alliana 
ce. en; même forme et teneur ‚qu’etoit celle. du .feu. Rei 
Charles de tr&s heureuse memoire , bien que les Sieurs 
Bourguemaistres, petit et grand Conseil de la ville de Bale, 
pour, certsines raisons A ce les mouvants, :ne.se soient 
pas si töt resolus, si est ce qu’enfin ils y seroienit entres 
aux mêmes conditions que jes autres, leurs bien aimds 
‚allies; desquels ne se voulanit departir ,. et pour „le desir 
"qwils’ont de s’accommoder au bon plaisir de sa Majeste, 
-et de lui faire tr&s humble service „ aurdient ratihied et ac. 
cdepté icelle alliante, motennant toutefois que tious les ditd 
Ambassadeurs (NB,) leur donniyofis lettres en bonné 
forme sous nos sceaux et Seings, au nom de sa Majesté, 
ainsi qu'il a été fait A la precedente alliande, pour certi. 
ficatiön,“que advenant que les Edits de pacification h’etis: 
sent lieu ; et que les guerres contre et concernant la Reli. 
gion dussent recommencer en Frarice; er quelque fagort 
‘que ce’ füt, que pour ce'fait, les dits Sieurs B. petit et 
grand ©, et leurs Successeurs ne seront tenus ni'obliges 
de donner de leurs soldats, ains d’etre exempts des dites 
guerres, et qu’il leur soit licite,;, au cas qu’ils eussent de 
leurs gens au service de $a Majest& de les rappeller; leur 
&tant donne liberte et suretd pour s’en retöurner en leur 
pays, les quelles raisons et sonditioris des dits Sieurs 


VL Band. T 


| 
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Bourguem. petit et grand Conseil de la ville de Basle ayant 
par nous été entendues ne les avons voulu refüser,, ainé 
icelles accordees et promises au nom du Roi, et à cette 
Occassion fait expedierla presente pour Verification d ..... des. 
dus afın de s’en pouvoirservir en cas de necessite. En foi 
de quoi nous y avons fait mettre les sceaux de nos armes 
et icelles signer de nos seings manuels à Solotorn le 14, 
Aout 1582, 


Mandelot, Bellievre Hautefort, - 
2:3 Clausse Fleury. 


Nous Henry Clausse Seigneur deFleury „....,. 
Ambassadeur pour sa Majeste aux Ligues de Suisse, .et 
Yun des deputes ayec Mrs, de Mandelot._. pour le re. 
»ouvellement de son alliance avec ‚les dits Sieurs des ‚13 
Cantons des dites ligues et leurs allids, promettons au nom 
du Roi, à Messieurs les Bourguemaitres Grand et petit 
Conseil de la ville et Canton de Basle, tant que l’alliance 
durera, et qui a et renouvellde en la presente annde „ 
qu'ils seront emploids pour la somme de 3000 Ecus Sol, 
aux etats des pensions que sa! Majeste donne à tous les 
dits Cantons, et lesquels 3000 Ecus leur seront paids 
d’an en an, jour de Chandeleur, ainsi que le paiement 
sera fait aux autres Cantons,. En t&emoin de quoi et pour 
suretd de ce que dessus, nous leur avons baillé la pre. 
enter » “0... 4 . Soleure le dernier d’Octobre 1582, 


N. Clausse Pleury, 
(Cachet,) 
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Des Königs Bruder, der Herzog d’Alencon, 
den die Niederländer zum Fuͤrſten erwählt hatten, bes 
Tam Bolt aus der Schweiz. Sehr viele Basler zogen 
mit. Ihr Hauptmann, Hans Heinrich Irmy, gab 
fein Bürgerrecht auf 


Dos einzig Übriggedliebene Denkmal der ehevo⸗ 
tigen weltlichen Gewalt der Bifchöfe, war ein feiner 
her, ganz mit Moos überwachfener Gib ben der Muͤn⸗ 
ſterlirche, drey Staffeln von der Erde erhöhet. Dort 
faßen vor Zeiten die Bifchöfe, am Lage der Aemterbe⸗ 
ſatzung. Etliche Schritte gegenuber befand fich eine Fleine 
fleinerne Säule , anf welche das Evangelium gelegt 
wurde Die Basler hatten dieß alles in den Fahren 
1521, 1524 und 1529 ohne einiges Bedenken ffehen 
laſſen. Nun fiel es dem Rath ein, den Sit und die 
Säule wegbrechen zu laſſen. Es gefchah aber, wie 
Ryf wohl bemerkt; gu ungelegener Zeit. Denn 
obſchon es im Grunde auf dergleichen Meberbleibfel nicht. 
anfam, ſo wurde nun denfelben ein Werth bengelegt, 
ſo die Vorfahren ihnen nicht zudachten. Daher Flagte 
auch in der Folge, auf einer Tagfakung, der Biſchof 
über dieſes einfeitige Verfahren, und daß die Basler 
ſich unterflanden hatten, ihm erſt neulich vom der Hands 
fefte ganz und gar zu entſetzen. 


T-2 
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Im Heumonat brach die Peſt wieder aus, und 
währte diefelbe bis in das nächte Frühjahr innert 
welcher Zeit 1095 Perfonen, außer 218 im Spittal, 
daran farben. | 


Bekannt iſt ed, daß der Pabſt Gregorius der 
XII in diefem Fahre, im Weinmonat, die Berech⸗ 
nung des neu einzufühvenden Galenders kund machen 
ließ. Der Anfang. folte im Jenner 1534 damit ges 
macht werden. . Dan. follte sehn Tage abziehen, und 
am 12ten Jenner den 22ten zählen. Der Kaifer 
Rudolf der TI. ermahnte uns im 3. 1583, das neue 
Ealendarium auch anzunehmen. Allein die evan⸗ 
gelifchen Orte weigerten fih es zu thun, weil es von 
Rom kam. Die Latholifchen Orte fahen die Abaͤn⸗ 
derung ald eine politifche Sache an. Darans entfland 
ein Streit, in Ruͤckſicht der gemeinfchaftlichen Vogteyen, 
welcher erſt im 3. 1535 durch die Verwendung der 
neutralen Stände befeitiget wurde. Zürich und Bern 
hatten eingewendet: Die Berbeflerung des Calenders 
fev im Tridentinifchen Concilium bey Strafe des Ban⸗ 
nes eingefchärft, und den Berflorbenen im Fegfeuer 
zum Teoft geboten worden, mit Vollmacht an: die Prie⸗ 
ſter folche mit Gewalt zu. handhaben, 


| 1583, — 
. Den 14ten April nahmen die Basler das Waadt: 
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land im den eidögenöflifchen Bund auf. Bern Hatte vier 
Gefandte hieher geſchickt, die das Begehren vor dem 
großen Rath eröffneten. Dagegen ſtellten die Berner 
den 13. May einen Meversbrief von fich, daß ihre 
welfchen Unterthanen zu den gleichen Obliegenheiten ges 
gen uns, als wie andre ihre — verpflichtet 
ſeyn ſollten. | 


. Sn diefem Jahre trat der Bifchof erſt recht 
auf, umd zeigte was er im Schilde feit langem führte. 
Es war nicht mehr um die Bürgerrechte feiner Lntere 
thanen, und den Fatholifchen Sottesdienft allein zu thun, 
fondern auch um den gänzlichen Umſturz unfrer Repu⸗ 
blik. Dieß zeigte fich deutlich zu Baden vor den Schieds⸗ 
richtern, die fih dort den 16. December verfammelt 
hatten. Das erſte Verhor eröffnete fih am. folgenden 
Tage. Der Bifchof erfchien felber im feinem umd des 
Kapitels Namen; und im Namen der Stadt waren abe, 
geordnet Bonaventura von Brunn, Altbürgermeifter , 
Lux Gebhard, Altoberſtzunftmeiſter, Remigius Faͤſch 
und Wolfgang Sattler, beyde des Raths, nebſt Baſi⸗ 
lius Amerbach, beyder Rechte Doctor, der als Anwald 
das Wort fuͤhrte. Man ſtritt zuerſt uͤber die Frage, 
wer Klaͤger ſeyn ſollte. Die Basler gaben nach, und 
führten zuerſt ihre Klagpunkten ein. Den Asten er⸗ 
klaͤrte aber der Biſchof in ſeiner Antwort, daß er nicht 
nur wegen des Buͤrgerrechts und der Religion, ſondern 
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auch von andern politifchen Sachen höhere und mehrere 
Beichwerden gegen die Stadt Bafel zu formiren habe, 
und daher die Herren Säge bitten wolle, ihn in fol 
chen anzuhören. Der Jeſuit Sudanus behauptet in feis 
ner Basilea sacrä, daß der Bifchof die Entdedung 
der vornehmſten Anfprachen einem glücklichen Zufall zu 
verdanken gehabt hatte. , Das bifchöfliche Archiv fey 
im J. 1558 abgebrannt ; man legte das gerettete bey» 
fammen ; einft wollte der Bifchof die Leberbleibfel des 
felben durchfuchen,, und griff zu einer halbverbrannten 
Schrift; er lad darin, daß die Stadt einen jährlichen 
Zoll den Bifchöfen entrichtete, und daß der Originals 
beweis ſich zu Colmar in irgend einem Behälter befaͤn⸗ 
de; hierauf ſchickte er nach Collmar, und man fand 
die Urkunde.” Allein diefer Zoll oder Bodenzins war 
an fich ſelbſt feine der wichtigften Anforderungen. Hoͤchſt 
verdrießlich mußte es aber für die Bürger ſeyn, die 
ihre Gefchichte aus der Turz vorher, im J. 1580, 
vom PBrofeffor Wurfteifen herausgegebenen Chronick, 
erlernten , als fie Sachen vernahmen, die fie nicht eine 
mal ahndeten, und andre für ablöslich erflären hörten, 
| die ——— als — un angegeben hatte. 


1584. 


Die biſchoͤſlichen Verhandlungen vor den Schieds⸗ 
vichtern befchäfftigten, wie leicht zu denken, im Laufe 
des ganzen Fahre, alle Gemuͤther. Zu Anfang des . 
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Jahres legte man ein Faͤhnlein ausgeruͤſteter Mann⸗ 
ſchaft aus, unter den Befehlen des Hauptmanns Bal⸗ 
thaſar Irmy, und im Septembermonat wurde auf als 


len Zünften und “ der Landſchaft Muſterung ge 


halten. 


Der große Rath überließ den XIII die Forts 
führung des Streithandeld mit dem Biſchof. Ein Straß⸗ 
burger Rechtsgelehrter Doctor Nervius, wurde dazu 
angeſtellt. Sein rechtliches Bedenken liegt noch im obern 
Gewölbe. Als die biſchoͤſlichen Gemeinden vernommen 
hatten, daß der Bischof die Aufhebung ihrer Bürgers 
sechte mit Baſel verlangte, beriefen fie eine Landeges 
meinde zufammen , und ließen über die Frage: „ Wer 
bey der Stadt Baſel altem Schutz und Schirm zu vers 
bleiben gegehre?’ das Mehr ergehen. Es ergab ſich, 
daß nicht ſechs Mann davon adftehen wollten. Sie 
fehidten daher Ausfhufe nach Bafel, um den Rath zu 
bitten, fie ferner, wie bisher, in Schutz und Schirm 
iu behalten. | 


Die Erbitterung fieg in der Stadt wider die 
Tatholifchen Orte je mehr und mehr. Immer lauter 
ließen die Bürger fich, vernehmen, daß der Bund ihnen 
aufgefagt werden müßte, und daß man an einem Bun⸗ 
de mit Zürich, Bern, Scaffhaufen und Muͤllhauſen, 
der mit Genf und Straßburg verſtaͤrlt werden koͤnnte, 
mehr als gem haben würde. 


En 07° 0 
— * 


min! 
j “ 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Vernas mit dem Biſchof. 


1585, 





Vey der Aufrichtigkeit, mit welcher ii dieſes 


Wert verfertigten, mag der Leſer ſchon aus den vor⸗ 
hergehenden Bänden und dem gegenwaͤrtigen leicht ab? 
‚genommen haben, worin dig Anforderungen des Bifchofs 


heffanden. Er Hatte Unterthanen, und wir wolten fie, 


durch fogenannte Bürgerrechtöbriefe, in Schutz und 
Schirm behalten ; feine Vorfahren hatten und Herrſchaf⸗ 


ten, Regalien und Zoͤlle als Unterpfaͤnder übergeben , 
und wir wollten fie als Eigenthum behandeln; die Bi⸗ 
fchöfe Hatten Handveſten, die ihnen, ihrem Stift und 


‚Ihren Lehenleuten einen Antheil an der Rathsbeſatzung 
zuſicherten, und dieſes war verſchwunden. Das nofitive 
Recht ſchien alfo Für den Biſchof zu ſeyn. Allein wir 


hatten für und Freyheitsbriefe der Kaifer , mehrere 
Grundſaͤtze des Naturrechte, und das ‚allgemeine Belle 


der Eidgenoffenfchaft, welches unſre Unabhaͤngigleit von 
einem deutfchen Fuͤrſten Wis geſchweige der be⸗ 


ſondern Ruͤckſichten der evangeliſchen Staͤnde. 


Die Verhandlungen waren weitſchweiſig, und 
veſchaͤſtigten fünf Tagleiftungen Der Biſchof oͤbertrieb 
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alles, um defto beffere Bedingniſſe zu erhafchen. Hin⸗ 
gegen berief fich die Stadt zu oft auf Herlommen und 
Berjährung , da micht unbefannt ſeyn konnte, wie noch 
im Vertrag von 1559, welchen die Basler ſelbſt auch 
unterfchrieben,, der Biſchof Melchior die Handfeſten, ale 
ten Anfprachen und Forderungen vorbehalten hatte. 


Die verhandelten Punkte bezogen fich auf den 
Biſchof, als weltlichen Fuͤrſt, auf das Stift, und auf 
die Unterthanen. 


Bon der Entfcheidung des — hing die Frage 
ab, ob Baſel ein ſelbſtaͤndiger, eidsgenoͤſſiſcher Kanton 
bleiben, oder eine Municipal⸗Stadt des Biſtums wer⸗ 
den folte. Der Spruch, welchen die Schiedrichter zu 
Baden, am Donnerflag vor dem Balmtag, hierüber er⸗ 
gehen ließen, war, daß die Basler für alle Anforder⸗ 
ungen des Bifchofs zwenhundert taufend Gulden bezah⸗ 
Ion würden. Doch follten fie berechtigt feyn, davon 
abzuziehen, was das Biſtum ihnen an gelichenem Gelde, 
und an Zinfen wie auch wegen PBfeffingen, fchuldig ger 
blieben war. Zugleich wurde auch ausbedungen, daß 
der Bifchof, wie von altem her, wegen Wein, Korn, 
Früchten. oder andern Sachen, fo ihm durch die Stadt 
zugeführt werden, keinen Zoll geben follte. 


Die defondern Anforderungen des Kapiteld, die 
uͤbrigens Seinen Bezug auf die Hoheitsrechte der Bar 
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ler hatten, wurden zwar behandelt, aber nicht berich⸗ 
tiget; und fielen durch den weltphälifchen Frieden hits 
weg. Die Säge wollten dem Kapitel anfangs fünfjigs 
taufend, nachgehends, nebſt dem im Muͤnſter liegenden 
Schatz, zwey und vierzig taufend Gulden antragen laf 
fen. Allein, das Kapıiel weigerte fich Diefen Antrag 
anzunehmen. 


‚Die Punkte endlich, welche fich auf die biſchoͤf⸗ 
lichen Unterthanen besogen , wurden auch am Donnerflag 
vor dem Palmtag gefchlichtet, und zwar fo, daß die 
Biſtuͤmer freye Uebung des reformivten Gottesdienſtes 
genießen wuͤrden, daß hingegen alle Buͤrgerrechte mit 
der Stadt aufgehoben werden ſollten. 


Man ſtellt ſich leicht vor, daß dieſer Biſchof in 
einem ſehr uͤbeln Ruf bey uns ſtand. Nach ſeinem 
Tode 1608 fand man, wie Groß erzaͤhlt, in dem Mas 
gen des Berflorbenen, bey einem Pfund Ingber⸗ 
wurzeln. | 


Die Nachfolger dieſes Biſchofs waren Wilhelm 
Rink von Baldenflein (1603), Johann Heinrich 
von Oſtein (1623), Beat Albrecht von Ramfein 
(1651), Johann Frans von Schönan (1651), 
Johann Eonrad von Roggenbach (1656), Wils 
helm Jakob Rink von Baldenfein (1693), 30 
hann Eonrad von Reinach (1705), Jakob Sigmund 
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von Reinach: (1737), Joſeph Sigmund Rink von 
Baldenftein (1744), Simon Nilolaus von Fre 
berg (1762), Friedrih von Wangen (1775), und 
Kofeph von Roggenbach (1782), der Zur; vor 
dem Einfall der Franzoſen, im J. 1792, Pruntrut 
verließ, wie auch nachgehende das ganze Biſtum. 


Zweyundzswansigftes Kapitel, 


1685. 


In Folge des Vertrages mit dem Bifchof war 
ibm zwar geftatiet, in feiner! Vogtey Zwingen, 
und in der Stadt und Amt Lauffen, neben der refor⸗ 
mirten, die Latholifche Religion einzuführen, doch ale, 
daß Niemand wider den Religionsfrieden des heiligen 
Reiche befchwert werde. Inzwiſchen follten feine Un⸗ 
terthanen nicht befugt feyn, irgendwo ſich zu beklagen , 
oder Rath zu fuchen. Als nun der Vifchof ein dar⸗ 
über aufgefehtes Mandat oͤffentlich zu Lauffen anfchla- 
gen ließ, wurde es bey Nacht -abgerifen. ') Auf 





2) Hafner in feiner Solothurner Chronik (T. IT. p. 263) 
behauptet, dab damals ſchon die Predikanten abgefchafft 
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wiederholtes Anfchlagen des Mandats geſchah folches: ; 
den. 23. Heumonat. wieder. Unter geringen Vorwaͤn⸗ 
E den ließ er Prediger abfchaffen, und an deren -Statt 
ungelehrte Leute berufen, auch fogar einen Jeſuit das 
bin anflellen. Die Bürger. wurden aus fhlechten Ure 
ſachen gethuͤrmt, denen, die. nicht ‚zum. Meſſe gingen, 
verweigerte man Holz; ed erging die Drohung, aus 
der Stadt Lauffen ein Dorf zu machen. So mußte 
fie fich am 2oten April 1559 ergeben, und ihre Kirche 
auf Fatholifche Weife weihen laſſen. Andere Gemein 
den wurden nach und nach nothgedrungen, diefem Bey⸗ 
fpiel zu folgen. Hoftinger, in feiner Kirchengefchichte - 
(T. III, p. 920) führt folgende merkwürdige Worte 

der Regierung von Bern an: „ Wie, und mit was 
für Mittel der Biſchof ſolches zuwege gebracht, iſt 
Gott woHl bekannt; dem wir es, als dem gerech⸗ 
ten Richter, Heimielen. Gehe ein jeder vor fich: 
Denn der Tag des Gerichts Gotteswird zu 
feiner Zeit fommen” Bor einigen Jahren, da 
die frangbfifche Revolution im J. 1789 ausgebrochen, 
worauf die Unruhen im Biſtum, die Eroberung deſſel⸗ 
ben, und die Flucht des Fürftbifchofs erfolgten, ſagte 
Einer im XIIIr Rath: „ Bemerkenswerth iſt es, daß 





waren. Es fcheint ein Irrthum zu fern, — 
meinte er die, fo ihnen von Vaſel geſchict Karten wa - 
gen, Be: 
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dieſe Prophezeihung der Berner, nach Verlauf von 
zweyhundert Jahren, in Erfuͤllung gekommen if. BE 


Die Abfuͤhrung der fuͤr den Biſchof zur‘ Ent, 
fchadigung vermittelten Summe machte, wie es fcheint, 
Auffeben ; denn der Pfalzgraf Georg Hans: kam fchon 
den  23ten Juny hieher, und ſchlug vor, ihm Geld 
und Volk zu verſchaffen, womit er die Pfaffen bald aus 
dem Lande ſchlagen wolle. 


Durch das im Oktober fich ereignete Abſterben 
des bier wohnhaften Ritters, und in ſpaniſchen Diens 
ſten gewefenen Oberſten, Claus von Hatſtatt, gelangte 
die Stadt, in Folge feines leiten Willens, zum Eigen⸗ 
thum mehrerer Gefaͤlle im Elſaß, die man vom Teſta⸗ 
tor her die Hatſtattiſchen Lehen nennet. Sie werden, 
in Ruͤckſicht ihres Urſprungs, noch immer als Feuda, 
das if, als Krieger oder Hof⸗Dienſtlehen angeſehen. 
Die Belehnten, Fremde oder Einheimifche, leiften vor 
Rath den Bafalleneid,, und entrichten jährlich eine Res 
Tognition oder Annerkenungs⸗Gebuͤhr. Uebrigens find jene 
Gefälle in zwey Feuda abgetheilt. Das eine befiken 
Die Herren von Roll von Solothurn , und das andere 
ein Zweig des Bief igen Gefchlechts Schweighaufer, 


Die evangelifchen Städte geriethem auf den wohle 





3) Was würde er jetzt ſagen? Note von 1817. 
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meinenden Gedanken, eine gemeinfchaftliche Gefandtfchaft 
in. die katholiſchen Orte abzuordnen, um fie zur Eins 
tracht einzuladen, ihnen vorgefaßte Meinungen zu bes 
nehmen, und fie auf die Raͤnke unſrer wahren Feinde 
aufmerkſam zu machen. „ Zudem, meldet Ruf, brach 
ten ihnen die Jeſuiten vor, daß die Evangelifchen die 
Mutter Gottes laͤſterten und fhmähten, und man bes 
merkte auch wohl, daß fie fich täglich an fremde Bor 
tentaten henkten, und uns fchier über die Achfeln ans 
fihauten.” Den sten November erfchienen gedachte Ges 
ſandte vor dem Großen Rath gu Luzern; den 12ten tha⸗ 
‚ten fie zu Stanz ihren Vortrag vor der Landsgemeinde, 
nachdem fie ein paar Tage zu Sarnen zugebracht hate 
ten; den 15ten eröffneten fie vor der Landsgemeinde zu 
Altorf ihren Auftrag; den 17ten zu Schwytz vor dem 
drenfachen Landrath; und den 19ten zu Zug vor einem 
swenfachen Rath. Aller Orten wurden fie koſtfrey ger 
halten, mit Wein befchenft, und mit andern Ehrenbes 
zengungen aufgenommen. Gie Hinterliefen an jedem 
Drte eine Abfchrift von ihrer Anrede, die übrigens 
dreyzehn Zoliofeiten lang war. Vielleicht wäre es befs 
fer geweſen, fie hätten nichts fchriftliches gegeben. Denn 
die weitläufige Glaubensbefenntniß , die fich darin beſin⸗ 
det, und welche fie mit Stellen aus der Bibel belegten, 
Fonnte das Voll, bey der damaligen Spannung, weder 
befehren, noch befriedigen... Sie fprachen auch von 
dem Geldausgeben der Fuͤrſten, und von der fuchslie 
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figen Gefhmwindigkeit ihrer Botfchafter; 
gleichwie von jenen Gemüchern \ ‚die des Geldes mehr 
als der Freyheit achteten ; welches alles den damaligen 
Bolksführern nicht behagen Fonnte, und die fremden 
Agenten nur reiste. Bemerkenswerth ift aber der Ein 
gang, daß Kaifer, Könige, Fürften und Herren, von 
welchem Glauben fie auch fenen, der Eidsgenoffenfchaft 
ganz feind, abhold und auffägig wären, und ihr’ die 
Freyheit nicht gönnten, indem freye Völker zu fehen, 
ihnen ‚ganz widrig wäre, aus Furcht. fie möchten bey 
ihren Unterthanen auch deflo —— N eva 
| un: 


1586. 


Gefandte von Seiten der obgedachten katholi⸗ 
fchen Orte begaben fich hieher den Aiten April mit 30 
Pferden, und wurden den folgenden Morgen vor Grofs 
fem Rath angehört, wo der Stadtſchreiber von Lnzeru 
eine Antwort ablas, die vierundfüunfzig Fleingefchriedene 
Foliofeiten einnahm. Sie fagten darin, daß die Unei. 
nigkeiten der Schweiz und der Samen alles Uebels von 
einem einzigen fchlechten glaublofen Menſchen gekom⸗ 
men wäre, ..... die Griechen wären unter das 
Koch nnd die Tyranney der Türken gebracht worden, 
zur Strafe ihres halsftarrigen Widerfages, und Abwer⸗ 
fens von der Gehorfame der heil. vom. kathol. und 
apoftolifchen Kirche. Sie befchwerten fih, daß ein Pres 
difant von Zurich, Namens Rudolf Gwalter, die Ka 
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tholiken des Pabſtes Kuppfer in der fodomitifhen Sum 
de genannt hatte. Sie fetten unferm Glaubensbelennt, 
niß das ihrige entgegen, und vergaßen den Sat nicht, 
daß außerhalb ihrem Glauben Niemand felig werden 
Tönne- Sie baten uns, die Fatholifche Religion: wieder 
anzunehmen, und verficherten, man hätte vor der Mes 
formation, die Allerfüßigfeit des Honigs göttliher Gna⸗ 
de und Gaben, die wohlriechende und angenehme Milch 
Brüderlicher Liebe, den wohlgeſchmackten Wein aller 
Tugenden und Freuden, und die Fülle des Brotes ge» 
noſſen. Ungeachtet einer folchen Anrede wurden die 
Geſandten zu einem Gaſtmal eingeladen, das 230 BF. 
Toftete, umd bey welchem nur an Wein von verfchiedes 
ner Gattung 325 Maaß vertrunfen wurden. Beyde 
Käthe faßen am der Tafel. Ryf, der auch einer derfels 
ben war, ruft in feiner Handfchrift aus: „ Eine herr 
liche Mahlzeit zu Safran (Zunft)! Sind zehen Tis 
ſche gewvefen. Obgleich ihre Antwort nicht gar freunds 
Jich gewefen , fo war man doch gut Schwig mit eilt 
ander” 


| Diefe Mahlzeit, fo fchweizerifch man auch das . 
bey gewefen feyn mag, Hinderte nicht, daß die katholi— 
ſchen Orte, Sonntag nach Francisci, fich durch den 
„goldenen Bund zu Luzern, näher unter einander vers 
"Banden ı 0 ob_fie ſchon, beym 2ten Landfrieden 1531, 
von 
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von den evangelifchen Städten, die Herausgabe ihres 
befondern Bundes verlangt hatten, 


In diefem Jahre (Ends Hftober,) kuͤndeten 
auch die Katholifchen Orte der Stadt Mulhaufen den 
Bund ab, aus Anlaß des Finningerfcben Procefles: ein 
trauriges Beyſpiel, daß eidsgenöfifche ewige Bünde 
einfeitig aufgelöst werden Tonnen. Daraus entffanden 
Unruhen, Empörungen, unmenfchliche Gewaltthätigfei- 
ten in Muͤllhauſen, die ung einige Jahre lang ber 
fchäftigten,, die aber zur allgemeinen Geſchichte der 
Schweiz gehören. 


Die Jahre 1536 und 1587 waren. theure 
Sabre. Die Anzahl der in einem Fahre von der elen- 
den Herberge gefpeifeten fremden Armen uberftieg die 
Zahl vierzigtaufend,, wie es die Protokolle diefes Ars 
menhauſes des mehrern zeigen. Im J. 1550 hatte der 
Kath verordnet, daß aus andern Gotteshäufern jährlich 
240 Bierzel Früchte diefer Anflalt gereicht, und daß 
der Allmofen ihr überlafen werden follte, der in den 
- Dienflagspredigten in den Haupts Kirchen gefanmelt 
wurde. 


[4 


| 415837. 
Die evangeliſchen Städte ſchickten Truppen , 
2000 an der Zahl nach Muͤllhauſen, die Hier den 20. 
VI Band. u 
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Juny eintrafen. ") Bafel gab 500 Mann. Muͤllhau⸗ 
fen mußte mit Gewalt eingenommen werden. 


In diefem Jahre befam Heinrich der IV, der 
damals nur König von Navara war, Truppen ans 
Dentfchland und aus den evangelifhen Kantonen. 
Friedrich Ryhiner, Meifter zu Gärtnern und Doktor 
in der Arzney: Kunde, wurde den 25. April vor beyde 
Käthe geftelt. Er entfchuldigte ſich damit, daß der 
Kriegszug eben wider Diejenigen gerichtet wäre, die 
den König CHeinvich III) und des Königs naͤchſten 
Erben ( Heinrich IV) von der Krone zu drangen begehrten, 
Er war Oberſt, und nannte feine Hauptleute, Bernhard 
GStehelin, Hans Jakob Frey und Jakob Wenz. Sie mußten 
ihr Bürgerrecht auffchwören, und ihre Fahnen auslies 
fern. Es war aber alles nicht im Ernſt gemeint. — 
Die Tatholifchen Orte Hingegen waren Heinrich dem 
III, oder vielmehr der Guififchen Zaction, zu Hulfe 
gezogen. Bon beyden Parteyen kamen in diefem und 
im folgenden Jahre bey 4000 zuruͤck im elendeften Zus 
ſtande. Bey diefem Zug büßten uber hundert Bürger 
der Stadt, und weit mehr vom Lande das Leben ein. 
Die fiegende Armee des Heinrich des III oder der Buifen, 
ließ die Deutfchen bis in die Gegend von Mömpelgard 


— — 


| 2) Nach vom Alts Bericht, fchon den 8. Juny. 
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verfolgen. Der Fürft, Herzog von Würtemberg, fchicte 
Gefandte nach Bafel, und bat um Hulfe. ") 


Zu dem allem gefellten ſich Uneinigkeiten mit 
der Geifllichkeit. In einer Synode , die den 5. Juny 
gehalten wurde, machte Doktor Grynäus giftige Auge 
fälle wider die Obrigkeit und die Deputaten, wie auch 
über Sünden nnd Laſter, Verwaltung der Kirchengüter, 
Beſoldungen, Austheilung des Allmofens u. f.w. Die 
Deputaten ließen am 3. Zuly eine Schrift aufſetzen, 
aus welcher wir die zwey folgenden Stellen ausheben. — 
Die Deputaten befchweren fich in derfelben „daß, da 
fie am Sonntag vor der Synode beyfammen waren , 





2) Zur Lauben im feiner Histoire militaire T. V, p. 142, 
208 209 drückt fich über dieſe traurigen Vorfallenheiten fo 
aus: „ Le renfort des 7 Cantons Catholiques allarma 
les Etats reformes de la Suisse, Ils crurent devoir 
€pouser les inter&ts du Roi de Navarre. Mr. de Thou 
rapporte que 42 drapeaux leves dans les Cantons de 
Zurich, de Berne et de Bäle, et dans les Grisons, 
vinrent en 1587 au secours des Huguenots, et que 
ces 42 drapeaux formoient 20 mille hommes. — Jean 
Frederic Ryhiner de Bäle étoit Colonel d’un regi. 
ment. — Le sort de ces troupes n’a été nullement _ 
heurewx, ni honorable (warum und mworinn?) — 
Suivit un accommodement des troupes de Zurich, de 
Berne et de Bäle avec le Roi.” 


4 2 
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de Geiftlichen, die etwas zu rügen hatten, ihr Anliegen 
und Klage ihnen nicht eröffneten, worüber fie freundlis 
chen Bericht und Befcheid würden empfangen haben, 
fondern daß fie vor einer fo ehrlichen Verfammlung eine. 
fromme Obrigkeit, die doch die Ehre Gottes zu Aufnen, 
und die Lafler fammt aller Ungerechtigkeit, mit ver 
Gnade Gottes, auszurotten und zu ſtrafen gefinnt iſt, 
ſo hoc) verunglimpfet , und die Zuhörer verbittert hät» 
ten, als wenn die Obrigkeit alein die Schuld trüge, 
daß die Sachen bey und ärgerlicher und übler als nie 
geftanden.” — „ Dagegen fen aber gemeinen Brudern, 
was bey ihnen fehlt, mit den wenigſten Worten nicht 
angezeigt worden ; denn, wiewohl das Predigtamt, auch 
wie die Diener des heiligen Wortes feyn follen, ordent: 
lich ausgeffrichen wurde, fo find doch die Gebrechlich— 
feiten, fo unter den Dienern des Heil. Wortes, auch 
am ihren Weibern und Kindern leider erfunden werden, 
mit feinem Worte beklagt worden, fo daß Niemand 
anders gedenken möchte, ald daß fie alle in hoͤchſter Un— 
ſchuld wären, und die Obrigkeit allein gefündiget hatte. 
Es kann aber nicht verneinet werden, daß fich unter 
den Vorgeſetzten etliche befinden, fo eines Teichtfertigen 
Lebens find; daß die andern fich im Lehren ungefchidt 
erzeigen; daß etlihe Weib und Kinder übel regieren; 
daß viele Lehrer ‚allein auf der Kanzel eifern,. aber im 
Thum nicht viel feuchten, die Kirche Chrifti wenig er⸗ 
bauen, ja etliche mit ihrem arbeitfeligen Leben Die Ges 
meinde Gottes ärgern.” | 
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Es herrſchte auch zu Bern Uneinigkeit, aber in 
Anfehung des Glaubens. Ein angeflelter Geiftlicher , 
Namens Huber , lehrte, daß Chriftus für alle Menſchen 
geſtorben ſey, auch für die Verdammten, und für fol- 
che , die niemalen weder geglaubt haben, noch alauben 
‚werden. Die. entgegengefehte Lehre ‚verteidigte ein ans 
drer Beiftliher, Namens Musculus. Der Rath zu 
Bern flellte ein Gefprah an, und begehrte von ung 
die Abfendung eines Gelehrten. Der hieſige Rath fchirkte 
den DOberfipfarrer Joh. Jakob Grynaͤus. Das Befprach 
wurde in lateinifcher Sprache, im April: Monat, gehals 
ten; denn die bernerifche Regierung ernannte zu Com⸗ 
miffarien und Berichterftattern vier Klein-NRäthe und 
zwey Groß-Räthe, die der Iateinifchen Sprache Fundig 
waren, Die Verhandlungen wurden dem Großen Rath 
übergeben, und ihm der Ausfpruch uberlaffen. Diefer 
fonnte, nach der Helvetifchen Confeſſion nicht andere 
als den Huber verurtheilen, und ihm Stillſchweigen 
‚auferlegen. Er fihwieg aber. nicht, und wurde ver 
-wiefen. | | 


1588, 


Die deutfchen Völker wurden mit einigen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln auf ihrem Ruͤckzug hier durchgelaſſen. 
Der Graf von Dohna, oberſter Feldherr, war um das 
neue Jahr zu Baſel. 
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Auf der Tagſatzung zu Baden vom 19. Juny 
wurde befchloffen, drey Gefandte nach Paris zu fchiden, 
um fich bey Heinrich TIT zu befchweren, daß die Kans 
tone feit vier Jahren Feine Bezahlungen empfangen 
hatten (vermuthlid von den Friedens⸗ und Bundess 
geldern.) Balthaſar Irmi von Bafel war einer der 
dreyen. 


- Das Schloß Landskron, ein oͤſtreichiſches Lehen 
unweit Bafel, wurde dem Rath wiederum (den 1sten 
November) zum Ankauf angetragen, der aber den Ans 
trag von der Hand wies, 


Der Rath lehnte auch den Antrag ab, ſich 
mit Straßburg, gleichwie Zurich und Bern, zu vers 
einigen. 


Der Biſchof wolte mit Gewalt den veformirten 
Gottesdienſt in feinem Biſtum abſchaffen. Er las felber 
zu Pfeffingen eine Meſſe. Die reformirten Prediger zu 
Terwieler und Ettigen wurden beurlaubt. Es fiheint 
aber, daß fie wieder eingefett wurden. 

1559. 

Der Herzog von Savoyen hatte die in Frank—⸗ 
reich herrſchenden Linruhen, wider Bern ſowohl als 
wider Frankreich benutzen wollen. Heinrich der IV, 
mit welchem der König Heinrich III fih ausfühnte, und 
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felber jetzt wider die paͤbſtliche Partey zu Zelde zog, 
hatte auf Begehren der Berner den Herrn von Sancy 
in die Schweiz gefchidt, ") Diefer befam von den 


— — — 





1) Folgendes über Sancy, von Zur Lauben (T. II.p. 106) 
verdient hier mitgetheilt zu werden: „Nicolas de Har- 
lay, Seigneur,de Sancy, n’etant encore que mattre 
des requätes, se trouva en 1589 dans le Conseil de 
Henri III, lorsqu’on deliberoit sur les moyens de sou- 
tenir la guerre contre la Ligue. Il proposa de lever 
une armde de Suisses, Le Conseil qui savoit que le 
roi n’avoitpas d’argent se mocqua de lui: „ Messieurs, 
dit Sancy , puisque de tous ceux qui ont regu du Roi 
tant de bienfaits, il ne s’en trouve pas un, qui 
veuille le secourir, je vous declare que c’est moi, qui 
leverai cette armd&e!” On lui donna sur le champ la 
commission, mais point d’argent. Il partit-pour la 
Suisse comme Ambassadeur du roi. Jamais négocia- 

tion ne fut si singuliere. D’abord il persuada aux 
Genevois de faire le guerre au Duc de Savoie, con. 
jointement avce la France; ensuite il sgut si adroite. 
ment gagner les Cantons, qu’illes engagea à lui accor. 
der la levde de dix mille hommes, et de plus à avan. 
cer au Roi cent mille ecus. Quand ilsevit à la 18te 
de secours, il prit quelques places au Duc de Savoye, 
et marcha bientöt apr&s du cötd de Paris. Sancy dans 
sa negociation en Suisse depensa une partie de ses 
biens; il mit en gage ses pierreries, et entre autres ce 

& | 
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evangeliſchen Orten Geld zum Anwerben, und brachte 
10000 Mann zufammen. Baſel bewilligte ihm den 23. 
Merz, gegen eine fürmliche Obligation "von ihm und 
vom Ambaffadorn Brulard de Sillery, 20000 Kronen 
und zwey Freyfaͤhnlein, doch daß keine Bürger follten ange 
‚worden werden. Gefandte von Bern waren bier den 
7. Zenner, wie auch den 20. April, und eröffneten 
vor Rath ihre Aufträge. Genf befchloß den 1. April 
den Krieg wider Savoyen. Bey der Einnahme von 
Kipalle am 41. May, blieben von Bafel der Haupt 
mann Strub und verfchiedene von feinen Leuten. Als 
bald darauf Sancy mit feinen Bölfern Cim Mayen ) nach 
Frankreich den vereinten Königen zu Hülfe gezogen war, 
brach Bern felber den 6. Juny mit 10000 Mann auf, 
ruͤckte aber erſt den 14. Heumonat in Savoyen ein, 
Die Basler hatten fihon den 18. Brachmonar ‚ auf ein⸗ 
‚gelangte Mahnung ‚vier Fahnlein von 500 Mann aufgerich» 
tet. ) Ami. Auguſt wurde der König Heinrich III er⸗ 





fameux diamant, nomme& le Sancy, qui est A present 
a Ja couronne. Henri III voyant arriver Sancy avec 
le secours des Suisses ‚ pleura en l’embrassant. Trois 
jours apres il fut assassind A St, Cloud par un Domi. 
nicain, Jacques Clement, le 1. Aoüt 1589. | 


*) Strub fol Hauptmann von einem diefer Fähhlein ge 
weſen fenn, weiches aber mit der Nachricht, daß er 
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mordet. Die paͤbſtliche Partey machte Heinrich dem 
1V , feinem gefeslichen Thronfolger, wegen der refors 
mirten Religion, welcher er zugethan war, die Krone 
ſtreitig. Heinrich IV fehlte die Herren de Sillery 
und L’oubert in die Schweiz, um das Anfuchen zu 
eröffnen, daß die von Sancy dem verflorbenen König 
Heinrich III zugeführten Schweiger , in feinen Dienft 
treten möchten. 


Den 20. Auguft wurde den Sefandten wilfährig 
entfprochen. Den 25. November fam Sancy felber nad) 
Bafel. Er Hatte in Deutfchland, und wo er Tonnte, 
fechs Fahnen Reuter und etliche hundert Landsknechte 
annwerben laſſen; fie wurden von den Lothringern hies 
ber getrieben; der Rath vertheilte fie auf der Land» 
fchaft, in Bratteln, Lieſtal, Siſſach u. ſ. w.; fie ruhe: 
ten dort vierzehn Tage aus, wurden mit Geld verfehen, 
und traten ihren Marfch nad) Mömpelgard an. Sancy 
gab dem Nath für das ihm noch vorgefchoflene Geld 


bey der Einnahme von Ripailles geblieben fey, nicht 

übereinftimmt, oder es mußte ein andrer Strub feyn. 
Uebrigens dienten in diefen Zügen noch Johann Spierer, 

Voheim, Jakob Büchel, Heinrich Wertenberg , Onoffrio 
Menzinger, Ulrich Weituaner und Sebaftian Zäfch. 
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unter anderm einen Diamanten zum Unterpfand, wel 
chen er aber in der Folge wieder heransbefam. ") 





2) Hieher gehören folgende, unter unfern Rathsſchriften 
befindliche zwen Auszüge: » 7. December 1589. Ue—⸗ 
berjegung der Obligation des Sancy, wegen der 4000 
Goldkronen. Verſprechen folche innert vier Monaten, 
aus den für Ihro Maieftät von Dänemark, Pommern, 
Luͤbeck, zu Straßburg ankommenden Geldern ‚I abzu⸗ 
zahlen, Er gibt zum Unterpfand eine in Gold gefaßte 
Demund Tafel, fo mit fammt dem Ring, an Stein 
und Bold, 3 Sonnen- Kronen wigt, T und in bey 
Ende gezeichneter Größe iſt CT). — + _ Berner 12 
Stück Ring - Feldaeihüs, 250 Musqueten, 100 Harni- 
fche und AO neue Wagen, fo in Müllhaufen lagen. Nach 
Verlauf der A Monate kann man fie verfaufen, vergan, 
ten, oder behalten.” Zweyter Auszug; „Verzeichniß 
über die A°. 1589 auf Weihnachten Hn. von Sancy 
gelichenen 4000 Bold. Sonnen-Kronen. Die Unterpfän- 
der waren : eine Diamand Dafel in einem fchlechten 
goldenen Ring eingefaßt, Musqueten, Harnifche ꝛc. für 
den Werth von 1658 fl., etliche Stücke Feldgeſchütz, 
fammt Schiffbrüden ꝛc. Seither aber auf des Vicomte 
de Touraine (Turenne ,) jeßt Herzog von Bouillon, 
wie auch des Ambaffadoren Begehren, vor Joh. Bapt. 
41591, ald er von Touraine ( Turenne,) fammt dem 
Fürften von Anhalt, Töniglicher Maiefät eine Anzahl 
Meuter und Landöfnechte zugeführt, au felbiger Noth- 

durft wiederum binausgegeben.” . 
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Wahrend diefes unruhigen Jahres wurden zur 
Erleichterung der Bürgerfchaft Soldaten angeworben. 
Die Bürger und übrigen Einwohner bezahlten das ſoge⸗ 
nannte Soldatengeld. 


Es wurde an einer Verbindung mit den Buͤnd⸗ 
nern gearbeitet, welches die Basler abſchlugen. 


An der Ausſoͤhnnng zwiſchen den Genfern und 
den Bernern, die ſich uͤber eine gegen ihre Truppen im 
Augſtmonat geſchehene Beleidigung — zeigte 
ſich unſer Rath ſehr thaͤtig. 


1690. 


Der Buͤrgerkrieg in Frankreich, der Krieg zwi⸗ 
ſchen Genf und Savoyen, die Friedensunterhandlungen 
zwiſchen Savoyen und Bern, ') waren in dieſem Jahre 
Gegenftände gegründeter Beſorgniſſe für Bafel. Das 
Betragen des Bifchofs gegen‘ feine reformirten Unter⸗ 
thanen, deren Anzahl fih immer mehr verminderte, 
befchafftigte auch den Rath, der auf den Tagfakungen 
die Erfüllung des Vertrages von 1585 begehrte. Def 





!) Den 5. Zuly wurde zu St. Mauriz im Wallifer Land 
eine Tagſatzung von den vier evangelifchen Städten ge 
balten. Unſre Gefandten waren der Bannerherr Jakob 
Oberried und der Stadtfchreiber Hippofitus à Collibus. 
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ſen ungeachtet ſchaffte der Biſchof alle evangeliſchen Bres | 

digen, im Maymonat, zu Lauffen, Ettigen und Ters 
-wieler ab. Der Prediger zu Altenfchwieler wurde einzig 
benbehalten. Es feheint, daß die Basler den Weg zur 
Erneuerung der Bürgerrechte anbahnen wollten , indem 
‘fie den 3. Juny den Kauffemern das Geſchenk an Puls 
ver und Bley bewilligten, das man vor Zeiten den ver 
bürgerten Gemeinden, die unter dem Banner von Baſel 
auszogen, zu verehren pflegte. 


Sancy bewarb fih im Hornung um neue Wers 
bungen. Es wurde ihm aber nicht entfprochen. Hein⸗ 
rich IV hatte im vorigen Jahr die Belagerung von 
Baris aufheben müfen, und der von ihm erfochtene 
Sieg bey Zorn gefchah erft den 14. Merz Im Wins 
termonat wurde aber dem Sancy der Durchzug feiner 
andersivo angeworbenen Leute geftattet. 


Die im Brachmonat in Muͤllhauſen ausgebroches 
sen Gewaltthätigfeiten veranlaften den 15. Oktober 
eine Zufammenfunft der evangelifchen Städte zu Bafel. 
Man wußte eigentlich nicht, wer den Rebellen Schuß 
ertheilte, 


Einige durchreifende Mannfchaft des von Sancy 
hatte zu Ende des vorigen Zahres im Homburgeramt 
einen Transport Geldes weagenommen, welches dem 
fpanifchen General, dem Herzog von Parma, nach 
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den Niederlanden gefchicdt wurde. Durch des Lands 
vogts Beranftaltung, Hans Ludwig Iſelin, dem man 
fogar 2000 Kronen anbot , wurde aber der Raub mit 
Gewalt den Soldaten abgewonnen, und dem Eiaenthis 
mer, oder feinen Leuten zuruͤckgeſtellt. Der fpanifche 
Gefandte Pompejus de Cruce, beklagte fih fehr., 
vornehmlich bey den Fatholifchen Orten, wider die Stadt 
Bafel, und die Basler nahmen es am ihm fehr übel, 
auf, weil alles war gerettet worden. ") 





1) Diefer Vorfall wird in Zur Laubens Histoire militaire 
(Tome VI. p. 409-113) anderft erzählt. Sancy ſoll 
das erbeutete Geld befommen, und fich fogar zu Genf. 
gerühmt haben, es fey durch ein Wunder Gottes gefches 
ben. CIl leur dit, que Dieu luiavoit envoye&, com. 
me par miracle quelque argent.) Nach einem ange- 
führten Bericht, fol die Beute bunderttaufend Gold» 
Kronen gewefen feyn. Andre Berichte , wie die von San— 
ey und Gillery, erwähnen nur von quelque argent, 
quelques deniers. Auch wird des Nheinfelder Waldes 
gedacht, wo der Raub gefcheben fey. Vieleicht wurden 
verfchiedene Landfiraßen gebraucht. Einen Theil der Gek- 
der rettete der Landvogt auf unferem Gebiet, und der. 
andere Theil, in der Rheinfelder Herrſchaft, fiel in die 
Hände der Franzofen. 
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Dreyundawanzigftes Kapitel. 


Der Rappentrieg. I 





1591—1594. 


Indem der Rath die Religionsangelegenheiten 
der bifchöflihen Untertanen zu Herzen faßte, empörten 
fich feine eigenen Unterthanen. 


Er erhöhte den 18. Yenner 1591 das Umgeld 
vom Wein und vom gefchlachteten Vieh, und verordnete 
zugleich ein geringes Umgeld auf das Korn, welches 
aber bald nachgelaſſen wurde. Damit nun das. Weins 
umgeld ohne Erhöhung des Preifes, und ohne jedoch 
den Wirthen allein zur Laft zu fallen, bezogen würde , 
fchiefte er den Wirthen aufm Lande Trinkgefchirr von 
einen Eleinern Maas, als das bisherige. Die Aemter 
Farnsburg, Waldenburg, Homburg und Ramftein, wie 
auch einige Lieffaler widerfegten fih aber der Verord⸗ 
nung , und verfchworen ſich, auf einer angefellten Lands: 





’) So nennt man den Aufftand, der den Hauptgegenſtand 
diefed Kapiteld ausmacht, und zwar weil die Erhöhung 
einer Abgabe den Unterſchied von einem Mappen be- 
trug. 
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gemeinde ; daß fie die kleinen Maaße nicht haben woll- 
ten. Darauf fandten fie, den 23. Kenner, Ausfchufe 
vor den Rath, Die Lieflaler erflärten fich zwar nach» 
gehends, den 29. Merz, willig; vergeblich verfügte fich 
‚aber eine Rathödeputation in die vier übrigen Aemter, 
und wurden die Schlöfrer mit Bürgern aus der Stadt 
befegt.. Der Rath Hatte den Großen Rath den 15ten 
Merz verfammelt, und diefer alles gebilliget. Die 
Fortdauer der Unruben aufm Lande, wo man zu Lies 
fial einige Male Schuldheifen und Raͤthen drohte, fie 
zu den Zenflern hinauszuwerfen, und der auf einige 
Sechfer geworfene Verdacht eines Einverftändnifes mit 
den Landleuten, bewogen den Rath, ein Sechfergebot 
auf jeder Zunft den 18. April anzuflellen, und von je 
dem Sechſer eine beflimmte Erklärung dort abfordern 
zu laſſen. Diefe Erklärungen fielen ungleich aus, Eis 
nige fagten 5. B. diefe Rebellion wäre vielleicht eine 
Ruthe von Gott, man müffe Gott anrufen, man vers 
fehe ſich, daß die Obrigkeit nicht zum Krieg eilen werde 
n. fe w. Ohne Zeitverfuft ließ der Rath die Bürger 
fchaft felber auf allen Zünften zufammenberufen, um 
die Meinungen der gemeinften Bürger, je von einem 
nach dem andern, zu vernehmen. Er appellirte alfo 
gleichfam von den Gtellvertretern des Volls an das 
Bolt ſelbſt, ein Volk, das gerne über Unterthanen zu 
fprechen befam. Die mehrften erflärten ſich, daß fie 
sum weiſen Bedenken der Obrigleit fliehen wollten. In⸗ 


3 
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deſſen Hatten die Bauern von den unruhigſten unter ih⸗ 
nen in die Kantone gefchidt, die aller Orte bittere 
Klagen führten, und in einigen Gehör fanden. Den 
10. May erfchienen vor Rath Abgeordnete von Zürich, 
Bern und Schaffhaufen, und es wurde denfelben unter 
anderm gefagt, daß der Widerfland nur von Uebermuth 
und allzugroßem Wohlſtand Herfäme. ") Sie begaben 
ſich zweymal auf die Landfchaft, umd zeigten den Bauern 
an, daß wenn fie im Ungehorſam verblieben, ihre 
Herren , vermöge des mit der Stadt beffehenden Bun. 
des, diefer Helfen würden, den Gehorfam wiederherftel- 
len. Das erſte Feuer fehien ſich Hierauf zu legen; die 
Abgeordneten veisten von bier ab; und alles war den 
47. Day ruhig. Allein etliche Tage hernach fingen die 
Ruheſtoͤrer wieder an, Die Gemüther aufzuhesen. Auf 
der Tagſatzung zu Baden wurden unfre Gefandten ges 
wifermaßen vorgeftelt. Sie mußten eine Art echte 
fertigung in Gegenwart der Ausfchüffe des Landes ab: 
legen. Man Hatte fie namlich erfucht vier Mann von 
jedem Amt nach Baden zu berufen, wo dieſe auf ihrer 
Verweigerung beharrten, und dabey Die fchlaue Be: 
merkung machten, Daß die neuen Auflagen , als folche, 
| die 





1) Bedauern muͤſſen wir, daß, im Namen der Regierung, 
ſo etwas gefagt murde. 
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die auf Brot und Wein hafleten, meiſtentheils die durch⸗ 


reiſenden Eidsgenoſſen beträfen. 


Im September Tamen, in Folge. einer zu Bas 
den getroffnen Abrede, im Namen aller Kantone,. Ges 
fandte von ſechs Drten bier an, die den 27ten dem 
Rath ihren Auftrag dahin eröffneten, Mittel zu fixchen; 
den Handel beyzulegen. Ihrem Gutachten zufolge, er⸗ 
nannten die Landleute, auf einer gehaltenen Landsges 
meinde, Ausfchüfe. Man flellte diefen vor, daß durch 
den Dertrag mit dem Bifchof von 1535. fie zum zwey⸗ 


tenmal wären gekauft, und folglich auch zugleich von | 


der bifhöflichen Gewalt, von Reichsanlagen und andern 
Steuern befrept worden. Der Rath willigte in eine 
Bermögensftener. Die Gefandten Tiefen das Landvolk 
vor Lieſtal zufammenberufen, Tonnten aber nichts aus 
richten, und verreisten den 3. oder A. Oktober. Den 
28. November, nad der in diefem Monat zu Baden 
gehaltenen Tagfagung, kamen fie aber wieder, und be 
wogen den Rath, nach verfhiebenen Unterhandlungen 
den Vorſchlag anzunehmen, daß, anftatt der erkannten 
Erhöhung des Weinumgeldes, und ‚ohne Nachtheil des 
Steuerrechts der Stadt, die Bauern 32 Fahre lang 
taufend Gulden jährlich bezahlen follten. Es brauchte 
aber mehrere Berfuche, bis das Landvolt auch einwil⸗ 
ligte. Gleih bey dem erflen, wo es darum zu thun 


Bond TR 
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war, die Landleute in der Kirche zu Lieflal zuſammen 
fommen zu laſſen, wiberfetsten ſich ihre Führer, die 
fich vermuthlich gerne, im Fall der Noth, eine bequeme 
Slucht vorbehielten.. Eie wollten aufs Feld. Sie fag» 
ten: den ihrigen: -» Auf der Weite iſt aut thadigen.” 
Endlich Fonnten die Gefandten den 10. December vers 
reifen. Allein, noch vor Ende des Jahres widerriefen 
die Bauern den eingegangenen DBertrag Die Dieinung 
war übrigens ziemlich allgemein , daß ein fremder Ein 
fluß in den veformirten Kantonen, _gleichwie zu Muͤll⸗ 
haufen, Aufruhr, Schwäche und Auflöfung vorbes 
reisete, ' | 


Ben fo bewandten Umſtaͤnden laͤßt fich leicht dem, 
Sen, daß der. Rath im Laufe diefes Jahres an aus⸗ 
wärtigen Gefchäften wenig Antheil nahm. Den 19. 
Brachmonat. -verlangten die evangelifchen Churfuͤrſten 
einiges Bolt und Geld , um ihre Volker , die fie Heinrich 
dem IV nach Frankreich zufenden wollten, damit zu 
verflärken. Der Vicomte de Turenne, der in Straß» 
burg war, unterſtuͤtzte das Begehren. Der franzöfifche 
Ambafador de Sillery, Fam den 2sten des folgenden 
Monats vor Rath, und führte den Näthen zu Gemuͤthe, 
was er anbringen fonnte. Befandte von Zurich, Dern, 
Schaffhauſen thaten ein gleiches, "I uud ſprachen von 





») Hieher gehört, was Bon Alt und berichtet: „ Les 
Bernois deputerent Antoine de Graffenried et Jcan 
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den fieben Faͤhnlein, die fie zu dieſem Zuge in Fraits 
reich gegeben hatten. Der Rath blieb unbeweglich. 
Hingegen ließ er mit der VBerbefferung der Bollwerke 
fortfahren, und das Zeughaus mit Kriegsrüflungen vers 
mehren. Es wird eined Hrn. Ranconi gedacht, der 
Borfchläge zu mehrerer Befefligung der Stadt eingege« 
ben haben fol. 


1562, 
Der Widerſtand der Landleute Befchaftigte vier 


Tagſatzungen, ) und es wurden Gefandte einmal hie 
hergefchidt. *) Die Ungehorfamen Katten die größte 





Jacques de Diesbach vers les Cantoris de Zurich, de 
Bäle et de Schaffhouse, pour les eügager à envoyer 
des troupes A Henri IV, & l’exeimple des états pro. 
testans de l’Allemagne, Zurich et Schaffhouse y con- 
sentirent tr&s.promptement, mais Bäle rie le put pas, 
a cause de la revolte des paysans. Ce contre. 
temps fit mangtrer l’affaires Les troubles de 
Bäle intriguärent) exXtr&mement 'les 'Cantons.” Wenn 
= Heinrich IV damals als Sieger, Paris erobert Hätte , 
fo wäre vielleicht fein Abfe von der reformirten Reli⸗ 
gion nicht nörhig geweſen. 


+) Im Hornung, May, Heumonat und Weimmonat. 


2) Den 20, Hornung. | 
72 
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Anzahl der Bürger zu Lieſtal, und einige Bratteler, 
Muttenzer und Mönchenfleiner an fich gezogen. Gie 
ſchworen auf dem Felde außerhalb Lieſtal, mit aufges 
hobenen bloßen Schwerten , einander getren zu bleiben, 
und den Abweichenden die Häufer zw verbrennen. Die 
Hauptführer wurden in der Folge “befchuldiget, ale 
wenn fie die Ermahnungsfchreiben der Tagſatzung hin⸗ 
terhalten hätten. Der Rath verfuchte es, das neue 
Weinumgeld dahin zu mildern, daß auf jeder Maas, 
die man ausfchenten würde, nur ein Rappen bezahlt 
werden follte. Etliche wollten es annehmen, die andern 
erflärten , daß man der Obrigkeit nichts geben wolle, 
Ben dem allem verblieben die meiſten Unterbeamten ge 
treu, und unterhielten fo gut möglich, den Gehorſam 
in den übrigen Stüden. 


Eine freitige Biſchofswahl zu, Straßburg, wo 
die evangelifchen Kapitularen, 14 an der Zahl, einen 
Margaraf von Brandenburg erwählten, da die fieben 
Fatholifchen Kapitularen den Cardinal Carl von Loth⸗ 
ringen zum Biſtum erhoben, zog einen Krieg nach fich , 
in. welchem die Zürcher und Berner 3000 Mann der 
Stadt Straßburg zuſchickten, die den 13 und 14ten Heu» 
monat durch Bafel zogen und erſt im November 
zurüuͤckkehrten. Die Schweizer fuchten im Augfimonat , 
aber vergeblich, den Frieden zu vermitteln. Der Ges 
fandte von Bafel, Oberried, war den 16ten von Strafe 
burg zurücgefommen, 
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Im December fchidte der Rath den Stadtſchrei⸗ 
ber Hypolitus à Collibus zum König Heinrich IV. 
Das Ereditiv if vom 20ten, und lautet wie folgt: 


Sire! se presentant si bonne occasion que le Doc. 
teur de Colli s’en. va trouver Votre Majeste pour autres 
affaires, nous n’avons voulu faillir de lui donner charge 
de Vous proposer en toute humilité quelques affaires qui 
nous touchent; priant Votre Majeste träös.-humblement de 
lui donner audience et creance comme A nos personnes 
memes, et nous gratifier en choses, lesquelles selon no. 
tre jugement sont raisonnables et Equitables, puisque ne 
desirons autre chose plus que de demeurer à perpetuitd 
de Votre Majeste 


tr&s.humbles Serviteurs 
et bons allies et oonfederds 
Bourguemaitre et Conseil 
de la ville et canton 
de Bäle, 


Die Inſtruktion des Geſandten war, beym König 
anzubringen, daß er die Schulden und Penfionen bes 
zahlen, oder irgend eine oder mehrere Städte, Zölle, 
oder andere gewiffe Mittel nicht nur amweifen, fondern 
auch fchriftliche Urkunden ertheilen möchte, vermoͤge 
welcher wir, berechtiget wären, derfelben Gefälle, bie 
zur gänzlichen Bezahlung, zu beziehen. Zugleich. folte 


396 XV. Periode. Befreyung vom Biftum. 


er die Ratififation der den Ambaffadoren unlaͤngſt vor- 
geſtreckten 24000 SonnensKronen ') verlangen. 


1593. 


In Ruͤckſicht der auswärtigen Begebenheiten , 
fand der Rath rathfgmer, auf die Bezahlung der neuen 
Auflagen mit feinen Zwangsmitteln noch zu dringen. 
Die Bauern hielten einige Landsgemeinden zu Sifach. 
Die Uebelgefinnten fchredten aber durch Drohungen die 
übrigen vom Gchorfamen ab. Indeſſen wurden mans 
chem die immerwährenden Ausgaben, welche die Haupts 
führer verurfachten , immer laͤſtiger. 


Das Ende des Fahres zeigte für das Allgemeine 
in der Schweiz ruhigere Ausfichten. Heinrich der IV 
hatte in Frankreich die paͤbſtliche und ſpaniſche Zaktion 
feit dem 25. Heumonat zum Stillſchweigen gebracht, *) 





1) Eine Sonnen» Krone (Ecu au Soleil, oder Ecu sol ) 
galt damals zum wenigften 51 sols 6. deniers piece. 


9) Nämlich , durch die Annahme der fatholifchen Religion, 
welches, wie es fcheint , ben uns feinen widrigen Ein- 


druck machte. Der Oberfiptarrer Grynäus fagte fogar: - 


„ Wer nicht mider uns ift, der ift für und. Viele re- 
den von dem tramrinen Falle des Königs, welche viel- 
mebr ihre eigenen Gebrechen bedenken follten, Wie viele 


XXI. Kap. Das Jahr 1594. 827 


und der Herzog von Savoyen bot einen Waffenſtillſtand 
der Stadt Genf an, die folchen den 16 September am 
nahm. 

1594. 


Der Ungehorfam der Landleute währte immer⸗ 
fort. Im Jenner wagten fie es noch, den Nachlaß 
von der neuen Auflage in Bafel zu verlangen. Hiers 
auf drobeten fie mit bewaffnetem Widerffand, und mach» 
ten auch Anflalten dazu. Im Aprilmonat ließ der Rath 
durch feine Abgefandte von welt und geiftlichem Stande 
einen letzten Verfuh vornehmen, aber ohne Erfolg. 
Doch gelang es ihm, die Ungehorfamen nach und nach 
zu fhwächen. Es trennten fih von ihnen, befonders 
auf Zureden des Pfarrers Heinrih Strübin von Bus 
bendorf, der viele Verwandte in Lieflat hatte, das Amt 
Lieſtal, und die Dörfer Ariforf, Bubendorf, Zyfen 
und Ramlisburg, die fih der Obrigkeit ergaben, und 
Verzeihung für das vergangene erhielten. Als die übrl 
gen Aemter und Dorffchaften es vernahmen, wurden 
fie dadurch nur frecher. Sie verfammelten fih den 11, 
Day zu Siſſach, beftätigten ihre bisherigen Entfchlüfe, 





laſterhafte Fuͤrſten werden bimmelboch erhebt, welche bey 
weiten der Kirche nicht fo nüßlich geweſen, als diefer, 

damit , daß er fie ehemals BEE / BIRMA nicht 
verfolge!” 
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verabredeten eine andere Landsgemeinde auf den 13ten 
und lieſſen denen von Bubendorf, Zyfen und Ramlis⸗ 
burg anzeigen, daß, wenn ſie auf derſelben nicht erſchei⸗ 
nen ſollten, man ſie mit Gewalt holen, ihre Haͤuſer 
pluͤndern, und fie aus dem Lande jagen würde. Gos 
gleich Tiefen diefe Hulfe von den Lieſtalern begehren, 
die es dem Rath eilends berichteten. Es ergieng auch 
das Gerücht, als wenn die Bauern einen Befuch bey 
den Lieſtalern abflatten wollten, welche auf eben dies 
fen 13. May, zu einem fogenannten Schiefend nach 
Bafel eingeladen waren. Ohne Zeitverluft ſchickte der 
geheime Rath Andreas Ruf des Raths, ald Haupte 
mann mit 75 bewaffneten Bürgern nach Lieſtal, wo 
man fchon einige Anflalten zur Beruhigung der Buben, 
dörfer getroffen hatte. Ryf war Schuͤtzenmeiſter der 
Buͤchſen⸗Schuͤtzen, die ‚gedachte Militarubungen und 
Lufifefte angeftelt hatten. Die 75. Mann waren alle 
von der Gefellichaft der Büchfenfchügen, und mit Muss 
queten, Halledarden, Hadenfchüsen oder Schlachtſchwer⸗ 
tern verfehen. Sie verflärkten ſich zu Lieffal mit etlis 
hen Hundert Mann aus dem dortigen Amt. Auf die 
Nachricht von ihrer Ankunft ſchickten die Bauern aller 
Drten Bertraute, um das Volk aufzuwickeln, wie auch 
in das Biſtum, in das Oeſtreichiſche und in die Kans 
tone, wo man ihnen Hülfe verfprochen hatte, Schon 
war die Hälfte der Gemeinde Bubendorf aus Furcht vor 
den Drohungen der Rebellen, abgefallen. Ryf befahl, 
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daß man die Gemeinde Mann für Mann befragte, und 
die Ungehorſamen aufzeichnete- Diefes Mittel wirkte, 
Dreyzehn nur wurden aufgezeichnet, und kaum Hatte fich 
der Untervogt auf den Weg gemacht, um das DBerzeich" 
niß ihrer Namen dem Ryf nach Kieftal zu überbringen, 
als fie ihm auf der Straße nachliefen, das Berzeichnig 
zerriffen,, und fich als gehorfame Lnterthanen erklärten. 
Den 16. May befam Ruf eine Verflärtung von 35 auss 
erlefenen Bürgern mit Schlachtfchwertern, GStreitarten 
und Haden. Die Bauern hatten ihm fchriftlich gemels 
det, daß fie Bedenkzeit begehrten, indem fie fich ver 
gleichen wollten. Die Antwort war aber: Sie follen 
fi in Gehorfam ſtellen, alsdann werde er fie anhören. 
Einer der Haupträdelöführer war Hans Siegriſt von 
Niederdorf, der wohl reden konnte. Der Rath befahl, 
dag man trachten folte, ihn zur Hand zu bringen. 
Ryf ließ ihn durch 33 Mann des Nachts über den 
Wildenfteinerberg in feinem. Haufe auffuchen. Der Ans 
ſchlag ſchlug aber fehl, indem Siegriſt ſich unbemerkt 
auf das Dach ſeines Hauſes noch zu rechter Zeit fluͤch⸗ 
ten konnte. Ryf faßte nun den Entſchluß, ihm eine 
mündliche Unterredung gegen verfprochenes ficheres Ges 
feit antragen zu laſſen. Der Bfarrer Strübin beforgte 
herzhaft den Auftrag mit dem Müller von Bubendorf. 
Auf dem Weg hörten fie die Weiber alle über fie (chreyen: 
» Schlag todt, fehlag todt, der Pfaff von Bubendorf 
hat und dieß Bad übergehenft.” Die Linterrebung wurde 
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von Seiten des Siegriſten, nach einigem Zaudern , und 
mit behutfamen Vorkehrungen, endlich angenommen. Und 
dabey zeigte fich Ryf auf eine edle Art, indem er dem 
Siegriſt, als diefer fih nicht am verabredeten Ort ein 
gefunden, felber entgegen ging, und fich mit einem Flei» 
nen Befolg, bis auf die Wildenfleiner Waide, faft mit 
ten unter das ganze Volk des Waldenburger und Nam, 
fleiner Amts hineinwagte. Er redete felbiges mit Würs 
de und Sanftmuth an, und begehrte, mit Siegriſten, 
in Gegenwart von ſechs Zeugen, vertraulich fprechen zu 
koͤnnen. Dieß geſchah. Wahre Beredſamkeit befeelte 
ihn. Die gleiche Gedankenfolge findet ſich in feiner hands 
fchriftlih noch aufbewahrten Rede, wie im jener des 
Auguſtus an den Cinna beym Gorneille. Gerührt und 
befhämt verfprach Siegriſt, fein möglichfles zu thun, 
um feine Mitlandleute zu ihren Pflichten zurüdzus 
bringen. i | 


Hierauf näherten fie fich bende dem Voll, und 
vermochten fo viel durch ihre Fraftvollen Borftellungen, - 
daß es fih allem unterwarf. Die guten Leute fagten 
unter auderm, fie wären auch nie fo weitlaufig ber 
richtet worden. Zu ihrer Entfchuldigung bemerften 
nachwärts die Farnsburger gleihfals: „ Sie hätten 
niemals fo weitlanufig vom Handel reden hören.” 


Die vom Homburger Amt folgten bald dem 
Benfpiel der Waldenburger. in gleiches war von 
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Seiten des Diekterthald bereits gefchehen. nd die 
Ausfhüfe vom Farnsburger Amt begehrten nur Bedenfs 
zeit bis auf den andern Tag. Freudenſchuͤſſe und ein 
laͤndliches Mahl Erönten diefe Unterhandlungen, welche 
bey einer fehr heißen Witterung von Morgens acht Uhr 
bis gegen den Abend gewährt hatten. 


Als Ryf nun nach Lieſtal zurütgelommen war, 
lieſſen ihm die Farnsburger berichten, daß, weil der 
folgende Tag der Pfingſttag wäre, fie ſich nicht verſam⸗ 
meln Fönnten. Er antwortete: ,, Sie dürften deswes 
gen nicht fcheuen. Frieden machen und ein Blutbad 
abflellen fey ein gutes und gottgefälligeg Werk.” Den» 
noch Tamen die Landlente erft am Montag zu Siſſach 
zufammen. Indeſſen hatten mehrere von neuem verfucht, 
fie übel zu flimmen. Allein Ryf, und nah ihm Gie 
griſt, fprachen mit fo vielem Nachdrud], daß die Mehr- 
heit fich zufrieden erklärte, und die mindere Zahl am 
nämlihen Tage, auf warmes Zureden eines Widmerd 
von Zeglingen, auch derfelben beytrat. Alle Enieten auf 
die Erde, und dankten Gott, Auf allen Schlöffern wurde 
mit dem groben Gefchüg. gefeuert. Am 23ten kamen 
befondere Abgeordnete des Raths, um die Aemter in 
Eid zu nehmen. An drey Tagen war diefe Feyerlich» 
feit vollbracht. Man uͤberſchickte den Landieuten, laut 
einem Berfprechen von Ruf, aim Becher zum Ver⸗ 
ſchießen. 
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In den Fenflern der Kirche zu Bubendorf fah 
man vor Zeiten die Gefchichte dieſes Aufſtandes abge 
malt. Ein Gemälde flellte den baslerifchen Hauptmann 
zu Pferde, mit einem ſchwarzen Zederbufche auf dem 
Helm, und in vollkommener Rüfung vor; Hinter ihm 
flanden geharnifchte Männer mit bloßen Schwertern ; 
und vor ihm ließ fih Hans Giegrift auf die Kniee nie 
der. Die Umfchrift lautete: Trotz, Hohmuth und 
‚Rebellion, maht gute Bolizey zergon. Auf 
einem andern Fenfler Hingegen fland Hans Siegriſt, 
vor feiner Unterwerfung, mit bededtem Haupte, und 
mit einer Hallebarde in der Hand. Auf Veranſtaltung 
des Pfarrers des Orts, Strübin, wurden ai genfier 
verfertiget, 


Nach feiner Ruͤckkunft ließ Ruf, auf feine Ko⸗ 
fen, eine filberne Münze fehlagen, mit der Inſchrift: 
Rebellion. Entston, Zergon. Kan. Durch. Ein 
Man. Zeight, Dieses, An. Freylich war der Aus 
drud, durch einen Mann, übertrieben; denn die 
Buͤchſenſchuͤtzen, Musqueten, Halebarden und Schlacht 
fehwerter werden durch ihre Gegenwart auch etwas bey 
getragen haben. Er wollte diefe Schaumunzen austheis 
len. Allein fie wurden , fammt dem Praͤgſtock, zu ob⸗ 
rigkeitlihen Handen gezogen. Beym Verbot des Aus 
theilens Hätte man es wohl bewenden laſſen koͤnnen. 
Ruf verdiente diefe Demüthigung nicht. Andre hatten 
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freylich durch eine heuchlerifche Befcheidenhrit die Schwach» 
beiten der Eigenliebe bemantelt; aber insgeheim deſto 
mehr Kobeserhebungen verlangt, und deſto eiferfüchtiger 
die Berfagung derfelben verfolgt. | 





RETTEN 
| Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


1595. 


Heinrich der TV Hatte dem Philipp IT, König 
in Spanien, den Krieg erflärt, und fünf Schweizer 
Compagnien dienten, im Winter von 1594 und 1595, 
unter dem Herzog von Bouillon, der das Luremburgifche 
überzog und mehrere Städte nahm. Jakob Curio von 
Baſel, machte, als Hauptmann diefen Feldzug. ') 


Durch der Schweizer Vermittlung Rand Heinrich 
der IV von der Eroberung der Graffchaft Burgund 
ab. Die Stände diefer Graffchaft hätten gerne dem in 
der Erbverein befindlichen Ausdruck getreues Auffe 


0 Zur Lauben T. 6, 


\ 
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ben, die ausgedehnte Auslegung gegeben , als wenn 
dieſes getreue Auffehen zu thätlicher Huͤlfe verbande. 


Kaifer Rudolf TI begehrte von der Tagſatzung 
20 Fahnen wider die Türken. Man verehrte ihm 250 
Centner Pulver, woran Bafel ein Fünftel lieferte, Ein 
gleiches Geſchenk wurde im folgenden Jahre erneuert. 
Als aber, im Fahr 1601 das Begehren von Hülfss 
völfern zum dritten Mal wiederholt wurde, erfolgte eine 
höfliche Ablehnung defelben, gleichwie von weitern Ges 
fchenfen. 


Der Herzog von Würtemberg trug den vier evan⸗ 
gelifchen Städten eine Vereinigung an, die aber nicht 
zu Stande kam. 


Eidsgenoͤſſiſche Gefandte wurden im Augſtmonat, 
wegen Schuldforderungen, an den König nach Lyon 
abgeordnet. Der Gefandte von Bafel war Melchior 
Hornlocher, des Raths. Die ihm verehrte goldene Kette 

legte er auf des Raths Tiih. Vorher fandte man 
Hornlocher nach Straßburg zum Nifolaus von Harlai, 
Herrn zu Sanci, wie es die Inſtruktion vom 4. Juny 
beweifet. 


Drey Punkte wurden‘ darin berührt: 1° Habe 
man vor ſechs Fahren ihm, Sanci, zum Anwerben et» 
licher Faͤhnlein Eidgenoffen, 20,000 Kronen anf drep 
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Monate geliehen, und dann noch 4000, als Sanci mit 
etlichen Reutern und Landsknechten in unfere Stadt und 
Gebiet angelommen, und Sicherung gefucht. 2°. Bon 
den 60,000 Kronen von 1571 an Carl den IX, flän 
den 10 Jahrzinſe aus. 3°. Verſchiedenen Partitularen 
feyen vor 3 Fahren 70,000 Kronen abgelehnt worden, 
für welche Zürich, Bern, Bafel, Schafhaufen und 
St. Ballen ſich verſchrieben Hätten. Die Ambafadoren 
und die burgumdifchen Stände hätten fich verpflichtet, 
die Zinfe zu erlegen, und das Capital in drey Fahren 
abzuſtoßen, nichts von dem fen bisher gefchehen. 


Bon Lyon brachte unfer Gefandte mehrere Schrei. 
ben zuruͤck, die aber nur Hofnungen gaben. Der Koͤ⸗ 
nig fehügte, in feiner Antwort vom 22 September, die 
Zeiten vor (la qualit€ du temps et la necessit& de 
nos affaires) und fchloß mit einer Höflichkeit: 


„ Le Sieur de Sillery, notre Ambassadeur, nous a 
rendu si bon temoignage de l’affection. que vous avez mon. 
tree aux occurences qui se sont offertes pour le bien de 
notre service, qu’il a beaucoup augmente la nötre envers 
‚ vous.” 


Das Recreditiv wurde den 14. Oftober von Brulard, 
marquis de Sillery, ausgefertiget: Magnifiques Seigneurs, 
je n’ai pas voulu laisseretourner Mr. votre Ambassadeur, 
sans vous faire ce mot pour me ramentenoir en votre 


bonne souvenance, et vous assurer aussi que je n'ou- 
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blicrai jamais P’honneur et bienveillance que j’ai regue de 
vous... | 


P. S. J’ajouterai ce mot , pour vous dire que Mr. 
Horloguer ( Hornlocher ‚) votre Ambassadeur, s’est ac. 
quitté dignement de Ja charge qui lui &toit commise, Il a 
fait grande instance de faire comprendre en Ja somme qui 
vous est [duc, l’inter&t des inter&ts, Mais outre que cela 
est contraire aux loix de France, il ne seroit jamais pos- 
'sible de les faire verifier au Parlement et ala Chambre des 
comptes, comme vous le desircz.” | 


Daß Hornlocher die Zinfe von den Zinfen bes 
rechnete, läßt fich leicht erklären. Der Rath hatte die 
gelichenen Gelder ſelber entlehnt, und da Frankreich die 
Zinfe nicht zahlte, fo mußte er Geld von neuem ente 
Sehnen, von welchem ev Zinfe zahlte. 


1596. 


Der Erzherzog Mathias von Oeſtreich reiste 
durch Bafel nach Conſtanz, um dort die Erbhuldigung 
einzunehmen. Vorher aber, den 20. September, hatte 
er den Rath fchriftlich erfucht, die Verfügung zu tref 
fer, daß er und fein Hofgefinde fich mit dem Nöthigen 
verfehen koͤnnten. Zwey Weberreuter in der Farbe wurs 
den ihm entgegengefchidt. Etliche Tage hernach kam 
er um 8 Uhr Abends mit einem nicht gar großen Ges 
folge durch das en in die Stadt, und bezog 

den 
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den Nechburgerifchen Hof. Bey feiner Ankunft wurden 
viele Kanonenſchuͤſſe gethan; und zwey Stunden hernach 
Wurde er durch die vier Haͤupter, etliche Nähe, ") 
Stadt» und —— , mit ‚folgender Dede bewill⸗ 
lommt. 


Durchlauchtigſter, — Fürſt, gnädigſter 
Herr! Nachdem ein ehrſamer Rath dieſer Stadt Bafel, 
meine gnädige Herren, Er. fürftl. Durchl. vorbabende Reife 
und Durchzug allhier durch deren -Schreiben berichtet und 
veritändiget worden, haben zwar fie ſelbige mit befondern 
Sreuden, herzlich gern angehört und vernommen, fonderlich 
aber der Urfachen, und von deswegen ‚. daß bisher je und all» 
wegen zwifchen dem bochlöblichen Haufe Oeſtreich und einer 
Stadt Bafel gute Correſpondenz und Machbarfchaft gepflanzt 
und gehalten worden , die ermeldte meine gnädige Herren zu 
eontinuiren begierig und geneigt. Das nun Ew. F. D. all⸗ 
bier in guter Geſundheit, glücklich und wohl angefommen 
find , fagen fie defien dem allmächtigen. Bott Lob und : Dank, 
mwünfchend und begebrend auch von ibm, dem getreuen Gott, 
dag er Ewr. F. D. ganze Reiſe mit ferner Glück und Gna⸗ 
den ſegnen wolle: Und damit dann vorgedachte meine gnä⸗ 
dige Herren E. E. Rath dieſer Stadt Bafel ihren dienſtge⸗ 
neigten guten Willen gegen E. F. D. nicht allein mit bloßen 
Worten vermelden, ſondern auch etlicher Maßen ein Bert 


- 
— — 





1) Jakob Götz, Hans Jakob Sofmann, Weigie tern 
locher und Sebaſtian Beck. 
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erweiſen und erzeigen thäten, als haben barumben. zu 
E. F. D. ſie meine gnädigen ehrenden Herren die Herren 
Häupter, ſammt etlichen ihren lieben getreuen Miträthen 
bierzugegen, abgefertiget, und ihnen auferlegt, E. F. D., 
in ihrem Namen, unterdienſtkich zu empfangen, Gott 
dem Allmächtigen beißen in Freude willfommen feyn , und dem» 
nach Ihro 24 Ohmen weißen und rothen Weins , 40 Säde Haber 
und A Lachsfifche zu verehren, und zur Schenfe zu präfen- 
tiren , und zu überantworten: wie.dann beyde, der Wein und 
der Haber danid en indem Hofe, die Lachsfifche aber hier 
in diefem Gemach vorhanden find ‚.!) mit unterdienftlicher 
fleißiger Bitte, E.F. D. wollen Tolches zu gnädigtem Ge 
fallen auf- und annehmen, und berunder eines ehrfamen 
Naths der Stadt Bufel dienitgeneigten guten Willen vielmehr in 
Gnaden erkennen, als aber die Verehr, Schenke und 
Gaben an fich ſelbſt zu ſchätzen und zu achten ſeyn möchten. 
Worin denn hieneben und in andere Wege Ew: F. D. fie 
iiterdienfiliches und angenehmes Gefallen erweifen und er. 
zeigen koͤnnten, das erbicten fie ſch BE in tun ganz 
— und .... u 


Ye * 


De reg op — * [2 br fremd 
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EB Es war nicht genug , daß man die Gefcherfe umſtaͤnd⸗ 
lich nannte, ſondern es mußte auch der Ort, wo jedes 
fich befand , befchrichen werden. Auffallend wird es gleich“ 
faus vorkommen, daß in dem Audienz. Saal die vier 

fs Lachsfifche zur Scham geftellt wurden. Die Näthe der 
Fiſcherzucht, fol; anf ihren Fang, hätten es vieleicht 
über aufgenommen, wenn es unterblieben wäre, 
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ih, und Bot die Fortfegung guter Nachbarfchaft am. 
Den folgenden Tag wurde er durch einige Näthe in 
der Stadt herum, auch in den Geidenhof begleitet, 
um dort das Bildniß des Kaiſers Rudolf zu beſehen. 
Bey der Mittagsmahlzeit wurden auf der Pfalz, wo 
in eheporigen Zeiten Kanonen ſich befanden, einige 
Schüfe gethan, und dann bey der Abreife über die 
Rheinbruͤcke nach Rheinfelden, abermals die. Kanonen 
anf der Pfalz und auf den Stadtthoren der Eleinen 
Stadt losgebrannt. Im Vorbenfahren nahm der Erz⸗ 
herzog die. Carthaus in Augenfchein. Geine Bedienten 
befamen vom Rath einige Geſchenke. Verwieſene was 
ren mit dem Erzherzog hereingefommen; in wie weit 
aber fie beanadiget wurden, wird nicht bemerkt. 


1597. 


Die XIIIr Herren ‚, die. Desutaten und. die 
Geiſtlichkeit ") bildeten eine außerordentliche Verſamm⸗ 
lung, welcher Johann Rudolf Huber, als neuer Buͤr⸗ 
germeifter, vorfland. Diefe Verſammlung berathfchlagte 
verfchiedene Gegenftande, und fogar den des fremden 
Kriegsdienfles. Der Hauptzwed war, außer der Vor⸗ 
bereitung zur weiter unten mitgetheilten Verordnung, 





2) Vermuthlich nur die Geiflichen der Stadt, oder Be 
lein die vier Paſtoren derſelben. 
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‚eine Ermahnung ergehen zu laſſen, daß, in Nüdficht 
der Kanzelvorträge über die Maßregeln der Regierung, 
mit aller Behutfamkeit zu Werke gegangen werde. Grys 
naͤus war ein Dann, der nicht nur die Kirche und 
‘die Aniverfität, fondern auch den Staat — 
wollte. | 


Der Kalfer, Rudolf der II, begehrte von ber 
"Stadt Muͤllhauſen Türken: und andere Steuern , wollte 
ſie zum Neich ziehen, und drohete mit der Exekution. 
Die Latholifchen Orte nahmen fih derſelben nicht an. 
Daher Hefchlofen die evangelifchen Städte, zwey Ges 
ſandte nach Prag zum Kaifer zu ſchicken. Der eine 
follte von Bafel ſeyn. Allein, es wurde abgeändert, 
weil die Basler beforgten, es möchte dev Kaiſer, beym 
Anblick eines der ihrigen, auch auf derartige Anfor⸗ 
derungen gegen ihre Stadt verfallen. J 


Die reformirte Geiſtlichkeit in Frankreich, wel⸗ 
he eine National» Synode nach Montpellier ausgeſchrie⸗ 
ben hatte, Iud einige der Hiefigen Geiftlichen dazu ein. 
Der Rath fand- für gut, jemanden mit. Doctor Aman⸗ 
dus Polanus a Polansdorf, Brofeffor in der. Theologie 
und Tochtermanm des Antiſtes Grynaus dahin zu fen 
den. Sie mußten aber, wegen Unficherheit der Straf 
ſen, die Reife einfiellen, und fih dann entichuldigen. 
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Den Iten December wurde eine Verordnung des 
Raths uber die Amtspflichten der Geiftlichen durch den 
Drud Fund BIBNDE ") Der Eingang lautete wie 
- folgt: 


„Wiewohl ein ehrſ. Rath der Stadt Bafel, unfre 
gnädigen Herren, das wohl erfennen mögen, daß nnter den 
Gelehrten , die man zum Predigtamt des heil. Evangelii, in 
den Gemeinden zu Stadt und Land, berufen, ein großer Um, 
terfchied fen: denn etliche mit gefunder Lehre und unfräfll 
chem Wandel des Lebens, Ehren und Tugenden, von Bott 
vor andern begabet und gezieret; etliche aber nicht genugfam 
fiudirt, oder im Leben etwas Teichtfertig und ärgerlich bievon 
fih verhalten, und wohl bedürfen, daß fie es verbeffern. So 
wird Ihro firenge ebrfame Weisheit durch etliche Diener am 
Worte, die fich ( fonderlich auf der Landfchaft) mehr weltli⸗ 
cher Befchäfte und Wohllebens annehmen , ald ihnen gebührt 
and recht if, arößlich verurſachet, daB fie erkannt 
und befchloffen hat: daß Fünftigs wenn jemand, befonders von 





1) Yuf der zweyten Seite des Tittelblattes werden die das 
maligen Häupter und Deputaten genannt. Es waren 
Ulrich Schuldbeiß , neuer Bürgermeiſter; Jakob Ober- 
riedt , neuer Oberſtzunftmeiſter; Hand Rudolf Huber , al⸗ 
ter Bürgermeifter; und Remigius Fäſch, alter Oberft- 
zunftmeifter. Ferner Hans Jakob Hoffman , Andreas Ryff, 
und Melchior Hornlocher , alle drey des Raths und Des 

putaten. Die ganze Verordnung wurde am Schluß durch 
Hans Rudolf Herzog, Stadtfchreiber , viß rt und unter⸗ 
ſchrieben. 
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jungen Männern, in Stadt oder Land, zu gewiſſen Gemein, 
den, der Seelforge auszuwarten, aud Befehl der 
boben Obrigkeit ausgefendet wird, fol ein jcder folgender 
Artikel halben (nachdem er vorher mit Fleiß und Ernſt exa- 
minirt worden) in Beyſeyn der Herren Deputaten (wo es 
ihnen möglich ) von den Pfarrberren befragt werden, und 
da er mit Herzen, Mund und gegebener Handtreue : fein Fa 
bezeugt, im Namen des Heren, Verſuchsweiſe, zu feiner 
Gemeinde abgefertiget: und wenn , eine Zeitlang ı feine Treue 
und Fleiß wohl erfundiget worden, alsdann erſt, und nicht 
davor, mit dem Gebete und Hände-Auflegen, inangurirt 
und im Dienft beftätigt werden folle.” 


Nun folgten zehn Artikel oder Fragen, mit den 
darauf gerichteten Antworten, ) die der Geiſtliche bes 


—_—________—_—_—_—___>___ 


13) Die erfte Frage und Antwort betraf den Ruf Jeſu 
Chriſti durch die Obrigkeit; die zweyte, die Fanonifchen 
Bücher, und die Basler» Eonfeffion, zu welcher nichts 
zu thun, noch davon zu thun fen; die dritte, die Sa— 
framente und die Bannordnung; die vierte, die prafti- 
fchen Pflichten des Geiſtlichen; die fünfte „ die Anwendung 

- feiner übrigen Zeit; die ſechſte, feinen Lebenswandel ; 
die fiebente , die Obliegenheit , fich von den übrigen Geifl- 
lichen nicht abzufondern, und diejenigen, die Zwietracht 
in der Lehre anrichten, den Pfarrherren in der Stadt 
anzuzeigen, damit fie es bey Zeiten der Obrigkeit ver- 
melden; die achte betraf den Gehorfam gegen die chriſt⸗ 
liche Herrſchaft Bafel, das Minifterinm in der Stadt, 
den Decanum auf der Landfchaft, und die von der Obrig- 
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feit beitätigten Statuten und Ordnungen des Kapitels; 
die neunte bezog fich auf die Verpflichtung , die Gemeinde, 
ohne einen anderwärtigen Ruf, nicht eigenmächtig zu 
verlafien ; und der zehnte war, die Anerkennung des Satzes, 
daß wenn der Geiſtliche feine Amtspflichten übertrete, 
die Obrigkeit vor Gott fchuldig fey, ihn alsbald abzu— 
fegen. In der dritten Frage und Antwort bemerken wir 
eine Sobenswürdige Stelle, die alſo lautet: „ Wollet 
ihr auch Andere, befonderd evangelifche Kirchen und der. 
felben Diener, denen Chriſtus der Herr noch 
nicht verliehen bat, daß fie unfrer Kirche 
wahre Lehre vom heil, Nachtmahl verfichen, 
gleichwohl nicht haften noch ſchmähen, fondern Bott treu. 
lich. für fie bitten, fie lieben und ehren?” Der fünfte 
Artikel iſt zwar zu umftändlich, follte aber wie es fcheint, 
auf vorhergehende Beyfpiele deuten: „ Wollet ihr auch 
die aute übrige Zeit, in welcher ihr mit dem öffentli« 
hen Dienft in der Kirche, und befonderer Befuchung der 
Kranken und anderm nicht aufgehalten werden, nicht 
unnüs und übel zubringen , mit Bögen, Fifchen, Ya 
gen, oder in Gerichten, Berträgen und andern welt— 
lichen Handeln, und befonders in Wirthshäufern und 
langen Gaſtmälern; fondern diefelbige Zeit wohl anwen- 
den, zum andächtigen Gebet für die Gemeinde und die 
liebe Obrigkeit; zur Dankfagung für alle Gutthaten Gottes, 
zum fleigigen Lefen in der heiligen Schrift, damit ihr 
je langer je nüglicher predigen , die Gabe Gottes in euch 
erwecken zum Nutzen der Gläubigen , und jederzeit ati» 
heimifch gefunden werden , von Armen und Reichen, die 
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Befcheid der Herren Deputaten, oder eines unter den 
vier Bfarrherren , erfolgte: 


» Dan trauer euch zwar, in dem Herren Jeſu alles 
gutes, Dieweil aber etliche Argerliche Dinge fich neulich , 
leider, zugetragen haben, die dem Predigtamt ſowohl als der 
Obrigkeit unträglich, bat man euch obgemeldte Fragen 
vorgebalten. Demnach ihr aber, denfelben nachzuleben treu⸗ 
lich verſprochen, will man euch in der Gemeinde N. das Pre 
Digtamt zu verfehen, dießmal verfuchen Cauf die Probe 
ftellen) und ausfenden , in der tröftlichen Zuverficht , ihr wer- 
dit euern Zufagen fleißig nachkommen. Wenn auch eures 
Wohlhaltens genugfames Zeugniß von der Gemeinde, beyde 
Herren, der Obervogt und -der Decanus eingenommen, und 
an den Antiftes und Bruder in der Stadt fchriftlich baben 
Helangen Laffen, werdet ihr auf dero bittliches Anfuchen , aus 
. Befehl der haben Obrigkeit, gänzlich beftätiget und inaugu⸗ 
rirt werden. Doch um mehr Wiffenfchaft und Sicherheit der 
Sachen, fo mit euch dießmal abgehandelt worden, werdet 
ihr den Herrn. Deputaten, oder. Doktor Jakob Grynäo, oder 
einem andern unter den Bfarrbersen, die Handireue geben, 





in zufäliger Noth eures Dienftes bedürfen und begehren 
möchten. Webrigens find die Worte; je länger: je 
nützlicher predigen zweydeutig. Der Matb-- wollte 
gewiß nicht behaupten, daß je länger eine Predigt fen, 
je nüßlicher fie ausfale; er wollte aber fagen, daß je 
länger je fleißiger der Geiftliche in der heiligen Schrift 
fefen würde, je nüsficher er feine Predigten ausarbeiten 
könnte, 


- 
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auch mit eigener Hand bierunter unterfchreiben, und eine Ab⸗ 
ſchrift diefer Artikeln empfangen, daß ihr euch darın wohl 
erieben, auch euer Leben und Dienft, ihnen gemäs, anftellen 
fönnen.” 


1598. 


KRucdfichtlich mehrerer gegründeter Beſchwerden 
wider Frankreich, verbot die Tagſatzung alle Werbun⸗ 
gen für deflelben Dienf, In wie weit aber diefed Vers 
bot in den Ständen angenommen, oder beobachtet wurde, 
if eine andre Frage. Die Tagſatzung drohte auch mit 
der Zuruͤckberufung der bereits dienenden Kriegsvölfer , 
welche Ruͤckſtaͤnde ihres Soldes zu fordern hatten. Die 
franzöfifche Regierung glich oft jenen Partikularen, die 
mehr unternehmen, als fie beftreiten koͤnnen. 


Unruhen in den italienifchen Vogteyen, welche 
die Eiferfucht zweyer Familien, der Batfchofi und Ri⸗ 
naldi von Brifago, mit Mord und Raub erfüllte, noͤ⸗ 
ehigten die regierenden Stände, Hundert und zwanzig 
Dann, unter den Befehlen der Landvoͤgte, dahin zu 
fhiden. Im Wintermonat aber kamen die meiften wies 
der zuruͤck. Doc hinterließ jeder Ort, dem Winter 
über, drey Mann; einen Musquetenſchuͤtz, fo monatlich 
10 Kronen, und zwey Hackenſchuͤtzen, deren jeder 8 
Kronen Donatfold von der Landfchaft bezog. Der Lands 
vogt von Locarno war ein Basler, und hieß Theodor 
Rufinger, Der Anführer, oder Rottmeiſter unſrer 
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Mannfchaft war Melchior Steinmuͤller. Die Anhänger 
und Gehülfen jener gegen einander erbitterten Geſchlech⸗ 
ter wurden, und zwar mit Recht, Banditen genannt. 
Feder, der einen andern tödtete, erhielt feine Begna⸗ 
digung. | | 


1599. 


Die Durchreife eines Furften und feiner Gemah⸗ 
lin erwedte, wegen ihres zahlreichen Gefolges und der 
allgemeinen Zeitumflände, bey vielen in unferer Stadt 
bange Beſorgniſſe. Der ehenmlige Cardinal und Erz⸗ 
bifchof von Toledo in Spanien, Erzherzog Albrecht von 
Oeſterreich, Hatte den geiftlichen Stand aufgegeben , die 
Schweſter des Königs von Spanien geheirathet, und 
den Auftrag bekommen, in den fpanifchen Niederlanden 

und in der Graffchaft Burgund die Erbhuldigung eins 
zunehmen. Beyde Ehegatten follten von Barcelona ang 
über See nach Italien, und Durch Luzern und Bafel 
fich nach ihrer Beffimmung begeben. 


Der fpanifche Abgefandte in der Schweiz, Al 
fonfus Gafal, der fih zu Luzern aufhielt, hatte zu rech—⸗ 
ter Zeit im Brachmonat unferm Nath die Durchreiſe je⸗ 
ner Hohen Gaͤſte angezeigt, ihr Gefolg würde aber bey 
zwentaufend Berfonen ausmachen. Der Durchpaß Tonnte 
nicht verweigert werden, und wurde folglich bewilliget. 
Allein, außer den forgfältigften Anordnungen, befonders 
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über die allgemeine Sicherheit, ") ſchickte der Rath je 
manden-insgeheim nad Luzern, der alle Lmflände 
diefes zahlreichen Gefolges einberichten follte. Das Res 
fultat feiner Austundfchaft befindet fih in der hierunter 
angebrachten Note aufgezeichnet, *) Zufälliger Weife 





”) Aufm Lande mugte der Bauer fich gerüitet halten; Ue⸗ 
berreuter wurden auf die Stragen gefandt ; in der Stadt 
follten die Thore St. Johann und Steinen befchloffen 
bleiben , unter die andern Thore 20 Mann, und 60 Muss 
quetier geftellt werden, wo der Erzherzog ein-und aus. 
fahren würde; eine Anzahl Bürger follten rottenweiſe mit 
Haden und Hallebarden, Tag und Nacht berumgeben ; 
die Thürme, Bollwerfe und der Werfhof beitens beſetzt, 
die Rheinbrücke bewacht, des Nachts die Leuchter oder 
Harzpfannen brennend gehalten werden, und die ganze 
Bürgerfchaft fih zu den Waffen gerüſtet halten, 


2) Bey der Infantin befanden ſich über 150 Frauensperfo- 
nen, worunter 15 der vornehmſten Töchter Spaniens und 
6 niederländifche: die Gräfin von Mandfeld, die Gräfin 
WBoquoi, und 8 fpahifche Matronen, Jede diefer Perſo⸗ 
nen hatte wenigſtens zwey Abwärterinnen. Die Ynfan- 
tin batte auch einen DOberfl-und vier Interhofmeifter 
einen Oberſt⸗ und vier Unterrittmeiſter, welche alle viele 
Bediente und anderes Geſinde unter ihrem Gefolge zählten. 
Beym Ersberzog befanden fich defien Oberſtrittmeiſter, 
Graf von Sorra, der Herzog von Aumale, der Graf von 
Bartemont , der Prinz von Pinoi, der Graf von Eamond, 
der Graf von Arenberg, des Dlarggrafen von Alba Sohn, 
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erkrankte eines der Haupter. Diefen Umſtand ergriff 
der Oberfipfarrer Grynaͤus um Vorſtellungen zu mar 
hen, und zu ermahnen, auf guter Hut zu ſeyn. » Die 
Krankheit des Ehren Hauptes fen allem VBermuthen nach 
toͤdtlich; es fen gar nicht anflandig , daß die Bürger 
ſchaft dem Erzherzog entgegen reite, u. f. w. So blieb 
diefer Ritt eingeitelt 


Der Erzherzog Fam den 29. Henmonat zu Bas 
fel an, und flieg im Dombof ab. Er wurde von dem 
geheimen Rath bewilllommet, und mit 30 Ohmen Wein, 
so Säden Hader und 4 Salmen, die Infantin aber 
mit 36 Maaß Malvafier oder Hippveras, 2 Salmen 
und Confect beſchenkt. Den Tag darauf verreifeten 
diefe hohen Gaͤſte nach Enfisheim, und ale Gefahr von’ 
einer Mordnacht verfhwand. Unter den genommenen 
Sicherheits Vranfregeln, mag auch die angeführt wer 
den, daß man vor der Ankunft des Erzherzogs, den 
Prinz von Oranien, der fich bey und befand, erfuchte, 
um alles widrige zu verhüten, von Hier fortzureifen. 





der General. Schagmeifter Difparra , der Guardi-Haupt- 
mann Roderigo Lasco und fehr viele Nitter und Herren, 
fo in der Kammer und bey der Tafel aufwarteten , ſammt 
fehr vielen Bedienten, Kerner eine Wache von 50 fchön 
gezierten Perſonen. Endlich bey 600 Pferde, 400 Maul⸗ 
shiere, Kutfchen, Wagen und Gepäde 
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Der Name Dranien konnte bey den Spanien nicht 
wohl angefchrieben flehen- 


Dieß war von Geiten der Katholifen vorüber ; 
nun entſtand von Seiten der Lutheraner eine andere Art 
von Anfechtung. 


Zu Weil, im Marggraͤſiſchen, eine Halbe Stunde 
von unſrer Grenze, hielt der Intherifche badifche Sur 
verintendent vom Amt Nöteln, Johannes Weiniger , 
im %. 1598, eine wider unfre Geiftlichen gerichtete 
Höchft lieblofe Predigt. ") Diefe lehrten, Elagte er fie, 
zum Benfpiel', an, Gott habe von Ewigkeit den groͤß⸗ 
ten. Theil der Menfchen zur ewigen Verdammniß ver» 
ordnet; und das, absoluto decreto (durch einen un⸗ 
bedingten Rathſchluß,) ohne Anfehen ihres Unglaubens, 
und ihrer gottlofen Werke, fondern allein, weil es ihm 
alfo gefallen, daß fie folten verdammt feyn. °) Der 


u 


2, Der Anlaß war auch mehr ald fonderbar. Es geſchah 
in einer Hochzeitpredigt, und die Braut mar eine Bas⸗ 
Ierin, eine Tochter des verftorbenen Oberſtzunftmeiſters 
Bernbard Brand, die fich mit einem marggräfifchen Rath, 
Namens Eglinger , verbeiratbete, 


. 2) Er nannte freylich die Basler nicht, bediente fich aber 
pöbelbafter Ausdrücke, um fie zu bezeichnen: „ Der Tele 
fel, fagte er , führs und noch immerdar zu dem verbote- 
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Superintendent begnugte fich nicht damit- Er ließ feine 
Predigt zu Tübingen druden, und trug felber Exem⸗ 
plare derfelden zum Verkauf in unfre Stadt. 


Hierauf erhielt die hieſige Geifklichkeit, im J. 
1599 die Erlaubniß vom Rath, eine Rechtfertigungss 
ſchrift herauszugeben, und zwar unter dem Titel: 
„ Chriftliche und treuherzige Warnung der Pfarrherren 





nen Baum des Wiffend des Guten und des Böſen, und 
was er einmal dem Adam beredete, dad will er und auch 
bereden. Dazu brancht er nicht Ochfen und Efel, das ift, 

einfältige Leute; fondern die allerlittigitien Schlangen, 
das iſt, die hochgelehrten, und die am wistiaften feyen 
wollen ‚, die verfteigen fich am mehreſten, wie dann das, 
jegiger Zeit zu feben iſt, in den allerhöchtten und wich“ 
tigften Artikeln .... als da iſt, der Artikel der Gna- 
denwahl und Fürſehung Gottes, von der wunderbatli- 
chen Vereinigung beyder Naturen in Chriſto, von dem 
bochwürdigen Saframent des Leibes und Blutes Chrifti, 
da er (der Teufel) dann durch feine Schlangen einerley 
Sprache mit uns hält, wie bey dem verbotenen Baum 
im Paradies gefcheben it, daßer uns zugleich in Sünde 
und Fall bringt, wie Adam und Eva, ..... Diele 
Schlangen wollen mit dem Falle Adä . . . . vorgeben, 
Gott babe gewollt, daß Adam fündige, und darum den 
Baum verboten, damit er fih daran vergreiffe, den 
Satan und Schlange verfchaffen damit fie ihn verfuchten, 
und dag Weib gesehen, damit fie ihn zur Sünde eigen 
foltte.” 
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und Theologen zu. Bafel, an die Gemeine Gottes da» 
ſelbſt.“ Den Grodheiten des GSuperintendenten, festen 
die Berfafler nur die zwey folgenden Stellen entge⸗ 
gen: ..... „unruhige und Hochvermeflene Leute” — 
„, wenn diefer Superintendent im einer einzigen Predigt 
fo viele greuliche Irrthuͤmer ausgefchuttet hat, fo mag 
er wohl zu ſi ſich ſelber fehen.” 


Aus den 25 Quartſeiten diefer Schrift werben 
wir nur folgendes uber die Verwerfungswahl mittheis 
Ion: » daß aber Gott den größten Theil der Menfchen 
zur ewigen Berdammmiß verordnet, ohne Anfehen ihres 
Unglaubens und gottlofen Wefens , fondern allein weil 
es ihm gefallen, daß fie follen verdammt feyn, Haben 
wir niemals gelehrt.“ Allein; vorher fand ausdruͤcklich 
gefchrieben: » Gottes Rath iſt gewefen, aus dem ges 
fallenen und. verderbten menfchlichen Gefchlecht, ſich et- 
licher zu erbarmen, und fie zu erwählen, damit nicht 
ale Menſchen ewiglich verdürben, die andern aber, 
ans aerechtem Urtheil, in ihrem Verderben zu laſſen, 
wenn man fragt, aus was Urſachen Gott etliche ers 
wählt; die andern aber nicht, fondern verworfen, da 
doch allefammt durch die Sünde in den ewigen Tod 
ſich geſtuͤrzt; fo wird recht darauf geantwortet, daß 
e8 absoluto decreto Dei gefchehen fey; das iſt, die 
weil es alfo gefällig ift für Gott.” — Doch noch eine 
Stelle, ob fie uns fchon unverffändlich vorfommt. (p. 23) 
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„Nichts deflo minder , fagen die Verfaſſer ift auch 
wahr, daß ſich Pharao felber verhärtete. Es iſt aber 
ein Unterfchied, wenn Gott verhaͤrtet, fo firaft er, als 
ein gerechter Richter, Sünde mit Sünde; wenn fich 
aber der Menſch felber verhärtet, fo fündig er wider 
Gott.” 


Bon diefer Schrift überfandten die Verfaſſer 
‚einen Abdrud dem Dlarggrafen felder, der. ihn aber, 
wie es heißt, unbeantwortet ließ. 





Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel. 


Verzeichniß der Standeshaͤupter des 16ten Jahr⸗ 
hunderts. 


Sm Absten Jahrhundert wurden zu Hänptern. er⸗ 
wählt, Y nämlich: | 
Zu Oberſtzunftmeiſtern. Zu Bürgermeiſtern. 


Friedrich Hartmann. 1501. — ffenburgG.d. 
Stube) als Statthalter. 1501. 
form Sürli der 


Stube.) 9 . 1502. Wilhelm asialer (von 

der Stube) . “ 41503 
. Grieb (vonder ; 
Stube.) 1504. 


0 
au — 2 1507. 

akob Meyer, zum Ha—⸗ 

fen, 9 1510, wird Bürgermeiſter. 9 41546, 
Ludwig & iTchmann(von 

der Stube‘) - ; 15. 
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Zu Oberſtzunftmeiſtern. Zu Bürgetmeiſtern. 


Heinrich Meltinger(von wird Bürgermeifter. 7) 1522, 
der Stube.) . . 1516, 
Wrih Falfner. 9, 1519. 
Adelberg Mener. . 1521. 
Jak. Meyer zum Hirſch, 1522, wird Bürgermeiiter. - 1530. 
Zufas Zeigler von der 
Stube. . j . 41523. 
Mare Hendelin. ?) 1529. 
Balth. Hiltebrant, von 
der Stube, 4430. 
Theodor Brand, 1°) 1533, wird Bürgermeiſter. 1544. 
Bläſi Schöllin. . 1545, Ran Offenburg. i 
ei 0 oo. N 38 2. 
| Bernhard Meyer. ':) 1549, 
Andreas Keller, oder 
Eellarius..  .  . 1554, 
ran; Oberried, .„ 1556. wird Bürgermeifter. "3) 1560, 
Bafpar Krug, . . 41557. wird Bürgermeifter. 9) 1559, 
akob Ruedi. 9 ,„ 1559, ro | 
ebaſt. DHoppenſtein, 1560, wird Bürgermeifter. „ 1564. 
Bonavent.vondrunn, 1564, wird Bürgermeifter. . 1570, 
Bernhard Brand, 1%) 1570, 
Ulrich Schuldbeiß, 1575. wird Bürgermeifter. . 1579. 
Lukas Gebhard, . 1578, wird Bürgermeifter. . 1592, 
EN, Nebburger. „41579, | 
and Rudolf Huber, 1592. wird Vürgermeifter. . 1595, 
Nemigius Fäſch, . 41594. wird Bürgermeiiter. . 1602, 
Jakob Oberried, . 1595. wird Bürgermeilter. . 1601. 


Noten zu obigem Verzeichniß. 


1) Da die bandfchriftlichen Tabellen über die Hänpter jedes 
abres um den Anfang diefed Jahrhunderts, vor und nach 
eblerbaft find, fo wollen wir folche bieber feßen, und 
dabey in Erinnerung bringen, daß das Civil-Jahr nach 
Joh. Bant. angebet: 


4499. Hartung von Andlo, Bürgermeifters Hans 
Immer von Gilgenberg, Ritter, Ait-Bürgermeifter ; 
Niklaus Rüfch , Oberfigunftmeifter; Beter Offenburg, 
Altoberftzunftmeifter. | 


VI Band, 3. 
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4500. Ludwig Kilhmann, Statthalter des Bür- 
germeifterthums ; Peter Offenburg, Oberitzunftmeilter. 
NB, Kilchmann faß ald Statthalter im Rath, für den 
abgefegten Gilgenberg , der font regierend geworden wäre, 
4 r Andlo, der jet ald erfter Ritter hätte ernannt werden 

ollen , wurde Ritter Hand Kilchmann ernannt. Der Alt- 
oberftzunftmeifter Niklaus Rüfch ſaß im Rath ald Raths⸗ 
berr der Zunft au Krämmern-. — 


4501. Peter Offenburg, Statthalter des Bürger⸗ 
meiſterthums; Friedrich Hart mann Oberſtzunfmeiſter; 
Ludwig Kilchmann, Alt⸗Statthalter des Bürgermeifter- 

thums, ſaß im Rath als erſter Achtbürger. Nüfch 
hätte wieder Oberflzunftmeifter werden ſollen; Hartmann 
nahm aber feine Stelle ein, 


1502. Peter Dffenburg, Bürgermeifter; Lorenz 
Sürli, Oberftzunftmeifter. NB. Hartmann faß im Rath 
als Rathsherr zu Kaufleuten, 


1503. Wilhelm Zeigler, Bürgermeiiter; Niklaus 
Nüſch, , Oberiizunftmeifter. NB. Peter Offenburg , Lorenz 
die und Ludwig Kilchmann ſaßen im Rath als Acht- 

ürger. 


1504, Peter Offenburg, Bürgermeiſter; Lienhard 
Grieb, Oberſtzunftmeiſter. NB. Zeigler ſaß im Rath 
als Achtbürger, und Ruͤſch als Rathsherr zu Krämern. 


1505. Wilhelm Zeigler, Bürgermeiſter; Riklaus 
Rüſch, Oberftzunftmeifter (ſtirbt während feines Amts. 
Bee) Offenburg und Grieb faßen als Achtbürger im 

ath, 


2) Er war vorher Hberfigunftmeiiter gewefen, und wurde 
im J. 1502 wirklicher Bürgermeiſter. 


3) Er wurde abgefekt. 
+) Er wurde abgefeßt. 


‘) Handfchrift und gedruckte Verzeichniſſe geben ald Oberft- 
sunftmeifter noch an Hang Stolz 1513, Beltin Maurer 
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1516, Hand Thüring Häring 1517 , von denfelben melden 
aber die Rathsbücher nichts, und vielleicht. waren fie 
für einige geit nur Statthalter des wirklichen Oberſtzun 
meiſters. Gedachte Verzeichniffe geben auch ald Burger- 
meifter einen Joh. Leonh. Meyer im J. 1515 an, welches 
zweifelsohne ein Schreib- oder Drudfebler: if, 


°) Seim Bater war Fohannes Kilchmann, der bey Beſu⸗ 
chung des beiligen Grabes zum Ritter: geſchlagen murde, 
Diefer Harb im %..1520, den 26. Merz. Sein Sohn, 
der Oberftzunftmeifter ftarb vor ibm, im J. 1518, den 
24. Sept. ohne Nachfommenfchaft, woraus erbellet , daß 
der Vater , Fobannes Kilchmann , fein Haus und übriges 
Vermögen den Armen gar wohl vermachen konnte, wel⸗ 
ched man bat beftreiten wollen. 


| 2° wurde im J. 1529, feiner Ehre unnachtheilig ent- 
aſſen. 


8) Er wurde abgeſetzt. 


2) Heidelin war anfangs Sechſer zu Leinwettern und 
Webern. Er wurde nach der Reformation und der ein- 
geführten neuen Verfaſſung zum Oberſtzunftmeiſtertbum 
befördert. Im 3. 1533 refignirte er, und befam dage- 
gen die Landvogten Mönchenitein. Allein, im J. 1538 

‚ erhielt es wieder die Oberitzunftmeifterwürde. 


1°) Brand war Scherer, das iſt, Chirurgus und Balbie- 
rer. In feiner Tugend hatte er fich in den italiänifchen 
Feldzügen bervorgethan. 


11) Hffenburg war Landvogt auf Farnsburg, blieb ein 
Jahr neuer Bürnermeifter, und wurde wieder Landvogt. 
Er ftarb im J. 1558, und liegt in Lieftal begraben, wo 
er eine Art Schloß, den frenen Hof genannt, be- 
fah. Einer feiner Nachfömmlinge, Junker Hans Philipp 

Offenburg , wurde auch Landvogt auf Farnsburg , farb 
im %. 1582, und Tiegt gleichfalls zu Lieſtal begraben, 


12) Bernhard Diener war des Adelberas Bruder, und 
Rathsherr zu Kaufleuten geweſen. Sonderbar ift es, 
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daß zwey Brüder im Rath gefeften feven. Als Rathsherr 
wurde er Pannerherr, ungeachtet der Einwendungen der 
unft zu Mebgern, vom 29. December 1537, Diefe bes 
anptete, dag die Stelle eines Pannerberen, Taut lies 
bung und Herfommen, ihrem Meiſter gebühre. Einen 
Beweis von Zufriedenheit gab ibm einft der Rath durch 
folgende Erfanntniß: „In Ruͤckſicht der vielfältigen 
Dienite » fo er E. E. Rath bisher gethan, und ferner 
thun fol und will, bewilligen Beyd, Räthe dem frommen, 
ehrbaren , weifen Heren Bernhard Mener, Bannerberrn, 
den Ichenslänglichen Genuß eines laufenden Brunnens , 
um Banthitr , zu einem Hahn, fo er aber in feinen Ko- 
den von der Hauptleitung des öffentlichen Brunnens lei⸗ 
= hr ‚ mit. Vorbehalt der Zeiten, wo Mangel an Waf- 
er wäre.” 


13) Seine Zeitgenofien legten Ober ri ed das Zeugniß bey: 
Niemand käme ibm am Gottfeligfeit und Klugheit nach, 
Das Dambret , fo diefer und feine Nachlommen im Wappen 
führen, fol von K. Marimilian IT, mit welchem er einit 
Schach fpielte, herkommen. | 


13) Caſpar Krug wurde mit feinen Brüdern von R. Fer- 
dinand I geadelt, 


15) Ruedi oder Audi wird von Urfifius, feinem Zeitge- 
noſſen, ein mit vielen Gemuͤths⸗ und Glücksgaben über- 
bäufter Mann genannt ( vir multis animi et fortunae do- 
tibus cumulatissimus, ) Er wurde ald Waife in Buraund 
bey Verwandten erzogen , trieb Handels, und Wechſelge⸗ 
fchäfte,, wurde in den Rath befördert, verfah drey Ge⸗ 
fandtfchaften an den König Heinrich II, fiftete Stipen- 
dien für die Univerſität, und hinterließ von Ehemweibern 
412 Kinder , 45 Großkinder und 27 Urenkel. Eben die- 
fer Mann wird in einer Tateinifhen Handfchrift homo 
mutabilis (manfelmüthig ) genannt, Allein jede Magi- 
firatsperfon ſieht fich oft verpflichtet , bey genauerer Kennt- 
niß der Dinge, oder bey, abgeänderten Umftänden , von 

. ihrer Meinung abzufteben. Was man fo gerne Charakter 
nennet, um feinen Eigendünfel zu bemaͤnteln, iſt nicht 
felten Stettigkeit. Ä 
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126) Er war ein Sohn des Bürgerm, Theodor Byand, 
und. erhielt vom K. Ferdinand I einen Adelgbrief, , Der 
Verfaſſer der Athenae rauricae (p. 154) nennt ihn eis 
nen Mann von einem flatterhaften Geiſt, ( vir versati. 
lis ingemii atque fortunae , in quam scitum illud 'quod 
rare videtur: si fortuna volet, fies.de Rhetore Consul ; 
si volet haec eadem, fies de Consule Rhetor,) Er 

. if übel über ihn zu fprechen, daß diefer anfang? Bra. 
feffor in den Rechten, dann Rathöherr, dann Fähnrich, 
dann Landvogt , dann Oberitzunftmeifter geweſen fey. Es 
it gleichfam als wenn er die edelften Römer tadeln wollte, 
daß fie abwechslungsweife Aderleute , Soldaten, AYdvos 
katen, Richter und Magiſtratsperſonen waren. . 


Anhang.“ 


Da es für die Beurtheilung der Aechtheit von Ur⸗ 
Funden nüglich fein kann, daß man die Namen der Vor- 
fteher der Kanzley, ‚gleichwie die Zeit des Antritts ihrer 
Stellen, richtig wiſſe, fo werden nachſtehende Rotitzen 
mitgerbeilt, | —— 


Während der Zeiten der Reformation war Caſpar 
Schaller, Stadiſchreiber, und Heinrich Ryhiner, 
Rathfchreiber. — Im Brachmonat 1534 wurde Ryhiner 
Stadtſchreiber, und Johann Ue belin, Rarbfchreiber. — 
Statt Uebelin wurde in der Folge, 1553 Ulrich Falk. 
ner GStadtfchreiber , und den 10, July Hans Friedrich 

‚ Menzinger, Natbfchreiber. — Im %. 1567 wurde 
dieſer Stadtfchreiber „. und den 26ten Märzı. Emanuel 
Ryhiner Rathichreiber. — Im J. 1584, den 30. May 
wurde Hieronimud Menzinger, Sohn des Stadt. 
fchreibers, Ratbfchreiber. — Im J. 1584 den 19, Ofto- 
ber, wurde Doftor Adam Heinrich Betri (oder Henric, 
Petri, wie einige des Gefchlechts Petri fich unterfchrie- 
ben,) Stadtſchreiber. — Im J. 1586 deu 29. Augſt, 
wurde Ehriftian Wurfteifen, Stadtſchreiber, der aber 
im Merz 1588 mit Tode abgieng, — Im J. 1589 den 
18. Merz, wurde Doftor Hyppokitus & Collibus Stadt. 
ſchreiber, der aber den 25. Februar 1593 das Amt nie- 
derlegte. — Im 3,1592 den 29, November wurde Joh. 
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Rudolf Herzog, Natbfchreiber. — Im J. 1593 den 7. 
- Man, wurde er Stadtfchreiber , und befam im $. 1605 
> &Hoktor Kobann Friedrih Ry hiner zum Nachfolger. — 
Im J. 4593 den 16: May, wurde Niklaus Werenfeld 
Zathſchreiber / und: befam im 3. 1602 den 20. November 
Seinrich Brucker zum Nachfolger. | 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel 
| Verfaſſung und Geſetzgebung. 





Aberglauben. 


—Es wurde Im J. 1550 den 14. July, geboten , alle 
Wabrſager und Teufelsbeſchwoͤrer u frafen ; die fo um ihr 
verlornes. und: neftoblenes Gut. bey ihnen Rath fuchen ; die fo 
mit Segen, Gürtlen, den thuchenden Maffen, ") und 
mit dergleichen Zauberwerf umgeben, und ihrer ſelbſt, oder 
ihres. Viehes Gefundheit nachlaufen, und fich nicht_mit den 
natürlichen Dingen ( Heilungsmitteln ) begnügen laſſen, die 
Gott ; der allmächtige, den Leuten und dem Vieh zu gutem, 
erfchaffen bat. Ä 


Abgaben der Bürger aufm Lande, 


“ Die von Riehen hatten die in ihrem Banne liegenden 
Güter der Basler und von Fremden ") mit Befchwerden 
belegt. 





7, Ein mir unbekannter Ausdruck. 


3) Vermuthlich von Marggräfiichen und Oeſtreichiſchen 
— Es wird gleich darauf von Umſeſſen 
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Beyde Käthe erfannten , daß, Taut der Stadt Fren- 
beit , die Güter ihrer Bürger weder mit Steuern noch mit 
Befchwerden beladen werden follen; daß auch gegen andre 
Umfeffen ') mit den Steuern keine Neuerung vorzunehmen, 
fey. (1537, 15. Merz.) 


Bannbruͤder und Wirthe auf der Landfchaft. 


Die Stelle eines Bannbruders auf der Landſchaft war 
mit der Stelle eines Unterpvogts, Meiers oder Geſchwornen 
— (1595. Al, Juny.) 2 


Die Gaſtwirthe ſollen nicht Weibel, Untervögte, Meyer 
ſeyn. (1595. 11. Juny.) In der. ann ift es auf die Mül⸗ 
- er SINE worden. 


Beeidigung der Alein /Vasler. 


Die Klein - Basler fchworen den Sürgereid nicht, wie 
jet gefchieht, auf ihrem. Richthauſe, fondern abgeföndert: 
auf ihren Gefellfchafts » Hänfern, 


Beweggründe der Geſetze. 


Ein verdrießliches Geſchäft iſt es oft für die Kanzley, 
wenn ſie die erkannten Geſetze motiviren ſoll. Bisweilen 
darf fie die wirkllichen Beweggründe nicht angeben; biswei⸗ 
Yen lauft fie Gefahr, den folgenden Tag, entgegengefeste 
anführen zu müſſen; bisweilen war es bey einem Raths⸗ 
gliede eine ganz andre Urſache die es Teitete, als die fo ei⸗ 
ner feiner Eolegen im Auge batte, Die damalige Kanzley 





| 1) Inter diefen Umfer fen batten die Basler — 
Guͤter. Man beſorgte vermuthlich, ungeachtet der kaiſer⸗ 
lichen Freyheitsbriefe, das Recht der Repreſſaillen. 
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fcheint ‚oft in einer folchen Verlegenheit geweſen zu ſeyn; 
denn eine Formel , desen fie fich oft bediente , beftand in den 
Worten: „ aus bewegenden Urfachen,” welche Nie— 
mand compromittirten, aber auch nichts fagten. 


Buchdrucker. 


4431, den 13. Oktober: „Kein Drucker dieſer Stadt 
Baſel ſoll dem andern feine Werte und Bücher in den näch- 
ften dren Jahren, nachdem fie gedruckt und ausgegangen wor— 
den, nachdruden,, bey Peen hundert rheinifcher Gulden.” — 


„ Kein Drucker fol etwas drucken, das einer Stadt 
Bafel verleglich, oder nachtheilig feyn möchte, bey Strafe 
hundert rheinifcher Gulden.” — 


„» Kein Drucker fol binfüro mehr dem andern feim 
Geſind, es fenen Correetores, Seßer, Druder oder andere , 
in den Werfen. abſtellen, mit ihnen felber , oder durch at. 
dere reden, oder handeln laſſen, daß fie von demjenigen , bey 
welchem fie find, zu ihm fommen; damit niemand an den Wer- 
fen, und dem fo er zu drucen fich vorgenommen , verhin⸗ 
dert werde. Wer das überfchreiten und verachten thäte , und 
das über ihn zu Klage fommen. würde, den will ein ehrſ. Rath, 
je nach Beitalt der Sachen, ungeitraft nicht laſſen.“ 


1540, 28. July: „ Die Druckerherren und ihre Die- 
ner können, wenn die Hut oder Wache an fie iſt, einen red- 
lichen , tapfern Bürger, der für fie hüte oder wache, ftellen. 
Ein Tiederlicher unverfänglicher Wächter foll heimgefchict , 
und die Strafe abgenommen werden. Diefe Begünftigung hört 
auf, wenn die Raͤthe wachen würden.” | 

Opporinus batte im J. 1542 das Alcoran gedruckt. 
Der Rath verbot ihm den 3. Auguſt, ed zu verkaufen, und 
befahl die Exemplare zuſammenzulegen, und fie den Herrn Drey 
einzuliefern, um fie an fügfamen Orten auf dem Natbbaufe, 
oder fonft, bis auf weitern Befcheid, gu bewahren. Den 7. 
December wurden fie ihm unter folgenden Bedingniffen zu⸗ 
rüdgegeben ; 
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4°, Daß er fie bier nicht verfaufe, 2°. daß weder der 
Stadt noch des Druckers darin gedacht werde. 3°. Daß fie 
unter dem Namen des Theodor Bibliandri und andrer Ge⸗ 
lehrten von Zürich erfcheinen, und die Borrede auf den Bid, 
liandrum geitellt werde.” 


Uebrigens war die Auflage mit Widerlegungen des 
Muhameds verfehen,, und was von drey Herren gefagt wird, 
bezieht fich nicht auf die Seckelmeiſter, fondern auf die Cen⸗ 
foren». die der Math vor etlichen Fahren angeftellt hatte, 
und unter welchen Bürgermeifter Adelberg Meyer fich befand. 
Hätte vielleicht der Rath fich vor den ungünftigen Auslegun⸗ 
gen der Defterreicher in unfrer Nachbarfchaft verwahren wol⸗ 
len, da das Hftreichifche Haus in den Türken ſtets den Erb, 
feind vor Augen hatte? Keine Zehnten, noch Zinfe, noch 
Gülten für die Basler, diefe geheinen Anhänger des Erb 
feindes, die fogar fchon feinen Alkoran drucken und verkaufen 
laſſen! Derartigen Reden wollte er zuvorfommen, Doch, 
dieß find nur Muthmaßungen. 

Sm gleichen Jahre, den 26. Auguſt, wurde verboten 
ein Buch zu druden, ehe des Buchs Eremplar oder Handfchrift 
dem Rath oder den verordneten Cenſoren vorgebracht, und 


darüber Befcheid eingeholt worden: bey einer Strafe von 
hundert Gulden, 


Den 20. April 4550 wurde erkannt, daß die Buch, 
drucer in feinen andern Sprachen , ald allein in Tateinifcher, 
griechifcher , hebräifcher und deutfcher Sprache druden , wie 
das von altem Herkommen iſt, und-fich aller andern fremden 
Sprachen, alsitalienifcher , franzöſiſcher, englifcher und bifpa- 
nifcher enthalten follen. Eine fpätere Hand fchrieb am Rande : 
F Sachen, fo die heilige Schrift und Religion 

elangen. 


Sm J. 1553 den 7, Zuny , erfchienen vor Rath der 
Antiftes Sulzer und der Profeffor Bonifacius Amerbach, und 
zeigten an , daß Einer dasalte Teftament aus dem bebräifchen 
Grundtert ins franzöfifche überſetzt, und einem biefigen Buch⸗ 
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drucker übergeben hätte. Sie baten um die Erlaubniß, den 
Druck vornehmen zu laſſen, in Gnaden und Gunſten 
es bewilligen und geſtatten. Der Rath erkannte: 


„Daß man ſolches, wenn es ausgemacht und bis 
an den Druck verfertigt wäre, beſichtigen laſſen ſolle, und 
ſofern man feine Schmutz⸗Schand- und Schmach— 
— rte darin finden ſollte, ſo würde man es zu drucken zu— 
affen.” 


. 


! Wenn ich diefe Erkanntniß in unferm ſchwarzen Buch, 
bon der Hand des Stadtfchreiberd gefchrieben,, nicht felber 
gelefen hätte, fo würde ich nicht glauben, daß fie je ergan. 
gen wäre. | 


Im %.1558, den 23. Februar, ') wurde dem Rector 
und den Decanis die Cenſur der Bücher übertragen. *) 


Der Decanus follte von jedem Bogen ſechs Stebler 
Pfenninge, und ein gedrudted Exemplar bezieben. Abän- 
derungen behielt fich aber der Rath vor. Es fol ferner nichts 
gedruckt werden, mas einigen unftattlichen böfen Verdacht 
und Argwohn erregen, oder zur Verlegung, Schmach und 
Nachtheil des Raths, der Stadt, oder andrer Stände , Städte 
und Potentaten gereichen möchte. Tauf- und Zuname des 
Druckers follen, bey einer Strafe von 100 Gulden, beygefest 
werden. Erneuerte , oder mit Zufägen ergänzte Bücher follen 
auch dem Rector zugeftellt werden. Bey wichtigen Fällen be- 





*) Schwarged Buch p. 178, Diefe Verordnung wurde dem 
20, Augit 1610 beitätigt, mit dem Auftrag an die De- 
putatos Studiorum Fürfehung zu tbun, daß bierüber mit 
Ernit gehalten werde. Gleiche Beſtätigung hatte. den 15, 
Februar 1665, und den 5. Juny 1715 flatt, 


*) Diefe Ordnung bat den Nachtheil, daß bey eigenfinni- 
gen Fakultäten und Decanen, denfende Köpfe fchmwerlich 
Verfuche zu Fortfchritten wagen werden. Vor Lachenal 
hätte man das Linäiſche Syitem gewiß nicht preifen dür- 
fen, eben fo wenig ald wie vor Mieg, das Einimpfen 
der Blattern. Ä ! 
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rathen ſich mit ihm die Decani gemeinfchaftlich, Endlich ſol⸗ 
len 9 errreteren beeidiget werden.” 


Civil » Gegenſtaͤnde. 


Yon wegen des freyen Zugs der Bürger ergieng den 
3, May 1542 nachſtehende Erfanntniß oder —— 
Spruch: 

„Daß alle, die in — Stadt: Bafel gefefien und 
freye Bürge oder Hinterſäße, unſern Herren den Räthen nicht 
mit Eigenſchaft — ſind, ihren freyen Zug, von und aus 
der Stadt Baſel, an Ort und Ende, einen jeden geliebt, 
ohne alle Absunsbefchwerde haben follen, wie dag jeweilen 
berfommen , und allbier zu Bafel, als in einer alten freyen 
Stadt, bisher gebraucht und gehalten ift, doch den Vertrag 
a Bl lieben Eidgenoffen von Solothurn. gemacht, ") 
vorbehalten.” 


Die Freyzügigkeit beſteht folglich in sen befondern 
Rechten: Das Recht aussumandern , und dad Mecht, fein 
Vermögen ohne Abzug mitzunehmen. 


Diefe Erkanntniß folgte auf die Ableſung eines But. 
achtend des Doctors Bonifacius Amerbach, aus welchen ich 
SEHE mittbeilen werde, . 


Dieſer Rechtsgelehrte ſtellt die kaiſerlichen freyen 
— den Reichs⸗ und Herren Städten entgegen. Baſel, 
Straßburg, Meg, Cölln, Regenfpurg find nach ihm frene 
Städte, und Speyer , Worms, Hagenau nur Neichsftädte. Er 
fagt ferner, dag er an erfahrne PVerfonen, die bisher viele 
Meichstage befuchten, gefchrieben hätte, um zu verneh⸗ 
men, was unter Neichd- umd de Städten für ein Un- 





2. Diefer Vertrag if vielleicht der, worin Seftimmt war, 
daß, wer erbt, vier vom hundert geben folle. 
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terfchied obwalte, und worin deren Freyheit berube: Darauf 
babe man ibm geantwortet:. Sie trügen deffen auch Fein ei⸗ 
gentliches Wiſſen; fie dächten aber, dieß feyen die freyen 
Städte, die den freyen Zug, und merum et mixtum impe. 
rium, das iſt, obere und niedere Herrlichkeit; die nicht kai⸗ 
ferlicher Majeſtät, noch jemanden anders, von des Reichs we⸗ 
gen, ſondern allein ihrem gemeinen Nutzen geſchworen, keine 
Reichsſteuer geben, und die auch nicht weiter als zu dem Rö⸗ 
mierzug hochgemeldter kaiſerlicher Majeſtät zu dienen ſchul⸗ 
dig find, 


Der nãmliche Ymerbach bat ats —— ißer 
folgende drey Reichsfragen Gutachten für deu Math abgefaßt 
die aber: nicht mehr vorhanden find, und wovon das dritte 
das peinliche Recht angehe: 


4°. Wenn eine leibeigene Weibsperſon, bey einen 
Ledigen ( Unverbeiratheten ) Kinder erzeugte; und, fich her⸗ 
nach mit einem andern ehelich einläßt, und bey felbigem in 
währender Ehe auch Kinder befommt, ob jene außerhalb der 
Ehe gebornen Kinder auch Leibeigene find , und falls "fie es 
find, aber in einer fremden Obrigkeit verſtorben, wer die ers 
ben folle? Ob der Herr, in deffen Herrſchaft fie geftorben, 
‚oder. die Geſchwiſterten, oder aber die TIER: ae #e 
mit Eigenfchaft. zugethan ſind? 


2°, Sb die Sucht der Mar sey eine hefcheidung 
zulaſſen möge? 


308 Ob der Wille und Vorſatz zu ſtrafen feo, als 
wenn felbiger im Werkeund de facto wäre vollbracht warden? 


Im J. 1540, den 5. Februar, febten die Räthe 
feft, daß ein testamentum reciprocum ohne Erneuerung in 
‚Kraft bleibe, wenn die nach demſelben erzeugten Kinder vor 
den Aeltern ſterben. 
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Zwey Fahre fpäter wurde über die Ausländer und 
ihr Erbrecht folgendes erfannt: Ausländer, denen Erbfchaf- 
ten bey und zufallen, follen unferm gemeinen Gut den zehnten 
Pfenning bezahlen. Vorbehalten wird aber das Gegenrecht, 
wenn die Obrigkeit des Erben ein mebrered, oder weniger, 
oder in dergleichen Fällen nichts fordert; doch andern unfern 
Gerechtigkeiten ohne Nachtheil. > 


Ä Ueber die Tiegenden Güter in der Stadt ergiengen 
nachſtehende Geſetze: 


„4536, den 13. May: Alle liegende Güter in bey— 
den Städten und Bännen, es fenen Häufer, Höfe, Aeder, 
Matten, Reben, Gärten, u. ſ. w., die verkauft werden , fol« 
len vor den Stadtrichtern gefertiget werden, und an Teis 
nem Orte noch von Winfelfchreibern. Wo nicht,. fo follen 
die Gerichte über dergleichen Uebergaben nichts erkennen, ſon⸗ 
dern folche als nichtig und fraftlog angefeben werden. : Die 
Räthe wurden dadurch beivogen durch die Gefährden, Bee 
trug, Hinterhaltungen fo vorgefalen wären.” = 


Und den 7. December 1545. Liegende Güter, als 
Hänfer , Höfe, Aecker, Matten, Reben und dergleichen in der 
Stadt, wenn jemand folche kauft oder verfauft, und in Mecht 
fertigen will, follen ohne der eigenen Hand 9) Vorwiſſen 
und Benfeyn nicht gefertigt , fondern der eigenen Hand gu 
foicher Fertigung verfünder, und die Bodenzinfe in der Fertis 
gung eigentlich beſtimmt und benamfet werden, - 


Bon den Wirthöfchulden Fiest man in einer Erkannt⸗ 
niß von 1533; 9 | 


"> Die eigene Hand if der Eigenthümer der Boden 
zinfe. Er wird auch fo in der Landsordnung genannt, 
Diefer Ausdruck rührt won den Zeiten ber, wo die meiften 
Bodenzinfe, Erbiebenzinfe, folglich der Figenthümer ders 
felben Dominus directus Mar, 
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„ Keinem Unterthan, er fey reich oder arm, follen 
die Wirthe über fünf Schilling Stäbler borgen oder .anffchla- 
gen laſſen. . . . Kein Gericht foll weder Macht noch Gewalt 
haben, mehr als 58. zuzuerkennen. ne | 

Dem Dorf Richen, fo auf der deutfchen Seite liegt, 
wurden inden Fahren 1548 und 1553 befondere, durch Brauch 
und Herfommen erläuterte Eivil- und Geſcheidsgeſetze, gege⸗ 
ben, woraus nur folgendes: = —— 

Die Wittwe bat unter den 3 Theilen die Wahl für 
ihe Drittel; der Wittwer bat gleichfalls. die Wahl für feine 
2 Drittel, Was den Antheil der Kinder betrifft, fo macht 
ber Neltefie die Theilung, der Jüngſte aber bat die Wahl, 7) 


Dreysehner : Rath, 


Oft Hört man im Kleinen fowohl, als im Großen 
Kath, Flagen, dab die XIII ohne gegebenen Auftrag, Rath⸗ 
ſchläge vor eine diefer Behörden bringen. Das war aber vor 
altem ſchon eine ihrer Befugniſſe, die dazu noch in der Natur 
der Dinge und Verfchiedenheit der Vorfälle liegt. Go fpricht 
Urstisius in feinem Epitome von 1577: (XVII Kap.) 
» Tredecim viri habentur „ nevem scilicet primariae 
authoritatis viri, ex sanctiore Senatu delecti, una cum ca. 
pitibus quatuor, totius Reipublicae flos praecipuigue mode- 
ratores. (Die Blume und die vornehmften Leiter der ganzen 
Republik.) Hi non solum graviores pacis bellique, prius. 
quam ad Senatum referantur, mature deliberandas 
sibi sumunt, sed et quae ad Consilium jam relatae, sunt, 
eorum consultationibus saepe numero relinquuntur.” 


Eheverfprechen. | | 
Im J. 1532, den 27. Augſt, wurde die Verfündung 
der Eheverfprechen eingeführt: J 


—r — — — ——— — 


2 Schwarzes Bud, p. 135. 
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» Damit nicht Betrug und Irrungen in den Ehen 
vorgeben, fo wollen wir, daß binfüro alle diejenigen, die fich 
in unfrer Stadt und Land ehelich zufammen verfprechen , die 
Ehe mit dem Kirchgang nicht betätigen, auch die Predikan— 
ten niemand mehr ehelich einfegnen follen , cd fey denn, daf 
fie folche Berfonen , die zur Ehe greifen, zuvor und ehe am 
Sonntag in der Pfarrkirche, darin fie gefeflen , öffentlich ab 
der Kanzel verfündiget haben, und die Perſonen fich ausru- 
fen laſſen. Darnach wifle fich ein jeder zu richten, und vor 
Schaden zu. hüten.” 


Im %. 1541 (den 21. Februar) wurde erfannt, 
daß die Predifanten, ohne Einwilligung des Raths feine 
Sremden verkünden follten, 


Ferner im J. 1595. 11. Juny: „Die Ehe foll nur 
in Gegenwart von mwenigitens zwey frommen Männern zuges 
fügt werden. Denn, wo Berfonen in Winkeln fich mit ein. 
ander verfprechen und dennoch der eine Theil Täugnet, fo 
ai he Verfprechen, mo Feine Kundfchaft dargerhan wird, 
nichts.” z 


Diefer elende Ausdrud Winkel if bis auf und 
binüber gefommen. Wie oft muß der Richter nicht hören, 
daß die Ehe nichts weniger als in einem Winkel verfprochen 
worden fey, u. ſ. w. 


Ehnetbuͤrgiſche Vogteyen. 


Die zwölf Kantone, welche die Landvogteyen Luga⸗ 
no , Locarno, Mendrifio und Valmaggia beberrfchen, fchick- 
en auf zwey Fahre ihre Landvögte dahin, und zwar nach 
folgender Kebrordnung ; 


cm .n Wiedie Vogteyen ehnet dem Gebürge, von den 
zwölf Orten unfrer Eidgenoffenfchaft befeßt werden. 


Lowys (Lugano) Zürich, Uri, Zug, Freyburg, Bern, 
Schwyz, Glarus, Solothurn, Lucern, Unterwalden, Bafel, 
Schafhauſen. 
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Luggarus: (Locarno) Bern, Schwyz, Glarus, 
Solothurn, Lucern, Unterwalden, Baſel, Schafhauſen, 
Zürich, Uri, Zug, Freyburg. | 

Manntbal: (Valmaggia) Lucern, Unterwal- 
den, Baſel, Schafpaufen, Zurih, Uri, Zug, Freyburg, 
Bern, Schwyz, Blarus, Solothurn, 

Mendrys: (Mendrisio) wird den Orten nach 
beſetzt. | | 
Jährlich, im Augfimonat, ſchickt jeder Kanton 
nach Lugano (für Lugano und Mendrifio,) und dann nach 
Locarno (für Locarno und Valmaggia) einen Geſandten, 
der Sundicator genannt wird. Die Vereinigung dieſer zmölf 
Gefandten , weichen der von Zürich, ald dem Vorort, immer 
vorftehet, führt den Namen von Tagfagung oder Tagleiftung 
nicht, fondern den Namen von Syndicat. Das Syndicat 
empfängt die Appellationen , unterfucht die wider die Land⸗ 
vögte erhobenen Klagen, macht Berordnungen, verpachtet 
die Zoölle, ertbeilt Gnaden u. f. w. | 
J Fluͤche. 

„Wer in Gerichtshändeln und Kundſchaftſagen, Kla- 
gen und Antworten, Gottesnamen mit leichtfertigen Worten 
Läftert, D fol für einen jeden Schwur °) einen fchlech- 
ten Frieden, Ndas ift, dreyzehn Schilling und vier Pfen- 
ning ohne Gnade verbeffern. Er fol von ded Gerichts 
Amtmann angeklagt werden.’ (1541, 24, Now.) _ 





2) Unmöglich Kann bier dad Wort etwas anders bedeuten , 
als mißbrauchen , fo wiez. B. einer fagt, bey Gott 
— firafe mich, und was derartiger Flüche 
mehr find, 


3 Schmur bedeutet hier nicht die Leiftung eines Eides. 
3) Schlechter Frieden, bie einfache, simple, Buße 


I 


— 
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Im %.1558, 28. März , klagte der Rath in einer Bere 
ordnung über dad über ſchwenkliche Gottesläftern, Schwö—⸗ 
ren, überflüfiges Trinken, Spielen und andere läfterfiche *) 
und unehrbare Sachen, 


Mer in oder vor Gericht, oder fonft ... fich mit dem 
Gottesläſtern fo ungebührlich bielte , D daß er eine böbere 
Strafe verdiente . . . da will der Nath fich, nach Geftalt der 
Sache und des Verfchuldend, vorbehalten haben, die Strafe 
gegen Leib und Leben, oder mit Gefangenfchaft und Vers 
weiſung, gder in andere Wege anzufehen. (zu beftimmen, zu 
erfennen. (1555..24, Augſt.) 


Berichte, 


Das Civilgericht der mehrern Stadt hatte, außer dem 
Schuldheiß und dem Vogt, zwölf Benfiger, fechs don dem 
alten Rath, und fechs von der Gemeinde, d. i. von den Groß» 
räthen, oder den übrigen Bürgern, Sie murden dennoch die 
Zehner des Gerichts genannt, weil fie vor Zeiten nur zehn 
an der Zahl waren. Alle Tage, außer dem Freytage, wurde 
des Morgens um 7 Uhr Gericht. gehalten, Fest nur ein oder 
wen Male, und. fpäter. Daraus läßt fich fehließen, daß 
man damals höchſt proceßfüchtig war. 





einer Uebertretung des über den Stadtfrieden 
benden Geſetzes. | 
Laſterhaften, und nicht gottestäfterlihen, 
2) Das ift, wenn der Fluch, Schwur, Mißbrauch) des Na, 
mens Gottes fich zu einer fürmlichen Läſterung deſſelben, 


in einem mindern oder höhern Grade eignen folte: Z. B. 
ed iſt fein Gott, wenn diefed oder jenes nicht geſchieht. 


VE: Band. — — Aa— 


beſte⸗ 


“ 
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Das Civilgericht der kleinen Stadt zählte, außer 
dem Schuldheißen, neun Benfiger, nämlich, drey Räthe aus 
beyden Städten , drey Gefenfchaftsmeifter , und drey Bürger . 
oder Großrätbe von der großen Stadt. Der Rath erwäblte 
fie ale. Das Gericht verfammelte fich dren Dale inder Woche, 
Montag, Mittwoch und Sonnabend; jest Faum ein Mal alle 
vierzehn Tage. Die obige Bemerkung über die Proceßſucht 
finder auch bier ihre Anwendung. | 


Für jedes diefer Gerichte beftellte der Rath einen Schrei. 
ber , der in der kleinen Stadt Stadtfchreiber hieß, und ſoge⸗ 
nannte Amtleute, die der Partenen Vorträge thaten, und auch 
andere gerichtliche Aufträge beforgten. 


Großer Rath. 


| Wenn, fchreibt Ryf, wenn Räthe und Bürger ſitzen, 
das iſt der mehrere Gewalt, oder der große Rath, fo firen 
beyde Räthe, alle Herren Sechfer , die Herren Schuldheißen, 
beyder Städte Gerichte, und von jeder Gefellfchaft der min- 
dern Stadt die Gefellfchaftsmeifter, alfo dag es in Summa 
macht zwenbundert fünfzig Mann. 


| Um nun diefe Zahl herauszubringen, fo muß voraus 
gefest werden, daß die Schuldheißen und übrigen Mitalieder 
der Gerichte beyder Städte fchon Sechſer waren, welches 
ſehr wahrſcheinlich if. Da hätte man: 
4 Häupter, 

6o0 Klein⸗Raͤthe, 
410 Sechſer, 
— 6 Geſellſchaftsmeiſter.) 


250 in allem. 


— . 


— 3) Es gab deren neun, wovon aber drey am Gericht der 
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Mit dieſer Zahl ſtimmt In feiner Epitome (Eap, XVII.) 
Urſtiſius ein Zeitgenoß des Deputat Ryff, ziemlich überein, 
wenn er fast: „In dem oberiten Saal des Rathhauſes ſitzt 
der große, aus mehr ald 250 Männern beitebende Rath der 
ganzen Stadt. Denn, neben dem Kleinen Rath, fchickt jede 
Zunft zwölf, au welchen zugezogen werden der Schuldheiß der 
mindern Stadt und etliche von den drey Geſellſchaften 
erwaͤhlte Männer. ') 


Daraus ergiebt ſich, daß die drey Gefellfchaften der 
Kleinen Stadt damals nicht, wie jeht, 36 Stellvertreter 
im Großen Rath hatten, Wenn geichab aber diefe Ber 
mehrung? Allem Vermuthen nach, im J. 1691, auf eigen 
mächtige Berufung der Häupter, am Tage wo Fazio, Mofes 
und Müller zum Tode verurtheilt wurden, und zur Beloh⸗ 
nung, daß ein Haufen Klein - Basler, als Ankläger wider 
Fazio aufgetreten waren. 


Hochzeiten. 


Das Verbot, die Brutlouffen oder offentlichen Hoch⸗ 
zeiten in den Wirthshäuſern oder Kochshäuſern zu verdingen, 
oder zu halten, wurde erneuert. „Die Brutlouffen fol 
len in den Hänfern des neuen Ehepaars, und auf ihre Ko⸗ 





Kleinen Stadt (aßen, und die wir unter den 180 Gech⸗ 
fern fchon gezählt haben, | 


I) In supremo caenaculo maximum — viris Supra 
CCL constans, considet. Namque praeter sanctiorem 
$ive minorem senatum, tribus quaelibet consilii sui 
teliquos, duodenos nempe, mittit, adscito minorfis ur, 
bis Praetoro, ac ex tribus illic societatibus delectis 
aliquot viris. Rarius tamen senatus hie colligitur 
et non nisi ejusmodi rebus urgentibus, im quibus unı. 
versae Civitatis sententias audire rlecesse est, 


a2 
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fien Statt haben , falls Re eine foiche haben wollen. Es wird 
aber in der Verordnung beygefügt, daß dem Bräntinam ge 
ftattee fen , eine Schenfe auf feinem Zunfthauſe oder auf 
feiner Gefelfchaft, wie von altem ber, zu halten, da ibm 
männiglih,, um fein Geld und IL . en 29 erſcheinen 
mag.” (1553, 17, N 


Kleidungen. 


Im J. 1529 hatte fogar der große Rath die zerbauenen 
Kleidungsſtücke verboten. Deffen ungeachtet befam der Rath 
his in das Fahr 1550, und vielleicht Länger , damit zu fehaf- 
fen. Durch zwey Verordnungen (1538, 7 Zuly, und 1547) 
mußte nicht nur derjenige, der fie machen ließ, fondern auch 
der Schneider , der fie machte, mit einer Buße von einem Pfund 
bedrobet werden. Im J. 1544 (18. Juny) wurde das Ber, 
bor bey Strafe eined Bfundes erneuert, aber dermalen nur 
für Herren , Meitter, Knechte. Was die von Geiten der Un, 
züchter erfannte Beftrafung der fremden Handwerksge⸗ 
fellen betraf, fo wurde, bis auf weitere Berathſchlagung 
der XIII, damit eingehalten, und zwar aus allerley Man. 
gel, fo vorgefallen. Im J. 1550 famen noch die zer- 
hauenen Kleider zum VBorfchein. Die Webertrerer des Verbots 
hatten fich geweigert, die auferlegte Strafe zu erlegen, und 
entſchuldigten fich mit dem Benfpiel eined Herrn Grafen Georg 
und feiner Diener u. f. w. Die darüber ergangene Erfantte 
niß ift mehr als fonderbar: „ Der Rath erwog, daß wenn 
er über dad Verbot der zerhauenen Kleider nicht bielte, er 
auch das fchändliche Gottesläſtern, das Zutrinfen, das Spie- 





1) Sollen die Worte, um fein Geld, bedeuten, daß der 
- Bräutigam zablte? 7 
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fen, und andere Laſter nicht frafen könnte. „ Die Unzüch- 
terberren befamen alfo den Auftrag, alle die ohne Schonung 
zu ftrafen, die Feuer und Rauch in der Stadt hätten, und 
zerhauene Hofen trügen. Und dieweil, fährt der Rath fort, 
die Handwerföfnechte , mit ihren zerhauenen Kleidern, bey 
den Bürgern viel Unmillen darüber machen, daß jene folche 
tragen, und fie, die Bürger, nicht tragen dürfen, fo follen 
die Handwerföfnechte , die bier dienen, ihre Hofen mit Zwilch 
oder Barchet überziehen und ergänzen, oder geftraft werden. 


Wahlfaͤhigkeit der Landvogteyen. 


Im J. 1549 wurde den 30. December erfannt: „ Die 
Bandvogtenen ſowohl im Kanton, als jenfeitd des Gebirges, 
follen ausgefünder werden. Wer darum bitten will, er fey 
von Räthen, Bürgern oder Gemeinde ſoll vor Rath erfcheis 
nen, und feine Bitte vortranen. Man werde folche dem vers 
fänglichiten und geſchickteſten, er ſey gleich von Räthen oder 
von der Gemeinde, verleihen.” 


Reibeigene. 


„ Niemand mehr, Weibs⸗ noch Mannsperfonen, fol 
in den Aemtern einfisen, fo andrer Herren Leibeiane find, 
es wäre denn, daß fich foLche Berfonen von ihren Halöberren 
zuvor der Leibeigenichaft ledig gemacht, und folglich keinen 
nachfoßgenden Herrn baben , wie auch , daß fie dem Math ſchwö⸗ 
ren würden, wie andere feine eigene Leute, hoch und nieder 
zu dienen , und in allen Dingen geborfam zu fenn. Die Leib- 
eigenen fremder Herren, die nach der aoldenen Bulle nicht 
verfeffen wären, follen innert einem Jahre fich ben ibren Hals— 
berren von der Zeibeigenichaft loskaufen, oder ihre Hab und 
Güter verfaufen, und das bießge Gebiet räumen.” (1545. 
31. Auge.) „» Alle und jede Unterthanen und Zugebörige, 
Manns. oder Weibsperſonen, follen fich ghat mit feines an⸗ 
dern Fürften oder Herrn Leibeigenen in die Ehe verbeiratben, 
bey Strafe der Ungenoffame, fo man einem folchen Ue—⸗ 
bertrerer ohne Gnade abnehmen fol. Es mögen aber Ihrer 
Sn, Untertbanen allenthalben in berfelben Aemtern fich mit 
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einander ebelich verheirathen, )) allein, daß es unter und mit 
den Fhrigen, und nicht mit fremder Herren Leuten gefchebe.” 

Sr ‚, 31. Aug.) „ Witwen oder Töchter, die Fremde 
eirathen, sollen mit dem Verehlichten des Landes verſchickt 
werden, dieweil fie fich bisher ohne Schen mit fremden Män- 

nern und Geſellen heiratheten, die fich dann, zum büch- 
3 Nachtheil unſrer Unterthanen, im Land ſelber eingeſetzt 
aben,” | 


Leichtfertigkeiten. 


„ Auf der Gaße fol Feiner mach 11 Uhr des Nachts im 
Sommer, und nach 10 Uhr im Winter, weder fingen noch 
fchreven. (1534. 27. Day.) 


Die Leichtfertigkeiten, die aus dem Wein Fommen , 
als fingen, ſchreyen, johlen , find bey zehn Schilling Strafe 
verboten. (A540, 22. Deeembert-) | 


Folgender Artikel mag auch wohl von Leichtfertigfeiten 
genaen: „ Als im Brauch fen, daß die, fo neulich zu Raths⸗ 
berren, Meittern oder Sechfern erwählt worden , am Sonntag 
nach dem Nachtmabl , fo man ihnen gefchenft bat, von dem 
Zunftbrüdern beimgeführt worden, wo man dann erft einen 
neuen Praß aurichtet, Koſten auftreibt, und etwan mehr als 
die Notbdurft erheiſcht, ißt und trinkt, fo ſoll, um dem vor- 
ufommen , dad genannte heimführen unterlaffen, und alles 
ben dem bleiben , wie man ihnen auf den Zünften einzufchn. 
fen im Brauch bat, und darnach jedermann felber heimgehen 
laſſen.“ (1542, 3. Juny.) | 

„ Dieweil man aus Gotteswort die vierzintägigen Fa- 
ften abgeftellt, fo foll man auch fünftigs feine Faßnacht noch 
Heicher Mittwoch mehr haben, und weder auf Zünften, Ge— 
fetfchaften noch Knechtenſtuben kochen laſſen, noch zehren, 
auch ganz keine Faßnacht Butzen, Pfeifen, Trommeln 
brauchen. Doch falls gute Herren und Geſellen, ohne der 





1) Sie heirathen freylich noch unter einander, bezahlen 
doch eine Gebühr für die Unnenoffame, Woher mö- 
gen dergleichen Sachen entiieben? Die Unterthanen 
werden nichts davon gewußt haben , und die Landvögte 
befümmerten fich wenig um diefe Erfanntniß, 


XXVI. Kap. Berfaffung und Gefeßgebung. 375 


Zünfte Koften , bey einander efien wollten, in Zucht und Eh⸗ 
sen, Das ift Niemanden verboten.” (1546. 1. Merz.) 


„ Die abgöttiſchen und beidnifchen Faßnachtfeuer, und 
andre Leichtfertigfeiten , wie das unzüchtige Butzenwerk, 
Dempfen, Zerren, werden bey 5 Pf. Straie verboten.” 
(1555. 24, Dornung.) 


Die Ladenherren. 


Die Ladenherren, oder die Herren über die Lade, ver- 
walteten verfchiedene Einkünfte der Stadt, wie Beſtandzinſe, 
Mepgerlebenzinfe, Giegelgelder des Gerichts, deffen Siegel 
fie auch Bewahrer waren. Gie waren drey an der Zahl, 
und von ihnen gieng jährlich einer ab. Allein, die Urſache, 
warum wir derfelben gedenfen, ift eine Verrichtung , die fie 
fchon lange nicht mehr verfeben. Sie waren in Criminal 
fällen, die Ankläger , und ließen beym Blutgericht die Klage 
durch den Oberfifnecht anbringen, Eine Ordnung über das 
Blutgericht, fagt beſtimmt, daßder Oberſtknecht, in dem 
angegebenen Falle, vom Hofe aufs Rathhaus zu den Laden. 
berren geben ſolle. Daher nennt Urſtiſius fie, nicht obne 
Grund ‚ triumviri capitales. Warum aber befamen dieie drey, 
die nur gewiffe Einkünfte zu verwalten batten, eine folche 
Obliegenheit? Vermuthlich weil fie das Confideirte und die 
Strafgelder bezogen. Davon haben wir noch ein Ueberbleib” 
fel an den Dreyerberren oder GSedelmeittern. Sie find zwar 
nicht Anfläger; fie ſitzen aber nicht am Blutgericht, und ihre 
Stimmen im Rath, wenn es um ein Todesurtheil zu thun 
ift, werden nicht gezählt. 


Spielen u. ſ. w. 


Für die Stadt. An einem Sonntag oder Fenertage 
foll man vor 1 Uhr nach Mittag , in feinem Öffentlichen Haufe, 
mit Kegeln, Karten, oder Würfeln, noch im Brettfpielen, 
noch fonft kurzweilen thun. Wenn vier gefchlagen hat, foll 
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- man aufhören, und fich zur Anhörung des Wortes Gottes 
ſchicken, oder wenigſtens andere daran nicht verhindern , oder 
Mergerniß geben. (1534. 27. May.) 

Für das Land. Das Spielen mit Karten, Würfeln;, 
Wenlen, und das zu grob und hoch wetten , foll nach Größe 
des Verfchuldens neftraft werden. Das Kegeln, fo man es 
zum Kurzweilen gebraucht, mollen wir dießmal unverboten 
laſſen; aber daß folches Kegeln zu rechter Zeit, und nicht zu 
tbeuer gehalten, an einem befondern Orte, oder beym Wirths⸗ 
baufe, und nicht bey jedem Haufe, ein Kegelrif aufge 
richtet werde „ und alles Nebenwetten vermieden bleibe, (1595. 
141. Juny.) 

Strafgelder. 


Die Strafen, fo die Unzüchter (Polizeyrichter der 
mehrern Stadt) erfannten, wurden zwifchen dem Brett (Gchab,) 
den Umgüchtern und den Kuechten geheilt. Ein gleiches 
hatte ftate für die Polizey der Eleinen Stadt. Diele Behörde 
beſtand in drey Perfonen. Es waren der Schuldheiß und zwey 
Rathsglieder, mit der Benennung Hauptleute, die der Rath 
aus der Zahl derjenigen Räthe, die in der Kleinen Stadt 
wohnten, ernannten, 

Daß die Richter in ihren eigenen Beutel firafen tön⸗ 
nen, iſt noch zu Stadt und Land in Uebung, und wird aus 
dem Vorwande gerechtfertiget, daß die Richter dadurch an⸗ 
geſpornt werden, wachſam und ſtreng zu ſeyn. 


Tanzen. 
Das üppige unordentliche Tanzen, und die Kylbinen 
werden · ſtreng verboten. (1540, 12, Augſt.) 


„So man auf Hochzeiten und Brutlouffen zu tan— 
gen begehrte, wollen unfre gnädigen Herren. ziemliche 
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Tanzfreude nicht abfchlagen, fondern bis auf weiteres 
Bedenfen in Gnaden zulaſſen; doch, daß, bey Vermeidung 
höherer Strafe und Ungnade, folches ohne Trommel, mit 
Saitenfpiel ehrbarlich und mit Zuchten zugehe, und über 
die gebührende Zeit nicht getrieben werde. (1553. 17. May.) 


Die üppigen Reyentänge und andre ärgerliche Tänze 
werden verboten, und dag man fich der Kilbinen der Bapiften 
enthalten folle. (1561. 13. May.) 


Innert 14 Tagen vor und nach den drey hoben Feſtta⸗ 
gen foll feine Ehe eingefegnet, und alfo Feine Hochzeit mit 
Tanzen und üppigem Gefräß ') gebalten werden. Go 
aber alte Eheleute oder auch junge, ohne Tanzen und anderes 
Mefen, den Kirchgang begehrten, mag ihnen folches acht 
Tage vor und nach diefen Feſttagen vergönnet werden.(1595, 
41. Juny.) 


| Trunkenheit. 


In einer Verordnung von 1534 (27. May) wird ge⸗ 
fagt, daß das Trinken eine der vornehmfen Urfachen fey, 
wodurch der Zorn Gottes gereist werde , welches augenfchein- 
lich am Tage liege, — Inſonderheit wird über das unordent» 
liche Zrinfen und Zutrinfen geklagt, welches je länger ie 
mehr getrieben werde, und nicht menschlich, fondern vichifch 
ſey. » Keiner fol dem andern, es fen halb, garaus , oder 
theilsweife, weder öffentlich noch heimlich , es fen mir deu, 
ten, treten, winfen, Zeichen geben , oder wie das die Herzen 
der Menfchen erdenfen , nehmen, oder zumege bringen könn⸗ 
ten, nichts bringen noch warten, bey Strafe von 5 Pf. 





+) Gefräß bedenter, in einer feiner alten Bedeutungen , 
dad Maul und defien Bildung. Folglich fagt der ganze 
Ausdruck: „mit wollüſtiger Bildung des Mauls.“ 


) 
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für jedesmal vom Bringer undoom Warter. Die Strafe 
war doppelt, wenn jemand für fich ſelbſt, ungereizt oder un. 
geprocht, ) oder falld man es ibm auch prächte, fo 
gerrunfen hätte, daß er vom Wein feiner Vernunft beraubt 
und ungefchickt würde, oder, mit Zuchten gefagt (unſer 
Salva venia) fich oben uß erpreche. Einer der Räthe, 
der fich darin überſähe, foll mit einer zweyfachen Strafe 
belegt werden. — Unfre Bürger u. f. w. follen es in. fremden 
Dbrigfeiten meiden , wie bey und, fonft würde man fie fira- 
fen, ald wenn ed bey ung gefcheben wäre. -- Die Weinhäu- 
fer follen im Sommer (von St. Georg bis Michälid Tag) 
um eilf Uhr, und im Winter um zehn, bey fünf Pfund 
Strafe gefchloffen werden.” 


Wirthe follen aufm Lande einem Unterthan Feinen 
Schlaftrunk geben .... fonft werde man fie dermaßen fira- 
fen, daß fie wollten, fie hätten es bleiben laſſen. 4533- 


Ungefittetheit. 


Was wir frübzeitigen Beifhlaf nennen und 
auch firafen, war dazumal gewiffermaßen erlaubt, Die Ehe- 
gerichtsordnung und eine Verordnung von 1595 lauten wie 
folgt; » Für eine rechte Tochter und Jungfrau foll gehal- 
ten werden, die, welche eines züchtigen, ehrbaren Wandels, 
Weſens und Leumdens (Leumundes ) ift, auch Feinem Kna— 
ben, Füngling oder Mann ?) feines Muthwillens geitattet, 3) 





1) Derienige, dem Feine Gefundheit z. B. ausgebracht wor⸗ 
den wäre, 


2) D. i. unverbeiratbet; kurz darauf wird Tediger 
Mann ausdrüdlich gefagt- 


3) Eine fonderbare Wortfügung , bey welcher per ellypsin 
das Wort Befriedigung ausgelaſſen wurde. 
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er babe denn zuvor die Ehe vor zwey unverfprochenen 
Berfonew *) aufrecht und redlich mit Hand und Mund zuge- 
fagt. Welche aber das nicht thäte, und einem über das 
(dem zuwider) zu Willen würde, ohne Abforderung und Be- 
ftätigung (Zufagung ) der. Ehe, wie obiteht, der ſoll die Ehe 
nicht haften, noch den Knaben binden, 

Eine andere BVerfchiedenheit mit unferm jebigen Ver⸗ 
fahren zeigt fich in Anfehung eines verbeirarheten Mannes. 
est verfagen mir jedem gefchwängerten unverheiratheten 
Weibsbild alle Anfprachen auf einen Ehebrecher. Damals 
war ed nicht fo: „Falls aber Einer ein Ehemann wäre, 
ſoll er uns, als der Obrigfeit,, in die Strafe eines Ehebruchs 
verfallen feyn, und zu unfrer Eherichter Erkanntniß ſtehen, 
ob der Tochter für ihr Magthumb etwas oder nichts zu 
geben fen, je nach Geſtalt der Sachen. Falls aber die Tochs 
ter ſchwanger geworden wäre, fo foll der Knabe oder Mann, 
er fey ledig, oder dem in ehelichen Stande, dad 
Kind nehmen, und ihr die Kindbette, oder den Kindskoſten, 
wie unfer Brauch ift, bezahlen. (1533. 14. September.) 


Die Chroniken fprechen viel von zwey Frauenbäufern, 
das iſt, Häuſern für feile Dirnen und Weiber , die fich in der 
erften Hälfte diefes Jahrhunderts zu Baſel befanden. Das 
eine war in der Malzgaße, das andere zur Leuß, am Leon. 
bardögraben , beym Spahlen Schwibbogen. Erftered wurde 
mit andern Bebäuden, im J. 1526, wie wir ed fchon ge⸗ 
meldet haben, durch einen vom Strahl entzündeten Pulver, 
thurm zerftört ; Tektered aber wurde im J. 1532 befchloffen, 
da die Wirtbin deffelben ermordet wurde. Der Natb ließ fich 
ein Gutachten über die Frage eingeben, ob ein Frauenhaus 





7) Der Ausdruck unverfprochene Perſonen kommt 
bisweilen vor, und fcheint fo viel zu ſagen, als ehrliche 
und glaubwürdige Perſonen. | 
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ferner geduldet werden ſollte. (Consilium de abrogando Lu. 
panari, 1. DOftober 1532.) Der Schluß , wie leicht zu den- 
len, ſchlug die Abfchaffung vor. Die Verfaſſer führten das 
25te Kapitel des Arten Buches Mofe, wo gemeldet wird, daf 
vier und zwanzig Taufend, von der Hurerey wegen, getödtet 
wurden ") Sie bemerkten, „ Bott babe felber den Weg 
gezeigt, da er mit dem Donner die Mahlzgaße geftört habe, 
und gleichfalls da im jegigen Jahr die Frauenmirchin zur 
Leuß jämmerlich eritochen worden fen.” — Wo ift je ein La- 
fier gehört, das fo eine Öffentliche 2) Schule habe, ald die 
Unlauterkeit? Sollte man dem Diebſtahl, dem Wucher , der 
Hoffart, dem Neid, dem Haß einen Ort beſtimmen, da zuge⸗ 
laſſen würde, zu Lernen. Wer würde nicht Mord darüber 
ſchreyen?“ — „Fu Italia finder man Schulen, darin man 
ferne tanzen, Wer unter und, fo er das hört, empfängt 
nicht ein Grauſen davon? und doch hält man das Tanzen 
für etwas, fo man zu Zeiten ehrlich brauchen möge.” Die 
Verfaſſer jened Gutachtens beantworteten die gemachten Ein- 
wendungen, unter welchen diefe angeführt werden mag: 
» Benn wir nicht ein gemeines Haus bätten , fo Eönnten wir 
unfre Handwerfe nicht fortbringen, aus Mangel an Knech⸗ 
ten ‚, die unfere Stadt darum fch üch en (ſcheuen) würden,” 





1) Ganz richtig iſt ed nicht. Die Iſraeliten wurden durch 
dad Huren mit der Moabiter Töchtern zum Abfall, und 
zur Anbetung der Goͤtzen verführt. Dieß ſtrafte Gott 
vornemlich an denfelben. 


*) Frenlich wird mancher Wüſtling fagen: im dergleichen 
Hänfern treibe man zwar das Lafter, man erlerne es 
aber dort nicht. Allein, dieß kann doch für jene unglück⸗ 
lichen Mädchen, die zum erſten Male feil aeboten, und für jene 
angelofte Fünglinge , die zum erften Male dahin geriffen 

‚ Wurden , eine Schule des Verderbens, im wahren 
Sinne des Wortes genannt werden, 


I) 
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Berhältniffe des Kleinen zum Großen Kath. 


Eine Erkanntniß der Klein Räthe vom 1, July 1549 
kann nicht anders als befremden. Der Große Rath hatte 
etwas über den Bürgereid, in Nückficht auf die Bündniffe , 
verordnet, und der Kleine Rath zog in Berathung, ob er fie 

bejtätigen werde. Go lautet das Rathsbuch: 

„Als bievor durch meine Herren, Klein. und Groß 
Räthe, fo man nennt die Sechs, aus bewegenden Urſachen, 
erkannt worden if, daß, wenn man die Bünde ſchwört, man . 
ben Eid laut des Buchſtabens zu thun, nicht obzichen 
folle, iſt anbeute dato ſolche Erfanntniß wiederum durch 
meine Herren neue und alte Räthe beftätiger und erkannt 
worden, daß man fie nicht ändern folle.” Yu der Rubrid . 
— — man den Bundeseid laut des Buchſtabens 
tbun ſolle.“ 


Baldungen. 


» Demnach es augenfcheinlich am Tage ift, daß die 
Beißen (Ziegen,) ein unnützes Vieh, an Holz und Feld 
großen Schaden thun, fo follen nur diejenigen Geißen hal 
ten, die Kinder baben, und nicht vermögen, eine Kub zu er- 
nähren. Die Geißen follen nur mit den Schweinen zu Felde 
getrieben werden... . Doch wohl vor den Spahlen.- und 
St. Johannes Thoren.” (1538. 10. April.) 

Im J. 1559 legte der Math den Interthanen dag Lob 
bey, daß fie fich Holzfrevel nicht zu Schulden Fommen lief- 
fen, und flellte das Beyſpiel derfelben dem Betragen der 
Landodgte entgegen, die nun in die gehörigen Schranfen ge- 
wieien wurden, Nicht nur nahmen diefe Holz zu ihrem ei« 
genen Gebrauch, fondern fie ſcheueten fich nicht Holz zu 
verkaufen, oder ihren Freunden und Verwandten zufommen 
au laſſen. 


Wiedertäufer. 


» Die Wiedertäufer follen, nach fruchtlos verfuchter 
Bekehrung, des Landes verwiefen werden, und alle ihre Habe 
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und Gut der Obrigkeit, als eonfiscirt, heimgefallen ſeyn. 
Riemand fol von ihren Gütern ') ablaufen. Solche Käufe 
find ungültig, und darüber foll Fein Recht gefprochen wer- 
den.” (1595. 11, Juny.) | 


Allgemeines WBaifenamt. 
Im %. 1547 ergieng folgende Verordnung, die wohl 
gemeint, aber fchwer auszuführen war: 


» Den 17. Dftober iſt durch unfre Gnädinen Herren 
erkannt morden, daß je zu Zeiten die verordneten Waifen- 
herren, jährlich einmal aller und jeder Wittwen und Wai- 

fen allbier in der Stadt Baſel, Vögte, fammt der Wittmen 
und Waifen nächtten Freunden, in der Stadt, gleichwie auf 
dem Lande, vor ſich auf das Richthaus berufen ; wie die 
Vögte den Witwen und Waiſen handeln, Rechnung bören , 
empfangen , und in folchem Niemanden, reiche noch arme, 
nicht fürgan, nachfchauen follen. Aus welcher Urfache 
auch Rathsherren, Meifter und Sechs aller Zünfte, des 
gleichen die Geſellſchaftsmeiſter, alle und jede Vogteyen den 
Waifenherren , um diefelben Bögte vor fich zu beſchicken und 
zu berufen, angeben follen; und falls fich jemand, wer der 
wäre, hohen oder niedern Standes, folcher Rechnung Nede 
‚und Antwort zu geben, fperren, aufziehen, oder weigern 
würde; fo er dazu erfordert, das follen die Waifenherren 
einem ehrſamen Rath anzeigen, diefelbigen wiſſen mögen , 
gehorſam zu machen , ze, und die Gebreiten zu befjern.” 


Zehnten. 


Die Zehntenberren follen in den Aemtern die Pfarr. 
häuſer erbauen, und, menn es die Nothdurft erheifcht, im 
Ehren legen. Aber demnach durch die Bredifanten in den 
Ehren erhalten werden , wie ihnen felbige überliefert worden 
find. (1538, 12, Jenner.) 

Die Landvögte follen die Zehnten nicht übernehmen , 
noch mit den Zehntenbeftändern Gemeinfchaft haben. (1559. 
20. December.) 

Wenn nach der Verlehnung des Zehnten der Hagel- 
ſchlag oder Waflergüffe Schaden anrichten, fo muß fogleich 


— 


15 Nämlich von der Bereifung, und von ihnen, 


XXVI Kap. Geſetzgebung und Verfaſſung. 388 


der Schaden beſichtiget und geſchätzt werden. Es wurde aber 
an Sonn⸗ uud Feyertagen erſt am Nachmittag erlaubt, (1550.) 


Zuͤnfte. 

Ueber den damaligen Zuſtand der Zünfte gibt uns 
Deputat Ruyff, in feiner Handſchrift von 1597, einen Ber 
richt » von welchem wir nur folgendes ausheben. Die Zunft 
zum Schlüſſel hatte viele Müfiggänger, ") die fih ihrer 
Renten und Einkommens behalten. Die Zunft zum Bären 
batte bey fich andre, die Feine Handtbierung trieben. Zur 
Selten dienten die Weinleute, ſowohl diejenigen, welche 
Wein bey der Maaß auszäpften, als diejenigen, die Wein auf 
die Fuhr verfauften. ) Zu ihnen dienten die Weinläder und 
Weinrüfer. Sie hatten aber auch viele Müfliggänger. Denn, 
wer feine Handtbhierung treibt, der mag dienen wohin er 
will, wie auch die Künftler, ald Buchdruder und andere. 
Unter den vielen Handwerkern, die damals zu Saffran ma- 
ren, zählte man die Sammetmweber , die Seidenfärber , die 
Baflamentmacher , die Seidenftreicher . . . . die Seifenſie⸗ 
der, die Brillenreißer. Mit den Mebleuten Fonnte dienen, 
wer feine Handtbierung hatte, Die Eifenkrämer und dieje- 
nigen, die mit Harnifchen und Gewehren handelten, mußten 
zu Schmieden zünftig feyn. 

rest folgt eine Abänderung vom 14. Jenner 1552, 


die auf die Befakung des Narbe nicht anders als Einfluß 
baben Fonnte, 


Sm J. 1526 den 3. Jenner, hatte der Große Rath, 
wie wir es unter diefem Jahr gefeben haben, eine Refor⸗ 


— — 


2, Jetzt find die Wörter Müſſiggaͤnger und Pflafter- 
treter ziemlich gleichbedeutend. Zu Ryffs Zeiten mag 
der Ausdruck eine mildere Bedeutung gehabt haben. 


2) Alſo war der Weinhandel im Großen ein befonderer 
Zunftberuf , der zur Gelten gehörte. 
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mation ded Zunftwefens erkannt. Nun 26 Jahre fpäter ") 
wagten es beide Räthe, diefe Ordnung aufzuheben, und fih 
des unbeſtimmten Ausdrucks zu bedienen, daß die Zünfte 
wiederum im ihr altes Herkommen und Freyheit eingeſetzt 
werden follten. Wir fagen unbeitimmt, meil fo viele Ber 
änderungen, feit Jahrhunderten , flatt gehabt hatten, daß 
Fein wahres Herfommen bezeichnet: werden Fann: 


Der geheime Grund diefed Verfahrens läßt fich viel» 
leicht errathen. Es waren Zünfte, die feine Herren hatten; 
die übrigen neun batten Herren and Handwerker. Wenn die 
Ordnung von 1526, nach melcher man nur eine Zunft ba- 
ben fonnte, und zwar die des Berufs, gehandhabt worden 
wäre, fo hätten die Kauflente und Krämer mehrere Zünfte 
nicht haben Fönnen, wo fie fih num vermittelft des halben 
Zunftrechts befinden, 3. 3. ein Specierer ift zu Safran 
zünftig; bat er auf diefer Zunft wenig Hoffnung Sechfer zu 
werden, und biugegen auf der Zunft zu Mebleuten einige 
Hoffnung , fo Fann er diefe Zunft annehmen, wenn er nur 
das halbe Zunftrecht zu Saffran bezahlt. Ein andrer Nach- 
theil für die Herren zeigte fich bey der Ordnung von 1526. 
Wenn Vater und Sohn den gleichen Beruf trieben , fo fchlof 
fen fie einander vom großen Rath aus; denn Vater und 
Sohn können nicht zugleich Vorgefegte der nämlichen Zunft 
ſeyn. Dem fey aber wie ibm wolle, fo bemerkte gleich der 
Rath, daß in der Neformation von 1526 neben andern. feit- 
gefegt worden fey, daß ein jeder nicht mehr als eine Zunft 
baden follte, in der Hoffnung, daß dadurch die werbende 
Hand und die Handwerker erbeffert werden follten. Allein eg 
fenen daraus allerley Irrungen entitanden. Die rechten Ge- 
mwerbe fammt den Handwerkern feyen in merklichen Abgang 
gekommen; aus Gewerbsleuten Krämer gemacht ——— und 





2) Schwarzes Buch. p. 150. 
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indeſſen die Handwerker fich fehr wenig erholt hätten, (er- 
befiert.) Uebrigens fey gedachte Zunft-Neformation nie in 
ihren wirflichen Gang gekommen, und den Gewerben und 
Handwerfen könne nicht beffer geholfen werden, als wenn die 
Ehrenzünfte ben ihrem alten Herfommen , Frenbeiten und. 
Gerechtigfeiten verblichen. Zu Beylegung aler zu etwar⸗ 
tenden Mishpelligfeiten wurde ein Ausichuß aus beyden NA 
then, worumter jederzeit die alten Häupter ſeyn ſollen, ver⸗ 
ordnet, um die Zünfte unter einander , oder befondere Ber 
fonen gütlich aus einander zu ſetzen. Es wäre denn, daf die 
vor fie gebrachten Händel fo beichaffen wären, daß fie vor 
den Rath, als die Obrigkeit, gehörten, oder gedachte Hän- 
dei durch die Verordneten nicht hätten vertragen werden kön⸗ 
nen. Uebrigens wurde die Zunftreforihätion von 1526 , nicht 
immer für aufgehoben angefeben; denn man bezog fich in 
der Folge auf diefelbe, und fie wurde unter dem Stadt - 
ſchreiber a Collibus in ein befondered Buch, nebſt ältern 
Erfanntniffen , eingetragen, | 


Siebenundsmwanzigftes Kapitel. 
Univerſitaͤt und andere Schulfachen. 
Profeſſoren. 

In dieſem Zeitraum waren Profeſſoren, und zwar in 
ber theofogifchen ‚Fakultät: | | 

Conflantinus Phrygio von Schlettſtadt; 7) Andreas 
a Bodenstein, genannt Carolostadius, aus Carlsftadt im 
ren calanb; *) Gebaltianus Munsterus von Ingelheim in 


er Pfalz; 3) Martinus Borchaus, genannt Cellarius von 
Stuttgart; *) Simon Sulcer von Hasli Bernergebicts; 5) 
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ob. Jakob Grynaeus von Bern gebürtig; °) Chriftian Ursti. 
sinus ( Wurfteifen ) von bier; 7) Johann Brandmuller von 
Biberach in Schwaben ; 8) Amandus Polanus von Poland 
dorf ‚ aus Troppau in Schiefien; 9) Oswald Myconius (Beiß- 
füßler) von Luzern gebürtig; "°) Simon Grynaeus von Ve 
ringen in der Grafſchaft Hobenzoller ; ) — —— Wissen. 
burger von bier; '?) und Ulrich Coceius oder Hoch von Frey. 
burg in der Schweiz. ") 


In der Juridiſchen Fakultät lehrten: 


Nikolaus Brieffer von bier , ) Bonifacius Amerbach 
von bier, Sohn des Buchdruders Johannes Amerbach von 
Reutlingen in Schwaben; 5) Ulrich Iselius ( Ffelin) von 
biers '°) Baiiliug Amerbach, Gohn des Bonifarins, 17) 
Samuel Grynaeus von Bafel gebürrig, Sohn ded Gimon 
Grynäus; 3) Johannes Gut von Oetliken, unweit Baſel, 
im Marggräfiichen; '?) Joh. Jakob Faesch von bier; ») 
Peter Pieraeus, oder Pitrellius; *) Joh. Ulrich Zasius von 

reyburg im Breifgan; ») Martin Peyerus don Schaff- 
aufen, Sohn eines Bürgermeiſters; 3) Martin Huberus 
von bier 5 Caſpar Hervagius von hier; Adam Henric. Petri 
von bier; *) Ludwig Iselius von bier, Sohn des obgenann⸗ 
ten Ulrich zielin; Johann Sphyractes (Zeug den Hammer) 
von bier; *) Bernhard Brand, Sohn des Bürgermeiſters 
Theodor Brand; *°) Marg, Hopperus von bier ; 27) und 
Hippolit a Collikus, von Zürich gebüstig, und ein Italie⸗ 
ner von Herkunft. ©) . 


Die medicinifche Fakultät zählte gu ihren Lehrern: 


„ Oswald Berus im Tyrol geboren, »2) Sebaſtian 
Sinckeler; 3°) Johann Huber von bier; Felix Platerus ; 3") 
Eafpar Bauhinus,, aus Sranfreich; 3”) Alban Thorinus, 
oder Thorer von Winterthur; Iſaak Keller , genannt Cella 
ring von bier; #3) Theodor Zuingerus von Biſchofszell; >*) 
Joh. Nikol. Stupanus, aus dem Engadin; 3°) Wilhelm 
Gratarolus von Bergamo , und vieleicht auch Hieronimus 
Artolphus aus Chur.” 3%) Ferner, ald vorübergehend, 
Andread Vesalius 37) von Brüſſel gebürtig. 


Im Padagogio lehrten: 


Conrad Lycosthenes (Wolfhardt) von Ruffach; 30) 
Heinrich Bansakeon von bier; 3%) Thomas Grynäus 
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von Vehningen in Schwahen ; ’'Vhilipp Bechius von Brey⸗ 
fah; Joh. Jakob Weder aus Bündten, aber zu Bafel 
gebürtig; Matthäus Meyer von bier; *) Ulrich Faltner 
von bier; Beter Gaius ausdem Kanton Freyburg; Samuel 
Coccius oder Koh, genannt Effig von bier ; Wirich Hugo. 
baldus (Hugmwald) genannt Mutius, aus dem Thurgau; #) 
Johann Nisaeus von Augsburg ; “Job. Fueglinus von hier; *) 
Albrecht Sulcerus, Neffe des Oberitpfarrers Sulzer; Samuel 
Holzach von bier; Theobatd Müller von Marburg; 
Heinrich Justus von bier; +) Thomas Coccius „Yon bier; 
Jakob Brandmüller von bier; Joh. Eblinger von 
bier; Thomas Plater aus dem Walliferland; #) Severi⸗ 
nus Aerimontanus (Erzberger)_von bier ; Chriftof Solidus 
(Schilling) von hier; Joh. Jakob Hugkel von bier; 
Heinrich Er zberger von bier ; *) und endlich mehrere 
die nachgebends in-andern Fakultäten lehrten, und wir be- 
reits genannt haben. | Ä 
Die philofophifche Fakultät weiſet auf folgende Pro⸗ 
feſſoren: | 
Philipp Scherb "von: Bifchofszell; 7) Johann 
‘°  Hospinianus ( Wirth‘) oder au Steinanus (von Stein am 
Rhein; #) Coelius Curio, Aug dem Piemont, 9) Augu- 
fin Curio, Sohn des vorhergehenden; Johann Bauhin 
von bier; 5°) Joh. Thom. Freigius (Frey) von Freyburg 
im Breißgan : Oswald Schredenfuchs aus dem Dtfter- 
reichifchen ;_Friederich Castellio, Sohn des Prof. Sebaſtian 
Caftellio; Jakob Henric-Petri, Sohn des meiter oben ge 
nannten Adam Henric-Petri; °") Xyſtus Betulejus (Birk) 
von Memmingen‘; *2) Nifolaus Taurellus von Mömpelgard ; 
Johann Beatus_Helius von bier; 53) Vincenz Brallus von 
amburg; °*) Sebaſtian Lepusculus ( Häslein) von bier; 
ohann Acronius, Oder Atrocianus, aus Oſtfrieſen; 5) 
artin :Chmieleciüus a Chmielnick von Lublin in Polen; 59 
Johannes Oporinus ( Herbfier) Sohn eined Malers von 
Straßburg, ber bier Bürger wurde, 7) Sebaſtian Castellio, 
aus Savoyen ; 3) Jakob Zu inger von bier; 5) Hieros 
nimus Gemufens von Müllhaufen; ©°) Georg Leo (Xöme) 
von bier;. ) Chriſtian -Morfianus ein Däne; °) Berer 
Picellius; Vitus Ardisaeus ein Bündner ; Peter Ryff von 
bier, 3) Otto Werdmuller von Zürich; *) Anton 
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Wild von hier; Simon Grynaeus von Bern gebürtig Sohn 
des Thomas Grynäus von Vehringen; ©) Theophilus Ma⸗ 
der von Fraueufelden; °) Thomas Erastus GLiebler) von 
Dberbaden; ©) Joh. Wernber Huber von bier; Iſrael 
Ritter von Lieſtal aebürtig; Johann Buxtorf von Camena 
in Weftpbalen , °°) und mebrere_ noch die in andern Lehr⸗ 
fächern bereits genannt worden find, | 


Noten zu dem obigen Verzeichniß der Profeſſoren. 


1) Phrygio. Er erhielt im J. 1535 einen Ruf, als 
Profeſſor und Pfarrer nach Tübingen. 


., *) Carolostadius. Er war Doftor in der Theologie und 
in den Rechten, wie auch Profeſſor und Stiftsherr zu Wir- 
tenberg, wo er Luther zum Doktor weihete. Seine Lehre 
über das Abendmahl war anfange feor einfach. Daher be- 
fam er Streit mit Luther, und lebte mit feiner Frau und 
drey Kindern in der größten Armuth. Nachgebends änderte 
er in etwas feine Begriffe über das Nachtmabl, und wurde 
in Zürich, in Altſtett und dann zu Baſel, als Pfarrer bey 
St. Peter und Profeſſor angeſtellt. Er farb im J. 1543. 


‚3) Munsterus, Ein Mönch, der fih in der hebräiſchen 
Sprache und in der Geographie anszeichnete, Er weigerte 
ſich den Grad eincd Doktors anzunehmen, und bekam din 
a —— den Doktoren und Magiſtern. Er ſtarb im 

i | 


* 


*) Borrhaus, Er war einige Zeit Wiedertäufer in Wit, 
tenberg nnd in PBreuffen, wo er fogar eingeſteckt wurde. 
Dann trieb er das Handwerk eined Glaſers. Hierauf legte 
er fich wieder auf Die Wiſſenſchaften, und befonders auf Die 
orientalifchen Sprachen , und wurde hier angeſtellt. Er farb 
an der Pet im J. 1564. 


5) Sul cer. Er wurde den 3. Ienner 4553 Oberſtpfarrer. 

5). J. J. Grynäus. Sein Vater Thomas war von Behr 
ringen in Schwaben. Er wurde hier den 14. December 
4585 Oberſtpfarrer. 


7) Urstisius. Er nannte ſich auch zu Zeiten ‚Allasiderus, 
a Veberfegung des Namens Wurfteifen. Sein Vater 
antaleon war ein Weinfchent und wurde Mitglied des Raths. 
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Der Sohn ward geboren im J. 1544 und flarb im J. 1588 
Cden 30. Merz.) Er mu:de Helfer bey St. Theodorn, dann 
Vrofeſſor in der Mathematik und in der Theologie, endlich 
im J. 1586 Stadtſchreiber. Im J. 1577 gab er fein Epi- 
tome historiae basiliensis , und im %. 1580 feine Ehronif 
heraus. Er hinterließ Sammlungen von Urkunden, die der 
Rath zum Behuf der öffentlichen Bibliothek an fich Faufte, 


) Brandmuller. Er wurde im J. 1544 Prediger zu Tew 

wieler und zu Allichwieler im Biſtum, dann Pfarrer zu St. 
Theodoren, umd zugleich vier Jahre lang Proſeſſor in der 
bebräifchen Sprache. Ec farb als Profeflor der Theologie 
im %. 1595. Er bielt, fagt man, eilftaufend drenbundert 
fieben und dreyßig Kanzelreden , morunter ein gedruckter 
Band von Leichen. und Trauungspredigten. Die Kobrede 


der Athenae rauricae (pag. 36) auf ihn übertrifft alles was 
man erdenken Edım, | 


°) Polanus. Seine Grundſätze über die Lehre der Gna⸗ 
denmwahl, welcher cr beypflichtere, zogen ihm zu Tübingen 
fo viele Feinde zu, daß er ſich nach Baſel aleichfam flüch- 
tete. Er wurde Hauslehrer von jungen Edelleuten, 


"°) Myconius, Er wurde im J. 1532 Oberfipfarrer ; und 
nahm diefes Amt unter der Bedingnig an, daß er ed nic 
derlegen würde, fobald ein mwürdigerer ald er vorhanden 
wäre, Er weigerte fich auch den Doftorgrad anzunchmen. 


 "), Simon Grynäus, Er wurde zu Bude in Hungarn, 
wegen feiner evannelifhen Grundfäge, in einen Kerfer ges 
worfen. Einer ähnlichen Gefahr fol er zu Spenr. durch die 
Warnungen eines unbefannten ®.eifed, den mehrere nache 
gehende für einen Engel bielten, entgangen ſeyn. Im J. 
1529 Ichrte er eine kurze Zeit au Vaſel, verreiste aber nach 
Engelland , weil die Wniverfität aufgehoben worden war. So 
furze Zeit er bier anch lehrte , fo lieh doch Thomas Mo us 
fein Bildniß unter denen der helvetiſchen Theologen aufftel⸗ 
len. Im %. 1537 Tebite er nach Bafel zurück und wurde 
Profeſſor. Er verweigerte den Doftorgrad, und farb an der 
Bet im J. 1541. 


2) Wiſſenburger. Sein Taufname war eigentlich Guol. 
phangus. 18. feine Aeltern die. Bäder. von Baden- Baden, 
. Im der Hoffnung männliche Erben zu erzeugen, beſuchen molk 
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ten, giengen ſie auf. der Reiſe in eine bey Straßburg fle- 
bende Kapelle des heiligen Guolphangus hinein, um ihr Ges 
bet dort zu verrichten. Zu der folgenden Nacht träumte es 
der guten Ebegattin, daß, durch die Vermittelung des Hei« 
ligen ihr Gebet erhört worden wäre. Da fie nun in der 
Folge, im J. 1496, einen Sohn gebar, fo legten dem Kinde 
die frommen Aeltern, auc Ehre des Heiligen, den Namen 
Guolphangus bey. Unbegreiflich iſt ed, daß nach einem fol- 
chen Faktum die Aeltern und der Sohn von der Fatholifchen 
Religion abfallen founten. Als Prieſter im Spittal war 
er der erfte. der die Meſſe in _deutfcher Sprache lad. Er war 
auch der erſte der feit der Neformation (1540) den: Grad - 
eined Doktors in der Theologie empfieng. : Fat: Jahre lang 
— er nebſt dem Profeſſorat, bie Pfarrſtelle ben St. 

eter. 


13) Coccius. Seine Mutter heirathete in einer zwepten 
Ehe, einen Schulmeiſter der Kleinen Stadt Nikolaus Eſſig, 
der ihn unter der Bedingniß am Kindesftatt annahm , daß 
er den Namen Eſſig führen würde. Er wurde im 5. 1556 
nach Lörrach im. Maragräfifchen eingeladen , und bielt dort 


die erfte evangelifche Predigt. In Lörrach bezieht der bie» - 


fige Stand den Zehnten und übt das Eollaturrecht and, ‚Er 
wurde im J. 1562 Pfarrer ben St. Peter ; und zwey Fahre 
fpäter Profeſſor in der Theologie. Er war Schwager des 

. Oberftpfarrers Sulzers, und gleichwie diefer des Lutbera- 
nigmus verdächtig. | 


14) Brieffer. Cr lehrte mit Beyfall die Rechtsgelebr⸗ 


15) Amerbach. Alles ſtimmt darin überein, daß er ein 

großer Nechtögelehrter , und Forſcher der Altertbümer war. 

Erasmus war ein getrener Freund deffelben. Amerbach wurde 
Stadtkonſulent, und ftarb im J. 1663.. — 


16) 186lius. Er war Amerbachd Tochtermann, und ſtarb 
im J. 1564. Bor. feinem Abfterben fchidte er der Regenz 
eine mit Schuldtiteln angefüllte. und verfiegelte Schachtel , 
und trug ihr auf, alle Schuldbriefe den Schuldnern nach ſei⸗ 
nem Tode unbezahlt zu überfenden, Allein die Erben wider. 
festen fich diefem Testen Willen, und erbielten von der Re- 
Es — Empfehlung des Raths, die Rückgabe der ganzen 
achtel. — u Se ar. 


XXVII Kap. Univerſitaͤt u. andere Schulfachen. 391 


7) Bas. Amerbach. Der Rath ernannte ihn zu feinem 
Anwald in den bifchöflichen Angelegenheiten. Im Gymna⸗ 
gu fiftere er eine neue Claſſe, die noch feinen Namen 
ührt. | | 


18) Sam. Grynäus. Vom J. 1571. bis 1599 bat er alı 
Promotor , drenhundert vierundſechszig Bewerbern den Gra 
eines Doktors beider Rechte übertragen. Ben diefem Anlaß 
kann bemerkt werden, daß vom J. 1516 bis 1563 fein Doks 
tor der Rechte bey ung ereirt wurde. Baſilius Amerbach 
und fein Schwager Wrich Ffelin wurden 5. B. zu Bononien 
und Bavia Doftoren der Rechte. 


19) Gut. Während der 43 Jahre, wo er Profeflor war, 
machte er drenbundert zweyundſechszig Doktoren und Licen⸗ 
ciaten in den Rechten. Er farb im J. 1629. 


>>) Jakob Fäfch. Cr diente dem nach Paris an Heinrich 
den IV gefandten Bürgermeilter Melchior Hornischer zum 
— ‚ und wurde im J. 1599 Profeſſor in den 
echten. | 


— et) Pieraeus. Er war im J. 1536 der erſte Profeſſor des 
Eoder; denn bis dabin batte Bonifacius Amerbach alle Theile 
des Rechts allein gelehrt. Er wurde der Kanzler eines deut» 

fhen Fürſten. 


22) Zasius, Gein Vater war der berühmte Nechtögelehr- 
te Ulrich Zafins von Freyburg im Breißgau, und der Sohn 
war feines Vaters würdig. Diefer wurde bier Profeſſor im 
%, 1543, blieb es aber , auf Befehl des Raths nur ein Fabr, 
weil er fich zur katholiſchen Kirche befannte. Die Deputa- 
ten befamen bierüber einen Verweis. So lautet dad ſchwarze 
Buch (1543. 10, May.) „ Demnach verrüdten Jabres, 
Doktor Zafien durch die Herren Deputaten eine Zufage ge⸗ 
than worden iſt, dergeſtalt, daß er, fobald er doftorirem 
würde (den Grad eines Doftors erlangen ) ein Ordinarius 
der Univerfitär ſeyn, und eine Lektion in den Faiferlichen Rech⸗ 
ten haben, und darum einen Fahrfold empfangen ſolle; ſol⸗ 
ches aber meinen anädigen Herren bedaurlich und mißfälli 
geweſen if, von wegen, daß ed ohne ihre Gunft und Vorwiſ⸗ 
fen verhandelt und befchlofen worden it; haben derſelben 
MEH. Veid-Räthe folches für fich genommen, und waß 
bierin gu thun oder gu Laffen mit Exai erwogen. Darauf 
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haben fe erfannt. Ungebindert, daß fie genugfame Gewalt 
und guten Fug gehabt hätten, folches abzuftriden, daß man 
ihn bey ergangener Zufagung , doch nicht länger ald ein eins 
ziges Jahr bleiben laſſen folle; und foll auch mittlerweile , 
and auf Berfeheinung bemeldten Jahres/ mit ihm fer- 
nern Zufagend halben, noch fonit, ohne Vorwiſſen, Begünfti- 
gung und Zulafjung Eines E. Raths, ganz und gar nicht ge- 
handelt werden. Denn aus. etlichen bewegenden Urfachen, der 
Handel feinerhalden dermasen bedacht und geftattet worden 
fey, daß er nach Verfluß deß Jahres gänzlich beurlaubt wer- 
den folle;s dagegen foll aber Johann Zeuchdenhummer , der 
Nechte Licenciat den Grad des Doftoratd mittler Zeit ange- 
halten, und demnach an des Doktor Zafien Stand und Statt 
geordnet und befürdert werden.” Mach den Athenae rauri. 
cae blieb er als Partikular bier, und gab Stunden in den 
Rechten bis 1552, wo er als Hofratb beum Kaifer Ferdi. 
nand I angeftellt wurde. In der Folge erbob er fich unter 
Maximilian II zur Würde eines Vice⸗Kanzlers des Reichs. 


23) Peyerus. Er wurde in dem fehwerften Fällen der Po— 
litik von Fürften und Neichsgrafen wie ein Drafel zu Rathe 
‘ 24) Ad. Henric „Petri. Er zog viele fremde Studenten 
bieher, und _machte zwey und fiebenzig Doftoren. Im 3. 
1984, am 20. Dftober, ernannte ihn der Rath zum Stadt 
ſchreiber. Er farb den 27. April 1586. 


25) Sphyractes (Zeugdenhbammer.) Laut der oben ange- 
führten Erfannıniß des Raths hätte er, ald Nachfolger des 
Zaſius, Profeſſor des Coder werden follen. Er murde ed aber 
erft im J. 1558. Indeſſen lehrte er die Inſtitutionen. 


6, Brand. Er wurde im J. 1548 Profeſſor der Inſti⸗ 
tutionen , blieb ed aber nur vier Jahre; und trat in fran- 
aöfifche Kriegsdienfte, In der Folge wurde er Oberſtzunft⸗ 
meiſter, und vom Kaifer Ferdinand gendelt. 


27) Hopperus. Pie Athenae rauricae glauben , daß «er 
‚von einer Fleinen Starur gewefen fen, weil er in der Matrikel 
und in einem Program Höpperke genannt wurde. Webri- 
gend wird er ungemein gelobt. | | 

*) A Collibus, - Er wurde im J. 1584: Brofeffor der Fu 
fitutionen; blieb es zwey Jahre; gieng mach Heidelberg, 
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wohin man ihn berufen hatte, und fam wieder nach Bafel , 
wo der Rath ihn zum Stadtfchreiber ernannte. Er legte aber 
bald diefe Stelle nieder, und wurde Kanzler beym — rſt von 
Anhalt, dann Kriegsrath bey den Hülfotruppen, fo die evan« 
gelifchen Fürften in Deutfchland dem Heinrich IV nach Frank, 
reich zuſchickten. Hierauf wurde er an die Künigin_Elifa- 
beth in England und an die vornehmiten. deutichen Fürften 
abgeordnet, Er verfab noch mehrere chrenvolle Aufträge, 
Gefandefchaften und Amtsverrichtungen. Man rühmte an ibm 
zwey Tugenden: Unbeftechbarkeit und Verichwiegenheit. In 
feiner Jugend rieth ihm einer feiner Lehrer an, von den 
Studien abzuſtehen, weil er nachläfig und eines ungebun. 
denen Geiſtes wäre. Er befolgte aber den Rath nur eine 
furze Zeit. In fpätern Fahren fagte er obermähntem Lehrer : 
„Wenn ich deinem Rath nachgefommen wäre ,. fo wäre ich 
nicht was ich bin.” Als er vor feinem Tode die Aerzte hörte 
über die Frage einer anzubringenden Aderläffe freiten, und 
den einen behaupten, ed wäre wider die Grundfäge des Ga- 
lenus handeln, nabm er dad Wort und fagte: „Indem ihr 
ratbfchlaget , fterbe ich nach. den Grundſätzen des Galenus 
und der Arznenkunde.” Warum er den Namen a Collibus 
annahm, mag fo erflärt werden. Sein Bater bieß Colli, ' 
ein Edelmann von Alexandrien, der fich wegen der Religion 
nach der Schweiz flüchtete: A Collibus würde alfoı fo viel 
‚fagen ald einer der von dem Gefchlecht der Colli abflammte. 
Jedes seiner binterlafenen Werke führe einen Titel, der 
‚zur Lefung defielben einladet: 3. B. ‚Harpocrates, oder 
über die Art zu ſchweigen. Diefen merkwürdigen Mann be- 
faßen wir zwar nur drey Fahre, zwey als Profeſſor, und ci. 
nes ald Stadtfchreiber ; allein, wie viele nützliche Keime des 
Dentens wird er nicht ausgefäet haben, die hernach Früchte 
trugen ! 


9) Berus, Es fcheint nicht, daß er mit Ludwig Bär, 
rofeffor in der Theologie, verwandt mar. Oswald Bär, 55 
ahre lang Mitglied des Collegii medici , Ichrte auch meb- 
. rere Jahre allein die theoretifche und praftiiche Arzneykunde. 
Sonderbar ift ed an einem Arzt, daß fich unter feinen Wer. 
fen ein Eommentar über dir Apocalyps befindet, 


30*) Sinckeler. Woher er gefommen ſey, ift unbefannt. 


3” **) Huber. Sein Vater war ein neuer Bürger, und 
ſein Sohn Johann Rudolf wurde Yürgermeifter, 
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31) Felix Platerus. Er war fo. berühmt, daß er hundert 
und fechzin Studentenzum Doftorarade beförderte. Sein Vater, 
Thomas Platter war ein neuer Bürger. 


32) Caspar Bauhinus. Er führte das Sıudium der Ana- 
tomie und der Botanik ein, und wurde zum erſten Profeflor 
dieſer Wiffenfchaften im %. 1589 ernannt. Er eraminirte 
* 698 Studenten , und machte (nach Herzog ) zweyhundert, oder 

(nah Bed) vierzig Doktoren. Sein Vater, ein berühmter 
Arzt in Frankreich wurde im J. 1552 Bürger, 


33) Keller, Wegen Untreue in der Verwaltung des Sufts 
St. Veter, wo er Kapitular und Buchhalter war, trat er 
im J. 1580 aus. 


34) Zuingerus. Sein eigentlicher Gefchlechtsname war 
Speiſer. Er wurde im J. 1580 Profeſſor der theoretiſchen 
Arzneykunde. Bon ihm wird erzäbhlt, daß er in feiner Ju⸗ 
gend, in einem von ſeinem Lehrer angeſtellten öffentlichen 
Schauſpiel, die Rolle des Cupido (des Gottes der Liebe) mit 
einer fo angenehmen Verſchiedenheit der Gebehrden, Anitän- 
digkeit und Anınuth der Ausfprache ſpielte, daß aller Augen, 
Mund und Anfmerkfamfeit fich auf ihm richteten, mit der Ahu⸗ 
dung der größten Fortfchritte, 


35) Stupanus. Ja feiner Jugend wurde er bieher geſchickt, 
und er befuchte die Münfterfchule. Bald wäre er den Wiffen« 
fchaften -entzogen, und zum Schneiderhandwerk gezwungen 
worden. Er wohnte und fpeifere nämlich bey einem Schnei- 
der, da er aber das Koftgeld nicht zahlte, und der Koſtge⸗ 
ber des Wartens müde war , fo nöthigte diefer ibn die Schule 
zu verlaßen, und in feiner Werkſtatt die Schuld, durch eige⸗ 
ne Handarbeit , abzudienen, Ein Woblthäter in feinem Va⸗ 
terlande balf ihm aber bald aus der North. Als Stupanus 
im 5. 1569 die Brofefur der rheoretifchen Arznevfunde über- 
nahm , war fein Ruhm fchon fo ausgebreitet, daß von allen 
Drten ber Studenten bieber famen, die mit großen Nutzen 
feine Berlefungen anbörten. Aus Dankbarkeit wurde ibm bey 
feinen Lebzeiten fein Sohn Emanuel, nicht nur als Gehülfe, 
fondern auch ald Nachfolger gegeben. 


36) Artolphus. Er war ein Arzt. Ob er aber eine Pro- 
fegur in der Arzneykunde verfehen habe, ift unbefannt. In 
den Zahren 1539 und 1540 war er Dekanus der philofophi- 
ſchen Fakultät, und das Jahr vorher Rector. Unter feinem 
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Rectorat wurde die unbefonnene Frage aufgeworfen, ob die 
Akademie ein Theil der chriftlichen Kirche fen. Die Einen 
fagten ‚, die Akademie ſey im der Kirche, was das Auge im 
Körper; die andern behaupteten, der Name Akademie ſchicke 
fih nicht zu frommen Schulen, und fie fen der Kırche nicht 
würdig. Der Rath fchlichtere aber den Streit, wie wir es 
unterm J. 1539 geiehen haben, durch die Vereinigung der 
Geiſtlichkeit mit der theologischen Fakultät, und folglich indi- 
refte mit der Akademie oder Univerſität. 


37) Vesalius. Ein berühmter Phyſiker und Anatomiler , 
Leibmedikus des K. Earl des V, und feines Sohns Bhilipp 
des II. Er fam nach Bafel im J. 1542 und Ichrte öffentlich 
die Anatomie, aber auf eine Eurze Zeit, denn er wollte auf 
feiner Univerſität angefeffelt. ſeyn. Bor feiner Abreife hin- 
terlieh er dad Sceleton eines bingerichteten Miſſethäters, als 
Geſchenk und Andenken für die medicinifhe Fakultät, in 
deſſen Hörfal es fich noch mit einer Aufſchrift befindet. Schon 
in feiner Kindheit war er ein unbarmberziger Erwürger und 
Zergliederer aller Mäufe, Rasen, Maulwürfe, Hunden und 
Kagen, die ibm unter die Hände fielen. Der legte feiner 
anatomifchen Verſuche Lam ihm aber theuer zu ſtehen. Einf 
erhielt. er in Spanien die Erlaubniß einen franfen Edelmann, 
den er für tode biels, zu zergliedern, Als er aber die Bruft 
zerfchnitten hatte, fand ed fih, daß das Herz noch Flopfte, 
Die Verwandten Flagten ihn fogar bey der Inquiſition an, 
und alles was Philipp der IT und der Hof, die fich feiner an⸗ 
nahmen, erhalten konnten, war, daß er, ſtatt der Todesitra- 
fe, ald Pilgrim, nach Ferufalem und dem Berg Sinai wahl- 
fahrten würde. Er verrichtete zwar dieſe Wapffahrt ; ſtarb 
.. auf feiner Hückreife, im 3. 1564 , anf der Jnſel 

azynth. 


38) Lycosthenes, Im Pädagogio, im J. 1542, angeftellt, 
lehrte er die Tateinifche Sprache vermittelft der Auslegung 
des Juſtins; dann auch die Dialektik nach dem Willichius. 
Zugleich. lehrte er in der Akademie die Logik nach dem Cäſa- 
rius. In der Folge wurde er Helfer bey St. Leonhard, Dig- 
lectik und Logik find im Grunde das nämliche, denn man fin 
det 4. B., in der Dialectif des Willichius die Lehre des Syl—⸗ 
logismus und aller feiner giguren ‚, wie man fie feit langem 
in den Büchern über die Logik antrift. Eine gleiche Bewand- 
aiß hat es in mehreren Rücfichten mit dem Organon des Ari- 
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ftoteles , welches auch eine zeitlang befonders in diefer Periode - 
Helehrt wurde. Die vielen Begenftände die zu einer volltän- 
igen und grüdlichen Vernunftiebre gehören , warden nicht nach 
der ſtufenmäßigen Bildung des Lehrlings eingerbeilt , fondern, 
nach beſondern Anfichten, bald getrennt, bald durch einan- 
der vermengt. | | 


39) Pantaleon. Er ward geboren im J. 1522, umd legte 
den eriten Grund zu feinen Studien in der Schule bey Gt. 
Peter. Diefen unbedeutenden Umftand führen wir nur an, 
damit wir zugleich melden fünnen, daß dazumal in dieſer 
Schule Virgilius, Eurtius und Terentius ausgelegt wurden. 
Bantaleon ift Lehrer im Pädagogio, Licenciat in der Theo— 
logie , Helfer bey St. Peter, Doktor in der Arzneykunde und 
Gefchichtfchreiber geweien. Der K. Maximilian II gab ihm 
den Titel eines gefrönften Dichters (poetae laureati) und 
eines Comitis palatini. Weber fein Diarium historicum von 
4572, das fchön eingebunden in der Bibliothef unfrer Kanzley 
aufbewahrt wurde, kann man fich nicht genug verwundern 
oder ärgern. Das Diarium oder Tagblatt, dad mit dem Ge⸗ 
burtstag des Heilandes anfängt, wird in zwey Columnen fort 
gefegt, deren eine rückwärts und die andere vorwärts gebet, 
und, was noch Fächerlicher iſt, nicht nach dem Lanfe der Be- 
gebenheiten ‚  fondern nach der Zahl der Daten. 3. B. auf 
der liuken Columne liest man: „ Anni ante Christum XXVII 
dies November Horatius Flaccus ,„ Poeta Lyricus 
qui sub Augusto Caesare floruit, fato functus;” und auf 
der rechten Columne liegt man: ,„ Anni post Christum V 
Calend, Decembr. Julius secundus magna solemnitate Papa 
cöronnatus 1503. Es ift nicht alles. In diefem Diarium 
wird in allem: Ernft von dem Einfluß der Geftirne vieles ge⸗ 
meldet, als wenn alles durch die Erfahrung der Gefchichte 
wäre erwiefen worden: ,„ Stellis omnibus influentia quaedam 
et virtus affhcacissima indita est a Dco, quam virtutem 
exercent in his inferioribus corperibus, eisque communi. 
cant. Sortiuntur ergo Planetae et Stellae quaedam cogno. 
mina a qualitatibus, non quasi cas habeant, sed quod ofh- 
ciant et suppeditent. Sic Saturnus est pallidus, frigidug 
et,siccus, melancholiae complexioni aptus, ‚et suppeditat 
inferioribus mixtis frigidumet siccum , retinendis et coag- 
mentandis cörporibus idoneum u. ſ. W. 


), Thomas Grynäus. Er lehrte zu Bern die Tateinifche 
and die griechiſche Sprache, Als er bier mehrere Fahre im 
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Pädagogio Unterricht gegeben hatte, ernannte ihn im J. 1556 


dcr Marggraf Carl zum Pfarrer zu. Röteln und zum Super» 
Intendenten, - 


) M. Meyer. Er hatte die formula concoriiae unter⸗ 


fchrieben, daher mußte er feine Lehrſtühle im Pädagogio und 
in der Akademie aufgeben, 


42) Hugobaldus, Ehe er nach Bafel fam, war er einige 
Zeit von der Secte der Wiederräufer , hatte alles ſtudiren 
aufgegeben, und damit er im Schweiß feines Angefichts , mie 
es im alten Teſtament (1 Mofe 3, v. 19.) geichrieben fiebet, 
fein Brod verdienen könnte, lernte er hölzerne Waare verfer⸗ 
tigen, und bauete das Land, 


#3) Fueglinus, Außer verfchiedenen Lehrfächern , die ee 
beforgte, wurde er Prediger zu Alfchwieler, zu St. Beter und 
zu St. Leonhard. Einige Zeit war er wahnfiunig. Blater 
glaubte, es wäre eine Folge der Ciferfucht. Er hatte aber 
ein Wert des Joh. Wirins über die Verblendungen der Teu— 
fel (de praestigiis Daemonum) ind Deutfche überfest ‚, welches 
ibm vielleicht ebender dag Gehirn verrüdte, Er war übrigens 
ein eifriger Widerfacher der frangöfifchen Kirche. 


#) Justus. Als er Rector war, fehrieb er einft in einem 
Regiſter der Univerfität: „ was im Haufe Abrahams Hagar, 
der Sara war, iſt im Haufe Gottes die Philoſophie, der Theo» 
logie.” Eine fpärere Hand fchrieb dazu: „ Sp jage die Magb 


‚Weg , ejice Ancillam,” 


5) Thomas Plater. Er wurde ald Hirtenfnabe in der 
größten Armlth erzogen. Durch allerley Schickſale bin 
geführt, und doch mit der Kennınif einiger todten Sprachen 
veriehen, fam er nach Bafel, als Gefell eines Seilers Die 
Erzählung der folgenden Begebenheiten feines Xebenslaufes 
gefarter der Raum nicht. uzwifchen hatte er im Pädago⸗ 
gio zu zwey verfchiedenen Maten die griechifche Sprache ges 
lehrt. Endlich wurde er im 3. 1541 Schulmeifter der Tate 
nifchen Schule auf Burg Cd.-i. des Münfters) mit der: Be 
dingniß, daß er diefe Schule nach feinen Einfichten werde 
verbefiern können. Er bezog 200 Gulden, wovon 100 für ihn, 
und 109 für die Lehrer , die er anflellen würde.: Er ordnete 
vier Elafien, und mit Erfolg. Der Rath erweiterte dab Ge⸗ 
bäude im 3. 1546, Ein weitläufiges Schreiben von ihm an 
die Deputaten flößt nichts günftiges für ihn ein; allein es 
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kann feyn , daß feine Lehrart ihn auszeichnete, Zmifchen ihm 
und den Profeſſoren entftanden Streitigkeiten. Diefe klag⸗ 
ten , daß er Lehrfächer in feiner Schule verfähe ‚ die in das 
et oder fogar in die Afademie gehörten, und daß 
er fich weigere Magifter zu werden. Im J 1549 kaufte er 
ein Landgut an den Gundeldingen, fo er mit Gebäuden ver- 
fchönerte und mit Waflergräben umgab, dort rubete er aus. 
Dort rettere er fich auch mit feiner Frau, während der Peſt. 
Im J. 1678. vier Jahre vor feinem Tode, wurde er mit ei⸗ 
- nem Gehalt von 80 Gulden in Ruheſtand gefett. 


” 4) 9, Erzberger. Der Berfaffer der Athenae rauricae 
führt von ibm zwey Umſtände an, die vielleicht einige Berich- 
tigung verdienen. Der erfie iſt, daß im J. 1570 an der Weih⸗ 
nacht, er in der Kirche bey St. Peter, wo. er Helfer war, 
wider die Kehre der leiblichen Gegenwart Chriſti unter dem 
Brode des heil, Abendmahls gefchmäher hatte Cinvectus es- 
set,) und daß auf Anklage des Oberfipfarrerd Sulzer, er 
fich den 30. December vor Rath verantworten müßte , worauf 
den A: Jenner 1574 ibm Stillichweigen auferlegt wurde: 
Darand Tape fich aber nicht folgern, daß die Mehrheit im 
Rath der Iutherifchen Lehre zugethan gewefen fey.. Da man 
it dem Marggrafen und feinen Unterthanen in freundnach» 
arlichen Verbältniffen fand, fo wollte vermuthlich der Rath 
nur vermeiden, was zur Zwietracht reisen dürfte. Der zweyte 
Umſtand ift von einer andern Befchaffenheit. Die Athenae 
rauricae melden, daß weil Erzberger die formula concor- 
diae nicht unterfchreiben wollte, er den Befehl bekam, feine 
elferftelle zu verlafen: Dieß iſt ohne allen Zweifel ein 
ipverftand. Er war im J. 1564 bis 1566 Pfarrer im Marg- 
gräfiichen Dorf Tilliken geweſen, und dort wird er fich ge⸗ 
wergert haben, die formula concordiae zu unterfchreiben , 
und folglich um die Pfarrey Tilliken gekommen fenn. Was 
die Entlaffung von der Helferöftelle bey St. Peter betrift, 
ſalls fie wirklich Statt hatte, fo wird fie vermutplich eine 
Folge von dem am A. Jenner auferlenten und nicht beobach⸗ 
teten Stillfchweigen geweſen ſeyn. Erzberger war kaum 25 
Jahre alt, und vielleicht ein branfender Kopf, der von feinen 
Grundfägen der Klugbeit etwas wiflen wollte, Denn, ein ans 
dere ift es, eine Lehre entwicdeln und beweifen, und ein au⸗ 
— wider die Anhaͤnger der Gegenlehre ſchmähen und los⸗ 
r N. Pr er ” 


* 
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7) Scherb, Er mar eigentlich ein Arzt, Fehrte hier fünf 
bis fechs Fahre die Logif und die Moral, und wurde dann 
nach Altorf in Sachfen berufen. — 


4) Hospinianus. Er lehrte einige Fahre die Rhetorik und 
die Oratoriam. Man ſieht, daß der Unterſchied zwiſchen Rhe- 
torica und Oratoria, worüber heute Jedermann lacht, ſehr 
alt iſt. Allein, wenn man die Bücher, die zum Grunde des 
Unterricht lagen, in Erwägung zieht, fo ſſeht man auch, 
daß urfprünglich der Unserfchied nicht Tächerlich war. Die Rhe⸗ 
torif bedeutete die Theorie der Kunft, und die Oratoria die 
Praxis derfelben. Daber las Hoſpinianus in den Stunden der 
Rhetorik über die Rhetorik des Herennius, und in den Stun, 
den der Dratoria über die Orationes Ciccronis. Dieß wird 
in einer Handfchrift von diefer Periode noch beflimmter ges 
fügt: „ Rhetorica tractat praecepta comparandi elo. 
quentiam; professio oratoria usum praeceptörum, . 
tum in analysi artificiosa alienorum exemplorum, tum in 
genesi ac meditatione propriorum ostendit” SHofpinianug 
las neun Stunden wöchentlich. über beydes, zwey über die 
- Rhetorik und _fieben über die Oratoria. Bis ind Fahr 1548 

aren beyde Fächer vereiniger. Don diefem Fahre an wurden 
je getrennt, und find es noch. Curio, der beyde etwas: Zeit 
verfehen baute, bebielt die Oratorie, und überlieh dem Pan 
taleon die Rhetorik. | 


29) Coelius Curio. Er befannte fi ſchon in feiner Jugend 
zur Reformation, und trieb den Eifer fo weit, daß er eink 
in einem Klofter Reliquien zerflörte , und die Bibel an deren 
Statt aufſtellte. Nach vielen überftandenen Abentheuern und 
Gefahren, kam er im J. 1546 nach Bafel. Bald wurde er 
Brofeffor, und im J. 1543 Magiſter. Wis der Grad eines 
Magiſters ihm übertragen wurde, eipfieng er denfelben figend; 
welches nur denen bewilliget murde , die fehon von einem ger 
wiſſen Alter waren, und an Wiflenfchaft fich ‚vorzüglich hervor 
thaten. Der Zulauf an feinen Vorlefungen über die Wohle 
redenbeit, und der eingeärndte Beyfall waren unausſprechlich. 
(diei vix potest.) Es fam der Sohn eines polnifchen Für- 
fen, Kiska, mit einem großen Gefolge von Edelleuten , aus 
dem entfernteften Theil Lithauens, in keiner andern Abficht 
bieber, als um ihn u fehen und anzuhören. Der Herzog von 
Savoyen, der Vaivod von Siebenbürgen, der K. Maximilian 
II, der Babit felber trugen ihm in ihren Staaten vortheil« 
bafte Anftellungen an, Der Pabſt wolte ihm alles vergangene 
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verzeihen, ihm ein großes Gehalt zu Rom anmweifen, feine 
Tochter mit beträchtlichen Steuern verfcben , und nur von ihm 
verlangen , daß er über die Religion nicht difputire. Cr blieb 
aber zu Bafel, wo er Bürger geworden war, Er ftarb im 

. 1569. Das Verzeichnig feiner Werke füllt mehr ald zwey 

eiten ans. Seine Tochter Angela Fonnte vier Sprachen, 
deutſch, lateiniſch, italiänifch und franzöſiſch, fie follationirte 
Handichriften, las dem Vater vor, und war ihm fonft in ſei⸗ 
uen gelehrten Arbeiten bepülflich. Ein Sohn, wurde als Arzt 
beum Kaifer angeftellt , ein zwenter Sohn, Leo, trieb bier 
die Handlung, und ein dritter Sohn, Auguſtinus, wurde 
Brofeffor der Rhetorik, ER 


sc, Koh. Bauhin. Er lehrte vier Fahre die Rhetorik; 
wurde aber ald Leibarzt des Herzogs Ulrich, nach Mompel- 
gard berufen, Zur Herausgabe feiner Historia plantarum 
universalis in dren Foliobänden verwendete einer von Graf- 
fenried vierzig taufend Gulden. 


x SE) Jacob Henric-Petri. Er war Profeffor in der 
Rhetorik, aber, ald berühmter Nechtögelebrter, der Rathge⸗ 
ber nicht nur von Einheimifchen, fondern aucy "von vielen 
angefehenen Fremden. In einem eigenen Rechtshandel den 
er vor dem Eonfitorium ( Civilgericht der Univerſität) verlor, 
wendete er fich an die politifche Bebörde, und ſtoßte wider 
das Conſiſtorium fchwere Verleumdungen aus. Daher wurte 
er im J. 1599 feiner Profeſſur ſtillgeſtellt, und im 3. 1610 
entfegt. Der Kaifer Mathias ernannte ihn, anfm Frankfurter 
Reichstag. von 1612. Ritter und Reichshofrath ( aulae caesa- 
reae comes, ) In der Folge, 1625 , nahm ihn und feine Ab- 
ftämmlinge_der Herzog von Longueville in die Zabl der Rit⸗ 
jerſchaft / feiner Sraffchaften Neuffcharel und Vallangin auf, 
Uebrigens hatte er-im J. 1592 die Tochter des Oberfizunft- 
meifters Bernhard Brand geheirather. Ä 


2) Betulejus. Er gab drey Schaufpiele herans Sufanna 
——— und Feſerbnt die auch hier Öffentlich aufgeführt 

3) Helius. Er wurde Profeſſor in der. Logik dann in der 
Woplredenbeit, hierauf Pfarrer bey St. Martin‘, und endlich 
Gymnaſiarcha, von 1591 bis zum 1. Jenner 1620, wo er vom 
Schlag gemt wurde, Mehrere Berichte ſtimmen darin über⸗ 
ein, daß er-fich in diefer Laufbahn ſehr auszeichnete. 
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4) Prallus. Er war lange nur Corrector in den Buch- 
druckereyen, dann Helfer bey St. Peter, bierauf Gymnafi- 
archa oder Verweſer diefer Stelle, endlich Profeſſor der Wohl 
tedenheit. Er fchried eine Abhandlung über die fonderbäre. 
Frage: Wer fen dem Staat nüßlicher derjenige der viele gute 
Regenten bilde, oder derjenige der felber gur regiere ? 


55) Acronius. Er lehrte unter anderm_ bis an das Ende 
feines Lebens die Mathematik. Was die Jahrzahl betrifft , 
wo Neronind den mathematischen Lebrituhl erhielt, ſtimmen 
Wurfteifen, in feinem Epitome, und Herzog in feinen Athe- 
nae rauricae nicht mit einander überein. Wurfteifen fchreibt 
1564 , sexaguesimo quarto, und Herzog fehreibt 1547. (fünfe 
zehnhundert jieben und vierzig, ) Folglich zeigt fich ein Unter» 
fehied von 17 “Fahren, anachronismus ( Zeitmißrechnung ) 
der in der Gefchichte feine Kleinigkeit if. Mehrgedachter 
Acronius iſt um defio merfwürdiger , daß jedermann im Stande 
zu ſeyn mwünfchte , den entfernten Einfluß zu berechnen , den 
er, in der Kette der nachfolgenden Lehrer, hundert Kahre 
fpäter , auf die Bernoulli möge gehabt. haben. Als Fohannes 
Bernoulli (der erite) im J. 1695 nach Groningen in Orfried- 
land berufen wurde, fand man billig, daß wir den Ditfriefen 
mit Zinfen zurückgäben, was fie und an Acronius vor unge» 
fähr i50 Fahren überlaffen hatten. 


56) Chmielecius. Er war vom Ritterſtand. Er fam bie- 
ber im 18ten Jahre feines Alters und blieb bier feine ganze 
Lebenszeit, - Er wurde Doktor in der Arznenfunde , und Leib— 
arzt von zwey Bifchöfen von Bafel. Er lehrte 21 Fahre lang 
die Logit und 22 Fahre die Phyſik. Sein Sohn und fein- 
Großſohn, beyde Aerzte, murden auch beyde Bürgermeiſter 
zu Müllhauſen. | 


57) Oporinus. Die beffemten Umftände, in welchen er er- 
zogen worden, feine nuglückliche Hetrath mit einer böfen Witt- 
me, dann mit einem verfchwenderifchen Weibe, feine Verbin. 
dungen mit dem Theophraft Baracelfus, feine Verrichtungen 
im Lehramt fo er aber bald aufgab , feine Buchdruckerey die 
ihn berühmt machte, die Untreue feines Gefellfchafters , die 
ſchreyenden Forderungen der Wucherer,. die 20 bis 30 vom 
Hundert jährlich forderten , feine eingegangene Bürgfchaf« 
ten... . Dieß und manches andere machen aus feinem Le- 


vl. Sand. Ce 
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58) Sebastian Castellio. Er hatte arıme Neltern. Er brachte 
u &yon, ald Hauslehrer dreyer junger Edelleute, einige Zeit 
zu. Er wurde bierauf drey Jahre lang Rector der Schule 
zu Genf. Calvinus fehrieb mit Heftigfeit wider ihn. Cas 
ftellio antwortere mit Kraft und nicht ohne Salz. Cr hegte 
in einigen Stücken eine andre Meinung als die des Calvinus. 
Taſtellio begehrte alfo vom Rath in Genf feinen Abſchied. 
Aus dem Zeugniß fo Calvin, im Namen der übrigen Geift- 
lichen, ausftellte , vernimmt man, daß Caftellio an die Höl« 
Yenfart nicht glaubte, und daß er Salomons bobes Lied 
nicht für Fanonifch bielt. Im J. 1544 fam er bieber, mit 
feiner Frau, vier Söhnen und vier Töchtern. Er wäre viel- 
leicht vor Hunger geftorben,, wenn Oporinus ibn nicht mit 
Veberfegungen befchäftiget hätte. Theodor Beza, der bier 
war, fchrieb wider ihn: „Caſtellio babe nicht felten in die 
beilige Schrift Sachen ubertragen , die dem Sinne des beis 
Jigen Geiftes zuwider Liefen.” Man fireuete aus, daß oft, 
bey dunfeln Stellen, Caſtellio die Erklärung derfelben von 
Gott erflehete. So arm war er, daß er einft durch die Ob⸗ 
rigkeit angeftellt wurde, um das Holz, fo aus der Bird im 
den Rhein weggeſchwemmt werden könnte, vermittelt eifer- 
ner Haden, an das Ufer zu ziehen. Im J. 1553 wurde 
ihm aber die Profeffur der griechiſchen Sprache anvertrauet, 
welche Stelle er mit Ruhm achtzehn Fahre verſah. Er ftarb 
im %. 1563. und hatte bis zu feinem Ende nicht nur wider 
Armuth, fondern auch wider Anklagen von Ketzerey zu ſtrei⸗ 
ten, Er wurde im Münſter begraben, und drey Pohlen lieſ— 
fen ihm ein Epitaphium aufrichten. Scaliger meldet, daß 
fein Leichnam in das Grnnälfche Grab bengefegt wurde, 
Damals war Joh. Jakob Gryräus zu Tübingen. Als diefer 
urückami, ließ er den Leichnam in ein andered Grab ver 

gen, damit des Caſtellionis Aſche mit der Geininen in der 
Folge nicht vermifcht werde. Diefer Grynäus, Profeſſor in 
der Theologie, wurde Oberfpfarrer. 


) Jakob Zuinger, Ein berühmter Arzt, und Profeſſor 
in der griechiichen Sprache. Als der Landgraf von Hefien , 
Mauriting , bier war, bielt er vor ibm eine Nede über die 
Frage: quo modo philosophandum sit Principi? 
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6°) Hier. Gemuſeus. Seines Berufs war er ein Arzt, 
lehrte aber, als Profeſſor, die Phyſik, und dann, mit dem 
beiten Erfolg die Philoſophie nach dem Organon des Arifto- 
tele. Alle feine Zeitgenofien nannten ihn einen großen Phi⸗ 
loſoph. Leider farb er in der Stärke ſeines Alters, im J. 
1543. 38 Jahre alt, Ä 


°) Leo. Sonderbar iſt es, daß am gleichen Tage und 
in der gleichen Handlung (1593) er Magifter und Doktor 
in der Arzneykunde geworden if. Er fpaßte gern, und-batte 
zum gewöhnlichen Wablſpruch angenommen , daß der Bhilo- 
foph alles. wiffe ( Philosophus omnia novit.) Einſt fiel er 
des Nachts in den Bach der Straße, und als er Demichi- 
gen, der ihm zündete, Vorwürfe darüber machte, daß er 
fchlecht gezündet hatte, fo war die Antwort : ich glaubte, daß 
ein Philoſoph alles wife, 


62) Morfianus. _ Er war im J. 1536 Lehrer in der Dia, 
thematik, er verließ uns aber das nächflfolgende Fahr. 


3) Peter Ryff. Ermar ein Sohn des Natböherrn Daniel 
Ruf, und Arzt. Er wurde im J. 1556 Brofeffor der Ma- 
thematif. Seine Compendien über diefe Wiſſen ſchaft beſtimmte 
die Regen; zum beitändigen Gebrauch der Studenten (per- 
petuis usibus.) Dad Wort perpetuis if auffallend, ald wenn 
jeder Leitfaden zu einer Wiffenichaft nicht hach den Fortfehrit« 
ten derfelben eingerichtet werden follte. 


6) Werdmüller, der auch Napemylüus oder Myliander ges 
hannt wurde. Er war im J. 1539 Brofeffor der Moral; gab 
aber, das nächſtfolgende Jahr, den Wünfchen feiner Freunde 
in Zürich, ibn zu beſitzen nad. | 


5) Simon Grynäus. Er lehrte mehrere Fahre zu Bafel, 
wurde dann zu Heidelberg angeftellt, kam zurüd, und ver- 
ab im 3. 1580 die Profeſſur in der Moral, Er war auch 

athemarifer, Arzt und Anatomiter. Unter feinen Werken 
bemerken wir eines über die Urfachen und die Bedeu— 
tungen der Eometen, - 


66) Mader, Er lehrte bier im J. 4592 nur einige Mond« 
te, und zwar blos als Vikarius. | - 


67) Erastus. Er war ein berühmter Arzt, der ſich auch 
mit der Theologie abgab. Er leiſtete große Dienfte zu Hei— 


62 
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delberg und zu Bafel. Er farb im: J. 1583, und vermachte 
der biefigen Univerfität viertaufend Pfund, um die Zinie da- 
von vier Studenten , zwey zu Bafel und zwen zu Heidelberg, 
die fich zur Basler und zur Heidelberger Confeſſion befennen 

zufommen zu lafien. Doch war er einige Zeit des Arianis⸗ 
mus verdächtig gewefen. 


63) Burtorf, Er ward den 25. December 1564 in Weſtpha⸗ 
Ien geboren, fam im J. 1588 nach Bafel, wurde Hauslch- 
rer der Kinder des Kaufmanns Leo Curio, beiratbate in 
der Folge eine Tochter deſſelben, erbielt im J. 4590 die 
Profeſſur der bebräifchen Sprache, und ftarb an der Belt im 
%. 1629. Er erzeugte eilf Kinder, ſechs Töchter und fünf 
Söhne, worunter drey Dreylinge waren. Er batte feine 
Kenntniſſe im Judäiſchen Alterthum fo weit gebracht , daß 
die Rabbiner ihn als ein Orakel zu Rathe zogen. Seine durch 
Sohn und Großſohn vermehrte Bibliothek wurde im J. 1705 
der öffentlichen Bibliothek , für taufend Thaler er- 
worben. 


Im Jahr 1539 war die Anzahl und die Beſoldung der 
Profeſſoren wie folgt: 


2 Theologen , 3 Zuriften und 2 Medieiner. Jeder be- 
09.80 Gulden aus der Verwaltung des Stifts St. Peter, 
und 70 Gl. vom Nath durch die Deputaten, Außer dem 15 
Viernzel Korn und 5 Viernzei Haber vom Stift St. Peter. — 
Ein Anatomifer befam 120 Gl. von den Deputaten , und uN« 

efähr 12 Viernzel Korn von verfchiedenen Sotteshäufern. — 

n einer Abtheilung der philofophifchen Fakultät, welche 
media classis genannt wurde, lehrten die Brofefioren der 
Moral, der Phyſik, der Mathematik und des Organond, und 
jeder bezog vom. Rath 120 GI. und 12 Viernzel Korn. — 
In einer andern Abtheilung,, die infirma classis genannt wurde, 
lehrten die Profefioren der Oratoria, der Mbetorik , der Lo⸗ 
git und der griechifchen Sprache, Jeder Lehrer befam vom 

ath 410 GI. und 12 Viernzel Korn. 


Außer den genannten Profefforen verdienen folgende 
berühmte Gelehrte, die bieber kamen, angeführt zu werden: 
Theodor Beza ein Geiftlicher, Peter Ramus ein Philoſoph, 
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Fran Hottomanus, ein Nechtsgelehrter , und Wilhelm 
Arragoſius, ein Arzt: Dieß beweiſet, daß fie nicht nur 
Schu von der Obrigkeit genoffen , fondern noch , daß fremde 
Gelehrte auch gerne bier wohnten. Der Deputar Ryff, fchreibe 
in feiner bandichriftlichen Ehronif: „ Auf der hoben Schule 
werden täglich fiebenzehn ordinaire Vrofefforen erhalten und 
beſoldet. Sie florirt ‚diefer Zeit (1597 ,); Bott fey Lob; 
mächtig.” | J 


Bon zwey berühmten Reiſenden müſſen wir auch Mel— 


Der bekannte Montaigne reiste, in den Jahren 
4580 und 1531 nach Italien über Baſel. Dieß meldet er, 
in feiner Neifebefchreibung , von unfrer Stadt, wodurch er 
aber in mehreren Stellen den Satz beitätigte, daß man fich 
auf Neifende felten verlaſſen kann. “Gleich anfangs fagt er, 
dag Müllpanfen zum Kanton Bafel gehöre ?) Dann fährt 
er fo fort: „ Basle. Belle ville de la grandeur de Blois 
ou environ, de deux pieces, car le Rihin traverse par le 
milieu sous un grand- et trös.large pont de bois. La Seig- 
neurie ?) fit cetihonneur a M, M. d’Estassac,, 3) et de 
-Montaigne , *) que de leur envoyer par l’un de leurs of. 
ficiers $) de leur vin, avec une longue harangue, qu’on 
leur fit etant à table, à laquelle M, de Montaigne repon, 





I) „ Melhouse, une belle petite ville de Suisse, du 
Canton de Bäle.” . 


2) Der Rath, bie Regierung. F 
3) Sein Reiſegefährte. 


#) Montaigne wird in der britten Perfon genannt, Wenn 
fein Sefretär die Feder führt. 


5) Beamte, wie der Dberfifnecht, oder der Raths⸗ 
fnecht. — 
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‘dit fort longtems, dtant decouverts les uns et les autres, 
en, presence de plusieurs Allemands et Frangois, qui etoient 
au poele avec eux, 1) L’höte leur servit de truchement. 
Les vins y sont fort bons. Nous y vimes de singulier la 
maison d’un medecin nomme Felix Platerus, la plus peinte 
et enrichie de mignardises ä la frangoise, qu’il est possible 
de, voir, laquelle le dit medecin a batie fort grande, ample 
et somptueuse, Entreé autres choses, il dresse un livre de 
simples, qui est‘ deja fort avance, et au lieu que les autres 
fout peindre les herbes selon leurs couleurs, lui à trouve 
Vart de les coler toutes naturelles si proprement sur le pa- 
pier, queles moindres feuilles et ibres y apparoissent com- 
me elles sont, et il feuillete son livre, sans que rien en 
echappe , et montra des simples qui y etoient eolles, ily 
avoit plus de vingt ans. Nous vimes aussi chez lui et dans 
Vecole publique des anatomies entieres d’'hommes morts qui 
se tiennent, *)."Ils ont:cela que leur-horloge dans la ville, 
non pas aux fauxbourgs ?) sonne toujeurs les'heures d’une 
heure avant le tems. '$’il sonne dix heures, ce n'est dire 
que neuf: parce disent-ils, quw’autrefois. une telle faute de 
leur horloge fortuite ‚preserva leur ville d’une entreprise 
qu’on y avoit faite, 9 .Basilee ne s’appelle pas du mot 
grec, mais parceque.base signitte Passage enallemand. ') 
Nous y vimes force gens de savoir, ‚comme Grineus, 
et celui qui a. fait le theatrum, et le dit medecin Pla- 
terus, et Frangeis Hottoman. Ces deux derniers vin- 
rent Souper avec Messieurs; 6) le. lendemain qu’ils furent 





2) In der Stube, nicht am Ofen, 
2) Heut zu Tage würde man fich anders ausdrüden, 


3) Ein Irrthum. Die Uhren fchlagen in den Vorſtädten wie 
in der Stadt. Er wollte Aemter, Zandfchaft fagen. 


% Siehe den Item Band, p. 403. und den 3ten Band, p. 
527, Ä nn ae 


‘ 


9 Statt base folk fliehen pass. 
©) Estissac und Montaigne, 
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arrives, Mr. de Montaigne jugen qu’ils etoient mal d’ac. 
cord de leur religion, par les reponses qu’il en regut; les 
uns se disant Zuingliens, les autres Calvinistes ) et les 
autres Martinistes; ?) et aussi il fut averti, que plusieurs 
couvoient encore la religion romaine dans leur coeur. 3) 
La forme de donner le sacrement, c’est en la bouche 
commune&ment, toutefois tend la main qui veut, et n’o. 
sent les ministres remuer cette corde de ces differences 
de religion. ®) Leurs eglises ont en dedans la forme que 
jai dit ailleurs. Le dehors est plein d’images, N et les 
tombeaux anciens entiers, oü il ya prieres pour les ämes 
des trepasses. °) Les orgues, les cloches et les croix des 
elochers, et toutes sortes d’images aux verrieres y sont 
en leur entier et les bancs et sieges du choeur! Ils met. 
tent les fonts baptimaux à l’ancien lieu du grand autel, et 
font bätir à la t&te de la nef un autre autel pour leur cene, 
Celui de Bäle est d’un trös.beau plan, L’eglise des char. 





1) Franz Hottomann, ein Franzos, wird fih Calvinift; 
fatt Zuinglien genannt haben. 


5 Statt Lutberaner, von Martin Luther. 


3) In wie weit es möge wahr gemefen feyn, iſt ſchwer zu 
entfcheiden. 


9 Es fcheint, daß den einen Communikanten die Hoftie 
durch den Pfarrer in den Mund gefchoben wurde , da die 


Aber fie nahmen, und fich felber in den Mund fcho« 
en. 


5) Er meinte vielleicht die vielen Bildfäufen, die an der 
äußern Seite des Münsters geblieben waren, die man 
aber nicht verehrte, 


Wer mag ihm fo etwas aefagt haben? der verftand 

er, darunter die Leichenpredigten, oder Standreden ? 
Hätte etwa Hottoman ihm die Sache fo ausgedenter? Die 
Genfer , fo wie die Reformirten in Frankreich mußten nichts 
von Leichenpredigten. 
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treux est un trös.beau’ bätiment,, conservde et entretenus 
eurieusement; les ornemens mêmes y sont et les meub=» 
les, .ce qu’ils- alleguent pour temoigner leur fidelite, etant 
oblige a cela qu’ils donnerent lors de leur accord. ') L’E- 
veque du lieu, qui leur est fort ennemi, est logé hors de 
la ville en son diocese, *) es maintrent la plupart du reste 
en la campagne en la religion ancienne, ?) et il jouit de 
bien 50000 livre de revenu de la ville, Y et se continue 
Velection de PEvêque. Plusieurs se plaignjrent à M. de 
Montaigne de la dissolution des femmes, et de l’ıvrognc- 
rie des habitans» ‘Nous y ‚vimes tailler un petit enfant 
d’un pauvre 'homme pour la rupture, qui fut traite ie 
rudement par le chirurgien, 


| Das Jahr vorher (1579) war der berühmte Jatob 
Auguſtus von Thon, Präſident des Parlaments zu Paris, 
und Verfaffer der vortreflichen Gefchichte feiner Zeit, auch 
zu Bafel, Folgendes finder man bierüber in feiner Bio, 
graphie. | | 

„ Le sejour — Bäle ne Iui fut pas inutile. II avoit 
des lettres de Pithou pour Theodor Zuinger ) et 


pour Basile Amerbach, homme poli et oflicieux. I 
ne quitta point ce dernier, qui lui. fit voir chez lui, avant 





7) Ganz unverfändlich. Welche ornemens und meubles ? 
Was für Zeugniß von Treue? Was für ein Accord wird 
bier verftanden ? Ä 


2) Loge hors de la ville. Wer follte nicht meinen , daß 
er im Stadtbanne wohnte? 


3) Soll es la campagne de la ville heißen, fo war ed eim 
Irrthum. 


9 Wer konnte ihm doch fo etwas weiß gemacht haben? 


9 Er war Profeſſor in der praktiſchen Philoſophie, und 
bald darauf Profeſſor in der Arzneykunde. 
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toutes choses, des recueils manuscripts, des medailles 
anciennes, et quelques petits meubles qu’Erasme avoit lais. 
ses aAmerbach son pere par son testament; entre au. 
tres un globe terrestre d’argent, bien enlumine, et gravé 
par un ouvrier de Zurich, Dans le tems que de Thou 
le regardoit avec attention, il s’ouyrit par le milieu; on 
remplit aussitöt de vin les deux hemispheres, et l’on but 
aA la sante de M. de Thou, suivant l'usage du pays» De 
la on le conduisit A la bibliothöque publique,, oü l’on garde 
les manuscripts de plusieurs commentateurs grecs sur Pla- 
ton et sur Aristote, Il visita Felix Plater, Docteur en 
medecine , löge dans une grande et agreable maison, oü 
il le regut fort civilement, Plater lui fit voir dans son écu- 
rie une espece d’äne souvage, de la grandeur des mulets 
de T'oscane ou d’Auvergne. Cet anımal avoit le corps court 
et de longues jambes, la corne du pied fendue comme celle 
d’une biche, quoique plus grosse , le poil herisse et d’une 
couleur brune et jaunätre. Jl lui montra encore un rat 
de montagne, de la grandeur d’un chat, qu’ils appellent 
une marmotte, Il &toit enferme dans une cassettö, et com. 
me il avoit passe l’hiver sans manger, il etoit tout engourdi. 
Plater avoit aussi l’etui des fossiles de Conrad Gesner; 
on l’avoit apporte de Zurich, , tel qu’il est &Ecrit et dessine 
dans un de ses livres. Cet étui renfermoit bien des rare. 
tes differentes, entre autres, quantite d’insectes particuliers, 
‚qui semblent autant de jeux de la nature. De Thou 
les examina à loisir, et avec une grande curiosite, aide 
d’Amerbach qui s’y connoissoit fort bien. Il alla voir 
ensuite Theodor Zuingher, dans une maison qui appar- 
tenoit à ce savant homme, et qu’il avoit ornee de plu- 
sieurs inscriptions, en quoi il excelloit. Il alla voir de.lä 
le magazin de Piere Perne de Lucques; ce vieillard &toit 
encore si vigoureux , qu'il travailloit lui.m&me A son im. 
primerie, Enfin, apres avoir remerci€ Amerbach de sa 
politesse, il partit de Bäle. 


’ 


Dom Kanzler. 


Bid nach der unlängſt gefchebenen Einnahme des Bi- 
ſtums durch die Franzofen, war der Bifchof von Bafel, dem 
Namen nach, Kanzler der Univerfität geblieben. Seine dieß— 
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Örtigen Rechte fchränften fih auf folgendes ein. In feinem 
Namen wurden die Doftoren verfünder, und das Diplom aus. 
gefertiget. Dann verfügten fich alle zehn Fahre zwey Pro- 
fefforen zu ihm, mit dem Auftrag, um die Erneuerung des 
Vice» Kancellariatsd und die Befugniß anzubalten, fernerhin 
Masifter und Doktoren ereiren zu Fünnen. ) Die Regenz 
war Bire- Kanzler. Eine Zeit Sang, verfuchten es einige Bi- 
fchöfe , eine beiondere Berfon, als VBice- Kanzler, nach freyer 
Wahl, zu ernennen. Die Präſtanden dafür waren gering. 
Der Biichof befam zehn Goldsgulden. Der Hoffanzler zwey, 
und die Kanzley einen für das Beftätigungs-Diplom, welches 
Indultum überfchrieben wurde, zu verfertigen. Dagegen hatte 
er. wegen ded Empfanges der Brofefforen, Unkoſten zu bes 
fireiten, wie es fich aus folgender Erzählung ergibt: 


| » 3m J. 1772 wurden die Profefforen Falkner und 
Johannes Bernoulli, mit einem Comitat von drey andern Pro- 
efioren , einen Doftor der Arzneykunde, und den zwey Söh⸗ 
nen eines der Abgeordneten, an den Bifchof Simon Niklaus, 
nach Pruntrut gefchict. Die zwey Abgeordneten nebft zwey 
andern Profefforen, fubren in einer obrigfeitlichen mit vier 
Bferden befpannten Kutiche, und hatten zwey Meberreuter, 
Die vier übrigen Herren fuhren in einer andern vierfpänni- 
gen Kutſche. Zu Pruntrut, bifchöflicher Wohnfik , wurden 
die beiden Gefandten den folgenden Morgen, in ihrem Ab- 
feigquartier durch den Hoffefretär in einem fürftlichen 
Wagen abgeholt, und in das Schloß aeführt ; die ſechs Be- 
gleiter kamen in den bafelifchen Kutfchen auch dabin. Der 
Fürſtbiſchof empfieng die zwey Abgeordneten unter der Thüre 
des Andienzfanls , hörte ihr Begehren an, und antwortete will. 
fährig. Die gefammte Gefandtfchaft fpeifete an der fürfili- 
chen Tafel, mit zwanzig andern Perfonen. Nach dem Efien 
befichtigten fie die Merkwürdigkeiten des Schloffes, nahmen 





2) Damit, wird gefagt , fie in Fatholifchen Staaten aner- 
kannt werden möchten. Ä 
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Abſchied, befamen in ihrer Herberge das verlangte Diplom , 
und entrichteten die Bräftanden, 


Die älteften Benfpiele von dergleichen Abfendungen 
finden fih in dem Lebenslauf des Prof. Chmielecius. Er 
wurde im J. 1608 mit einem andern Brofeffor an den Bi⸗ 
fchof Wilhelm Rink von Baldenftein, und im J. 1629 an den 
Bifchof Heinrich von Dftein abgeordner. Im J. 1782 vr 
bath fich Bifchof Friedrich von Wangen, wegen damals ob» 
waltender unruhiger Zeiten, die Geſandtſchaft; ſchickte aber 
der Iniverfität gegen die dennoch gewöhnlichen Gebühren das 
altbergebrachte Diplom, Im J. 1792, den 9. Augſt, nach 
dem Einmarſch der Franzoſen in das Biſtum, entſchuldigte 
ſich Biſchof Johannes von. Roggenbach, von Biel aus, dieß 
Geſchäft aufſchieben zu müſſen: es ſollte aber — ſchrieb 
er, alles in statu quo bleiben, | 3. 


Die urſach warum man die Sifhöfe, dem Namen 
nah, zu Kanzlern behielt, war damit unfre Magilter und 
Doftoren defto Teichter, als folche, in Fatholifchen Staaten 
anerfannt wurden, Widerfprechend bleibt ed doch immer, daß 
im. Namen und mit Gutheißen: (ex auctoritate) eines fa- 
tholifchen Bifchofd ein reformirter Doktor in der Theologie 
ernannt werde. Dieß erftärt vielleicht warum, weder My— 
conius, noch Simon Grynäus, noch Oporinus, den Doktor. 
Grad annehmen wollten. Was diefe Muthmaßung unterftü- 
fügen dürfte, iſt der Antrag der an letztern geſchah, die For 
mel der Einweihung. abzuändern, und fie alfo zu flellen? 
„ Nicht aus Befehl des römifchen Oberprieſters, fondern aus 
Befchl Jeſu Chrifti, des bimmlifchen Doktor, ernenne Ich 
dich zum Doktor u. ſ. 1,” | 
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Das Paͤdagogium. ") 


Das Pädagogium war eine mittlere Anſtalt zwiſchen 
der Akademie und den gemeinen Schulen (inter Academiam 
et ludum trivialem, oder, scholas triviales.) Es wurde im 
J. 41544 errichtet, und im J. 1589 aufgehoben, :oder viel- 
‚mehr in das Gymnaſium verfegt. Es war in vier Elaffen ein- 
getheilt. Anfangs hatte jede Claſſe einen befondern Brofeffor, 
der den Studiofen der philofophifchen Fakultät täglich, außer 
‚den Sonn, und Fefltagen, eine Stunde gab. In der erften 
Claſſe Ichrte man die Regeln der Tateinifchen Grammatik, 
in. der zweyten murde ein Tateinifcher Schriftfteller beban- 
‚delt; die zwey übrigen waren für die griechifche Sprache be- 
ſtimmt, die eine für die Grammatif, die andere für einen 
Schriftſteller.) — Bald darauf trat eine andere Anordnung 
ein, die erſte Elaffe gab fich nicht nur mit der Tateinifchen 
Grammatik, fondern auch mit der Auslegung eines lateini- 
ſchen Schrififiellerd ab, In der zweyten Claſſe lehrte man 

st 444 wer , Zu = , 





U) Paedagogium bedeutet nach feiner griechifchen Etymo⸗ 
logie, nichts anders als Unterricht der Knaben, 
oder, Drt, Anftalteines ſolchen Unterrichts. 
Es schickte fich Folglich zu jeder Stufe des Schulweſens. 
Ben und aber nach des Profeffor Bruckbers Zeugniß der 
fih auf dad Decretorium philologicum beruft, bedeu- 
tete das Wort. Paedagogium „ in den erften Zeiten der 
Univerfität, einen Drt wo philofopbifche Lectionen gege⸗ 

‚ ben wurden, deren fo viele anfangs geweſen ſeyn mögen, 

als es Burfen nab, wobey zu erinnern it, daß die Er- 
lernung der gelehrten Sprachen, mit Ausnabme der er 
ften ‚Anfänge in der Grammatit , auch zum philofopbi- 
fhen Unterricht, wie jet noch, gezählt wurde, 


*) Athenae rauricae, p, 255 und 265. Der Prof. Brud- 
er, in feiner Praefatio ad epitome, p, 220 fagt nichts 
von diefem erſten Anfang, 
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Rhetorik und Poetik; in der dritten Logik; und in der vier⸗ 
ten die grichifche Grammatik, uebſt der Auslegung eines grie⸗ 
chiſchen Schriftftellerd. Go weit die Athenae rauricae, 
Urſtiſius in feinem Epitome von 1577 (p. 220 ) weicht aber et« 
was davon ab, indem er nur zwey Claſſen angibt. ') Dee 
Prof. Bruder , tbeilt folgenden Bericht mit: „Im Päda- 
gogio waren vier Kehrer (Lectores) angeftellt: einer für die 
Dialectik des Willichius; einer für die Poeſie oder Virgil; einer 
für die fateinifche Sprache und Grammatik, oder die Officia Cice⸗ 
ronis, und einer für das Briechifche. Im J. 1547 wurde erfannt, 
daß feiner, ohne Befuchung des Pädagogiums, von den Schulen 
zur Akademie hinüber gehen follte.”” Folgende Stelle ift aber et- 
was ſchwer zu erklären, „Das folgende Fahr, folglich 1548, 
wurde ferner erkannt, daß die Studiofen in folgender Ordnung 
fchreiten würden ; vom Pädagogio in die zweyte Claſſe, und 
von dort in die dritte,” ?) Um diefe Stelle zu erklären,, 
muß man die Elaffen der philofophifchen Fakultät mit den 
Claſſen des Pädagogiums nicht verwechfeln. Das Pädagogium— 
rücfichtlich des ganzen philofopbifchen Unterrichts, wurde 





I)... 0. Ad Paedagogium mittuntur „. , . lisque Vir. 
gilius, Cacsar, Lucianus, utriusque linquae autores, 
una cum Logicae elementis proponuntur, exiguntur. 
que. Grammatices tamen, quee minus fideliter per. 
cepta, sui neglectum vindicare solet, praecipua ratio 
habetur. Classis secundae institutio liberalior est, 
ubi praeter linguae grecae exactiorem praelectionem, 
Dialectica quoque plenius traditur, nec Rhetorices 
tantum praecepto, sed ubus etiam in enarrandis ora- 
tionibus Ciceronianis ostenditur, alternis item hebdo- 
madibus disputationes declamationesque publice insti- 
tuuntur, 


2) Ut hoc ordine studiosi progrederentur , ex Paedago. 
gio in classem secundam, indaque in classem tertiam. 
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als eine Elaffe, und zwar ald die erfie, nach der Zcitordnung, 
angefeben. Daß num in der pbilofophifchen Fakultät zwey 
Claſſen vorhanden waren, haben wir weiter oben, durch einen 
Yuszug vom J. 1539 über die Befoldungen gezeigt. Die eine 
wurde infima classis , umd die andere media genannt, weil 
fie zu einer höhern Fakultät führte, Nach vollbrachtem Un» 
terricht in der infima classe werden noch heutzutage die Stu» 
denten, Laureaten, und nach vollbrachtem Unterricht in der 
media classe, Magifter. Die Benennungen von infima und 
media , Oder secunda und tertia find verfchwunden ; die Sache 
ſelbſt ift aber ſtehen geblieben. 


Brucker fagt ferner, daß Anfänglich das Pädagogium 
einen Moderator gehabt habe, daß aber im J. 1557 zwey auf» 
geftellt wurden, die Visitatores scholarum et paedagogii hieſ- 
fen. Endlich, daß im F. 1589 das Pädagogium, aus 9% 
wiffen Urfachen, in das Gymnaſium verfegt wurde. Diefe 
gewiſſen Urſachen (certas ob causas) hätte man doch 
gerne gewußt. | 


Einige Rathserkanntniſſe uber die Univerfität, 


Academiae vel studiorum. 


1543. 15. Zenner, Die Deputaten folen , ohne Vor- 
wiffen, Gefallen, Befehle der Räthe, in Anfehung der Pfrün- 
den , Beneficien, noch LZeeturen, Zufagungen thun, 


1543. 5, Merz. Wenn die Herren der Univerſität, 
von der Tiniverfitätd- Sachen wegen, vor E. E. Rath fom- 
men, oder befchickt werden, fo foll man fie fliehen, und nicht 
figen laſſen. 


1543, 10. May. Demnach eine Stadt Bafel etliche 
Doktores der Arzney und andre ordentliche Leſer mit fchweren 
und großen Bejoldungen erhalten muß, und fich zu vielen Dias 
len begibt, daß dieſelben von der Stadt reifen und die Ob— 
rigfeit nicht weiß, wohin fie wandeln, wodurch aber die Stadt 
entbloßt, und Die Bürgerfchaft, auch die Fremden, die ind. 
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befondere fo bieher fommen,, um die Doktores der Arzney zu 
befuchen , gehindert, gefäumt und verkürzt werden, fo haben 
NM. Sn. Herren erkannt: wenn künftige Einer von folchen bes 
ftellten und angenommenen DOrdinarien von der Stadt reifen 
will, fo foll er den Rath zuvor um Urlaub begrüßen, und 
ſoll hiemit die Erkanntniß, in weicher begriffen iſt, daß fie 
— den Rektoren Urlaub nahmen, um fo viel geändert 
eyn. 


1544, 19, November. Auf eine vorgetragene Supplike 
der Regenz, erfannten die Räthe, daß Rektor und Regen 
volle Gewalt und Macht haben follen, alle und jede Profeſ— 
fores und Lefemeifter, fammt den Studiofen , fo der Univere 
fität zu Lieb berfommen, zu verwalten; ") Die Leftiones, 
fo am nüglichiten und fruchtbarften find, zu berathen; auch 
wie, was, wenn und durch wen, die gelefen werden, dazu 
wer und welche Studenten die hören follen, und was der. 
gleichen Dinge berührt zu feben und zu ordnen. — Es fol« 
len aber Rektor und Regenz ernftliched Einſehen thun, daß 
ale Brofefforen fleißig und mit Frucht leſen, die Leftionen 
nicht negligiren , noch verfäumen, fondern ihre GStipendia 
ehrbarlich und treulich verdienen, damit die Zuhörer fürder“ 
lih templieren, und der Rath das Geld nicht vergeblich 
ausgebe. Es ift ja billig, welcher ein ordentlicher Leſer ift, 
daß er feiner Leetionen gefliffentlich warte, verfänglich und 
mir Frucht leſe, oder, wo nicht, daß er deren (Lectionen) 
ftillgeftellt werde, — Hiebey wollen UGn. Herren ihren Des 
putaten studii die Gewalt , fo fie von altem — auch 
wiederum befohlen haben, alſo, daß ſie auf die Schule ein 
treues Aufſehen haben, derſelben die Hand treulich bieten, 
und was jederzeit einer ehrſamen Obrigkeit gegen die Schule, 
und binwiederum der Schule gegen die Obrigkeit angele 
gen, folches als Mittelperfonen treulich anbringen; und falls 
fie zu Zeiten von der Schule Klagen vernehmen, diefelbige 
je zu Zeiten einer ehrwürdigen Regenz su erbeffern an 
zeigen. Aber fonft andrer Dinge, die der Schule zuftändig 
find, ſich nicht beladen , fondern, falls deshalben etwas an fie 
gelangte, dad vor die Regenz weiſen. — Zu dem andern, 


1) Vrofeſſoren und Studenten verwalten, ein ſeltſamer 
Ausdruck. 
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und wiewobl E. E. Rath, bievor und noch , die ordentlichen’ 
Lefer anzunehmen, und die Leeturen zu verleihen, jich vor- 
behalten, fo will jedoch ihre chrfame Weisheit der hoben 
Schule ihre Gerechtigkeit bierin nicht genommen, fondern 
vergönnt und zugelaffen haben, daß eine ehrwürdine Regenz, 
wenn ordentliche Lefer mangeln , eine oder mehrere Perſonen, 
die ſolche Lectionen zu verſeben geſchickt und tauglich nomis 
ren, und einen ebrfamen Rath , diefelbigen , oder andere ge- 
ſchickte Perfonen, nach ihrem der Räthe Gefallen, dahin zu 
beftätigen , anzeigen und präfentiren mögen. Und follen aber. 
in ſolcher Nomination und Präfentation vornemlich Basler , 
falls die dazın gefchicht erfunden worden, angezeigt und beför— 
dert werden. — Zu dem dritten , betreffend die jungen Stu, 
diofen, deren aus unfern Bafelkindern zwölf in das Gtipen- 
dium angenommen , auch die acht fremden Armen fo in Bur- 
fal erhalten werden, will E. E. Rath, unangefeben, daß zu 
Erhaltung diefer Studiofen eben viel Koſten, der aufdie Got— 
tesbäufer und Kirchen, fo aber bievon hoch beichwert und 
beladen find, gelegt und zertbeilt ift, gebet und aufläuft, nicht 
deſto minder die Zahl der zwölf Stipendiaten, aus den Ge- 
fällen, fo jest dazu verordnet, und wo immer möglich auch 
die acht Burfanten erhalten, aber die Gotteshaͤuſer, bey dem. 
jenigen, fo ihrer jedem big anheute abzurichten aufgelegt, 
gänzlich bleiben, und binfüro weder der Schule, Studiofen , 
Stipendiaten noch Burſanten halben, das Kirchengut feines. 
weges weiter ſteigern; fondern daffelbige bey den Gotteshäu- 
fern, auf und zu andern Dingen, wie E. E. Rath fie zu 
5 gefällig, zu verwenden, bleiben laſſen, darum auch 

. E. Rath die Erkanntniß aufgehebt und ſtillgeſtellt haben 
will, welche den Deputaten über das Kirchengut, den Item 
April 1533 gegeben wurde. -— Es follen auch ſolche Stipen- 
Diaten und Burfanten nun hina für almegen, mit Wiſ— 
Ten der Regenz angenommen und geurlaubet werden. Jetzt 
aber foll eine ebrwürdige Negenz die, fo auf diefen Tag an- 
genommen, ohne Verzug, und darnach alle Fronfaften einmal 
vor fich befchieden; fich erfundigen, wo und bey wem ein je- 
der fen; eXaminiren was und wie er ſtudire, Befcheid und 
Befehl geben , wie fich ein jeder Fünftigs halten fole; und 
alfo zu den Fungen fagen, dag fie in ihren Studien mit Frucht 
fortfahren , daß fie gute Sorge und Acht haben , daß die großen 
und fchweren Koften , die man mit ihnen bat, nicht vergeblich 
angelegt werden. Inſonderheit folle die Regen; zu Eur Zei⸗ 

en 
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ten diejenigen, fo in den Litteris nicht gefchickt noch tauglich 
find, den Deputaten -Studii anzeigen, damit Ddiefelben zu 
rechter Zeit geurlauber, zu andern Dingen verordnet, und 
diefe Koiten auf gefchicfte Jungen, deren man bienach ge— 
nieffen möge, verwendet werden, und vornemlich auf die, 
fo Basler find. — Wie denn E. E. Rath dem. Herrn Rektor 
und Regenten, dem alle unfern gerreuen Fleiß und Arbeit 
unverdroffen fern werden, gänzlich vertrauen, darauf auch 
J. E. Weisheit der Sachen zufegen, Aufwachfung und Mehrung 
der Schule verboffen ; und aber nicht defto minder in den Din- 
gen allen, jederzeit ihre Hand offen und unbefchloffen haben 
wollen. — Zuletzt follen die Hn. Rektor und Negenten auf 
die Baganten, fo unter dem Schein der Studiofen ſich 
bier infchleiffen möchten, Acht haben , die rechtfertigen, 
in PRichtung annehmen , oder wenn fie fich ihrem Geborfam 
fperren, Em. E. Rath anzeigen, die geborfam zu machen, 


1555. Die Regenz verlanate, daf nach Abrterben der 
fremder Studenten und übrigen Mitalieder der Univerfitär , 
fie die Hinterlaffenfchafe derfelben indentiren, und zu Handen 
nehmen könne. Schuldheiß, Vogt und Auileute des Gerichte 
widerſetzten fich ‚ fügrten ihre Ordnung an, wie auch ein ent- 
fcheidendes Benfpiel von 1506 , fo wie die Hebung , mit der 
Bemerkung , daß fie in Zeiten von Sterbenden dieſe Beſchrei⸗ 
bungen beforgt hätten. Der Rath erkannte, dab die Hn. Rek⸗ 
tor und Regenten von ihrem Vorhaben gürlich abiteben, und, 
daß eines E. Gerichts Amtleute ungeſäumt und ungeirret, 
auch ohne allen Eintrag noch Widerrede, gegen die Gelehr⸗ 
sen, Studioſen und fonft männiglich, vermöge des Stadt 
rechts und alter Gebräuche, mit dem Befchreiben bandyfn 
und fortfahren follen, | 


Abgeſchaffte Gebraͤuche. 


| Die Athenae raurieae (p. 3.) erwähnen eines Ge— 
brauchs, der ben der Beförderung eines Doktors Statt hatte, 
ohne aber zu melden worin er beitand. Gie nennen ihn Ves- 
peride , und er wurde vor dem Tag der Verkündung ausge 
übt. Doctor theologiae publiac renunciatur, cum pridie 


VI Band. Ddd 
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pro more, vesperiatus esset. Gtatt diefed Gebrauchs (ves- 
periarum loco) wurde eine öffentliche Difputation eingeführt, 
bey welcher der Kandidat alle ibm gemachte Einwendungen 
widerlegen mußte, und zwar unter dem Vorſtand eines Bro- 
fefford , der nur in dringender Noth ihn vertheidigen balf. 


Ein anderer Gebrauch, der noch in diefer Beriode üb- 
Tich war, betraf die Aufnahme eines angehenden Studenten 
in die philofophifche Fakultät. Urſtiſius befchreibe ihn, in 
feinem Epitome (p. 219) folgendermaaßen: „ Die, welche 
ans den gemeinen Schulen (ex trivialibus ludis) zu den 
Öffentlichen Hörfälen ) gelangen , werden vor den Augen der 
übrigen Studenten, nach vorhergegangenem Examen , mit 
einigen Geremonien zur Akademie gleichfam eingeweihet. Denn 
fie werden mit hölzernen Beilen, Höbeln, Bohrern, Sch« 
zen, und weiß nicht was für andere Werkzeuge, befchnitten, 
abgebobelt , bewähret ‚, befchoren,, wie auch die an das Haupt 
gefegten Hörner abgefchnitten, und durch dieſes erinnert, daß 
fie die groben Sitten verlaffen, nach einer. rechtichaffenen Le⸗ 
bensart ſtreben (ad elegantiam vitaeque decus,) den Lehrern fei- 
ne verfchloßene fondern offene und Ternbegierig Ohren reichen , 
Schon in der zarten Jugend die Gelehrtheit erlangen (ante barbam 
eruditionem consequantur ,) und die Hörner, welche den 
Hothmuth andeuten, mit welchem die Halbwiſſer meiſten⸗ 
theils angefüllt find, von ſich legen ſollen.“ Dieß hieß man 
Depositio, oder Rudimentorum positio, das iſt, Ablegung 
der erſten Unwiſſenheit. Urſtiſius fügt aber hinzu, daß wir 
Deutſche, dadurch im allgemeinen den übrigen Völkern wun⸗ 
derlächerlich vorfämen. 





3) Darunter wurden auch vermuthlich die Hörfäle-des Pä- 
dagogiums verftanden, fo lange dieſe Anſtalt beſtand. 
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Die Bibliothet. 


Die öffentliche Bibliothek, oder Bibliothef der Univer⸗ 
verfität befand fich einmal in einem der Gemächer des Unter⸗ 
eollegiums. Wenn die Bibliothek, fo der. Bifchof Johann 
von Benningen in einem Zimmer ded Münfters über dem Kreuz 
gang zufammen bringen Tieß , der Univerfität zu Theil wurde, 
ift mir unbefannt. Gewiß iſt es aber , daß die hohe Schule , 
gleich nach ihrer Entſtehung eine Bücherſammlung beſaß; da- 
‚ber mußten diejenigen. die fie befuchten , einen befondern Eid 
ablegen. — Im %..1550 erfannten die Deputaten , daß dem 
jeweiligen Rektor zeben Gulden jährlich zu Anichaffungovan 
Büchern gegeben werden follten. — Im J. 1559 erbielt:der 
Depntat Heinrich Perri, daß die Bibliothel des ehemaligen 
Dominikaner Kloſters, in weicher die des Johannis von Ra⸗ 
guſio fich befand, der Univerſität anvertramer wurde, Er forgte 
aber dafür, wenn ed nicht vorder geſchehen war, daß man 
die Bücher, fo das Concilium betrafen, in das Archiv brach⸗ 

te. ) — Im J. 1592 ließ der Rath die noch in den Kloſtern 
aufbebaltenen Bücher und Handfchriften auf die öffentliche 
Bibliothek liefern, die zablreichſte Sammlung war, nach der 
der Dominikaner , : die. der Sartbaus. Was die Bücher der 
Barfüßer betrift , ſo waren fie fo zerfireuet worden , daß man 
noch in diefem achtzehnten Jahrhundert, verfchiedene derſel⸗ 
ben in einem finftern Gewölbe verfchloffen! gefunden hat. — 
Sm J. 1564 vermachte Martin Borrhaus, Profeſſor der Ser 
logie, feinen Büchervorrath der Univerfität, 


Ein fonderbares Mittel wurde, erdacht, fch Gelder zu 
Büchern zu verfchaffen. Die Bücher der Klöſter waren meh⸗ 





2) Siehe den 3ten Band’ p. 573 und folgende. j 
92. 
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rentheils an Ketten gebunden, damit fie nicht geraubt wer- 
den fonnten. Da machte man diefe Ketten los, verkaufte 
fie, und kaufte aus dem Erlöfe Bücher, Eine reichhaltigere 
Duelle war aber, daß von jedem bier gedruckten Werke ein 
Exkmplar auf die Bibliothek kommen mußte, 


Folgende Ordnung ergieng über die Pflichten des Biblio⸗ 
thekarius, den 20, Merz 1691: 


Bibliothecae claves praeterquam Rectori, Decanis 
ve, nomini concredito. — Qui professorum , Pastorum , 
'Senatorumque, ac Typographorum libros utendos ex bi. 
ibliotheca habere:'völet, eorumnomina , diemque quo sum- 
'serit,. quoque redditurus sit, mianu propria notato , pre. 
tiumque abcribito. Pretii autem modum Bibliothecarius 
.arbitrio suo ita definiat, ne minus sit-justi communisque 
.valoris duplo, — Libros manuscriptos, caeterosque rario- 
‚res; extra Bibliothecam, ne cuiquam ‚praesertim non bene 
noto facile, nec nisi Rectoris volumtate, concedunto ... 
pretium etiam auctius hic definiunto. — Et extra urbeni, 
‚nec sub pignoribus Adejussoribusve idoneis, quiquam, prae. 
‚sertim imanucriptos, rarioresve , nisi jubente academico Se. 
"natu, commodato dent-Bibliotheearii. — Ultram trimestre 
'spatium ne quiquam cujusquam libri -usum Bibliotheearij 
'permittant, nis; qui accepit, ut ultra uti licent, a Senatu 
Academiae nominatim impetrafit, — 'Eadem omnia in ad. 
‚venis ,' pro quibms'Ptpfessorum aliquis idonee spoponde. 
rit, obſservanto. — Ut quorum. liber novorum hic excu. 
sorum librorum ‚egemplar unum Typographi, more con. 
sucto, Bibliothecae iuferant, operam danto! cosque, si 
Operae pretium'ekistimäverint, velsingulos, vel qui prop- 
-ter:similitudinein.apte conjungi possunt, compingendos ita 
curanto, ut excellentium alibi excusorum librorum accep. 
tionem, quantum quidem iu hac fisoi bibliothecarii tenui. 
tate licebit, minime negligant, — Acceptae expensaeque 


XXVII, Kap. Univerfität u. andere Schulfachen. 421 


peumiae rationes nuper electo Rectori Decanisque anna. 
tim danto, 


Das Gymnaſium. 


Das Gebäude auf dem Müniterplag , der Münfterfirche 
gegenüber, und das zwente in der Ordnung, fo man Gym⸗ 
naſium nennt, beitebet aus zwey durch einen Hof abgefünder- 
ten Gebäuden, dem fogenannten vordern und bintern‘ 
Stock, die zwey verfchiedene Anftalten ausmachen. Der 
andere Stock iſt für die triviaf-elementar-gemeine Schule 
der Münftergemeinde , und der hintere Stod für das eigent⸗ 
liche Gymnaſium der ganzen Stadt beftimmt, In den Echrif- 
ten jener und fpätern Zeiten lauft man Gefahr durch zwey 
Ausdrüde, nemlih, Schule auf Burg und Gymna-. 
ſtum irre geführt zu werden, Schuleauf Burg bedeu- 
tete urfprünglich nur die Trivial-Schufe der Dünitergemein- 
de, in der Folge aber bald gleichfalls diefe, bald das Gym⸗ 
nafium, bald bendes zufammen , welches im vorbengehen ge- 
meldet, Zweydeutigkeit bey Vermächtniffen veranlaffen muß. 
Der zweyte Ausdruck, wie geſagt, ift dad Wort Gymnaſium, 
Seit der Neformation baben unfre Gelehrten fich beftrebt 
reined Latein zu fchreiben , und da das Wort Universitas im - 
alten Rom etwas anders bedentere als eine Lehranftalt, fo 
baben fie unfre Univerſität abwechslungsweife Academia, Stu- 
dium generale, Lycerum, Gymnasium genannt; dagegen 
bat der Verfaffer der Athenae rauricae (p. 278) den Bor 
fteber der Schule der Münfter - Gemeinde, Thomas Plater, 
Gymmafiarcha betitelt, da die Deputaten ihn nur Schulmei— 
fter nannten, und im. J. 1541 noch fein Gymnaſium vorhan- 
den war, fondern nur eine verbefferte Schule der Münfter, 
Gemeinde. Richtiger drüdt fih alfo der Profeſſor Bed im 
in feinen Noten zum Epitome (p, 198) aud, wenn er dem 
Thomas Plater nur den Titel eined Schulmeifterd beylegt. 


* 
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Die drey Deputaten Joh. Rud. Huber, Joh. Jalkob 
Hofmann und Alexander Löffel ') waren in den J. 1588 und 
4589 , die erfien Gründer des’ jetzigen Gymnaſiums. Gie wur« 
den darin unterſtützt von Baſilius Amerbach, Theodor Zwin⸗ 
ger, Chriſtian Wuriteifen (der aber im Merzmonat 1588 mit 
Tod abgieng,) Ferner von Joh. Jakob Grynäus, Samuel 

Grynäus und Felig Plater, Sie erhielten vom Rath eine 
Erkanntniß, kraft welcher ein einziges Gymnafium für die 
ganze Stadt errichtet, und alle andere Schulen, in wel- 
chen die Zugend in den Sprachen und in der Grammatif un. 
terrichtet wurden, aufgehoben werden follten, ) Daß dieſe 
Anftalt für die ganze Stadt beftimmt wurde , gab eines 
der Hauptmerfmale eines Gymnaſiums ab. Die Einführung 
dieſer neuen Anftalt batte den 14. Oktober 1589 ftatt, Die 
Lehrer wurden nämlich an diefem Tage eingefekt. 


Der Rath erkannte auch , 3 daß ein gefundes , ange, 
nehmes, und aud ſechs beitern und geräumigen Schulſtuben 
beftebendes Gebäude aufgeführt werden follte, Dieb ließ er, 
unter der Anleitung der drey Nähe, und Pfleger des Mün- 
ſters, Jakob Oberriet, Bartholomäus Merian und Melchior 
Hornlocher vollziehen. Das nen aufgeführte Gebäude wurde 





3) &ie werden Triumviri academiei genannt, weil die Des 
putaten in diefer Periode nur drey an der Zahl waren. 


NSenatus.consultus de instaurando unico totius civitatis 
Gymnasio , caeterisomnibusscholis, in quibus Inventus 
in linguis et arte grammatica informabatur, abolitis. 


%) Mandatum amplissimi Senatus de erigendo domicilio 
saluberrimo et amoenissimo, sex hypocaustis; claris 
et capacibus distincto. Dieß läßt fich füglich auf den 
hintern Stod anwenden, | 
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fenerlih im J. 1591 gleichfam eingeweiber. Eine noch vor⸗ 
bandene Inſchrift lautet vom Fahr 1585, das ik, vom Jahr 


wo die Errichtung eines fürmlichen Gymnaſiums befchloffen 


Der Rath fchritt auch zur Ernennung der Lehrer. 


Er erwählte Magifter Johannes Beatus Hölius zum 
Gymnaſiarcha, und Präceptor der fechsten oder oberſten Claſe; 
Magiſter Paulus Vernerus, suidnicensis silesius, ZUM 
Präceptor der fünften Claſſe; Doktor Valentinus Cherles 
rus, elsterburgensis, gefrönter Poet, zum Präceptor der 
vierten Claſſe; Magiſter Petrus Ga yus, friburgensis tui- 
tonis, zum Präceptor der dritten Claſſe; ) Maniiter Theo 
batdus Dleierusd von bier, zum Präcevtor der zwenten 
Claſſe; endlich drey fogenannte Adminiftratoren der eriten, 
oder untersten Claſſe, nemlich Georg Lutzel mann von bier, 
Johannes Hagius, omnipontanus, und Emanuel Zinnt 
rus von bier. 9 


Hier folgen die Benfen der ſechs Elaffen, 
ıte Claſſe. 3. Sie hatte drey Ordnungen, oder Abs 





) Er war der einzige von den Profeſſoren des Pädagos 
giums, der im Gymnaſio angeflellt wurde. Die Athae- 
nae rauricae Melden, Cr 265,) Bag Beter Gajus, der 
im Pädagogio feit 1566 Officia Ciceronis ausgelegt 
batte, im %. 1589 Gymnafiarcha wurde, Vermuthlich 


ift es ein Drudfehler, und fol beiffen- Bräceptor im 
Gymnaſio. 


2) Roff, der feine Beſchreibung um das Jahr 1597 nie⸗ 
derfchrieb, meldete nichts, wie leicht zu denfen, vom 
Pädagogio, das aufgehoben war, nennt aber dad Gym⸗ 
naſium, die Tateinifche allgemeine Schule. Die bat, 
fügt er hinzu, ſechs Claſſen und acht Bräceptoren. 


?) Diefe erfte Claſſe mit ihren drey Lehrern oder Admini⸗ 
ſtratoren, mag wohl, nebit der zwenten Claſſe, die ge» 
meine Schule des Münfters ausgemacht haben. 
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theilungen (Ordines,) a) 4. Ordo. Litterarum formae, 
ocuilorum demonstratione. Syllabas exprimere, Nominum 
et verborum inflexiones. Praeces sacrac ; oratio Christi , 
Symbolum, Decalogus linguä maternäd instillantur, b) 2, 
ordo. In rectä et expeditä legendi facultate confirmatur, 
in libello grammatico pro hoc Gymnasıo conscripto Puero 
manusducitur, ad consaequendam qualemcunque pigendi fa- 
cultatem Preces peraguntur, c) 3. ordo. In ingressu et egressu 
Gymnasii, nomine diyinoinvocato, lectiones ordiuntur et con. 
cludunt. Recitant singuli linguä vernaculä orationem Chris. 
ti, symbolum Apostolorum, Decalogum, Nomenclatura 
septem vocum proponitur in tabula. Pueri describunt in- 
flectiones vocabulorum. Jii, qui jam recitarunt, scriben. 
do se exerceant. !) Scriptio latina docetur, 


Diie Lehrſtunden waren des Morgens S und 9, und 
die des Nachmittages 1 nnd 3. Dienſtag gieng man um 8 
in die Kirche. Donnerflag und Sonnabend Nachmittag gab 
es Ferien. Am Gonntag wurden drey Vredigten angehört. 
Indem die Schüler der übrigen Claſſen über die angehörten 
Predigten befragt, wurden , las jeder Schüler diefer Ord⸗ 
nung dem gegenwärtigen Lehrer einen gewiſſen Theil des Ca> 


techismus vor. | 


Iıte Claſſe. 2) Excolantur in -pietate: preces in 
vernaculä linguä, verba institutionis baptismi, verba insti. 
tutionis caenae dominicae , catechismus Oecolampadii ger. 
manicus, psalmorum recitatio lingu& germanicä, membris 
difficilioribüs explicatis. b) Grammatica ars, inflexiones 
nominum, 2) verborum, pronominum et participiorum, 





7) Die Berfaffer des Planes, fügten in ihrem begleiten. 
den Gutachten bey. Aliis recitantibus, opinamur praes- 
tare , caeteros interea pingere , chartasque contaminare, 
quam nugari et obstrepere. ;„ Wenn die Einen aus. 
wendig berfagen , fo iſt es beſſer, nach unferm Dafür- 
halten, daß die übrigen zeichnen und Papier befudeln, 
ald wenn fie Boffen treiben und lärmen, | 

2) Befannt iſt ed, daß unter der Benennung Namen, 
man nicht nur dad Subftantivum fondern auch dag 
Adiectivum verſtand. u 
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Praecepta Etymologiae !) et Syntaxeos. Catonis disticha, 
Dialogi quidam ex libris dialogorum Corderii. c) Exerci. 
tia memoriae quae augetur et conservatur recitatione ca. 
techismi, nomenclaturae quatuordecim vocabulorum, phra- 
sium puerilium, a Praeceptore dictatorum ex Catone et 
Dialogis. d) Exercitia manuum in eleganti et mundä scrip. 
turä nomenclaturae et thematum, quae sententiam quem. 
dam moralem continent de virtutum studio et fugä 
vitiorum, 


IIIte Claſſe. a) Adolescentes erudiantur in pietate. 
Preces in sermone latino. Catechismus. Repetitio con. 
cionum auditarum. Unus quisque ex concione reversus, 
pro suo captu, quid observavit, recitat. Praeceptor hae- 
sitantes erigit er ducit; omniaque ad illius aetatis viiam, 
mores et studia accommodat: b) In linguis. Libri duo 
priores selectiorum epistolarum Ciceronis explicantur, 
institutä analysi in etymologiä et syntaxi , conversione fa- 
miliare. Graeca lingua: lectio, inflectiones articulorum, 
nominum, verborum. c) In stylo: Collocatione Jatina, 
scriptione. Argumentum germanicum dictetur ex materi& 
praelectorum lectionum,, ut et facilius componant, et fide. 
lius menti y animo res auditas imprimant, d) In scriptu- 
rà: pictur& et ductu litterarum eleganti ; orthographiä ac- 
curatä- Graeca. Den Sonnabend morgen in allen Slaffen: 
repetitiones tumultuariae instituantur omnium lectionum. 


Ivte Claſſe. Exercetur: a) In pietate: Symbolum - 
in Synodo Nicena editum, vel Symbolum Athanasii, aut 
Augustini confessio.e Catechismum ex memoria retitare, 
Praeceptor transfert de vernaculä linguä in sermonem la. 
tinum, Concionum auditorum repetitio, quae sic insti-. 





) Etymologia bedeutet bier nicht Wortforfchung, Lehre 
vom Wrfprung der Wörter , fondern den der Syntax 
entgegen geftellten Theil der Grammatik , worin die Re— 
detheile partes orationis, ohne mechfelfeitige Verbin— 
dung , einzeln, mit allen ihren Formen und mit den in 
jeder Sprache eigenen Eigenfchaften, behandelt werden. 
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fintur, ut a singulis latinà oratione exigatur, quid nam obser- 
varent, b) in artibus: Grammaticä graecä, gramma. 
ticä latinä; cujusexplicatio sic distribuitur, ut omnibus suis 
partibus, vigintisex lectionibus, hoc est, semestriabsoivatur, 
cum unoquoque semestri examina publica et promotiones in. 
‚Stituantur, Musicä, quae brevibus et maxime perspicuis 
praeceptis mediähorä docetur , mediä veroalterä eadem prae. 
cepta usu canendo demonstrantur et confirmantur. Don—⸗ 
uerſtag und Sonnabend Nachmittag, c) in auctoribus bonis 
graecis. Anthologia sacra. d) In auctoribus bonis latinis: 
in metro, eclogae vırgilianae, explicatio, analysis gram- 
matica} in prosä, duo posteriores libri epistolarum Cice. 
ronis, e)in exercitiis graecis, f) in exercitiis latinis: con. 
versio. Ham Praeceptor sic instituit, si quam illustriorem 
phrasin notet, ad alias sententias ita traducit, ut interdum 
eandem locutionem in res prope innumerabiles accommo- 
det, et quasi ex unäcerä pluresimagines, nec tamen ejus. 
dem generis eflingat, Stylus, duo themmata $Singulis heb- 
domadibus. 


vte Claſſe. Exercetur a) in studio pietatis. Preces 
conjunctim cum sexta classe, Sextanus Psalmum, quem 
ordo requirit, ex paraphrasi Buchanani recitat; Quincta- 
nus huic respondit, sed oratione salutä , ex translatione 
D. Theodor Bezae. Catechesis latina, cum confirmatione 
singulorum membrorum testimoniis veteris et novi testa. 
menti, quae ab iis suo tempore memoriter exiguntur. Con. 
cionum singularium examen latine instituitur. b) In artibus: 
Grammatica latina in omnibus suis partibus. Grammatica 
graeca. Repetitio, c) in Musicä, d) in auctoribus grae. 
eis: novum testamentum , e) in auctoribus latinis: episto- 
lae Ciceronis; Aeneidis, f) in stylo: prosa oratio, duo 
themata sfngulis hebdomadibus, g) in stylo? numerosa ora- 
tio; versus solutos in ordinem suum redigunt, vel para. 
phrasi quädam audacius vertunt, Am Sonnabend des Mor⸗ 
gend wurde ein deutfched Argument dietirt. 


VIte Elaffe. Exercetur, a) in pietäte : Preces. Psal. 
mos Davidis tum elarä voce orando, tum harmoniä qua. 
tuor vocum concinando, Praecipui articuli religionis diffu- 
sius explicantur, adeo.ut adolescentes brevemlocorum com. 
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munium theologicorum diagraphen teneant. Conciones sic 
repetuntur linguä latind, ut simul usus praeceptorum logi. 
corum et rhetoricorum, jam prius explicatorum demons. 
tretur, b) In artibus liberalibus: 4°. Grammatica latina ; 
Grammatica graeca ; Esocrates; Scriptisargumentorum grae. 
corum. 2°, Logica, cujus praecepta maxime necessaria, 
ad ÖOrgani Aristotelis methodum accommodata, exemplis 
illustrantur.. 3°, Rhetorica. 4°. Musica. c) In scriptori. 
bus! oratoribus, Isocrates; Cicero de ofhciis; poetis; 
Horatius, Terentius repetitur ab adolescentibus, non se. 
dentibus, sed inambulantibus, et quasi in proscenio ipsam 
comoediam agentibus !) d) in stylo: oratio ligata, certä 
versuum componendorum materiä propositä; oratio soluta, 
duo themata latina, graecum argumentum unum exigur, 


Bemerkenswerth ift ed, dag in Feiner diefer Elaffen 
Lehrſtunden für die Rechenfunft gewidmet waren. an wird 
einwenden, daß in einer Inſchrift (Groß p. 458) der Vers 
ficy vorfinde: seu numeros in arithmeticis, doctamque ma- 
thesin. Mer aber die ganze Inſchrift mit ihren 32 Verſen 
fiest , wird einfeben, daß fie fich auf die Univerſität bezieht, 
denn fie bezeichnet die vier Fakultäten, die Theologie , die 
ASurisprudenz , die Arzneyfunde mit der Chirurgie , und die 
gewöhnlichen Fächer der pbilofophifchen Fakultät. 


Ob nun fchon fo viele Zeit auf die lateiniſche Spra- 
che verwende wurde, D fo Flagten dennoch acht Jahre fpä- 





) Die ufifpiele des Terentius werden die Schüler nicht 
igend vortragen, fondern hin- und bergebend, und gleich. 
. m wenn fie auf der Schaubühne die Stüde felber 
aufrübrten. | 


2», Es ift und noch ein Räthſel, ob die, von der Kindheit 
auf, getriebene Erlernung der todten Sprachen die Ur- 
tbeifsfraft entwickele, oder nicht. Wir Fennen fo viele 
brauchbare Leute, die in ihrer Fugend kaum etwas La⸗ 
tein lernten, und die Jedoch alles mit Nufmerkfamkeit er- 
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ter, (1597.) die Brofefforen der philofophifchen Fakultät, 
dag die Schüler, die zu den öffentlichen Vorleſungen beför« 
dert wurden, ungemein fchwach wären. ) Um dem. Fehler 
abzuhelfen, fchlugen fie unter anderm vor, daß fchon in der 
fünften Claſſe die Schüler angehalten werden möchten, Ge⸗ 
dichte zw fchreiben, indem die Dichtfunft ein fehr großes 
Hülfsmittel zur Wohlredenheit fen. ) Dann auch, daß die 
Schüler einen und eben denfelben Gedanken mehrmale mit 
veränderten Wörtern und Phraſen ausdrücden follten. 3 Der 
beßte Vorfchlag war wohl, (doch unter Borausfegung einer 
firengen Unpartbeilichfeit ,) daß der Rector der Univerfität 
diejenigen, die man promoviren wolle, vorher prüfen, und 
die Unfähigen in das Gymnafium zurücfchicken folte. 


faffen, von der Hauptfache faſt nie abweichen , und die 
richtige Schlußfolge felten verfeblen. Dagegen Fennen 
wir fo viele, die von lateiniſchen und griechifchen Brocken 
ſtrotzen, und dennoch nur unbrauchbare und unbehülfliche 
Pedanten abgeben, die jeden Scheingrund, jeden verfehr- 
ten Sinn , jeden einfeitigen Wahn eifrig auffaſſen, ſo⸗ 
bald ſolche ihren Vorurtheilen, ihrem Dünkel, und vor⸗ 
süglich ihrem Eigennug das Wort zu redem fcheinen, 


?) In tyronibus ad publicas praelectiones promotis ... 
deprehenditur non solum mode quaedam latini Sermo- 
nis inopia, sed etiam tum in loquendo , tum in scri. 
bendo inscitia, aut, ut mollius loquar, infirmitas. _ 


2) Wäre daben nicht zu beforgen, daß die Lehrlinge fich 
an einen ſchwülſtigen Styl gewöhnten ? 


3) Dieß dürfte den Kopf des Lehrlingd nur mit vermein⸗ 
ten Synonymen anfüllen , ohne das Eigenthümliche von 
jedem derfelben unterfcheiden zu können. Wenn die 
Copia verborum ohne Behutſamkeit erworben wird, fo 
bringe fie nur verworvene Begriffe herbey. 
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Das Eollesium Alumnorum. 


Wir haben bereits einige Verfügungen des Raths vom 
J. 1544 über diefen Gegenftand mitgetheilt. 


Im J. 1548 (den 12, December) erfannte derfelbe, 
daß alle die, fo in das Collegium, oder Auguftiner- Burg 
aufgenommen worden find, damit man deſto mehr Acht auf 
fie haben möge, ihre Wohnung nicht außerhalb haben füllen, 
Davon würden die Söhne der Prädifanten der Stadt aus— 
genommen, die aber die Lektionen fleißig hören, und fich 
ebrbar und gehorfam halten follten, Diefe Ausnahme wurde 
aber den 22, Nov, 1557 aberfannt. 


Unter dem obigen Datum (1548) wurde im Rath die 
Frage bebandelt, wie es mit den Stipendiaten verfahren 
werden follte , die ohne Erlaubniß des Raths oder der Re— 
genz, fich heiratben. Der Beſchluß fiel alfo aus: 


» Die Stipendiaten , die fich unerlaubt verehelichen, 
follen nicht nur fein Stipendium mehr beziehen , fondern 
noch _den Deputaten die Koften vergüten, die, in der Zeit 
wo fie erhalten wurden, aufgegangen find, jebt, oder wenn 
‚fie im Stande fenn werden, ed zu thun, worin die Hn. De- 
putaten jeder Zeit berechtiget find, nach Geſtalt der Sachen 
zu handeln. Der Gegenſtand fam im J. 1554 (den 12ten 
Februar) wieder vor.” Die ohne Erlaubnif der Regenz vor 
dem 24ten Altersiahre eingegangenen Ehen der Stipendiaten 
wurden ald nichtig erklärt. Sollten aber Stipendiaten , 
unter den Schein der Ehe, Töchter von frommen, ehren, 
biedern Leuten fchänden und ſchmähen, fo follen fie, nach des 
Raths billiger Erkanntniß, an Leib und Gut bärtiglich ge- 
ſtraft werden. Zieht ein Stipendiat ohne Erlaubnig von 
bier weg, fo fol die Regenz ihn zur Rückkehr ermahnen , 
und dann die Obrigkeit, unter welche er fich begeben, erfu- 
chen, ibn zum Gehorſam anzuhalten. Fruchtet diefes alles 
nicht, fo fol er als ein Treulofer und Weberfeher feiner ge- 
thanen Gelübde erklärt werden; es wäre denn , daß er feines 
Austrittes und. Ausbleibens genugfame Urfache darthun wurde, 
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worüber die Regenz erfennen wird. Wollen aber Ihro Gna⸗ 
den jeder Zeit fich hierin Aenderung , Minderung, Mebrung 
vorbehalten haben, wie es Ihro Gnaden jederzeit anzufehen 
gefällig ſeyn möchte,” | 


Mit dem Collegium Alumnorum flehet in Verbindung 
eine Berfügung des Raths, die in den erften Jahren der 
folgenden Periode fund gemacht wurde. Die VBerordneten 
zum großen täglichen Almofen, die auch für die ar 
men Kinder forgten, bis fie ein Handwerk erlernen, dienen, 
oder fonft unterbracht werden konnten, befamen (im Jahr 
4603 ) folgenden Auftrag: „ Und demnach Gott fein beili- 
ges Wort, den mehrern Theil, durch die Armen bat wollen 
verkündet werden, und aber, vorab bey diefen Zeiten, we— 
nige erfunden, ſo nach dem Predigtamt trachten, fo follen 
zum Magifter zwanzig oder dreyßig arme Knaben , es ſeyen 
Fremde oder Einbeimifche, fo von ihren Präceptori- 
bus, daß fie zum ſtudiren geſchickt find, das Zeugniß haben, 
in dad Almofen angenommen, und die mit Muß und Brod 
erhalten werden. Dazu fol jedem zur Woche ein Schilling 
der mehr mitgerheilt werden, damit fie den Hauszins ab⸗ 
richten, und etwan ein Büchlein Faufen mögen, auf daß 
man mit der, Zeit folcher Jungen, bier bey ung und am 
derswo, es fen im Bredigtamt, oder in den Regierungen, 
‚gerröfter und erfrenet werden möge.” Ä 


Die gemeinen Schulen der Stadt. 


Urſtiſius in feinem Epitome von 1577 (p. 219) zählt 
nur drey gemeine Schulen , ohne fie zu nennen (Qui enim 
‚ex trivialibus lJudis, quorum tres sunt, etc.) Es 
war vermuthiich die vom Münfter , die bey St. Peter und die 
bey St. Theodorn , welche gleichfam drey natürliche Abtbei- 
lungen der Stadt darboten: die Schule des Münfters für 
die, fo dieſſeitz des Birſigs wohnten; die bey St. Peter 
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für die, fo jenfeits des Birſigs hausbäblich waren; und die 
bey St. Theodoren für die Kleinbasler, 


Die Schule beym Münfter hieß, zur Zeit der Heraus⸗ 
gabe des Epitome, fo wenig Gymnaſium, daß Urſtiſius, in 
eben diefem Epitome , von zwey Stellen (p. 108 und p. 217) 
der Univerfität den Namen Gymnafium beylegt. 


Der Ort wo die Münfter - Schule, ehe fie, größten. 
theils , in ein Gymnaſium für die ganze Stadt verwandelt 
wurde, lag, nach Beckers Bericht (y. 198) in dem Winkel 
des Münfterplages gegen den Rhein, und neben einer Ea- 
pelle, die St. Johannes geweihet war , und einen Decanus, 
einen Kämmerer, Senariod und einen Schaffner vor Zeiten 
batte- Ibr Siegel fellte einen Pellitan mit feinen Zungen 
vor: vieleicht als Anfpielung auf die Lehrer und die Schüler. . 


In der gemeinen Schule bey St. Peter wurde um 
die Zeiten der Reformation, und nach denſelben, der Unter» 
richt in der Tateinifchen Sprache weit gebracht, und im J. 
4585 gab fogar der Schulmeifter Cherlerus auch einigen Un⸗ 
terricht in der griechifchen Sprache, ’) 


Ryff, in feiner Befchreibung von 1597, und folglich 
zwanzig Fahre fräter als das Epitome, meldet: „ Die Ge— 
meinden- Schulen find, eine bey St. Beter, eine deutfche 
Schule zu Barfüßern, eine Mägdlein, Schule auch aufm 
Barfüßerplag, und in der Fleinen Stadt eine Schule, wo 
man Deutfch und Latein lehrt.” Er fpricht nicht vom Paͤ⸗ 
dagogium, meil folches fchon im J. 1589 aufgehoben war. 
Er fpricht auch nicht von einer befondern Gemeinde. Schule 
des Münfters, weil er bereits vom Gymnaſio, in welchem 
fie begriffen war , Erwähnung getban hatte. 





1) Athenae rauricae p. 392, 
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Die deutfche Schule des Barfüßerplages war feine 
neuaufgefommene Anftalt, ſondern fand fchon vor 1531, wie 
aus der Atbenae rauricae (p. 279) zu erſehen ift, 


Wir haben weiter oben bemerkt, dag in Feiner Claſſe 
des Gymnaſiums Unterricht im Rechnen gegeben wurde. Ein 
gleiches gilt von den Trivial- Schulen. Es fcheint, daß die 
gemeinen Bürger aus dem Kopf, oder mit Strichen und Kerf- 
hölzern, die in der Gerichtsordnung von 1719 (p. 29) noch 
vorkommen, zu rechnen gewohnt Maren. Die Stüdenten 
batteh ihren Profeſſor Matheſeos, und die Kaufleute, ivie 
wie auch andre Honoratiores ftellten vermurblich für ihre 
Kinder, ald Rechenmeiſter an: Studenten, Magiſter, Can: 
didaten, 


Die Landſchulen. 


ie ſehr die moralifche Bildung der Landleute vers 
nachlaͤſſiget wurde , zeigt eine Verordnung vom 16. Juny 1533, 
worin geflagt wird, daß wiele junge Leute nicht betben kön— 
nen , noch die Gebote Gottes wiſſen. Daher verordnete der 
Rath, daß gleich wie bisher Frobnfafentlich nur eim 
mal, künftigs alle vier Wochen, die Prädikanten alle 
junge Knaben und Töchterlein, die über fechs bis in die vier. 
zehn Fahre ungefähr alt wären, am Sonntag Nachmittag , 
im chriftlichen Glauben unterweiſen, und vermahnen würden, 
wie ſie beten ſollen. 

Die älteſte Spur von einer Landſchule iſt eine In. 
firuftion der Raths an die Deputaten vom 25. September 
4540, mas fie mit den Lieftalern verhandeln und verordnen 
folen. Die drey eriten Artikel betreten, das fchon beite- 
hende Schulbaus, ) die übrigen den Unterricht felber, doch 

—— 
>) Was aber die Deputaten über den Geſtank, den Schwein⸗ 
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ohne Angabe der Lehrfächer. Zugleich wurde feitgefept , daß 
der Prediger von Laufen, Helfer des Leutpriefters zu Lieſtal, 
in der dortigen Schule Unterricht geben würde, ') Das Lehr. 
geid für den Schulmeiiter war, wie in der Stadt von jedem 
Kinde frobnfaftenitlich zwey Schillinge, 


Endlich faßte man den Entſchluß fechd obrigfeitliche, 
oder fogenannte Deputaten- Schulen, mit Inbegriff derer 
von Lieſtal, nach und nach für die ganze Landichaft zu er 
richten; nemlich, die von Lieftal für dad Amt diefes Namens, 
eine zu Siſſach für das Amt Farnsburg, > eine zu Bukten 
für das Amt Homburg, eine su Wallenburg für das Wallen- 
burgerthal, ) eine zu Bubendorf für das Bubendörferthal 





fall des Schultbeifen , die Private, die Wafferfteine, 
dad Baffenpflafter und die Reinigung des Grabens durch 
Hereinlaſſung des Baches, dem Lieftaler Rath befebien 
liegen, bemeifet , daß bisher die Schule in einer wahren 
Cloak war gehalten worden. 


’) Da hoch von Nöthen und aut if; ſagte der Rath, daß 
die Jugend in der Schule recht unterwiefen werde, fo 
will uns gefallen, daß Herr Hand Nuhemacker, fo cben 
eine gute Prründe, und nicht viel darüber zu thun bat, 
dem Schulmeiſter alle Werktage zwey Stunden - die eine 
Vormittag, und die andere darnach in der Echule be- 
bolfen fey, und die Knaben verbören helfe.” - 


7) Erf im J. 1624 flifteten die Deputaten diefe Schule, 
gleichwie die zu Bukten. Vielleicht aber erheuerten fie 
nur die Stiftung , denn aus einem Schreiben des Schul. 
meiſters zu Muttenz von 1599 ergibt es ſich, daß de Peſt 
von 1564 das Schulweſen auf der Landichaft unterbro- 
chen hatte. Uebrigens wurde in den eriten Zeiten, . im 
Sommer, nicht anders als am Sonntag, vor dem Got— 
tesdienſt, eine Stunde lang, Schule gehalten. 


°) Die Wallenburger Schufe ift lange fchon feine Depntaten, 
V J. B 0 n d. E (4 
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und das Amt Ramſtein, eine zu Muttenz für das Amt Mön- 
chenftein , und eine zu Rieben für Riehen und Bettigen, 
Unbegreiflich it ed, wie die ganze fchulfähige Jugend auf 
ſechs Schuten eingefchränft werden fonnte. ) Erft im Laufe 
diefes achtzehnten Jahrhunderts, erhielten befondere Dörfer 
die Erlaubniß, auf ihre Koften , eigene Schulmeifter zu ha⸗ 
ben. In diefer Nückficht nennt man fie Nebendörfer, und 
ihre Schulen Nebenfchulen. 


EEE TEE EEE REES 
Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Vom Kirchenweſen. 
Gottesdienſt. *) 


Wer einſt auf'm Lande, an einem hellen Sommertage, 
und in einer ſchönen Gegend je wandelte, und auf einmal / 





Schule mehr; an deren Statt haben die Deputaten eine 
zu Oberdorf errichtet. Der Schule zu Wallenburg ver, 
gabte, im %. 1602, der Rathsherr Heinrich Lutterburg 
achthundert Gulden. 


1) Vielleicht begaben fich im Sommer die Schulmeifter in 
die andern Doefſchaften, uud lehrten den Kindern ver- 
möglicher Aeltern, leſen und fchreiben. Denn das übri- 
ge war Religiongunterricht und Sache des Pfarrers und 
des Siegriften des Kirchfprengeld , die ihnen dad Vater 
Unfer, die zehen Gebote und den Fleinen Catechismus 
fo lange vorfprachen, bis fie folche auswendig wußten. 


2) Gottesdienst iſt was man font Cultus, vom Ta- 
teinifchen colere , verehren, nennet, Es follte alfo ehen- 
der Gottesverehrung beißen; denn Gotresdienit 
fol immerwährend unfer ganzes Thun und Laſſen 


= 
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Aus einer entfernten Kirche , barmonifche Tone erfchallen hör⸗ 
te, wer fühlte nicht fogleich edele Empfindungen im gerühr⸗ 
ten Herzen anffleigen, und veraoß nicht fanfte Thränen der 
reinften Wonne? Dort, dachte er , find Anbeter des Schöpfers, 
defien Werke ich fo eben mit Begeilterung bewundert, in hol. 
der Eintracht verfammelt; dort fleigen ihre. Lobaefänge em 
por; dort entwidelt ihnen ein ehrwürdiger Lehrer die herr⸗ 
fichen Pflichten des Evangeliums, dort verfprechen fie ihren 
Lebenswandel gegen Gott mit Ehrfurcht, genen den Nächten 
mit Liebe, gegen fich felber mit Mäßigung einzurichten 5 dorf 
verfchwinden Haß und Groll, Stolz und Eigendünfel, 


| Die Tonkunſt it benm Gottesdienſt ein fräftiged Mit- 
tel. Unſre Reformatoren hatten die Orgel des Münfters, ") 
als etwas unnützes, hintangeſetzt, bis im J. 1561, wo man 
nach einer geendigten Predigt dieſelbe wiederum anzuſchlagen 
anfieng. Dieß geſchah auf Anregen des Oberſtpfarrers Sulzer 
der ein Freund des Aeußerlichen im Gottesdienſt war. Da⸗ 
durch aber machte er ſich, ſagt Beck (p. 160.) bey vielen 
wackern Leuten ſelbiger Zeit verdächtig. Wurſteiſen bediente 
ſich in einer ſeiner Handſchriften folgender Worte: „Mit 
ſolchen nichtigen Elementen geben wir um, da wir ung 
vielmehr bemühen follten, darauf zu feben, daß die Lehre 
in der Kirche nach Gotteswort gefimmt wäre, und die 
Bfeiffen unfers Lebens in rechter Harmonie giengen.“ 
Sonderbar ift ed dabey, daf die Deputaten auf den Gedan—⸗ 
- Een fielen, von dem gu Frenburg refidirenden Domkapitel zu 
verlangen, daß es an der Ausbeſſerung der Orgel beytragen 





1) Sie foll vom berühmten mit fchönen Bildern 
bemalt worden ſeyn. 


Ee2 
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möchte. Folgendes Schreiben vom 10. July 1577 beweifet es 
des mebrern. 


„ An die ehrwürdigen, edeln, hochgelehrten Herren 
Dekan und Kapitel des Domſtifts Baſel, jegmal zu Freyburg 
im Breißgan. 


Demnach das Werk der Orgel bier im Münſter in et. 
mas Abgang gefommen, alfo daß es wohl von Nöthen, das, 
felbige wiederum r erneuern, damit es im der Kirche zum 
Lobe des Heren möchte gebraucht werden , haben wir bey Xeb- 

eiten der ebrwürdigen und edeln in Gott verfchiedenen Herren 

yt Schönder und Herrn A. von Umzringen, bender newefe- 
ner Domdecane, um folhe Renovation von ihnen mündlich 
angefucht und nebeten , die fich dann beyde Herren, für ihre 
Perſonen, deffen ganz geneigt und gutwillig anerboten, wel⸗ 
ches aber niemals in dag Werk gerichtet wurde, Sonder 
Bweitet mag die Urfache davon ſeyn, daß fie durch ihr Abſter⸗ 
en daran verhindert wurden, und ein folches an Ewch. Herren, 
nicht gelanger iſt. Diemweil wir aber zu Ewch. Herren, und 
nicht mindrer Gutwilligkeit verjeben thun, ald haben wir 
nicht unterlaffen wollen, Ewch hierüber gleichfalls mit die- 
ſem unferm Schreiben anzufuchen. Und gelangt demnach an 
Ewch. Herren, unfer freundliches und: fleißiger Bitten, ihr 
wollet zu foicher Renovation nünftiglichen Willen, und deren 
balben eurem Schaffner Georg Eckenſtein Befehl geben, fol- 
ches Werk der Orgel im Münfter wiederum erneuern zu laf- 
fen’ mie er dann wohl Gelegenheit der Perfon, die folches 
verrichten kann, wiflen wird.” 


Einen andern Anlaß zum Aergerniß gab aber obge— 
dachtem Wurfteifen, im J. 1565, auch Sulzer, Bisher 
wurde an den hoben Feſttagen nur mit der Pabſtglocke ge 
läutet. Nun brachte es Sulzer dahin, daß man auch mit 
einer andern Glocke läutete. So drüdte fih Wurfteifen in 
feiner Handfchrift aus: „Als man am nächitfolgenden Weih- 
nachtötage im J. 1565 bören wollte, wie die Mußglocke 
gegen die Pabſtglocke einen Klang hätte, erwifchte folchen 
Anlaß Simon Sulzer, und verfchaffte, dag man fortbin 
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alle hohe Feſttage, nämlich, zu Oftern , Pfingſten und Weih⸗ 
sachten, dieſe zwey großen Kübel zuſammen Täuten follte,” 


Weber diefe Abneigung gegen alles Heußerliche im 
Sottesdienfte, bemerkt Condillac CT, XII, p. 192,) foh 
gendes: 


„Les Protestants en abolissant tout rite, toute 
ceremonie, toute pompe, redduisirent la religion A une 
contemplation spirituelle. Mais en condamnant tout culte 
qui parle aux sens, ils tomboient souvent dans des rève- 
ries semblables & celles des Gnostigues. Plusieurs dans 
leur enthousiasme croyoient pouvoir $s’elever immediate. 
ment jusqu’ä Dieu. La pretendue Reforme. devenoit donc 
superstition, en croyant éviter la superstition, ” . 


Kirchenzwang- 


Wenn die freymillige Beſuchung eined gutgeordneten 
Gottesdienftes von beilfamen Folgen if, fo möchte der Zwang 
bierin oft nur Zerftreuung nach fich sieben, in Lippendienft 
ansarten, Abneigung gegen die Religion felber einflößen, 
und, was. am gefährlichiten ift, Heuchler bilden, _ 


In einer Verordnung für dad Land von 1595, 41. 
Juny, wurden die Zwangsmittel erneuert, oder gefchärft, 


» Die Oberamtleute , und ihre Unterbeamte, als Wei— 
bei, Untervögte, Mener, Befchworne und Bannbrüder be, 
famen den Befehl, dahin zu fehben, daß Jedermann zu Hd. 
rung des göttlichen Wortes, fich zu rechter Zeit in die Kirche 
verfüge. Falls aber unter dem Volk Jemand and Fahrläßig- 
feit, oder Faulheit, oder andern Gefährden ausbliebe, fol- 
ten fie felbigen angeben, damit er nach Gebühr, ohne Ber 
fchonen, abaeitraft werden möge. Falls aber das Vieh, die 
Kinder, oder das Haushüten am Kirchgang etwas hindern 
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wollten, fo foll man eine Hauskehre anordnen, damit man 
aus eirem jeden Haufe, einen Sonntag um den andern, zu 
Kirche gebe. ') Man foll auch zwifchen der Predigtzeit, in 
‚allen Dörfern und Flecken, Wächter und Hüter beftellen, und 
damit von Haus zu Haus die Hauskehre machen, Väter und 
Mütter follen die Kinder felber in die Kirche, zum Kinder, 
bericht (Carechismus) bringen, und da bis zum Ende ver- 
Barren. Die Bannbrüder , Weibel, Meyer, Untervögte und 
Geſchworne follen fich, dort einfinden, um allda zuzuſehen, 
welche von den Untertbanen ihre Kinder und Befind nicht 
dahin gefchicht haben. Die jungen Leute follen nach der Auf- 
nahme in die Zahl der Communikanten, bis fie fich in die 
Ehe begeben, zu dem Kinderbericht durch die Weltern ange- 
halten werden.” | 


Agendbuch, ) oder Liturgie. 


Das älteſte mir befannte Agendbuch ift vom %. 1545, 
Der Titel zeigt aber, daB ein Älteres müſſe geweſen feyn: 
» Form der Sakramentenbruch, wie fie zu Bafel gebraucht 
werden, mit fammt einem kurzen Kinderbericht, gebeſſert 
und gemehrt.” (Bafelftab.) Gedrudt zu Baſel bey Erasmus 
Simmermann, 1545. (Klein Oftav.) 





D) Damald war man aber fo billin, daß es nur vom Sonn⸗ 
tag die Rede war, In der Folge fprach man vom Dien- 
ſtag Morgen , und vom Sonnabend, Die Geiftlichen ver- 
Fangten, daß zum Benfpiel der Landmann feinen Ader 
am Sonnabend verließ, um ein Gebet und die Vorlefung 
eines Kapitels aus der Bibel anzuhören. Anftatt der ab- 
gefchaften Fefttage der Heiligen , führte man, unter an⸗ 
dern Benennungen, nur Kirchenübungen ein. 


2 Agendbuch, das iſt, Buch der Agendorum, Buch der - 
—— Sachen, wohl verſtanden, beym Got—⸗ 
zesdienſt. 
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Leber einen von den darin enthaltenen Artifel haben 
wir einiges zu bemerfen. Er lautet alſo: Form der Eher 
leute Einfegnung , für die fo bey einander wohnen wollen, 
und von ihnen Feine Frucht zu verboffen, fen.” Form if 
bier für Formular; dann ift die Ehe Fein Sakrament; 
endlich ſſeht man, daß die gewöhnliche Erklärung der Ehe, 
ad procreandos liberos (um Kinder zu erzeugen) bey uns 
nicht anwendbar fen. Eine andre Bemerkung betrift das 
Gebet des Herrn, Ed fängt mit den Worten Bater Unfer, 
wie ben den Lutheranern, und nicht mit den Worten Unfer 
Bater an, wie in der Folge bid jent, üblich war, und es 
noch if. Hier möchte man wiffen, ob unfre Vorfahren dag 
Unfer Vater einführten, weil ed beffer deutfch iſt, oder 
weil man fich dadurch von den Lutheranern unterfcheiden 
wollte. 


Ein fpäteres und umfändlicheres Agendbuch iſt vom J. 
4554. Klein Octav. > Der erfie Theil betrift die Einfeg- 
nung der Sheleute , fonoch jung find; der zweyte, die Einſeg⸗ 
nung der Eheleute die ihr hohes Alter erlangt haben, und 
von welchen feine Kinder mehr zu hoffen find. *) Der dritte 
Theil berührt die Kindertaufe, Hier verfäumten aber die 
Verfaſſer den ermwünfchten Anlaß, die nüpliche Lehre zu be⸗ 
ſtätigen, daß der Glaube an Jeſum und die Befolgung ſeiner 
Gebote unzertrennlich find, eine und eben dieſelbe Sache aus⸗ 





), Agendbuch der chrifilichen Kirchengebräuche , wie die 
su Bafel in der Gottesgemeine aehalten werden. (Baſel⸗ 
Stab.) Gedrudt zu Baſel, bey Sammel Aziario. 1584. 


In diefem Theil beſinden fich Lectionen. Das it, Aus- 
slge aus dem Tten Kapitel der erſſen Epiftel an die Eos 
Hay: Die Auswahl der Erellen hat etwas befrem⸗ 

endes. 
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machen. ) Der vierte Theil behandelt das heilige Abend- 
mabl, und gibt ein merfwürdiged Beyſpiel von Gcwiffens- 
freyheit dar. Aus jedem Evangeliten, wird der Ordnung 
nach, die befondere Erzählung der Kreuzigung, und folglich 
von den zwey Miſſethätern mit ihren Verfchiedenheiten wört- 
lich angeführt, und die Vereinbarung diefer Berfchiedenbeiten 
dem Gewiſſen überlafen. °) 





1) Im Evang. Matthäus (XXVIII. v. 19. 20.) liesſst man; 


» Darum gehet bin, und lehret alle Völker, und 
taufet fie im Namen des Vaters, und des Sohnes, und 


des heiligen Geiſtes. Und lehret fie balten alles, 


was ich euch befohblen habe.” Im Evangel, Mar- 
fus (XVI. 15. 16.) ſtehet: „Gehet bin in alle Welt, 


+ ud prediget das Evangelium aller Ereatur. Wer da 


” 


glauber umd getauft wird, der wird felin werden, 
wer aber nicht glaubt. der wird verdammt mer 
den.” Warum ; möchte man fragen, find in unferın 
Agendbuch die Worte des Markus, und nicht die des Mat- 
thäus, angeführt worden? Hatte etwan das Ausfpre- 
chen des Wortes verdammen einen gewiſſen Reiß? 


2) Matthäus, XXVII. v. 35—44. „Und da wurden zwey 


Mörder mit ihm gekreuziget, einer zur rechten ‚und einer 
ur linken... Deßalichen ſchmäheten ibn auch 
ie Mörder” — Markus XV. 0, 27—32. „ Und fie 
kreuzigten mit ihm zwey Mörder, einen gu feiner rech⸗ 
ten, und einen zur linken .... und die mit ibm 
nat waren, fhmähetenibnaudb.” — 
ukas XIII. v. 32, „ Es wurden aber bingeführt zwey 
andre Uebelthäter, das fie mit ibm abaetban würden, 
v. 33... Erenzigten fie ihm dafelbit, und die Uebelthä— 
ter mit ibm: einen zur rechten, und einen zur linken 
.9.39.43.wabrlich,ich fage dir, heute wirft du 
mit mir im Paradieſe fenn.” — Johannis XIX, 
v. 15. „ Ada Frensigten fie ihn, und mit ihm zwen an 
dere zu benden Seiten, Jeſum aber mitten innen” (und 
nichts weiter) — Die Bereinbarung diefer VBerfchieden- 


beiten iſt aber leicht. Johannis widerfpricht keinem; 
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Damals wurden noch Hoſtien beym Abendmahl ausges 
tbeilt. Es möge aber das Abendmahl mit Hoftien oder mit 
Brod, ſtehend oder ſitzend am einer gemeinfchaftlichen Tafel, 
mit diefem oder jenem Gewande des Prieſters und übrigen 
Gebräuchen, ald Sabrament, oder ald Denkmal, im Glans 
ben an eine Tranfubftantiation, oder an eine Conſubſtantia⸗ 
tion, oder an einen geiſtigen Genuß vollbracht werden, fo 
bleibt es doch in allen Fällen, nicht nur ein Hauptkeunzei⸗ 
chen des chrifilichen Gottesdienfted, fondern auch eine ruͤh⸗ 
vende, troftreiche , vielſagende und erhabene Feyerlichkeit. 


Der fünfte Theil betrift die Krankenbeſuche. Es zei. 
gen die zwölf Seiten, fo er einnimmt, daß er bat bie letzte 
Oeblung der Kahtoliken erſetzen ſollen. Beym Geiflichen 
aber mußte viele Behutſamkeit erforderlich ſeyn, damit ein 
heilbares Uebel nicht zu einer tödtlichen Krankheit werden 
dürfte. Es ſtehet z. B. in einem Gebet der Umſtehenden für 
den Siechen: „Vor allen Liſten des Teufels behüte dieſen 
Bruder.“ | 


Der fechöte Theil befteher in einem Catechismus für 
die Schüler; ') und der fiebente, enthält gleichfalls einen 
Heinen Catechismus für Knaben und Töchter, Von beyden 
werden wir weiter unten etwas anführen. 


Endlich theilt der achte Theil Gebete mit, und zwar 


Vatthäus und Markus erzählen was in einer der erſten 
Stunden, und Lukas was im einer der drey letzten mit 
den Mördern vorging. 


d „ Eprifliche Fragſtüde, wicht alein für die jungen 
Kinder, fondern auch für alle und ungelehrte Leute fait 
(ſehr) nützlich und nothwendig. — 


— — 
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für die Jugend, ob ſchon in den vorhergehenden Theilen 
ſchon Gebetsformeln vorgeſchrieben worden find. ) Nichts 
iſt ſchwerer als die Verfertigung eines Gebetes. Nach dem 
göttlichen, alles enthaltenden Gebet, ſo der Heiland ſeinen 
Jüngern lehrte, iſt es gleichſam, fo bald Einer die Feder 
ergreift, um ein Geber aufzuſetzen, als wenn dieſer mit feis 
nem Erlöfer wetteifern wollte. Nur zu oft bemerkt man 
auch, daß der Eoneipift vor feinem Bult, wie auf der Kan 
sel, eine Menge Zubörer, in der Einbildung, zu ſehen 
glaubte, und nicht, einzig und allein, fich vorftellte, ald 
wenn Gott in feiner Heiligkeit vor ihm fände. . Gebete, in 
welchen man um Snaden, Wohlthaten, Erfüllung von Wün⸗ 
(hen anhält, follten auf folgendes allein gerichtet ſeyn: 
daß nähmlich, die jedesmalige Stimmung um. 
frer Seele fh im Einklang mit den und ange 
benden Begebenheiten befinde. Dieß Tann, obne 
Nachtheil des Nächſten angeflebet werden. Gonft verfällt 
man in beftändige Widerfprüche mit feinen Mitmenfchen. 
Jener der feine Wiefen abgemäher, bitter, zum Aufwachs des 
Aehmdend, um Negenwetter, da der Nachbar deffen Neben 


bluͤhen follen,, um Sonnenfchein anflebet, und fo in taufend 


Fällen mehr. / 
Kirchenlieder. 


Die erfie mir befannte Basler - Sammlung von Lie- 
dern ift vom J. 1581. ) Gie war größtentheils ein Aus 





7) Zum Beyſpiel, eine wider die Feinde Gottes, auf daß 
gen bier —— dem Gatatt , unferm verderbten Fleiſch, 
und allen böfen Feinden Widerſtand thun mögen, 


2) Der Titel if: » Palmen Davids und geiſtliche Ge⸗ 
fänge , wie die in der Gemeinen Gottes gefungen wer⸗ 
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zug aus einer größern, wovon wir gleich reden werden. 
Bon dieſer wurde z. B. die Ueberſetzung eines Pſalmes ent⸗ 
lehnt, wovon der erſte Vers ſo lautet: 


„Wol dem Nenſchen der wandelt nit 
in den Wäg der gottlofen 

Noch uff den Wäg der Sünder tritt, 
noch ſitzt da Spoͤtter koſen, 

Sünder hat ſeinen luſt gemein 

in des Herrn geſatz allein.” 


Vorher (aber ohne Anzeige des Druckorts) wurde im 
J. 1570 ein Gefangbuch mit dem Titel gedrudt; „ Pfal- 
men und geiffliche Lieder die in der Kirche und Gemeine 
Gottes in deutſchen Landen gefungen werden,’ welches viel⸗ 
feicht auch bier diente, Nach einer Auswahl von fünfzig 
und mehr Pſalmen, mit Noten, folgt eine Sammlung von 
Liedern, auch mit Noten , die fo betitelt wird : „Geiſtlicht 
Gefänge und chriftliche Lieder, die entweder in den Kirchen 
oder außerhalb, anſtatt der abgöttifchen, üppigen und fchänd- 
lichen Weltlieder gefungen werden.” 3. B. | 


„ Erhalt ung Herr bey dinem Wort, 
und för des Bapſts und Türken Mordt, 
die Jeſum Chriſtum dinen Son 

ſtürtzen wöllen von ſynem thron.” 


Dieſe Lieder waren von 39 Verfaſſern, worunter Dok⸗ 
tor Capito, Hand Sachs, Ulrich Zwingli, Johannes art 
cola und Martin Luther ſich befinden. 





den. (Baſelſtab.) Gedruckt zu a, bey Samuel 
Aziario 1584. (Duode ez.) 
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In der Folge brauchte man, und braucht noch, beſon⸗ 
ders aufm Lande die von Lobwaſſer überſetzten Pſalmen, mit 
einem Anhang von beſondern Liedern. Lobwaſſer war ein 
Preuſſe. 


Kinderbericht oder Catechismus. 


Wir haben bey Errichtung des Gymnaſiums geſehen, 
daß im Religionsunterricht der Catechismus des Deco- 


lampad zur Grundlage dienen ſollte. Hier folgen Bruchfilide 
davon, 


Frage. Bil du ein Chriſt? 

Antwort, Fa, Gott fen Lob. 

F. Will du ein Chriſt bleiben ? 

%. Fa, mit der Gnade Gottes. 

F. Wenn man aber die Epriften vertreiben würde, fie 
fangen , tödten und verbrennen, willſt du dennoch ein Chrift 
bleiben? 

A. Ja, mit der Gnade Gottes. 

F. Bo man aber zu dir fagte: du thuſt daran när⸗ 
riſch; was willſt du dir zuziehen; thue wie andere auch thun. 
Was wöllteſt du antworten? 

A. Es it Feine Narrbeit. Denn ich glaube, wo ich 
den Chriftenglauben verläugnete, fo würde mir Gott feind, 
and würde mich im das höllifche Feuer ſtoßen. Wo ich aber 
im Glauben verbarre, und ihn befenne, fo werde ich das 
ewige Leben erlangen, das mir Gott zugefagt bat. 

F. Welcher ift ein Chrift, oder welcher ift Fein Chriſt? 
Ä A. Welcher glaubt von Herzen, daß der Sohn Gottes 
it wahrer Menſch geworden , der da mit feinem Leiden und 
Sterben und erworben hat Verzeifung der Sünde, und das 
ewige Leben. Der es aber nicht glaubt, ift fein Chrift. 

3. Darf man fonft nichts glauben? 


A. Mer dieß recht glaubt, wird bie andern Artikel 
des Glaubens auch befennen. 
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5. ©o fage nun den Glauben, 


A. Ich glaube in Gott Vater (dann folgt das apoſto⸗ 
liſche Symbolum, ) 


3. Iſt der Glaube genugfam einem Chriften ? 

A. Fa, er ift genugſam v dem ewigen Leben, denn, 
wo er wahrlich ift, da iſt auch die Liebe, und die Ach 
Gottes, und werden die rechten guten Werke hernach olgen, 
und man wird die Gebote Gottes halten, wo aber folche Werke 
nicht folgen , it der Glaube falſch und nichts werth. 

F. Was bat dir Gott geboten? 

A. Daß ich ibm vertraue, und ihn über alles das da 
int Fieb babe, und meinem Nächten thue, was ich will, daß 
man mir thue, und ihm erlafe, das ich ungern habe, (Dann 
folgen die zeben Gebote, und daraus abgeleitete Fragen.) 


F. Wer ift ein Dieb vor Gott? 

A. Der ein geitziges Herz bat, 

I. Wer hält den Sabbath recht? 

A, Der von Sünden abweicht, und in Gott Ruhe hat. 

3. Wöllteft du Dich auch wieder taufen laſſen? 

A. Da behuͤte mich Gott vor. 

F. Weiſt du auch, was du in der Taufe zugeſagt haft? 

A. Fa, ich will Gottes Knecht feyn, der Welt und 
dem Teufel nicht dienten, 


F. Wie willſt du das zumege bringen, damit du ein 
frommes Kind werdeft ? 


A. Ich will Gott zum erfien anrufen, fein Wort mit 
Fleiß hören, Müſſiggang flieben, böfe Gefellfchaften meis 
den, und gute Acht auf mich felbft haben, | 


(Dann wird zum Vater Unfer gefchritten, und eine 
Auslegung von der Aten Bitte gegeben, die man ſchwerlich 
erwartet hätte.) 


» Zn diefer Bitte (gieb uns unſer tägliches Brod) 
werde verſtanden, alles was zu dem gegennärtigen Leben die 
nen mag, als da find Speite, Trank, Kleider, Schuhe, 

aus, Hausratb, ja auch Fromme Obrigfeiten, eine fromme 
andfrau, fromme Kinder, gute Verwandte und Freunde, 
riede, ein gefunder Stand ded gemeinen Regiments, Weid. 
et, Ehrbarkeit, Geſundheit, und mas dergleichen,” 
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Aus Anlaß des Barer Umfer wird auch die Frage 
aufgeworfen: Beteſt du die Heiligen an? 
A. O nein! Sch bete allein Gott an, der mir bel 
en mag. 
F. So verachteit du die Heiligen ? | 
A. DO mein! Aber ich lobe die, um der Gaben und 
der Gnaden willen, die ihnen Gott verlichen hat. 

Da ee einige Fragen und Antworten über das 
Leſen der Bibel, 

F. Wie du das Wort Gottes? 

A. Gleich als redte Gott mit mir. 
N (Ferner über den Muͤ iggang die böfen Gefellfchaften 
die maſtten und das Nachtmahl 9 


Das Sakrament des a fey eine gemeine Dank⸗ 
fagung, und bobe Preifung des Sterbens und Blutvergieſ⸗ 
iu unfers — Jeſu Chriſti, mit Bezeugung chriſtlicher 
Lie e und Einigkeit. 


Predigten. 


Die Predigten waren, wie jegt noch, ein weſentlicher 
Theil unfers Gottesdienſtes, und zwar mit Recht, wenn der 
Prediger ſich auf die Entwicelung der Lehren des thatigen 
Chriſtenthums beſonders legt. 


Auch waren die Leichenpredigten ſchon in Uebung. Es 
waren aber weder übertriebene Lobreden, die bey den Erben 
nur Eitelfeit einnößen, noch unbefugte Strafgerichte, wo⸗ 
durch die unfchuldigen Erben unverbört beleidiget werden, 
Die eigentlichen Reichenpredigten enthalten, mit wenigen Ute 
fpielungen auf die Verſtorbenen, nur allgemeine Betrachtun. 
gen, die anf jedermann anwendbar find. Dann folgt erſt, 
unter der Benennung Perfonalia, eine prunklofe Herzählung 
der Hauptumflände des Lebenslaufes, 


1 05 man damals ſchon Standreden hatte, finden wir 
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wicht angezeigt. Die Standrede wird, flatt der Leichenpre⸗ 
digt auf der Kanzel, ftehend, am Nande des Grabes, und 
in einem kurzen Vortrag, gebalten. Sie wird auch minder 
freugebig bezahlt. 


Geiſtlichkeit. 


Die Geiſtlichleit der Stadt, oder dad Stadtkapitel, 
war, wie jest noch, von der Landgeiftlichkeit abgeföndert. 
Bey jener waren die vier Paſtoren oder Pfarrer, nämlich, 
des Münfters, bey St. Peter, bey St. Leonhard und bey St. 
Theodoren die erften im Rang. Sie wurden angefehen, als 
wenn fie allein in der Stadt mit der Seelſorge verfeben wä— 
ren, und befamen auch allein in der Stadt die Einfegnung, 


In der Stelle eines Oberfipfarrers oder Antiſtes hatte 
man viererley zu unterfcheiden; das Paſtorat, im Münfter, 
den Borktand bey der Stadtgeiſtlichkeit, das Archidekanat 
aufm Lande, und bis auf das Fahr 1737, eine Profeſſor⸗ 
Stelle in der Theologie, wodurch er nicht nur, der Kebrord« 
nung nach, Rector der Univerfität, fondern auch alle dreg 
Jahre Dekanus, und folglich Cenſor der theologifchen Schrifa 
ten wurde, Unpolitiſch war die Anhäufung fo vieler Attri« 
buten in einer Berfon. Was den Vorftand bey der Stadtgeiſt⸗ 
lichkeit betrift, fo haben wir in einem der vorhergehenden 
Kapitel vom J. 1539, bereits gefeben, daß Oecolampad fich 
derfelben nicht anmaßte, und daß der Rath es durch ein Ges 
feß billigte. Wenn aber in der Folge diefer Vorſtand mit 
dem Paſtorat des Münſters, gleichfam vereiniget wurde, iſt 
und unbekannt, Durch die jeweiligen Mebertragungen deffel« 
ben von Seiten des Raths, mag cd wohl zu einer Art Her. 
Tommen geworden feyn. Gin gleiches läßt fich vom Archi⸗ 
defanat vermuthen. 
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Die Paſtoren des Münſters waren in diefem Zeitraum 
Decolampad bis den 23. Dftober 1531; Oswald Mycos 
nind vom 13: Augſt 1532 bis zum 15. Oftober 1552; ") 
Simon Sulzer vom 3. Zenner 4553 bis zum 12, Juny 
41585; 2) und-Zob. Jakob Grynäus vom 14. December 
4585 bis in die folgende Periode (1617, 30, Augſt.) ?) 





.») Ob er auch Archidefanus geweſen fen, könnte daraus 
nefchlofen werden , daß er in Folge eines Auftrages des 
Raths, aufs Land geſchickt wurde , umd daß er ein Schreis 
ben an die gefammte Landgeifilichfeit verfertigte. 


24 Nach des Myconius Mbiterben , wurde, meldet Theodor 
Zwinger , der Dienft dem Ambroſius Blaurerus ange 
tragen, der fich aber wegen Alters und Leibesbefchwerden 
entfchufdigte. Er war zuvor Prediger zu Conſtanz gewe⸗ 
fen. Als aber das Interim mit Gewalt dort eingerübrt 
wurde, und die Stadt fih an Ferdinand ergeben mußte, 
ſchlug er feinen Wohnfig zu Winterthur auf. Was aber 
ulzer besrift, fo warfen ihm die Einen, wie Wurftei- 
en und Bruder vor, daß er ein Freund von Ceremonien 
ar, diefe und Andere aber, wie Grynäus, Zwinger, 
felin , Bed befchuldigen ibn, daß er über die Worte, 
dieß iſt mein Leib der Intherifchen Erklärung günfti- 
ger geſinnt war, als über die Erklärung der reformirten 
Drtbodogen. Doch muß nicht verfchwiegen werden, daß. 
im erfien Fahre feiner Anftellung , am 15. Oftober 1553, 
und im einem Schreiben an den Rath zu Genf, unſre 
aftoren, morunter er folglich der erite war, den Johann 
loinus hoch rübmten. Sie nannnten ihn Sincerissi- 
muim Dei servum, Sie wünfchten den Räthen zu Genf 
viel Glück, quod Dei benifinitate, sinceram lucem ve- 
xitatis inconcussae adepti sint, Spiritus que sancti ju- 
dicium , ut pravam et adulterinam a vera germanaque 
doctrina quaerant discernere, 


3) Er war Verweſer der Pfründe zu Nöten ben Lörrach, 
im Badifchen , fatt feines Bruders gewe ſen. Dann wurde: 
er dort Helfer feines Vaters, und endlich fein Nachfol- 
ger. Er hatte fich über das Abendmahl zur lutheriſchen 
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Lehre befannt. Doch lehrte er in der Folge öffentlich , 
daß das Effen (manducatio) des Leibes Chriſti nichts 
anders als myſtiſch fen, und nur durch den Glauben ver- 
richtet werde. Im Sabre 1575 ernannte ihn der Nath 
zur Profeſſur des alten Teſtaments. Dennoch übertrug 
ibm der Margaraf die Aufſicht über die margaräfifchen 
Kicchen,, vermutblich in unfrer Gegend. Im J. 1584 , 
ließ Johann Eafimir, Ndminiftrator des Herzogthums 
Würtemberg unfern Rath erfuchen, es zu geſtatten, daß 
Grynäus die Wiederberftellung der Kirche im Würtem- 
bergiichen, und der Aniverfität zu Heidelberg beforgen 
‚möchte. Dieß bewilligte der Rath auf drey Monate, Es 
verftrichen aber bey zwen Fahre, ehe Grynäus den Auf- 
trag ganz ausrichten Fonnte. Endlich ernannnte ihn der 
Rath zum Antiited. Fünf Fahre vor feinem Tode wurde 
er blind. Defien ungeachtet predigte er immer noch, und 
ließ nur durch einen Studenten den Text vorlefen. — In 
dem Verzeichniß feiner Werfe, welche die Athenae rau. 
ricae angeben, vermißt man eine Sammlung die er zu. 
foınmentrug. Sie enthielt folgende Stüde: 1°, Eine 
Vorrede vom J. 15905 2°, Die Confeffion der Kirche zu 
Baſel, mit der Bemerkung von ihm, daß die Obrigkeit 
und die Bürgerfchaft fich jährlich zu derfelben eidlich ver. 
pflichteten; 3°, die Randgloffen des Myconius; 4°, die 
Meberfegung der gemeinen eidsgenöſſiſchen Confeſſion von 
1566, mit der Behauptung , daß fie mit der unfrigen 
gänzlich übereinſtimme; 5°, der Kinderbericht des De 
colampad, fo Myconius etwas erklärt, und er (Grynäus) 
mit Abteilung der vornehmften Lehrartifel, und Zeug- 
niffen der heiligen Schrift: erläutert und erwieien babe; 
endlich die Kirchen - Ordnung. Handgreiflich iſt es, daß 
Grynäus zur Annahme der belverifchen Confeſſton vor- 
bereiten wollte. Don der bafelifchen Confeſſion berichtet 
er den Umstand der Beeidigung des Raths und der Bür— 
aerfchaft: zugleich aber wird die helvetiſche Confeſſion als 
Austegerin und Ergänzerin damit vereiniget, ald wenn 
der Rathseid und der Bürgereid zu beyden Confeſſionen 
verpflichteten. Dieß mögen die Räthe endlich gemerkt, 
und daher in einer Kundmachung von 41597 , von den Beilt- 
lichen verlangt haben, daß fie von der bafelifchen Eon- 
. nichts abnehmen, noch derfelben etwas zuſetzen 
ollen. 


VI. Band Ff 


— 
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uUnter den Helfern oder Diaconen, zählte man ſchon 
im J. 1560 einen Oberſthelfer. Denn in dieſem J. am 20. 
Jenner, erfannte der Rath, daß der Archidiaconus, auf 
einen Vorſchlag der Predifanten von drey, durch den Rath 
ernannt werden follte. Er Toll, fo es thunlich iſt, die hebräi— 
ſche Sprache erlernt haben, in welchem Falle er vor andern 
den Vorzug haben wird, Er foll auch die Mittagspredigt im 
Müniter balten, 


Der Raͤth hatte erkannt, das die Beiflichen von den 
teftierenden und fterbenden Leuten Feine Stiftungen über- nnd 
an fich nehmen, fondern folche den vier Armenhäufern (dem 
Spittal, dem großen Almojen, der Ellenden Herberge, und 
dem Gottshauſe zu St. Jakob an der Birs, da auch die Ar- 
men erhalten werden ) zufommen laſſen. ') 


„Ein Bläſi Schölli hatte ein Teſtament aufgerichtet, 
in welchem er taufend Gulden auf die Herren Predifanten 
alfo verordnete, daß fie den jährlichen Zins unter die Armen 
austbeilen follten. Als nun nach feinem Abiterben die Herren 
Predikanten fih um die Anlegung diefed Geldes umfaben, 
ließ der Rath fie vor fich befcheiden.” Das Protokoll vom 
3. Zuny 1560 fährt alfo fort: „ Wiewohl ein ehrſamer Rath 
guten Zug gehabt hätte, ungeachtet der Antwort der Herren 


—— — —— — — — 


1) War es um den Einfluß des Predigtamts, des Religions⸗ 
unterrichts der Jugend, Der Krantenbefuche uud des 
bierarchifchen Zufammenhaltens, nicht noch mit dem Ein- 
fluß des Almofenfpendens zu vermehren; oder war c# 
damit einförmige Grundfäge benm Armenwefen befolgt 
würden? Auch iſt zu bemerfen, day wenn in einem 
Kirchfprengel reiche Vergabungen fallen, die Armen def- 
felben günftiger , obne Verdienſt, behandelt werden , als 
die Armen eines andern Kirchfprengels. 
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Predifanten, die Schöllifhe Stiftung an andere Orte, den 
Armen zum Troit , zu ordnen , fo haben es doch ihre ftrenge / 
ehriame Weisheiten dabey bewenden laffen wollen; daben aber 
auch weiter erflärt: Wenn fie die Herren Predifanten, oder 
ihre Diaconi von den Gefunden, oder Kranfen , oder GSter“ 
benden berufen werden , daß fie denfelben die vier obbemeldten 
Armenhänfer mit ihrem Vermögen, durch Gottes und der Ara 
men willen, gütlich andalten und zufprechen. Läßt fich dann 
Jemand bewegen , mit Heil! wo nicht, ſo iſt E. &, Rath nicht 
gefinnt, Niemanden hierin zu drängen. Im Falle aber ihnen, 
den Herren Predifanten, oder ihren Diaconis , zugemuthet 
würde, einige Stiftung anzunehmen, und auszutheilen, fo 
follen weder fie noch ihre Nachfommen (Nachfolger ) darin 
einwilligen, fondern folches ben den Teitierenden abwenden. 
Falls ed aber gefchäbe , fo würde es E. E. Rath nicht geitat» 
ten, fondern das Vermächtniß , je nach Geſtalt der Sache, 
an eines oder mehrere der erwähnten Armenhäufer, oder an 
derwärts, den Armen zu Troft, verordnen. Dies ift alfo, 
um fünftiger Gedächtnig willen , einzufchreiben, und den Herren 
Vredifanten und Brüdern vorzulefen erfannt worden, damit 
fie des Willens E. ©. Raths verfländiger werden, und auch 
wiffen mögen, wie fie fich in der Zukunft weiter zu verhalten 
haben,’ ') 


Die Landgeiftlichen bildeten was man damals das Siß— 
gauer Kapitel nannte, Denn, obfchon alle fich nicht in 





*) Ungeachtet dieler Erkanntniß, die in der Folge, wie ed 

ſcheint, im Vergeß gerierh, entitanden nach und nach, 

im Laufe des 17 Jahrhunderts Armenfedel in jedem Kirch⸗ 

ſprengel, die ohne obrigfeitliche Aufficht verwaltet, und 

ohne geferliche Borfchrift verwender werden. In einem 

Kirchiprengel fol, wie man verfichert , der Pfarrer nur 
bey zwey Mitgliedern des Bannes Nechnung ablegen. 


5f2 
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der Landgraffchaft Sißgau befanden, fo wurden fie doch dahin 
gezogen. Einige Male verfammelten fie fih zu Siſſach; und 
ed wohnten Pretiger von den reforwirten Dörfern des Bi— 
ftums diefen Verſammlungen bey. 


Ueber folgende Erfanntniß vom 18. Merz 1535 , (alfo 
ein Fahr fpäter als die Kundmachung der Basler-Eonfeflion,) 
können wir feine befriedigende Auskunft geben, ') Beyde Räthe 
erkannten, nämlich; 


„ Dieweil an mehrern Orten In unfern Aemtern eben 
manche Pfarrey neulich aufgerichtet worden, und mir aber 
aus Erfahrung befunden, daß die Viele der Pfarrern nicht 
nüslich fen, fo follen die in Gefchäften der Kirchen und Schu- 
len verordneten Deputaten volle Gewalt haben, in denfelbi- 
gen Dingen zu bandeln, je zu Zeiten, zwey oder mehr Bfar- 
reven zufammen zu verordnen, wie dann die Gelegenheiten 
und Sachen folches jederzeit erfordern.’ 


In Folge dieſes Geſetzes wurden in eben diefem Jahre 
Manfprach mit Buuß, wie auch Zyfen mit Bubendorf verei- 
niget. Eine gleiche Bereinigung gefchab im J. 1545 (oder, 





9) Nur einige Angaben zu etwanigen Muthmaßungen, Die 
reformirten Prediger hatten weit weniger Verrichtungen 
zu verfeben, als der Farbolifche Prieſter, und folglich 
viele müßige Zeit. In zwey Verordnungen wurde ibnen 
dad Fagen, das Fitchen, das Zechen in den Wirthshäu⸗ 
fern vorgeworfen. Die Prieſterehe hatte die Vermehrung 
der Ausgaben an Behaufung und Befoldung notbiwendig 
gemacht. Endlich berrichte in der Stadt der Grundfaß , 
daß die Kirchengüter der Stadt und die der Landfchaft 

. Tein allgemeines Kirchengut ausmachten. Der Zweck des 
Geſetzgebers Fonnte alfo feyn, mehr Befchäftigung für 
— OORANE) und Erſparung für die Kirchen- 
gefälle. 


u * ö——— ⏑—⏑— 
3 = . ” 
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wo ich nicht irre, im F. 4555 ) zwifchen den Ptarreyen Bretz⸗ 
wiel und Reigoldswiel. Dagegen lieg man im J. 1595, wo 
font nur eine Capelle war, eine Kirche bauen. 


Einfegnungen. 


Die Einfegnungen der Landgeiftlichen gefchaben gegen 
Ende diefer Periode, wie jetzt noch , unter dem Vorſtand ci- 
nes Deputaten, ald Stellvertreter der Obrigkeit, durch einen 
der Paſtoren der. Stadt, der die Hände auflegte, doch mit 
dem Ynterfchied, daß der Devutat vor dem Altar eine An« 
rede an die Gemeinde hielt, und den neuen Prediger in den 
Beſitz feiner Pfründe einfegte, melches heut zu Tage ‚nicht 
üblich it. Der Deputat Ryff bat cine ſolche Anrede unter 
feinen Handfchriften hinterlaſſen. Sonderbar ift ed, dag wenn 
ein - bereits eingefegneter Pfarrer zu einer andern Pfründe 
befördert wird, er auch zum zweyten Mal eingefegner werden 
müſſe. 


In der Stadt haben die Einſegnungen der Paſtoren 
ohne Vorſtand eines Deputaten ſtatt, weil ſagt man, die Res 
gierung ihren Sitz in der Stadt hat, und ohne dieß ein Theil 
der Gemeinde den Paſtor erwählt. | 


Vebrigens wurden die LZandpfarrer nicht fogleich beym 
Antritt ihrer Dienfte eingefegnet, fondern es wurde abge- 
wartet, : big mehrere vorhanden wären. Sie erhielten aber 
nicht , jeder befonders in feiner Gemeinde, fondern alle bey» 
fammen in einer Kirche die Auflegung der Hände, Vermuth⸗ 
lich erfchienen da die Unterbeamten jedes betreffenden Kitch- 
fprengels, und zu Handen ihrer Gemeinden, wurde ihnen ihr 
Pfarrer vorgeftellt. ) 





2, Siehe dad J. 1597, im 24. Kapitel. 
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Reversbriefe. 


Von den nach der Reformation üblichen Reversbriefen 
der, wenigſtens auf der Landſchaft, angeſtellten Geiſtlichen 
mag folgender vom J. 1535 zum Beyſpiel dienen. ) 


| » Sch, Leonhard Strübin, Pfarrherr zu Buben- 
dorf und Zufen, befenne mit diefem Briefe: Demnach die 
ehrfamen, meifen Herren, Hans Nudolf Fryg (Frey, ) 
Wolfgang Hütſchi, und Hans Botfchuch alle der Räthe 
und Pflegerberren des Domftiftd Bafel, mir die GSeelforge 
dir Pfarre zu Bubendorf und Zufen befohlen, und zu ver- 
fehen conferirt, welches Amt und Pfarre, nachdem mich Gott 
ordentlich dazu berufen , ich im Namen Gottes zu verfeben, 
danfbarlich und willig angenommen; daß ”) ich auf folches 
den frommen, vorfichtigen, ehrſamen, weiſen Herren Theodor 
Brand, altem Zunftmeifter, Conrad Schnitt des Raths, 
und Heinrich Ryhiner, Stadtfchreiber zu Bafel, ald De. 
putaten, von meinen Gnädigen Herren, Bürgermeilter und 
Räthen der Stadt Baſel, die gemeinen Gefchäfte der Kirche 
zu verhandeln , fonderlich verordnet , meinen lieben Herren, 
neben dem gewöhnlichen Brieftereide, > den ich vor meiner 
Sendung gefchworen, bey meinen guten Treuen und Ehren 
zugefagt, gelober und verfprochen babe, diefe Bfarre, fo 


1) Ein anderer von Siſſach, fo Heinrich Schilling im J. 
4536 ausftellte , it des gleichen Inhalts. Mehrere habe 
ich nicht gefunden. 


9 a. bezieht fich auf befennen im Anfang der Pe— 
riode. 


3) Wie dieſer Prieſtereid lautete ſteht nicht in den Raths⸗⸗ | 
ſchriften. 
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fange ich dazu tauglich , und nicht an andere Orte, das Evan 
gelium zu predigen, berufen und erfordert würde, felber au 
befißen (verfeben,) dad Pfarrhaus und was dazu nebört’ 
in guten Bauen und Ehren, wie mir dad ingeantmwortet 
iſt Cübergeben wird, ) in meinen Koften, und ohne des boben 
Stifts, oder der Herren Deputaten Engelten zu behalten; 
den Unterthanen einen Sonntag um den andern, jebt zu Bu- 
bendorf, dann zu Zufen, das heilige Wort Gottes; ) nach 
meinem beften Fleiß und Vermögen, und fonderlich nach rcch- 
tem Verſtand beiliger biblifcher Schrift , und unfrer audge- 
gangenen chriftfichen Eonfefion, undifputirlich ) getreu— 
lich vorzutragen,, in maaßen ich einem jeden, fo das chrifte 
fich an mich begehrt , meiner Lehre allezeit wife Nede und 
Nechenfchaft zu geben; dazu das Nachtmahl unfers lieben 
Heren Jeſu Chriſti, gleicher Geſtalt an beyden Orten, eins 
um das andere, zu halten, und auch die Linterthanen in bey— 
den Dörfern C Kirchfpielen, D wenn ihre Nothdurft es erfor- 
dert, mit Handreichung der heiligen Saframente, der Taufe 
und des Herrn Nachtmahls; auch in ferbenden Läuffen emſige 
Heimfuchung der Kranken bey Nacht und Tage getreulich und 
fleißig gu verfeben; dazu mich fromm und ehrbarlich, wie es 
einem chriftlichen Vorftänder gebührt, zu halten; mit meinem 
Reben Niemanden Mergerniß zu geben, und in dem allen Gottes 
Ehre und der Unterthanen Seligfeit zu fürdern, nach mei- 
nem Vermögen; daß ich auch meinen gnädigen Herren, dem 





1) Her Catechismus wird bier mit Stillfchweigen über- 
gangen. 


2) uUndiſputir lich, das heißt, obne Polemik, Contro⸗ 
vers, Verketzeruug. 


3) Die Dörfer Bubendorf und Ramlisburg machen ein Kirch- 
ſpiel aus, und die Dörfer Zufen, Arboltswiel und Lup⸗ 
fingen dag andere, Die Nebendörfer waren übrigens im 
allgemeinen wenig bevölkert. 
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Bürgermeifter und dem Rath der Stadt Bafel, ald meiner 
ordentlichen Obrigkeit, umd den geordneten Deputaten gehörig 
und geborfam ſeyn folle und wolle , alles bey meinen guten 
Treuen und DVerlierung gedachter Pfründe, ohne Gefährde. 
Zu Urkunde deffen babe ich, den obitehenden Herren Depu—⸗ 
taten, es mit meiner felbs Hand unterfchrieben, und des 
frommen vornehmen Herrn Bantaleon Gingifen , Schultheif- 
fen zu Lieftal vorgedrucktem Inſiegel Cin Anſehen, daß ich 
mich eines eigenen Inſiegels nicht gebrauche ) bewahrt, 


- Geben den 23. Marty, Anno 1535.” 


Die Competenz (Befoldung) dieſes —— wurde 
fo feſtgeſetzt: 


Haushäblicher Sitz zu Bubendorf, im Pfarrhauſe, fo 
der Pfarrer in feinen Koſten in guten Bauen und Ehren bal- 
ten fol. Sechs und dreyßig Viernzel vom Zehnten, 7, in 
Korn und in Haber, Fünf Pfund Geld. Der Heuzehnten 
in Bubendorf, fo mebr als fünf Bund abwirft. Auf der 
Sagmühle und zivey Mättlenen zwey Side Haber in Geld. 
Acht Klafter Holz, fo die Unterthanen hauen und zum Haufe 
führen müſſen. Der dritte Theil des Zehnten zu Zufen, fo 
im Durchfchnitt acht und zwanzig Viernzel thut. Der Heu- 
zehnten daſelbſt, oder drey Pfund. Endlich das Zehntlein zu 
Arboltswiel, fo acht Viernzel gemeiniglich ausmacht, 


Die Brüderordnung von 1562, 


Brüderordnung nennt man eine Merordnung über ver- 
fchiedene die Landgeiftlichfeit betreffende Gegenitände , welche 
durch eben die Sandgeiftlichfeit im J. 1561 vorgefchlagen , 
durch die Deputaten dem Rath empfohlen, und von diefem, 
den 25. May 1562, beftätiget wurde, Der Eingang iſt nach“ 
ſtehenden Juhalts: 


„ Zu wiſſen ſey männiglichen. Demnach die edeln, 
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firengen , frommen, ehrenfeſten, , fürfichtigen,, ebrfamen, wei- 
fen Herren, Bürgermeifter und Rath der Stadt Bafel, unire 
anädinen Herren, durch ihre befonders lieben und getreuen 
Rathsfreunde, die ihre Gnaden ald Verwalter gemeiner Kir- 
chengefchäfte in ihrer Stadt und Landichaft Deputirten und 
Verordneten angehört und vernommen haben , was Anfuchend, 
Begehrens und Berichtes zuerft von gemeinen Dienern am 
Worte des Herrn in bemeldter Landfchaft, zu Abichaffung: 
und Verbefferung ihrenthalben bis anber eingeriffener und 
gehabter Mängel nnd Bebreften, an die Vorſtänder und Ber- 
fünder des heil. Evangeliums in der Stadt und diefelben 
Herren Deputaten gelangen (Taffen; ) und dann Ihro Gna- 
den, austragendem chriftlichem Eifer , ihren gutmütigem Bes 
dacht je und allweg dahin gefekt, an alle dem, fo fie zu 
Aüffnung und Mehrung eines chrbaren , gottesfürchtigen Le— 
bens und Handelns fürderfam und dienlich fenn, bedenten 
und befinden möchten, nichtd erwinden zu laſſen; da fo haben 
dieſelben Ihro Gnaden über bemeldter ihrer Tieben und ge- 
treuen Leutpriefter, Prediger und Pfarrherren und gedachter 
Herren Deputaten Anfeben, ihr ratbfames Bedenken gebals 
ten, und folgendes mit auter Vorbetrachtung, Willen gege- 
hen, daß von dißhin über allen in folchem ihrem Bedacht be⸗ 
ariffenen Punkten und Aruͤkeln ſteif und fätt gehalten wer« 
den falle.” 


Der Schluß der ganzen Verordnung iſt alfo ab- 
gefaßt, . 

„Und wollen aber vorgedachte unfre gnädige Herren 
fich hierin lauter vorbehalten baben, daß fie diefes fo vor- 
ſteht, zu folgender Zeit, wenn, und wie es ihren Gnaden 
gefällig, erbeffern, ganz oder zum Theil abthun, ändern, 
mindern oder mehren mögen. 

Actum et decretum, auf Montag den 25, Maymonats, 
A°. 1562, | 
Heinrich Falfner, Stadifchreiber.” 
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Doch nun zu den Artifein felber, mit Auslaſſung der 
überfüßigen Wörter, 


1°, Unter den Pfarrberren zu Lande ſoll ein oberiter 
and allgemeiner Decanus, durch die Bfarrherren und Depu⸗ 
taten in der Stadt erwählt werden. ") 


2°. Die Landpfarrer , in und mit Benfenn des vorder- 
ften Decani, erwählen aus und von ihren Kapiteln noch drey 
Decanos , welche den Pfarrern der Stadt und den Deputaten 
präfentirt und durch diefelben beftätiget werden. ) Sie find 
verbunden jährlich ipren Kapiteln über ihre Verwaltung Nech- 
nung zu geben. 


3°. Der Primarius kann die Übrigen sufammenberufen. 


4°. Wenn der Primarius Decanus erfährt, daß die 
Bredifanten, Schuldheißen, Ober⸗ oder Untervögte, Meyer, 
Gefchworne und Bannherren etwas vornehmen, das unfrer 
Gn. Herren Mandaten, Ordnungen oder Reformation zumi- 
der fen, fo foll er die betreffenden Perfonen freundlich und 
ernfilich anfprechen und ermahnen. 


5°, Er follbeforgen,, daß die Kirchen, fammt des Herrn 
Tisch , die Tauffteine , die Kanzeln, und andre den Kirchen 
zugehörende Dinge in guten Ehren gehalten werden, und - 
wenn es nicht gefchieht , den Herren Deputaten zu willen thun. 


6°, Wenn ein neuer Kirchendiener: auf dem Lande in, 
augurirt und inveftirt wird, welches in Gegenwart eines Pfarr⸗ 


1) Folglich war dad Archidecanat mit dem Pastorat des 
Münſters noch nicht verbunden. In der That, Leonhard 
Strübin, Pfarrer feit 1535, zu Bubendorf und Zufen, 
wurde bernach Archidecanus, 


2) Folglich gab es mie jest auf der Landfchaft drey Kapiteln 
oder Claſſen. 
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herrn von der Stadt und eines der Herren Deputaten gefchicht, 
fo foll er feinem Decano, bey Handgebür, Treue zuiagen, 
geloben und verfprechen,, ihn, infonderbeit wenn er ihn be. 
ruft, allen Gehorſam zu leiſten; ') dazumitden Brüs 
dern in Friedfamfeit und Dienitbarfeit zu leben, alles was 
in den Verſammlungen vorfällt, nicht zu offenbaren, noch aus— 
aufchwägen; aber jederzeit treulich zu melden, und anzuzeigen, 
was an Kirchen und Perſonen zu verbeffern feyn möchte. 


7°, Die Kirchendiener follen im Predigen , Kindertaufe, 
des Herrn Nachtmahl, der Eheleute Einfegnung , Kinderbe- 
richt, der Kranken Heimfuchung, Leichenpredigten, Kirchen 
gefang und übrigen Kirchenhändeln gleichförmigen Gebrauch, 
aut Inhalt unfrer En, Herren ausgegangener Reformation, 
balten. 


8°, Bey ihren Verfammlungen foll der oberite Amts 
mann, als Schuldheiß oder Obervogt, nach der Bredigt zu—⸗ 
gegen ſeyn. Auf das Geber folgen Gefpräche über ein Buch 
der Bibel, entweder über die vornehmiten Punkten über- - 
haupt, oder den Kapiteln nach. Endlich was ihnen, der 
Kirchen Sachen halber angelegen it, follen fie erwägen und 
berathen, damit die Lafter abgefchaft, und die Tugenden im 
Holle des Herrn deito beffer gefördert werden, 


9°, Ueber etliche irrige Lehren, oder andre ärgerliche 
Anſtöße, die bin und wieder einreiffen,, fo follen je zu zwey 
Jahren, wenn ed die andern Geſchäfte zulaſſen, alle Diener 
auf dem Lande an einen Ort, dahin fie der vorderite Lands» 
decanud befcheiden wird, zufammen kommen, und nach Mit 
teln trachten, wie alle Fehler, Mängel und Gebreften zu er⸗ 





) &o fchlich ſich der Geift Fatholifcher Hierarchie bey und 
ein, Der Secanus ift primus inter pares, gleichwie die 
Standeshäupter gegen die Räthe, und diefe veriprachen 
nicht allen Gehorſam gegen jene zu leiſten. 
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befiern fenen , und dann ihr Gutachten an die Herren Predi- 
fanten zu Stadt und die Herren Deputaten gelangen laſſen. 


10°, Feder Diener ſoll fich befleifen, bey Haus und 

Heim, dem Studieren alles Ernited und Fleißes obzuliegen ; 
ein gottfeliged , ehrbares und friedliches Leben mit Weib und 
Kindern zu führen; in und außerhalb dem Haufe , leichtfer- 
tiger und mutbwilliger Gefellfchaften , auch allen Spielend , 
Füllens und Prafens müßig zu gehen; auf den Hochzeiten 
und andern ehrlichen Verſammlungen, ſich aller Tiederlichen, 
onnüßen,tborechtigen Narrentbeidinge; Ueppigkeit, 
Läſterung, desgleichen Singend und Tanzens zu entichlagen; 
fih hingegen aller mäßiger Befcheidenbeit zu befleißen; ab 
und über dem Tifch dem Wolf vorzuberen, und mit ihren 
Weibern bey Zeiten heimzukehren.“ 


11°, Sie follen ehrliche, rechtmäßige Kleidung, »ald 
lange , und feine kurze Röcke; ganze und unzerhauene Ho⸗ 
fen: Wambſel und Leibröcde anthun, und diefelben nicht nur 
auf der Kanzel, fondern auch daheim bey Haufe, desgleichen 
auf den Gaſſen zu Stadt und Land antragen. Darzu fich 
der Hofenbändien, gefchnürten Parketen, ) und bübi- 
fchen zu viel ansgefchnittenen Schuhen müßigen, damit ih—⸗ 
renthalben, und von folcher Kleidung wegen, Niemand ge 
ärgert werde, *) 





2) Bon Baretta, einer Art Hut oder Mütze. 


2 Welcher Mißbrauch des Wortd ärgern! mer öffentlich, 
fhamlos , mwiederbolt wirkliche Verbrechen oder Laſter 
begebet, und durch fein Benfpiel andre zu gleichem ver- 
führt, der hat fih Aergerniß zu Schulden kommen 
laſſen. Der Ausdruck, mich ärgerts, will bald nichts 
weiter ſagen, ald, dieß mißfältt mir, dieß finde 
ih nach meinen Anfihten unfhidlidh. Wie 
oft haben und Leute, und eben dadurch geärgert, daß 
fie beſtändig das Wort Nergerniß im Munde führen, 
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42°, Der in obangeregten Artikeln, oder in größern 
unkebrbaren Sachen befledt erfunden wird, foll zuerſt von 

den Brüdern , die folcher Sachen Wiſſens tragen , brüderlich 
verwarnet werden. Dann fol in der Verſammlung in der 
Umfrage angefragt werden, ob er es gebeffert babe. Wo 
nicht, fo fol man ihn mit Worten firafen, oder ihn den 
Pfarrherren der Stadt und den Deputaten verzeigen. 


13%, Wer fonderliche ärgerliche Anftöße weiß, und fie 
nicht offenbaret, fon auf der Stelle darum vorgeftellt und 
geſtraft werden. 


14°. Wer vermeint, daß ihm ungütlich, oder Unrecht 
geſchehen fey, der mag ed an die Pfarrberren der Stadt, 
und an die Herren Deputaten sieben, und gelangen Laffen. 


15°, In Krankbheits- oder Altersfällen , foll der Predi. 
ger einen Verweſer anftellen, mit Vorwiſſen feined Decani , 
wenn der Verweſer auf dem Lande ift, und wenn er aus 
der Stadt it, mit Rath der PVfarrberren in. der Stadt. 
Währt die Krankheit oder Schwäche zu lange, fo follen die 
nächſtgeſeſſenen Brüder das Amt zu verfehen verbunden ſeyn. 
Stirbt er, fo fol, mit Rath des Decani, und wie der Rath 
es bewilliget bat, ein halbes Jahr lang von den übrigen 
Brüdern der Landfchaft das Amt verfeben, und ihm zu je⸗ 
dem Tage von des verftorbenen Erben Speis und Trank, und 
feine weitere Belohnung, mitgerbeilt werden. Der Decanus 
ſoll, in ſolchen Sterbfällen , den Obervogt ohne Verzug bits 
ten, daß den binterlaffenen Wittwen und Waifen getreue 
Vögte verordnet und in dem binterfaffenen Gut befcheident. 
lich und wohl gehaufer werde, - 


Schließlich erklärte der Rath, daß der Oberſtdecanus 


und die drey Decani ihre Verrichtungen von Obrigkeitswe⸗ 
gen verfeben follen, 


Schon im J. 1582, den 26. Nov, beitätigte wieder 
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der Rath unter Vorbehalt Fünftiger Abänderungen, verfchie- 
dene Zufäge und andre Beftimmungen , fo die zu Bubendorf, 
den 20. Februar 1578, verfammelte Landgeiftlichkeit ibm 
vorfchlagen ließ. 


4°, Was zwifchen fonderbaren Cbefondern) Berfonen 
abgeftellt werden mag, fol nicht vor ein Kapitel gebracht , 
und was an einem Kapitel einmal verbeffert worden, fol 
nicht vor einen generalen Convent (der Landichaft,) und 
was in einem generalen Convent amendirt worden, foll nicht 
vor eine Synodum (der Stadt und der Landfchaft,) oder 
vor eine Bifitation gezogen werden. 


| 2% Wenn etwas Mangels oder Febler eined Bruders 
an unfre anädige ehrende Herren, die Herren Patres (Pas- 
tores der Stadt) und die Herren Deputaten gelangte, und 
aber zuvor nicht vor ein Kapitel auf dem Lande gelommen 
wäre, fo follen fie fich derfelben nicht annehmen, fondern 
einem Decano zufchreiben, die Sache nach Gebühr zu ver, 
bören, zu eraminiren, und mo möglich auf vorangezogene 
Weiſe zu verbeſſern. 


3°, Wenn der Decanus von des Kapitels, oder un⸗ 
frer gemeinen Brüder wegen, über Feld reifen müßte, fol 
es in des Kapitels Koften geſchehen; wo aber es im Namen 
befonderer Berfonen geſchähe, fo fol es aus derfelben Seckel 
bezahlt werden, 


4°, Jeder angehende Pfarrer bezahlt, altem Ge- 
brauch nach, pro introitu (für den Eintritt) einen Gulden, 
zur Verwendung des Nutzens des Kapitels. ") 





V A°. 4618, den 10. September, wurden zwey Gulden 
feftgefesst ; doch blieb es bey einem Gulden. wenn es 
nur um die Verlegung von einer Pfründe auf eine alt» 
dre zu thun war. Sonderbar ift es, daß die Landgeift- 
lichkeit ein befonderes gemeinſchaftliches Vermögen, fo 
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5%. Da die Cenfur, fo bisher grobe Fehler nach fich 
zogen, nur Zwietracht, Neid und Haß zwifchen vielen Brü— 
dern gebracht hat, und aber biemit weniges gebeffert wor. 
den, fo wurden Stufen in derfelben eingeführt, Die vor- 
letzte Juſtanz waren die Paftoren der Stadt und die Dep 
taten, welche, wenn ihnen die Sache ganz fchwer wäre, fol- 
he ©. E. Rath, unfern gnädigen Herren, als der hohen Ob» 
rigfeit, anzeigen mögen. no | 


6°, Begäbe fih, daß etliche Brüder unter und Cden 
Landgeiftlichen ) etwann mit einander zu Unfrieden , Geſpaͤn, 
Zank und Hader geriethen, ſollen dieſelben (Zwiſtigkeiten) 
erſtlich vor ihre Decanos gebracht, und keinesweges vor welt. 
liche Gerichte noch Recht gezogen, noch allda ausgemacht 
werden. ) Wenn die Decani folhe Geſpänne nicht zer 
legen, noch aufgeben fünnten oder möchten, fo follen fie die 
gefpännigen Fratres vor ein ganzes Kapitel weiſen; 
und allda Klage, Verantwortung , Nede, Widerrede, und 
wo auch von Nötben, Kundfchaften einbringen und verbören 
laſſen. Welche Partey aber, auf demnach erfolgten Betrag 
ſich beſchwerte, die mag ein folches vor die Patres und die 
Herren Deputaten, ) fie, fpännige, zu entfcheiden, be- 
ziehen und appelliren. 


7°. Falls aber zwifchen einem oder mehr Brüdern 
unter und auf dem Lande, und weltlichen Perſonen andern j 


ua 


Kammergut genannt wird, befikt, da die Stadtgeiſt- 
lichkeit feines hat. | 


’) Gehörte es zur evangelifchen Demuth, daß fie befon. 
dere Richter haben wollten 2 


) Es erbellet aus diefer und andern ähnlichen Stellen , daß 
su dem Kirchenrath die Profefioren der Theologie noch 
nicht gezogen wurden. Doch febiten nur zwey derſelben 
indem der Pfarrer des Münſters zugleich Profeſſor war. 
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Theils Gezänk fich zutrüge, wenn der Kirchendiener Kläger 
it, fo fol er den Layen vor feinem ordentlichen, dem welt- 
lichen Nichter und Stab fuchen; wenn aber der Laye zu fla- 
nen hätte, fo foll er den Beflagten vor Magnifico Domino 
Rectore der Stadt Bafel bober Schule beklagen, und allda 
richterlichen Spruch abwarten. 


8°, Wenn auch einer unter uns mit feinem Weibe 
(welches doch erfchrecdlich zu hören wäre) im Unfrieden fände, 
fo follen fie durch einen Decanum, oder wo das nicht feyn 
mag, durch ein Kapitel ausgeföhnt werten. 


9°, Es möchte aber ein Bruder mit andern Brüdern 
aufm Lande, oder andern Berfonen, oder ihren Weibern, 
mit Zank und Katzenbalg ') fih fo unſchicklich halten, 
fo würden wir, gemeine Brüder, es der hoben Obrigkeit 
vortragen laffen- 


10°. Belangend nun die Pfruͤndegüter, als Zins und 
Zehnten, follen diefelben nicht mit Necht (vor dem Nichter) 
fondern mit Geboren der Hn. Öberamtleute jeder Enden, 
aus gnädigem Zulaffen unſrer Gn. Herren, wie bisher in 
langwierigem Gebrauch erhalten worden, eingezogen werden, 


41°, Die Prediger ſollen, fo viel möglich , fich befleit- 
fen, anheimifch gu Haufe zu verbleiben. . . . Mit Weib, 
Kindern und Gefind ein ebrbares , ftilles und friebfames Le⸗ 
ben führen .... aller verdächtiger und ärgerlicher Wirth. 
fchaft und Gefellfehaft mit überfluͤßigen Gaſtereyen in ihren 
: und andern Häufern fich entfchlagen . » „ „ ebrbarlich und 
süchtig gekleidet fommen, denn wie wir der gar langen pha— 
rifätfchen Röcke nichts achten, alfo foll ung auch eine zu viel 
furze Kleidung mißfallen. 





ee. * „wie Sagen fi ch mit einander zu balgen 
pfegen. 
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12°, Ben Sterbfällen ſoll der Leichnam erſt nach Ab. 
faufung von vier und zwanzig Stunden ehrlich beſtattet 
werden. 


Die Fratres follen des verftorbenen Mitbruders bin, 
terlafiene Hab und Gut, innerhalb Monatsfrift,, in Beyſeyn 
des Decani, inventiren,, umd das Inventarium dem Decano 
überantworten, und inzwifchen ganz und gar nichts verdn- 
dern lafen. 


13°, Die Brüder aus der Landfchaft follen ein Jahr 
lang, gleichwie in der Stadt auch gefchieht, und das zuvor 
im J. 1577 von den dazumal gewefenen Herren Deputaten 
und günftiglich zugelaffen worden, den Dienft verfehen, . . . 
Das Ratum temporis foll der Wittwe und Kindern beim. 
dienen. Die zwey Theile, und das legte Drittel dem DVer- 
weier. Wenn feine Leibeserben vorhanden, follen die an— 
dern nächſten Erben, aus dem Rato provisionis mit dem Ras . 
pitel übereinfommen „ je nach Geſtalt der Sache und des Ver 
mögend der Pfründe, Der Proviſor bekommt Effen und Trin- 
fen in den Koften der Erben. | 


414°, Weib und Kinder follen durch die Oberamtleute 
und den Decanum mit Bredifanten aus und, und aufm Lande, 
fo mit Freundfchaft nicht verwandt find, bevögtiget werden, 
wenn die Mutter fich wieder verebelichet, oder der Wittwer 
... fo follen fie, Fratres: der Kinder getreue Tutores bleis- 
ben, bis. fie erzogen, und in die Ehe beforgt find, ) 


45% Der Mutter gehört der dritte Theil und den Kin 
dern die zwey Drittel, dieweil unter ung Brüdern. wenige 





Dieß kann nur von den Töchtern gemeint feun, denn 
Söhne die erzogen worden, und die Mehrjährigkeit er 
reicht hatten, fanden unter keinem Vogt mehr, 


V. Band 9 
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find, fo etwas liegender Güter haben. ) Den Knaben ge- 
bören des Vaters Bücher, Kleider und Kleinodien, und den 
Töchtern die Kleider und Kleinodien der Mutter, 


| 16°. Alle Pfründen und Kirchenbefoldungen follen auf 
Johannis des Täuferd Tag aud- und angeben, Vom Heu und 
Emde gehört das halbe den Erben, und dem Aufziehenden die 
andre Hälfte gegen Erflattung der Hälfte der Unkoften. Dem 
nach Johannis Aufziehenden gebührt die Marchzahl der Zeit. 
Betreffend die Neben, Aeder und Hanfbühnten, fo gilt der 
Sat, daß wer die Neben gebanet, und die Aecker und Bühn⸗ 
ten befäet bat, der fol den Wein einfammeln und die Frucht 
re 


Kirchenvifitation. 


Sm J. 4541, Aprilmonat, wurde vom Rath erfannt, 
daß Hährlich ) eine Viſitation der Kirchen und Gemeinden 
der Landfchaft durch einen oder zwey von Räthen fammt 
einem Pfarrherrn gehalten werden follte. ?) Nachdem der 
andgefandte Pfarrer an- einem jeden Orte eine ernftliche 
Predigt gehalten , follen die Rathsgeſandten bervortreten , und 
der Gemeinde zufprechen, in nachflehender Meinung, oder je 
nach Gelegenheit. 





I!) Die — Urſache ſollte vermuthen laſſen, daß, / 
wenn die Nachlaſſenſchaft in liegenden Gütern beſtand, 
die Erbstheilung anderſt beſchaffen war, welches doch 
nirgends gefunden wird. 


>) Von dieſer jährlichen Haltung der Viſitationen, wurde 
aber bald abgeſtanden. 


| 3) Diefes Fahr waren die — Herr Theodor Brand, 
Altoberſtzunftmeiſter, und Beat Sommer, Rathsherr, 
mit Herrn Markus Berſius, Leutprieſter zu St. Jakob. 
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| » Nachdem ihnen Cden Mitgliedern der betreffenden 
Gemeinde) der barmherzige Gott die Wahrheit feines Wor- 
tes geoftenbaret, nnd fie aus der Blindheit, darin fie gar 
nahe mit der ganzen Welt geſteckt, gnädialich erlöfet, zu dem 
Ende, damit fie ihr recht dienten, und ein gottfeliges Werfen 
aurichteten‘, bat E. E. Rath, zu Förderung deſſelben, auch 
zu Abſchaffung mancherley Mißbräuche und Laftern, eine chrift 
Itche Reformation, dazu, männiglichem zu Unterrichtung ihrer 
Religion, ihres Glaubens, Confeſſion, und auch hierum vie- 
lerley Mandaten ausgehen laffen, das Wort Gottes und feine 
Diener in Ehren zu halten, Gottesläſterung, Trunkenheit, 
Spicle, und andre Weppigfeiten zu vermeiden. Es befänden 
fi) doch immer viel Mangels , dab man eines Theils denfel- 
ben nicht nachgelebt, und andern Theils die Strafen unfeifig 
vollgogen. Dieweilaber E. E. Rath bey ihrer publicirten Ord. 
nung und Mandaten zu bleiben bedacht iſt, follen eritlich die 
Prediger und Seelenhirten ihren Zuhörern mit gutem Erem- 
pel vorgeben, ihre Hausgenoſſen ehrbarlich ziehen, wahre 
Buße und das beilfame Evangelium von Chrifto , ohne Vers 
miſchung menfchlicher Lehren und eigener Anfechtung, mit 
Ernit verfündigen und vortragen , und. fich überall als fromme 
Propheten erweifen. Die Schuldheißen, Räthe (von Lieſtal,) 
Dber. und Untervögte , dazu Bannberren und Gefchworne fol« 
len ihres Befehls tremlich pflegen und gut handhaben ‚- und 
das Böfe, nach Inhalt der Ordnung , obne männigliches Bere 
fchonen, ſtrafen. Sonft follen fih gemeine Berfonen, ). 
von Weib und Mina, zu Hörung Gottes Wortes fleißig fü- 
gen, daffelbige Tieben, fich der Tugenden befleißen, die Laſter 
meiden, mit der Wiedertäufer Sekte und andern Nottengei- 
fern Feine Gemeinfchaft haben, friedfam und freundlich mis 





2) Gewiß wird Feiner glauben, daß, nach dem heutigen 
Berftande, nur die gemeinen Leute bier gemeint 
wurden, fondern jedermann in der Gemeinde, 
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einander leben, fich aller fremder Kriege müßigen, und fo 
weiter”. 


„ Wenn dann folches ‚ fährt das Geſetz fort , mit tapferer 
Anmahnung gefcheben, follen die Wifitatoren bey den Kir- 
chen fleißige Nachforfchung halten, ob etwas Mangel, es 
wäre an Predikanten, Amtleuten , Bannherren, oder Gemeinde, 
vorbanden, und ob etwas Spennung vorgefallen fen. Was 
fie dann zu verbeflern, hinzulegen, und zu vertragen wüßten, 
follen fie verrichten. Wenn aber wichtige Sachen einfielen, 
follen ſie dieſelben E. E. Rath zu erörtern vorbringen.” 


Eine ſpätere Verordnung über die Viſitationen iſt et- 
was beſtimmter. 


„Wenn der Rath eine Viſitation auf der Landſchaft 
erkennt, ſollen die Deputaten, wo nicht alle, jedoch einer, 
oder zwey von ihnen, neben dem oberſten Predikanten der 
Stadt, ſie verrichten, und, nachdem ſolche von der Kanzley 
ausgeſchrieben worden, ſie, Herren Cenſores oder Viſitatores, 
an einem Sonnabend gegen Abend zu Lieſtal ankommen, den 
morndrigen Sonntag da viſitiren; am Montag zu Siſſach, 
am Dienſtag zu Gelterkinden, am Mittwoch zu Läufelfingen, 
am Donnerftag zu Wallenburg, und am Freytag zu Buben- . 
dorf. ") Nach vollendetem Gefang in der Kirche foll der Oberft- 
pfarrer auf die Kanzel treten, predigen ,. das Volk ermab- 
nen, und anzeigen, daß die Zuhörer in der Kirche bleiben, 
und dem Vortrag des Geſandten anhören follen, mwenn er. 
nun von der Kanzel berabgeftiegen, und man dag Gloria Patris, 





1) Fezuc mußten die Geiſtlichen und Beamten der Kirch 
fpiele, in die Kirche einer diefer fechs DOrtfchaften fich 
verfügen. . Die Gemeinden der übrigen Kirchfpiele. wur⸗ 
den folglich auch hierin vernachläſſiget. 
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Filii et Sancti spiritus gefungen ,. fo fol fich der Bifitator vom 
Rath vor des Herrn Tifch neben dem Oberfipfarrer ftellen 
und das Volk anreden. ') Hierauf entfernt fich das Volk, 
und bleiben im der Kirche die Predifanten, und die Ober⸗ 
und Unterbeamten. Der Oberitpfarrer nimmt das Wort; 
„ Sie werden vom Bifitator vom Rath vernommen baben, 
warum diefe chriftliche Vifitation Statt babe, Nun werde 
man noch befondere Fragſtücke zu ihnen thun, da möge der 
eine Bredifant bleiben, und alle andere abtreten, bis man 
fie herein rufe. Den gebliebenen Bredifant heißt man firen; 
der Dberfipfarrer befragt ihn , aus feinem Model big zum Ende, 
und beißt ihn dann aufiteben und austreten, Dann wird jeder 
andere Bredifant, der Obervogt allein, und zuletzt Untervogt / 
Meyer, Bannbrüder und Gefchworne eines Kirchfprengels 
beſonders, und dabey jede Parten befragt, ob fie fonft von 
fich feibit etwas vorzubringen habe. Was nun für Fehler bey 
ihnen allen gefunden werden, oder fie felber vorgebracht ha— 
ben, zeigt man ihnen, in Aller Beyſeyn, an, und ermahnt 
fie, fich zu beffern ; oder, da es etwan in etlichen Sachen nicht 
tbunlich wäre, fo gefchieht ed nach dem Austritt derjenigen, 
die nicht zubdren ſollen. Es folen auch alle Fehler in ein 
befonderes Rödelein zum Gedächtniß verzeichnet werden. Die 
über dergleichen Bifitationen ergebenden Koften follen, nach 
Verhältniß ihres Vermögens, auf die Gottshäufer der gan- 
zen Landfchaft gefchlagen werden.” 


* 





1) Das angegebene Vorbild einer folchen Anrede des Des 
putaten gieng kürzlich dahin! „ Man hoffte, die letzte 
Difitation hätte heilfame Früchte getragen. Weit ent 
fernt fen es aber. Die Sachen waren immer ärger ge 
worden, mit Läfterungen, üppigem Fluchen, Schwören; 
Spielen, überflüffigem Eſſen, Trinken, Hureren, Neid, 
Haß, Geitz, jüdifchem Wucher, und fonft in vielerley 
andre Wege, fo nicht genugfamlich auszufpre- 
hen, Man verdiene Theurung , Krieg, Velilenz. Dann 
kommt eine ernflliche Ermabünng 08 Prediger und Be- 
amte, fich nach den ergangenen Mandaten gu betragen.” 
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Schließlich müffen wir eine Frage wiederholen‘, die oft 
aufgeworfen worden if. Warum gefchaben, und gefcheben 
noch Kirchenvifitarionen auf der Landichaft, und nicht in der 
Stade? Dan antwortet, Weil Geiftlichkeit , weltliche Bes 
amte, Bannherren und die Gemeinde jedes Kirchfprengels 
fih unter der unmittelbaren Aufficht der Regierung befin- 
den. r 


"Biefaler Vorwahlen. 


Im Aufſtand von 1653 behaupteten die Lieſtaler, daß 
fie das Recht hätten, ihren Pfarrer zu erwählen. Diefe Be- 
bauptung ruhete doch nur auf folgender einzelner Thatfache 
und einem Schreiben des Lieſtaler Raths vom 27. December 
41540. Nach dem Abiterben des dortigen Leutprieſters, hatten 
gedachte Räthe zu Lieftal von den Deputaren den Auftrag bes 
fommen, einen, zwey oder drey zu einem Geelforger vorzu⸗ 
fchlagen. Sie fchoffen drey von den. Mitwerbern aus, nämlich, 
den bisherigen Helfer, einen der fich im Bernergebiet auf- 
bieft, und den Lentprieiter von Rothenfluh. Gie fügten aber 
in ihrem Schreiben. hinzu: ) „ Mit unterthäniger Bitte , 
daß Em. Weisheiten von diefen vorgefchlagenen drey Männern, 
einen oder auch font einen andern, der Ew. Gnaden gefallen, 
auch ung und unfrer allen Seelen Nutz und Heil fürftän- 
dig wäre.” | 





ET Die Adreſſe des Schreibens war: Den frommen, für 
ſichtigen, ehrſamen und mweifen Herren Rudolf Fryg, 
Meiſter Fryvolin Ryff und Heinrich Ryhiner/- bey 
Zeiten geordneten Deputaten Herren der Stadt Baſel 
unſern gnädigen en 


>.’ 
% 


AXVII. Kap. Nom Kirchenwefen: 4714 
Synoden. ') 


Sm %. 1539 den 19. November , wurde eine ehevorige 
Verordnung über die allgemeinen Synoden mit einigen Abäns 
derungen erneuert. Hier folgt das wefentlichtte davon. 


„» Die Synode wird von gefammter Briefterfchaft zu 
Stadt und Land im Auguftiner - Klofter befucht. Der Rath 
fchreibt fie aus , beſtimmt den Tag und die Stunde, und läßt 
% auf dem Lande durch feine Obervögte den Predikanten ats 
agen. 


Die Synoden haben die Cenſur und Prüfung der Geiſt' 
lichen in Lehre und Lebenswandel zum Zweck, wie auch um 
su mwiffen, wie ein jeder Weib, Kinder und Gefind regiere 
und ziebe, und endlich, daß die ben der Kirche fich zugetra- 
genen Mängel freundlich verhört und gebeffert werden. Keine 
weltliche Befchäfte dürfen dort angebracht, noch verhandelt 
werden. Die DOberamtleute müffen auch. erfcheinen, ihren 
Bericht abitatten, und wo nöthig die Kundfchaften mit ber- 
ein bringen. Nicht nur die Oberamtleute, fondern auch je⸗ 
der Geiſtlicher kann den andern anflagens aber in folchen 
Dingen feine eigene Anfechtungen , auch neidifche Schmach- 
und GScheltworte unterlaffen , als welche nichts erbeſſern, 
wodurch aber chrbare Berfonen verläumdet , oder verargmohnet 
werden fönnten. 


Nach dem Geber eröffnen die Depntaten die Sisung mit 
einer Anrede, worin fie unter anderm die Prediger ermab- 
nen, ihre Vorträge dahin zu richten, daß die Ehre Gotted 
geäuffnet, und das gemeine Volk zu chriftlicher Liebe, Einig- 
feit und Gehorſam angewiefen und erbauet werde. Sie follen 





2) Ein allgemeined Kapitel der Landgeifklichfeit hieß auch 
Synode, aber zum Unterfchiede,, bald — sura- 
lis, bald Synodus provincialis, 
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alle Teichtfertige Gefellfchaften, Tavernen und Trinkſtuben 
meiden. Sie follen dem Volk fagen, daß es fich der wieder» 
tänferifchen , und andrer verführerifcher Sekten müffigen folle- 


Nach diefer Anrede foll ratio Synodi und Confessio 
fidei a Fratribus traftirt werden. Demnach fol man die Vögte, 
fammt den Predikanten ab dem Lande vortreten laffen. ') Man 
ſoll auch den Pfarrherrn, fo zu der Zeit unter den vier 
Bfarrberren der Stadt den Borfis bat. 2 beißen 
aufſtehen. 3 Man fol dann die andern bier zu Stadt, 
feines Lehrens und Lebens halben, mit Ernft befragen ; dar. 
auf auch fie alle auffordern, ob an des Fürgefchidten (aus. 
getretenen) Weib, Kindern oder Befinde Mangel wäre, ed anr 
zuzeigen. 


Nach dieſem ſollen die verordneten Räthe, der Gebühr 
nach, einem jeden feine Fehler und Mängel vorhalten, damit 
er fich beſſere. Alfo wird es von einem an den andern gebal- 
ten, bis fie alle bier zu Stadt abgerichter find, 


| Demnach foll man mit denen aus den Memtern, gleich» 
wie mit denen aus der Stadt, handeln, die Schriften und 
Berichte der Vogte, und das Anbringen der Gemeinden vor 
Augen nehmen, und darauf, wie es fich zur Beſſerung ge» 
bührt, mit Ernft handeln. | 


Man fol auch eine Iateinifche Bibel haben, aus welcher 
die gefchwornen Eraminatoren die Prädifanten egaminiren 





’) Um fich in den Ausftand zu begeben. Warum ?- Vers 
muthlich aus Schonung gegen die Stadtgeiftlichen , über - 
weiche die Cenſur, in Gegenwart der Landgeiftlichen und 
der Landvögte wicht ergeben follte.. 


*) Ein neuer Beweis , daß dad Antistitium nicht allein auf 
dem Pfarrer des Münfters ruhete, 


Um auszutreten. 
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fönne , fo neulich an den Dienft angenommen wurden, und noch 
nicht egaminirt waren; h oder, ob fie gleich hievor verhört 
worden, entweder nicht genugfam erfunden wurden, oder wäh⸗ 
rend des Dienftes, in fchädliche Irthümer gefallen wären, 
Man foll dem, der verbört. werden folle einen Text angeben, 
und ihn befragen, wenn er Über diefen Text dem Volk predis 
gen foHe, wie er dem verſtehen, oder vortragen würde. Man 
fol auch zu jeder Synode die von der Univerfität, vornehmlich 
die von der theofogifchen Fakultät berufen, und bey folchen 
Dingen ſitzen laſſen. 


Nach vollzogener Cenſur, wenn die Predikanten etwas, 
das zu Erbeſſerung der Kirche dienlich wäre, anzubringen hät⸗ 
ten, das ſollen die verordneten Räthe gütlich hören, und dem 
Rath hinterbringen. 


Zuletzt ſoll allen Predikanten geſagt werden: Wenn 
künftigs Sachen an fie gelangen, die, wenn fie wahr find, 
geſtraft werden follen , daß fie diefelben nicht, wie bisher ge⸗ 
fcheben, gleich auf den Kanzeln ausfchreyen , die Obrigkeit 
und die ganze Gemeinde damit verkleinern und unruhig MA» 
chen, fondern folche Sachen und Mebelthaten zuvor den Herren 
Häuptern felber anzeigen, oder durch die Bannherren anzeis 
gen laſſen; damit die nach folchem den Räthen vorgebracht, 
erfahren (unterfucht) und ‚geftraft werden mögen.” 


Kirchenguͤter. 


Den 2. —— 1533 wurde dem Oberfzunftmeifter 
Theodor Brand, dem Altbürgerm. Adelberg Meyer, fammt 
den Deputaten, volle Gewalt gegeben, von den — und 


) Dieß muß gewiß befremden. Geiſtliche wurden auf Ver⸗ 
Sapi en Siehe übrigens das Jahr 1697, im 24, 
api 
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‚ Schaffnern der Stiften und Klöſter Rechnung abzunehmen, 
und fih mit ihnen zu beratben, wohin die Güter angelegt 
werden follen,, und Ordnungen zu machen. Bende Räthe ver- 
fprachen ihnen, fie darin zu fchügen und zu fchirmen, Der 
Beweggrund wird alfo angegeben: » Diemeil es allenthalben 
in der Stadt mit der Stiften: und Klöfter-Bütern eben Ticder- 
Tich zugehe, und vorzufeben fey, daß wenn nicht ernfilich darin 
gefeben werde, jene Güter von Tag zu Tage, je länger je 
mehr, in merflichen Abgang kommen werden.” 


Die Schaffner waren die-eigentlichen Verwalter , und 
die Pfleger waren Rathsglieder unter deren Leitung jene ſtan⸗ 
den. Es fcheint, daß einige Schaffner in den Rath befördert 
wurden, denn im J. 1536 (1. April) erkannte der Rath, 
daß feine Schaffner in den Rath gekofen werden ſollten. » Die- 
ſes, wie der Beſchluß lautete, diefes babe viele und mancher 
ley Reden veranlaffet, und es wäre gar bald viel Unmillen 
daraus entfprungen. = 


Zwey Fahre fpäter, 1538, den 3. Dftober , wurde ein 
mweitläufiges, 41 Folioſeiten ſtarkes Gutachten dem Rath ein. 
gegeben. wie die Kirchengüter, hieß ed, wieder zu ihrem recht 
göttlichen Gebrauch gebracht werden follen und mögen. Die 
Verfaſſer waren die Straßburger Meformatoren, Doktor Ca- 
pito und Bucerus; ') und das Butachten wurde, in Gegen- 
wart von Myconius, Carlsſtadt, Grynäus, Amerbach und 
Weiſſenburger, beym Rath abgelefen, Eslenthielt fünf Arti- 





) In einem Schreiben an Adelberg Meyer, klagte einft 
Capito über die fehlechte Verwaltung der Kirchengüter 
in Deutfchland und in der Schweiz , und bediente fich 
des Ausdrucks: ed gebe Ripsund Raps ber 
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kel. 41°, Wellen die Kirchengüter eigen find; ) 2°, wohin 
und welcher Geftalt fie zu verordnen find, ) 3°, mer die wah⸗ 
ren Diener in der Kirche feyen, die von den Kirchengütern 





4 „Die Kirchengüter gehören der Kirche, ed fen gleich zu 
andern Kirchen und Klöftern , „. . die mir alle im 
Chriſto eine Kirche und ein Leib find, fo helfen die Kir- 
chen, die Meberfluß haben, denen gerne, die. Mangel 
leiden.” Wider diefen Sa machten die Unfrigen Eins 
wendungen , wie ed gleich vorfommen wird., Gonderbar 
ift es indeffen, daß die Verfaſſer fich auf das dritte Buch 
Mofe, 27 Kapitel,. begonen, wo Bo jchriften über den 
Zehnten der Bäume und des Viehes, über die eriten Ge⸗ 
burten , und über die LZeibeöfchagung derjenigen die Ge— 
kübde thaten, entbalten find, gleich als wenn fie dieſes 
alles hätten einführen wollen, — 


2) Die geiſtlichen Rechte theilten die — in vier 
Theile ein, wovon einer für die Arme. Die Verfaſſer 
finden es aber augemeſſen, nur drey Theile. fezuſetzen, 
wie es auch, fagen fie, in der Farholifchen ‚Kirche geübt 
worden fey. Ein Theil zur Erhaltung der Kirchendiener, 
Saframente , der Zucht, und zur, Verſehung der nothdürf- 
tigen Dinge; der ziwente Theil für die Armen, gefunde 
nnd franfe, einbeimifche und fremde; und der dritte für 
den Bau, das Gefchirr und den Schmud der Tempel, Der 
erfte Theil aber zerfiel, nach ihrer Meinung, in zwey an⸗ 
dere Theile, der eine für den. Bifchof, als den obern Seel⸗ 
ſorger; und der andere für die übrigen Kirchendiener, 
wie auch für die Schüler, die fich zum Kirchendienit 
widmeten, Merkwürdig it es dabey, daß die Verfaſſer 
folgende. Stelle aus _den kanonifchen Nechten, die von 
den Beſchlüſſen des Conciliums Agathum entlehnt war, 
anführten, nämlich, daß die Kirchendiener die ibr Aus. 
fommen von fich felber , oder von ihren eltern baben 
fönnen , und Doch etwas vom Kirchengut annehmen, 
einen Kirchenraub , ein Sacrilegium begehen, und ſich 
felber von wegen » daß fie das Kirchengut alfo mißbraus 


B 


= 


hen, dag Bericht eſſen und trinken. | Fr 
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follen erzogen und erbalten werden; ") 4°, durch wen das Kir⸗ 
chengut wieder zu feinem rechten Brauch verordnet werden 
folle; ) 5°, mit was Fug nnd Mitteln, die Kirchengüter, 





’) und *) „ Die Bifchöfe, meldeten die Verfaſſer, fenen 
zu weltlichen Herren, Hofjunkern Can föniglichen Höfen) 
und Landesfürften geworden , und hätten alle Kirchenord- 
nung zerriſſen. Auf dem Concilium zu Nom vom %. 1595 
fen den Priettern und Diakonen verboten worden Sänger 
zu fenn, indem es daher käme, dag man bey Beſtellung 
derfelben, ehender nach einer glatten Stimme fragte, 
als nach einem auten Lebenswandel. Die ordentliche Ob⸗ 
rigkeit, die das Schwerdt trägt, follte verfchaffen » daß 
die Gemeinde recht taugliche Diener habe, und ihnen ihre 
notbdürftige Unterhaltung leiſte. Die Richter und Könige 
feyen über die Prieſter, Leviten und alled geweien. Man 
Fönnte um diefen Zeiten , nachdem man den Kirchendienern 
vom Kirchengut ihr gebührendes Futter und Dede 
geordnet. hatte, von dem übrigen, erftlich die größere Noth 
der gar dürftigen , und dann aber auch verordnen zur Noth- 
durft gemeiner Regierung , und zu Beſchuͤtzung von Land 
und Leuten wider den Türken zu erhalten. Falls eine alls 

emeine Norhdurft von Krieg , Theurung und anderm ein« 
ällt, ſo weiſet ed die Meligion felber aus, daß man fol- 
hen Borrath angreife, und zum Vortheil des allgemeinen 
Leibes gebrauche , fo, den befondern Bliedern zu Butem, 
verordnet if. Die Kaiſer Arcadius und Honorius hätten, 
um das 5.393, den Donatiften ihre Tempel und Kirchen. 
güter genommen, und den rechtgläubigen Gemeinden Ehrifti 
— welches Auguſtinus ſehr billigte. Die Obrigkeit 
es Kaiſers ſey ſchuldig die andern Oberen bey ihren Rech⸗ 
ten zu handhaben. Die kaiſerliche Majeſtät habe nicht 
absolutam potestatem im Reiche, und der Pabſt ſey nur 
das Haupt des Widerchriſtenthums. Der Pabſt Adrian 
habe ſelber bekennt, daß alle Geiſtliche, vom Pabſt bis 
auf die Siegriſten, verderbt wären. Rom fen die Hölle 
felber. Die katholiſchen Geiftlichen fenen offenbar Ab⸗ 
trünnige von der Kirche Chrifti, Verkehrer aller Lehre 
und Zucht Ehrifti , Simoniafen , Saecrilegen , und auch 
fonft eines lafterhaften Lebens.“ 
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fo unter andern Herrfchaften liegen und fallen ‚ von ihren Kir. 
chen mögen abgefordert und eingebracht werden, ) 


Bir haben geſehen, daß Myconius und andre der Ab. 
Tefung diefed Gutachtens im Rath zugegen waren. Es er 
folgte eine Ahtwort die betitelt war : „ Antwort der Brüder 
auf den Rathfchlag deren von Straßburg von den Kirchengü- 
tern.” Das wichtigfte in derfelben betrift die erſte Rubrike. 
Sie nehmen nicht fo leichter Dinge an, daß wenn eine Kirche 
Ueberfluß bat, fie von folchem einer andern Kirche, die Man 
gel leidet, übergeben follte. In der That, fonft hätten et- 
wann die Straßburger von unfern im Elſaß fallenden geiſtli⸗ 
chen Gefällen eine Beyhülfe anfprechen können. Allein, die 
Widerlegung war fo abgefaßt, daß fie uns im eine andere 
Verlegenheit verfegen Fonnte. Sie fagten: „Alle Güter die 





H So meitläufig die andern Rubriken, von welchen wir 
nur Bruchſtücke mitgetheilt haben, behandelt find, fo kurz 
und abgebrochen iſt es diefe, welche doch die michtigfie 
war, » Zug und Recht babe man in fremden Obrigfei- 
ten einzufordern, mas jeder biefigen Kirche gewiedmer 
fey. Den auswärtigen Herrfchaften follte man anzeigen : 
daß mir noch Chriften find, und unfre Kirchen baben , 
auch alle im Reiche wider ung ergangene Beſchlüffe auf- 
geichoben worden; dag unfre Kirchen von männiglich als 
die wahren Kirchen Chrifti zu halten feyen; daß man den 
Kirchen außerhalb alles Tiefere, was ihnen bier zuvor 

‚ ‚geliefert worden it, und daß man alfo das Gegenrecht 
erwarte. Die Stände (das ift zweifelsohne, die evan. 
gelifchen Stände der Schweiz ) follten nach fruchtlofem 
Erfuchen , ein allgemeines Ausfchreiben thun, in welchem 
angezeigt würde, daß unfre Kirchen wahre Kirchen, und 
feine Rotten fenen u. ſ. w. Darauf fünnte eine allge- 
meine Sperre angelegt werden , von welcher wohl zu hof- 
fen wäre, fie würde ohne allen Unrath abgeben, und et. 
was erlangt werden. Der Herr gebe Rath und Hülfe,” 
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einmal einer Kirche geſchenkt und gegeben wurden, find, ders 
felben Kirche alfo, daß fie ihe, wider ihren Willen, Feine 
Greatur nimmermehr Gewalt hat zu nehmen. Gott ifl allein 
der Herr über alle zeitliche und ewige Güter. Keine Ereatur 
bat aber Gewalt etwas von einer andern Creatur zu nehmen, 
das ihr Bott gegeben hat. Doch mit ihrem Willen mag man 
wohl von einer Kirche der andern zu Hülfe kommen.“ Allein, 
wenn dem alfo it, woher fommt ed, daß 3. B. die Güter 
der Klöfter Carthaus und Klingenthal zur Unterhaltung der 
Gebäude der St. Theodors Kirche, und zur Befoldung ihrer 
Beiftlichen dienen? 


Pfleger und Schaffner müffen von den Kirchengütern 
mehrere zu. woblfeif entäußert haben, ') denn der Rath ers 
kannte das Necht» folche wieder kaufen zu können. (Schwar- 
zes Buch p. 158.) „Gotteshäuſer, die Zinfe, Gülten und 
andere auten Gefälle verkauft haben, Fönnen folche um den 
empfangenen Kauffchilling von den Beſitzern wieder ablöfen.” 
Die wurde im J. 1560 durch einen Spruch zwifchen dem 
Spittal und den Pflegern gu Gt. Clara beftätiget. 


Einen fchweren Verluſt, den man auf fünfzigtaufend 
Gulden ſchätzt, erlitten aber in diefer Periode die Kirchen. 
güter, durch die Untreue eines Profeſſors in der Arznenfunde 
und Stiftöberren bey St, Peter, Namens Iſaak Keller. Die- 
ſes Stift hatte, außer zwey Pflegern vom Rath, fechs Stifts⸗ 
herren von den Profeſſoren, nämlich, einen Theologen, drey 
Juristen und zwey Aerzte. Statt die Bermaltung ihrer Ca- 





) Von den Zeiten der Reformation, Dis nach dem Weſt⸗ 

-  phälifchen Frieden, war doch der Begriff von Wohlfeile 

ſchwantend und relativ, Hofte man die Kirchengüter zu 
:behalten , oder beſorgte man fie zu verlieren? 


XXIX. Kap. Strafgerechtigkeit. 479 


pitalien ihren Schaffnern zu übertragen, batten fie folche ei. 
nem der ihrigen, unter der Benennung eines Buchhalters, 
anvertrauet, Er war von bier, und trat aus im J. 1550, 
nicht ohne Verdacht getriebener Alchemie. 


MNeunundzwanzigſtes Kapitel. 
Strafgerechtigkeit. 


Im J. 1538 wurde das Richthaus (Rathhaus,) das 
Kaufhaus und die Fleiſchſchalen alſo ſonderlich gefreiete 
Plätze erklärt. Der Ausdruck bedeutet, daß die dort be- 
gangenen Vergehen, Frevel, Verbrechen firenger geftraft 
werden, als anderswo. Zwey Fahre fpäter (1540) erfannten 
die Räthe, daß die unter den Thoren begangenen Frevel ge- 
ſtraft werden ſollen, wie aufın Rathhaufe; eine Unzucht und 
eine Wundthat, wie von des Stadtfriedeng wegen. 


Den 20. May 1541 murde erfannt, daß ein Todt. 
fehläger , der von der Klage durch das Endurtheil >) ledig 
erfannt worden iſt, nicht defto weniger alle Koften ausrich⸗ 
ten ſolle, ſo in der Gefangenſchaft, auch mit Führen, Kundſchaft 
faſſen, und dergleichen ergangen ſind. Hingegen wurde ihnen 
vorbehalten, ſolche Koſten von dem Gut des Entleibten, oder 
von den Erben, mit Recht (durch des Richters Spruch) zu 
erſuchen. Dieſe Erkanntniß, fügte der Schreiber hin⸗ 





Wenn dor Rath ihn verurtbeilte, und das öffentlich ge. 
hoaͤltene Stuhlgericht ihn nachher fosgefprochen batte, 
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zu , iſt zu ewiger Gedächtniß einzufchreiben befohlen wor, 
den. ') 


Im J. 1552, den 5. Merz, erkannten die Räthe fol- 
genden ; 


„Wenn man künftige über einen Uebelthäter Necht 


ergeben läßt, und demfelben, in Beyſeyn eines E. Gericht, 
ſo man allwegen dazu nimmt, *) vor E. E. Rath, auch im 





1, Der Rath, der einen ftraffällig gefunden hatte, fand wie 
es fcheint, ungerecht, daß der Fiskus die Prozeßloſten bes 
zablen follte. 


2) Wenn ein Todesurtbeil gefällt wurde, fo wurde es ei⸗ 
aentlich drenmal ausgeſprochen. Zum erfien, wenn der 
Rath, nachdem die Alten befchloffen waren. die Todes 
firafe verhängte, und zu diefem Ende das Gericht zufam- 
menberufen ließ. Hierauf wurde, in Benfenn des Gerichts 
und feiner Memter, der Mifferhäter bereingelaffen, und 
feine Antwart auf das abaelsfene Geſtändniß vernommen. 
Nachdem er wieder weggeführt worden , wurde der Schuld« 
beiß, nebſt den übrigen Amtleuten, um ihre Meinung an⸗ 
neiragt. Sobald er fie mitgetbeilt hatte, trat er mit den 
übrigen Amtleuten aus, und der mit dem Gericht vereis 
nigte Rath fprach zum zweyten Mal das Todesurtbeil aus. 
Hierauf folgte das fogenannte öffentlite Stublgericht, 
wo zum dritten Mal das Todesurtbeil gefällt wurde. Nun 
machte die angeführte Erkanntniß zwifchen den Gerichts⸗ 
berren oder Urtheilſprechern, die von Rätben, und denen, 
die von der Gemeinde waren, einen Unterfchied. Jene 
blieben ſitzen, und Iegtere mußten austreten. Dieß wurde 
aber in der Folge abgeändert; denn jest bleiben die Ge⸗ 
richtsberren oder Wetheilfprecher von der Gemeinde mit 
denen von Raͤthen fin, Daß aber d:r Schuldbeiß und 
nicht der Reichsvogt oder Blutvogt um feinen Rathſchlag 
angefragt wurde, ließe fich durch die Betrachtung erflä- 
ren, daß der Reichsvogt nachgehends dem GStuhlgericht 
als Blutvogt vorfand. | 
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Beyſeyn des Schuldpeißen und der Amtleute, fein Ber. 
gycht (Eingeſtändniß) vorliest, fobald man feinen, des 
Thäters, gichtigen Monot Cbefennende Antwort,) und 
darauf des Schuldheißen und der Amtleute Urtheil gebört 
bat: daß alsdann die Wrtheilfprecher , fo von der Gemeinde 
am Stadtgericht fipen, fammt den Amtleuten, aus dem Rath 
wieder austreten follen.” 


Wir haben in einem der vorhergehenden Bände bewic- 
fen, daß die Siebnerherren fchon im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derte die Gefangenen befprachen. Es muß aber felten gefche- 
ben fenn; denn der Pfarrer Gaſt befchwert fich fehr darüber, 
in feinem Tagebuch von 1531, Vermuthlich fand er das Ver. 
geben zu unbedeutend, um criminaliter *) behandelt zu 
werden. 


Auf der Landfchaft, in den Hemtern Lieftal, Wallen- 
burg, Homburg und Farnsburg gefchahen in wichtigen Fällen 
die Vorverhöre, und fernern ihnen übertragenen Ynterfü- 
chungen durch die Oberamtleute; und der einzige Stadtichrei- 
ber von Lieftal führte in gedachten vier Landvogteyen die 
Feder. 


In Malefizfällen wurden auch während diefer Periode 
oft peinliche Landgerichte oder Landtage gehalten. Mehr als 
fünfzehn Male hatten deren flatt, und zwar zu Augſt, Bin- 
ningen, Buckten, Höllitein, Muttenz, Pratteln, Riehen, 
Sifah, Wallenburg und an der Wafferfalle bey Neigolds- 
wyl. Derlocus delicti, der Ort, wo dad Verbrechen began- 





) Septem viri criminalium inquisitores ipsum examina. 
runt, quod tum erat et horrendum et insolitum. Ein 
andrer fchrieb am Nande, im J. 1606: „ Nostro aus 
tem saeculo vix quicquam magis usitätum,” 


vi Band H h 
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gen wurde, diente nicht immer zur Beſtimmung des Orts, 
mo das Landgericht fprechen follte. Im J. 1542 ermordete 
ein Schuhmacher von Mönchenftein einen von Schauenburg 
im Wirthshauſe zu Muttenz, und er wurde bier verurtbeilt. 
Im %. 1557 ermordete ein Badergefell den Bader zu Itingen 
bey Siſſach, und er wurde bier geflraft. Es fragt fich aber, 
ob diefe Strafgerichte der Landfchaft eigenmächtig das Straf- 
recht ausuͤbten. Dieß wird man fchwerlich glauben. Nur 
wird die Sache, durch ein Benfpiel, fo weiter unten vor- 
fommen wird, etwas zweifelhaft. 


Bon dem Mißbrauch der Folter erzählt Andreas Hon- 
dorffius, ein trauriges Beyſpiel. Eine Fran verlieh bier ih- 
ren Mann , mit welchem fie in Umeinigfeit lebte; der Zufall 
wollte, daß eine todte Fran, die ganz unfenntlich war, aus 
dem Rhein gezogen wurde; den Mann lieh der Rath auf die 
Folter fchlagen; er bekannte, was er nicht begangen hatte, 
und litt eine graufeme Todesart; Drey Tage fpäter Fam aber 
die Fran zurücd, in der Abficht, fich mit ihrem Mann aus- 
zufühnen , und vernahm mit Entfegen und Jammergeſchrey, 
was gefchehen war. 


Die Wafferfirafe wird alfo im Schwarzenbuch (p. 37. 
A°, 1541 , 5. Oktober) befchrieben: 


„Wenn man jemand , Weib. oder Mannsperfon, von 
wegen ihrer Uebelthaten, mitdem Waſſer richten und erträn- 
fen will, da joll ein Oberſter Knecht am Abend beſorgen, daß 
die Gefellichaftsmeifter zur Mägden, vier von den Fifchern, 
fo den Rhein brauchen , verordnen , daß die Mornded....- 
bey der Nheinbrüde mit zwey Weidlingen gerüflet war, 
ten, den armen Menfchen hinab ,; bis zum St. Thomas Thurm 
im freyen Rhein rienen laffen; und fobald fie daſelbſt hin- 
fommen, daß fie dann von Stund an den armen Menfchen an 
das Land führen, und denfelben den Todtengräbern, von Stunde 
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aufzulöfen, aus den Banden zu erledigen, und das Maffer 
von ihm zu ſchütten, überliefern ; damit, falls Gott der Herr 
einem folhen Armen (wie bievor auch gefcheben) fein Leben 
bis dahin im Waſſer erretten würde, daß der Arme nicht erft 
auf dem Lande in Banden verderben, und fo ihm wohl gebol- 
fen, umfommen müßte. — Darum foll auch ein Oberfter 
Knecht an dem Abend bey den Todtengräbern verforgen, daß 
fie morndes, fobald der Nachrichter den armen Menfchen 
auf die Rheinbrücke bringt, an der obgemeldten Landftätte, 
ohne alles Verbindern ſeyen, dafelbft mit ihren Kärren auf 
den Armen warten, und fobald die Fifcher den Armen zu 
Lande gebracht, daß die Todtengräber den zur Stunde zu ih⸗ 
ven Handen empfangen , ihm die Bande auffchneiden , ihn um. 
kehren, dad Wafler von ihm Laufen laffen, und feinen Fleiß 
noch Labung fparen, fo den Armen ‚zu Nettung feines Lebens 
dienen mag. Denn, fallsdie Todtengräber hierin fäumig wäs 
ren, und den Armen mit Gefährden verfürzen follten, wür- _ 
‚den unfre Herren fie, ihrem Berdienen gemäß, berteng, 
klich firafen. Welche auch von den Fifchern zu warten, 
und die zwey Weidlinge zu führen, befchieden worden , die 
follen bey ihrem Eide, wie dann frommen, ehrlichen Bür- 
gern oder Hinterfäßen zu thun gebührt, und wohl anfteher, 
ohne alle Hinderung, dazu gehorfam ſeyn; und den armen 
Menfchen , wie obftebet, bey der Landftätte den Todtengrä- 
bern an das Land liefern; auch, in Zeit der Notbdurft, 
wo die Todtengräber fünnig , dem Armen die Bande felber 
aufbauen , und das Leben helfen retten ; welches ihnen nicht 
nur nieht verweislich, fondern bey unfern Herren und fonft 
männiglich für eine ehrliche Gehorfame geachtet und aufge» 
nommen werden fol. Darum auch unfre Herren jene Fi— 
ſcher, fo ſich ſolcher Gehorſame widern, als meineidige Leute, 
an ihrem Leibe, oder mit Verweiſung ihrer Stadt und Lan 
des firafen werden, ohne Gnade,” | 


Einem Gottebläſterer von Riehen wurde im J. 1531, 
552 
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die Zunge gefchnitten. ) Einem andern (1571, den 29ten 
‚December ) wurde auch die Zunge ausgefchnitten, und fammt 
dem Kopf auf ein Pfahl geſteckt. Drey wurden im J. 1557 
durch die Landesvermeifung geſtraft. Zwey Fauften fich aber 
ab. Einer mit 20 Pf. und der andere mit AO Pf. Vermuth—⸗ 
lich war es nur um Flüche zu thun. 


Zwey Mordbrenner wurden geftraft; dereine CA°. 1571) 
enthauptet; der andere ( A°. 1583) mit dem Mad gerichtet, 
und hernach verbrannt, 


Mehr als ſechzig Mordthaten und Todtfchläge wurden 
benangen. Unter denfelben bemerft man vorzüglich einen 
von 41566, Der Pfarrer zu Bretzwyl, Hand Hutmacher 
‘(Pileopoeus ,) beging einen Todtfchlag an einem Bauern 
von Reigoldswyl. Ein Strafgericht an der Wafferfalle bey 
Reigoldswyl, wurde über ihn gehalten, und diefes Gericht 
erfannte ibn Tedig, doch mit dem Anhang, dag er im Baiel- 
‚gebier nicht mehr predigen follte. Deswegen mußten aber- die 
Richter und der Landvogt einen Stand vor Rath thun. Nun 
fragt fich, ob fie zur Verantwortung gezogen wurden, meil 
fie ohne Auftrag , oder ohne vorhergehendes Urtheil des Raths, 
gerichtet hatten, oder weil fie etwan von dem ihnen zugeſchick⸗ 
‚ten Urtheil abgegangen waren. 


Ein anderes Verbrechen diefer Art, vom J. 1565, 
zeugt von einem hoben Grad von Ruchlofigkeit. Ein 70 jäh- 
‚riger Dann , Audreas Hag, Taufpathe eines Paul Schub» 
‚macher, wurde von ibm im Bette ermordet. Damit nicht zu—⸗ 
‚frieden, ermordete diefer auch die Berwandtin des Hags, 





1) „ Blasphemo cuidam ex pago Riechen damnato, por- 
tio de lingua supplicio publicio abscisa fuit et dis. 
secta.” Gaſt. 
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Sara Falkeifen, dis feine Haushaltung beſorgte. Hierauf 
wickelte er die todten Körper in feuerfangende Materien ein, 
zündete fie an, und verließ das Haus. Die Nachbarn Famen 
aber bald darauf, Töfchten dad Feuer aus, und nahmen et» 
liche Stiche an den Körpern wahr. Der Thäter wurde ein- 
gezogen; nichher gerädert, am Galgen gebenft und mit 
brennenden Harzringen befenget. 


Unter den Verbrechern diefer Beriode zählte man drey 
oder vier Kindermörderinnen. Eine hatte (1567 ) ihr Kind 
in den Birfig geworfen, welches fie mit ihrer Schweiter Mann 
erzeugte. Sie follte Iebendig begraben werden, Die Beil. 
lichen erbielten aber, daß fie ertränft werden follte. Der 
Scharfrichter warf fie gebunden in den Rhein. Allein fie 
kam, unter Thomas Thurm, lebendig aus dem Wafler, wurde 
begnadiger , und was unbegreiflich if, fand einen Dann. 


Nach der Hinrichtung eined Mörders entſtand einft 
Streit zwifchen dem Fiseus und dem Oberfifnecht. ) Das 
Todesurtheil hatte, wie gewöhnlich gelautet: „ Dem Kläs 
ger fein Leib, und der Obrigkeit fein Hab und But.” Al- 
lein der Hingerichtete war der Scharfrichter felber geweſen, 
und der DOberftinecht, der die Scharfrichter anftellte, und 
auch glaubte , ihr Erbe zu ſeyn, hatte fich fchon in den Be 
fis der Nachlaftenfchaft geſetzt. Der Rath dachte aber ans 
ders: „Der Oberfifnecht wurde zur Rückgabe angehalten , 
weil die Nachlaffenichaft nicht mit freyem Erbfalle, fondern 
durch malefisifche Becwirkung zu Falle gefommen fey. Der 
Rath ging weiter. Das Erbrecht wurde dem Oberſtknecht ent- 
zogen. Er fol fih, wenn er dad. Amt eines Nachrichters 
leihe, mit gehn Gulden für den Antritt begnügen. Die che 





y Schwarzes Buch, p. 71. 
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lichen Kinder eines Scharfrichters ſollen erben; wenn er 
keine Kinder hat, ſo kann er alles ſeiner Frau vermachen; 
thut er ed nicht, fo erbt der Spital,” 


Von den begangenen Diebflählen ein dutzend Beyſpiele. 
4561. Zwey Diebe wurden mit dem Schwert gerich- 
tet. — Ein Bürger der etwas Leder, Hausrath und einen fil- 
bernen Becher geitoblen, der aber einen andern, der deswe⸗ 
gen auf die Folter gefchlagen worden, fälfchlich angeklagt bat- 
te, wurde mit dem Strang gerichtet, und an den Galgen ge⸗ 
henkt. 

1566. Zwey Diebe wurden mit dem Schwert gerichtet, 
weil fie ben Strasburg 293 Goldsgulden, 2 Kronen und 100 
Gulden in Münze geftoblen batten. 

4570. Bier junge Diebe , die in einem Laden eingebro- 
chen hatten, wurden gebenft. 

4571. Zwey, die einem Bauern vor dem Thore das 
Geld mit Gewalt genommen hatten ‚ wurden hingerichtet. 

1574. Ein Knecht, der feinem Herrn Kieinodien geſtoh⸗ 
len batte, wurde entbauptet. 

4585. Der Allmoſenſtock im Münfter wurde aufgebro- 
chen umd geleert. 
| 1586. Ein Siegrift ſtahl die Pfeifen der Orgel feiner 
Kirche , und wurde des Landes verwieſen. 

1588, Ein Kirchenraub von zwanzig Gulden wurde mit 
dem Schwert geftraft. 

1593. Zwey, fo im Spittal Frucht geſtohlen hatten, 
warden enthauptet. 

Siebenzehn Selbſtmorde finde ich aufgezeichnet, ohne 
die, welche zur Schonung der Usberlebenden verbeimlicht wur- 
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den. Zwey derfelben waren fchauderhaft, Ein Bürger, im 
%. 1532, brachte feine ſchwangere Frau, fammt einem jungen 
Kinde um, umd flürgte fich nachher aufm obern Boden zum 
Zuge hinaus zu Tode, Sein Leihnam wurde zum Hochgericht 
gefchleift und dort gerädert, nachgebends in ein Faß aetban, 
und den Rhein herab gefchidt. — Eine Frau. die ihr Kind 
umgebracht batte ( 1537) erbenkte ſich. — Gleichfalls (1561) 
ein verbafteter Dieb. — Eine Magd ſtuͤrzte fich zum Feniter 
binaus (1565.) — Eine Magd ertränfte ſich 1570, ) weil 
fie einen Diebſtahl begangen hatte. — Ein fremder Student im 
Eollegio erhentte fih (1581,) und wurde des Nachts um eilf 
Uhr in ein Faß geſchlagen, und in den Rhein geworfen. — 
Bon diefen 17 Selbſtmoͤrdern erflach fich einer; keiner erfchoß 
fih. 7 DMannsbilder und 3 Weibsbilder erbenkten ſich; 4 Weibe- 
bilder und 4 Mannsperſon ertränkten fih. Don einem Er- 
benften wird gefagt , daß er aus Widermuth Hand an fich 
ſelbſt legte, | 


Die Hureren wurde verfchleden geftraft, bald nur mit 
Geld, bald mit andern Strafen. Drey Metzen 4. B. wurden 
im J. 1551 am Haldeifen geftellt, und dann geſchwemmt; 
welches mit ertränfen nicht gu verwechfeln if. Das Schwem⸗ 
men befland darin, daß die an Striden gebundene Berfon, 
auf der rechten Sette der Rheinbruͤcke, in den Rhein herunter 
gelaffen, und auf der andern Seite, wohin der Strom fie bin“ 
geriffen harte, wieder hinauf gesogen wurde, 


Verſchieden auch wurde der Ehebruch geftraft, 4. 3. Im 
1556 durch Landesverweifung. 


Gegen ruchlofe Nothzuͤchtiger junger Töchter wurde mit 
Strenge verdienter Weife verfahren. Ein Hinterfüß , über 60 
Sabre alt, der mit einem Mädchen, unter 8 Jahren, gemutb- 
williget, und das Kind ver wuͤſtet hatte, wurde anf einen 
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Karren geſetzt mit glübenden Zangen gepfekt, entbauptet , und 
beym Galgen vergraben, worauf ibm ein Pfahl durchs Herz 
gefchlagen wurde. — Ein anderer, der mit einem Mäbd- 
chen von 7 Jahren gemutbmwilliget hatte, wurde im %. 
1584 , entbauptet, 


Ein Geifilicher,, dee mit der Schwefter feiner Ehefrau 
Ehebruch begangen hatte, wurde (im J. 1545) lebendig ge 
rädert, 


So graufam in der Gattung der Todesftrafe der Rath 
auch zu Zeiten war, fo geneigt zeigte er fich Doch mehrere Male, 
anf eingelegte Fuͤrbitten, zu Begnadignngen. 


| „A. D. 1540, auf den 5. Febr. baden Meine Herren 
beide Nätbe, meldet das Nathsbuch, auf die Fürbitte der Ver⸗ 
wandten des Hanfen Tſchan, und der drey loͤbl. Geſellſchaften 
jenfett Rheins, einhellig bemillinet, daB Hans Tſchan, der 
Seckler, unangefeben des Todtichlages, den er und fein Bruder 
felig an einem Schubfnecht begangen ‚, darum fie für Todtſchlaͤ⸗ 
ger verrufen worden u. f. w., jeder Zeit, wenn er, feiner 
Nothdurft nach » alber oder bierdurch zustehen begehrt, von 
unfern Herren den Häuptern bieber zu kommen vergleitet 
werden möge, doch, daß er nach 3. . . . (unleferlich ) fich 
bier nicht bausbäblich ſetze; auch, Falls des entleibten Freund- 
ſchaft Hier Recht fuchen wurde, ihnen daffelbige nicht genom- 
men fen.” 


| Im Schwarzen Buch p. 131 (1547, den 38. Sept.) 
wird folgende Gefchichte fo rubrieirt: „ Lucretia zu Baſel 
entitanden.” | 


„Brnedikt Stoder, ein Kaufmann von Schaffhaufen , 
{händete und ſchwachte, bey Nacht und Nebel, und 
gewaltthaͤtiger Weile, die Frau eines biefinen Kürfchners und 
Bürgers, Valentin Otto, der eben diefe Nacht die Bürger 
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wacht verfah, und folglich abmeiend war, Stocker hatte diefen 
Eheleuten zwey Kinder aus der Taufe gehoben. Er war fo- 
gar, ald vertrauter Gevatter , in dem Haufe des Dtto gaſt⸗ 
mweife beberberget. Die unglüdliche Frau, zur Bezeigung ih⸗ 
rer Unschuld, that fich ſelbſt leiblos, und fprang in den Rhein, 
Der Rath wollte das Verbrechen des Stockers als eine male 
fisifche Handlung , Öffentlich im Hofe des Rathbauſes, unter 
frevem Himmel berechtigen. Crichten,) Allein auf das 
vielfältige Fürbitten unfrer getreuen lieben Eidgenogen von Bern 
und Schaffbaufen, auch feines und feiner Freundfchaft Gna- 
denbegehren ift die Schärfe des Rechts unterlaffen und die Sa- 
‘che vertragen worden. 


Der Vertrag iſt in einer weitläufigen Schrift, die der 
Bürgermeiſter Adelberg Meier, den 12. Jenner 1548, beur⸗ 
Tundete, enthalten. Der beleidigte Otto war von aller Anklage 
abgeftanden, und hatte dem Rath alles heimgeftellt. Die Strafe 
war: Der Verbrecher foll die Stadt meiden, und dreybundert 
Gulden für das Aerarium erlegen. Ob der Ehemann, der fich 
fo yafliv betrug, etwas erbielt, wird nicht gemeldet. 


! 


Drevßigſtes Kapitel. 
Bürger und Hinterfäßen. 


Hinterfäßen in der Stadt, 


. 1534, den 41. Februar, Die neuen Hinterfäßen follen ihren 
Glauben, Mannrecht und Abſchied dem Hauptmann bemeifen, 
Sie follen für den Einfig 10 8. dem Hauptmann, 1 ß. für das 
Einſchreiben, und alle Frobnfaften 1 ß. Hinterfäßen. Steuer 
bezahlen, bis fie Bürger werden. Sie follen eigene Gewehr 
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und. Harnifch haben, welche der Hauptmann frobnfaftentlich be- 
feben wird. Sie follen in Zeit von fünf Fahren fein Allmo⸗ 
fen begebren, noch nehmen. Und falls ein Hinterfäßi eiwas 
werben oder handthieren würde, das im eine Zunft gehört, 
ſo fol er diefe Zunft empfangen, und den Pfundzoll geben, 
von allem, fo er Kauft, oder verkauft, wie der Jahreid aus⸗ 
weifet, fo lange er nicht Bürger if.” | 


Im J. 1541 verlangte man noch ein freyes Vermö— 
gen von zehn oder fünfzehn Gulden , doch mit Vorbehalt obrig⸗ 
feitlicher Begünftigungen. Zugleich wurde ihnen zum Haupt 
mann Fridolin Ryff in der Stadt gegeben, 


Hinterfüßen aufm Lande, 


4547. Bey der Annahm von Hinterfäßen aufm Lande 
wurde gefordert, daß fie geborne Deutfche wären. Sie 
mußten für den Einfis drey Gulden bezahlen, wovon zwey 
für die Obrigkeit, und einer für das Amt waren. (Ver⸗ 
muthlich für den Oberamtmann. | 


Neue Bürger in der Stadt. 


4534, den 5, Dftober. Ein neuer Bürger foll fein 
Mannrecht und ehrlichen Abfchied beweifen; dazu ein eigenes 
Gewehr und Harnifch haben, und fein Bürgerrecht, wie 
auch die Zunft, die er brauchen will, baar begablen. Einem 
Namens Heinrich Keller, Rebmann von Zürich wurde (1576) 
zugleich eingebunden, ſich mit einer einheimifchen Tochter oder 
Wittwe, und mit Feiner ausländifchen Fremdin zu beiratben, 
befonders mit Feiner Leibeigenen, oder man werde ihn für- 
ſchicken. (fortmweifen.) | 


Im J. 1541 ergieng den 21. Febr, eine weitläufige Ver 
‚ordnung über dag Bürgerrecht: 
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„ Die Stadt fol mit frommen, ehren Leuten, die 
au werben und zu werfen geneigt find, befest werden, — 
Derjenige , der fih um das Bürgerrecht bewirbt, foll vor 
die Räthe geftelt, feine Perſon bejichtiget, und durch den 
Hürgermeifter , oder wen der Rath dazu beauftraget, gefragt 
werden: Wober er ſey, was ihn bieber zu ziehen, verurs 
fache , was er fünne , wie und womit er fich bey und zu er» 
nähren getraue, was Vermögens er ſey, und ob ihm auch 
unfre beilige Religion gefällig fen. — Er mußte ein eigenes 
Gewehr und Harnifch haben. — Vierzig oder fünfzig Gulden 
unbefümmertes Gut, oder fo viel befigen, wie ihm nach Ge» 
Vegenheit feines Handwerkes, oder Gewerbes nöthig Wäre. 
Ausnahmen bebielt fich der Nath für junge Eheleute vor, 
die gerne werfen, fromm, redlich, baushälterifch find. — 
Bey der Aufnahme auf die Zunft mußte der Meitter dem neuen 
Bürger eine Aufmunterungs- und Warnungsrede halten, — 
Ben diefem Anlaß wurde den Vorgefesten der Zünfte, Ge- 
feufchaften und Vorftädte befohlen, ein wachſames Auge auf 
die fchlechten Haushafter und Müffiggänger zu haben, 


Im J. 1599 (24. Sept.) wurden die Bürgerrechtd- 
gebühren auf dreyßig Gulden gefeut, und auf zehen Gulden 
mehr , wenn fie fremde Weiber hatten. 


Ein fonderbares Geſetz ergieng einbellig, den 22ten 
Februar 1546 , daß man nämlich feine Welfchen mehr zu Bür- 
gern, noch zu Hinterfäßen annehmen folle. Der Beweggrund 
wird fo angegeben: 


„Es haben unfre gnädigen Herren beyd Räthe die 
befchwerliche Lak, die uns, unfern Bürgern und Handwer- 
fern, von wegen der Welfchen , fo bisher in einer Stadt Bafel 
zu Bürgern und zu Hinterfäßen angenommen worden, und 
ingefeffen find, vielfältig begegnet.” . - . . Man ſoll fie glat 
fürmweifen, und in der Stadt nicht dulden. „ Männig- 
lich fol die Seinen, es ſeyen Tüchter oder Wittwen, Wars 
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nen, daß fich deren feine mit einem Welfchen in die Ehe 
begebe. Denn, mer fich bierin überfähe, einen Welſchen 
zur Ehe nehmen mürde, die foll mit dem welfchen Manne 
von Stadt und Land weggefchickt werden.” Doch bebielt fich 
der Rath Ausnahmen vor; ,„ Falls fich zutragen follte, daß 
etwan ein welfcher reicher oder Funfreicher Dann zu uns zu 
ziehen begehrte, von welchem die Stadt Nutzen, Ehre und 
Ruhm hätte , oder der, um feiner Kunft Willen, bier nöthig 
feyn würde , in folchen Fällen werde der Rath jederzeit vor⸗ 
behalten , zu thun oder zu unterlaffen, was ihn bedünkt der 
Stade Nusen und Ehre zu ſeyn. 


Diefe Erkanntniß ernenerten die Räthe im J. 1553, 
den 11, December , und im J. 1555 , den 18. Sept. ') 


Den 1. Merz 1607 wurde ein gewiffer Earl David aus 
der Picardie, des Hauptmanns Curions Diener, in feinem 
Bürgerrechtgbegehren abgewiefen , weil er ein Welfcher war. 
Wodurch fich zeigt, daß man unter Welfchen nicht nur Ita⸗ 
liener, fondern auch Franzoſen, und vielleicht , wie aus eini- 
gen Fällen fich ergiebt, auch Derfonen aus der melfchen 
Schweiz verftand, 


Sm J. 1561, den 15. December, erfannte der Rath: 


„Innert Jahresfriſt fol man weder Bürger noch Hin⸗ 
terfaßen annehmen.’ Zwey Ausnahmen wurden da vorbehal- 
ten. „ Zum erflen, die vom Adel und andere ehrliche , red» 





) Den 18. April 1604 gleichfalls ; eben fo den 27. Jenner 
41603, und den 16. Nov. des gleichen Jahres; gleichwie 
endlich den 11. Febr. 1609. Allein die Kanzley fchrieb 
dießmal unter der Erfanntniß, die Worte: Decreta 
temporaria, vorübergehende Befchlüffe. 
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liche und fromme Perſonen, die ihres eigenen Gutes zu Ichen, 
und fein Gewerb noch Handtbierung zu treiben, Willens wä- 
ren. Zweytens, diejenigen ‚, die in ihren Handwerfen fo funft- 
reih und dermaßen erfahren wären, daß die Stadt und 
die Bürgerfchaft ihrenthalben Ehre und Genuß empfangen 
möchten.” 


Bey der Annahme eines neuen Bürgers wurde ibm 
unter anderm diefer Eid auferlegt: „ Du fouft ſchwören, 
mit Weib und Kindern, baushäblich ben und zu fißen, und 
nirgends anderswo Haus, Küche noch Bürgerrecht zu haben, 
alldieweil du unfer Bürger bift.” Folgende Ausnahme vom 
19. December 1579 erklärt die Sache am beften: Leonhard 
Thurnenfen, Leibarzt des Churfürften von Brandenburg, bielt 
um das Bürgerrecht, für fih und feine Kinder an; er wolle 
fich bier niederlaffen, um feine Schriften in Ruhe auszuar- 
beiten; er habe dem Churfürſten nur zugefagt , ihm noch zwey 
Jahre zu dienen; er wolle indeſſen feine Haushaltung in Ba- 
fel auffchlagen, und feine Kinder bier laffen. Der Ratb 
gab ihm zwar die Erlaubniß, ein Haus in der Stadt, und 
ein Out außer derfelben zu kaufen, und verfprach ihm das 
Bürgerrecht für ihn und feine Kinder gegen Erlegung von 40 
Gulden zu ertheilen; allein den Bürgereid könne er nicht cher 
ſchwören, als bis er feinen Abfchied vom Churfürften vorge- 
gelegt haben werde. 


Aufbehaltung des Bürgerrechte. 


Wenn ein Bürger fich im Auslande niederlaffen wollte, 
und dennoch fein Bürgerrecht nicht aufgeben, fo mußte er die 
Erfaubniß dazu begehren. So erhielt fie Junker von Oſtheim 
im 3. 1542 (4. July.) „Wird Junker Heinrich von Of- 
beim bewilliget, zwey Fahre lang, ald Landvogt der Herr, 
{haft von DOrtendburg, dem Grafen von Fürftenberg zu dies’ 
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nen. &olte er aber indeſſen in Krieg sieben , oder über die 
zwey Jahre ansbleiben, dann foll er fein Bürgerrecht ver- 
loren haben.” 


Allein, einige Fahre fpäter (1545 den 2, December) 
fand man von dergleichen Aufbehaltungen ab, 


„Iſt durch beyde Räthe erfannt: Wenn Fünftigs ein 
Bürger von und außer unferer Stadt, unter andere fremde 
Hbrigfeiten ziehen wolle; wie denn einem jeden Bürger : Fraft 
des freven Zuges, zu thbun Fug bat, ') und dem Herrn, 
unter welchen er zieht, mit Eidespflicht verbunden fern muß; 
daß der zuvor fein Bürgerrecht, tie von altem Herfommen, 
vor Rath aufgeben, abſchwören, und Niemanden mebr fein 
Bürgerrecht, nach ſolchem hinzieben, es fen gleich wenig oder 
viel Zeit, zu behalten vergönnet werden folle.” 


Die wurde im J. 1609, den 20. Augſt, aus vi« 
fen bewegenden Urfachen beflätiget. Der Eid, den 
‚man bey der Aufgebung und Abſchwörung des Bürgerrechte 
Yeiftete , hieß der Abzugdeid. 


Untertanen, die Stadtbürger werden. 


Einer von Hölftein (Namens Algauer) wurde im 
J. 1592 Bürger der Stadt, aber mit der Bedingniß, daß, 
weil er Meiner Herren Leibeigener wäre, er fünfzig Gulden 
darum erlegen, und außerdem das Bürgerrecht bezahlen 
follte. | | 


Dren andre, Berger von Waldenburg, Metzger 
von Nieben und Murer von Lieftal, wurden im J. 1575 





3) Klein weißes Buch, adann: 1542, p. 183. und ſchwar⸗ 
zes Buch p. 271 adann: 1676. 
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und 1600 , unter dem Vorbehalt, Bürger, daß , wenn fie wie- 
der von der Stadt ziehen würden, fie auch wieder -Leibeige- 
ne werden follten, 


Ehrenbürgerrecht. 


Das Altefte Benfpiel von einem Ehrenbürgerrecht fin- 
det fich in diefem Zeitraum. Im J. 1546, den 13. Febr. 
wurden einer Namens Rupp von Conſtanz und fein Sohn, 
auf vier Fahre fang, zu Ehrenbürgern angenommen. „Man 
wird fie zu Rechte fchirmen , wie andre Ausbürger, und nach 
Verfluß diefer vier Fahre, können fie fich wieder melden. 
Sie werden jährlich fünf Gulden Bürgerrechtgeld oder 
Vdall (mir unverftändlich) geben. Sie werden fchwören 
einem Bürgermeifter,, einem Oberflaunftmeifter und dem Rath 
geborfam zu fenn, der Stadt Nugen und Ehren zu fürdern, 
und ihren Schaden zu wenden, nach ihrem beftlen Der 
mögen.” | 


Anzahl und Namen der neuen Bürger. 


Während diefer Periode find über 2056 neue Bürger 
angenommen worden, d. i. eins ind andere gerechnet, acht« 
oder neun und zwanzig jährlich. 


Viele derfelben führen die gleichen Namen, wie, z. B. 
die Keller, Meier, Münch, Schmid, Schloffer, Schneider , 
woraus fih unter anderm ergibt, wie fchwanfend Abitam- 
mungen find, die fich blos auf Aehnlichkeit der Namen grütt- 
den. Und, wenn auch bis auf einen gemeinfchaftlichen 
Stammpvater' zurüdgegangen werden fann, fo haben dennoch 
die Mefte, die fich auszeichneten, in diefer Nückficht, nichts 
gemeined mit jenen Aeſten, die unbedeutend waren, und es 
blieben, oder die fich einſt auszeichneren,, und unbedeutend 
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geworden find. Die Auszeichnung gehet zu den Abſtämmlin 
gen, fo Tange fie fich deſſen würdig zeigen, hinüber, nicht 
aber zu den Seitenlinien. 


Außer den vorber angegebenen Namen kommen fol- 
gende, die beut zu Tage noch geführt werden: Bieler, 
Bart, Be, Brand (1565) Brenner, Baſtier, ') Bulach, 
Bachofen , Blech, Büchel, Blum, Basler, Bifchof, Bryß⸗ 
werk (Preiswerck,) Baumgartner, Bruder, Bruckner, Brei- 
tenftein, Brun, Brunner, Eromer, Chriften, Durner, Die, 
Dürring, David (von hier,) Dietrih, Didenmann, Diet- 
ſchi, Danun (de annono, in Italien, jetzt Dannone,) Egk⸗ 
lin, Egli, Eglin, Eckenſtein, Niklaus Ehinger, Ernſt, Fel⸗ 
ber, Friſchmann ) (1542,) Fürſtenberg, Fry, Fuchs, 
Fiſcher, Frütſchin, Feuerabend, Gengenbach, Gemuſeus, 
Götz, Gut, Greter, Geßler, Gürtler, Giger, Grüniger, 
Gyſi, Harſcher, Heß, Horn, Halter, Hug, Hag, Her 
Hofmann, Huber, Hoſch, Hüsler, Häusler, Herzog, Hüpſcher, 
Huſer, Harder, Imhof, Jäklin, Krug, König, Kündig, Krußı 
Kuder, Köllner, Karger, Kuen, Kindwieler, Linder, Lotz, 
Lutz, Lichtenbahn, Löwe, genannt Dietſchi (von bier,) Lang⸗ 
meſſer, Lippe, Meyrock, Mathis, Matzinger, Montzinger, 
Munsinger,) Mitz, Ott, Oberlin, Oswald, Paſſavant, 
Ritter, Roth, Riſchacher, Riff, Rapp, Roner, Schuler, 
Seiler, Serin (von Bellenz,) Stöcklin, Scherb, Schnell, 
Schonouwer (Schönauer) Sulger, Schnewlin, Schloſſer, 
Schilling, Stähelin, Schweighauſer, Senn, Schaltebrand, 


) Baſtier. Bastier, Batier, Battier. Johann Baſtier 
— 15693 Jakob Baſtier von St. Saphorin 


2) Kann auch anders geleſen werden. Schon im J. 1589 
gab fich ein Hand Friſchmann um eine Schaffuey an. 
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Stupanus, Thüring, Viſcher, Wieland, Wohnlich, Weiß, 
Wagner, Wiſſenburger, Wyck, Zeller. 


Gegen das Ende diefer Periode , nach 1579, fol auch 
der Vater des berühmten. Bürgermeiſters Wettſtein, Hang 
Jakob Wettitein, von Rufifon im Kanton Zürich, Amts 
Kyburg, Bürger geworden feyn, welches aber im Oeffnungs⸗ 
buch diejer Fahre vermiße wird. In dem Oeffnungsbuch 
von 1602 finder man aber, daß ein Hans Jakob Wertfein 
ſich nebſt einem andern um den Dienſt eines Spittalmeifterg 
bewarb, und auch folchen erhielt; und.befanut iſt es, daß 
eben. diefer Spittalmeifter der Vater des oberwähnten Bür- 


—A — 


germeiſters war. 


| Ferner wollen wir, nach der Fahrzaplen Ordnung, 
folgende neue Bürger angeben, — 

4530, Hans Baumgartner, ein Meſſerſchmid, bier 

erzogen , von Wyl im Thurgau herſtammend. h 


1531. Here Ludwig Wittuauer, Commenthur im 
deutfchen Haufe. 9 ) N | 


41531. Hand Weber, ein getäufter Jude. 
4531. Herr Fobannes Vifcher von Brenfach. 
4533, Herr Sigmund von Pfird, Domberr, 





) Er befam das Bürgerrecht, als Geſchenk, weil er vera 
forochen hatte, gemeiner Bürgerfchaft zu Ehren und zu 

Hutem, die frene Kunf des Fechtens zu Tehren, und nach 
Gebrauch des Schwertes Schule zu halten, 


2) Da erfatbolifch war ‚ fo wird das Bürgerrecht wohl nur ein 
Schirm. oder Ausburgerrecht geweſen ſeyn, welches auch 
von mebhrern bier unten gemuthmager werden kann. 


VI. Band, | Fi 
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1533, Junker Rudolf von Grun, aus Meiffen. 

1534. Hans Rudolf von Werenfeld, von Bern, 

1537, Junker Heinrich von Oftpeim,-Erbfchenf, er⸗ 
bieit wieder das Bürgerrecht. 

1538. Gleichfalls Niklaus Eicher. - 

1540. unter Fochiner von Sulz. 

1549. Niklaus Merean von Lüteritorf, der Säger.) 

1551. Ambrofins Wyler von Schwäbifh Gemünd, 
ein Büchfengießer. | Ä 

1553. Burkart Merean, ein Säger aus dem Dell. 
fperger Thal von... | 

1554. Herr Hand Heinrich von Solz, der vormals 
Eaplan bier gewefen. er | 

1555. Der edle und feſte Junker, Hans Ludwig von 
Windel, V | 
1555. Junker Jakob Ehriftof von Utenheim, zum 
Ramſtein. 

1556. Junker Jakob Chriſtof Waldner von Freundſtein. 

1556. Johannes Herold. 9 

1557. Jakob von Arg, ein Wagner von Lieſtal. 

‚4557. Hans von Berfheim, ein Keßler von Straßburg. 





») Mercan flatt Merian. Es iſt zu glauben, daß ſchon 
vorher einer diefes Geſchlechts Bürger gemefen fen. 


2) Dad Bürgerrecht wurde ihm verehrt. 


3) Die Kanzley Lie einen Teeren Kaum, weil fie vermuth- 
lich den Namen des Orts vergeffen hatte, Merean 
ftatt Merian, u 


% „Als Herr Joh. Herold Mn. Gn. Hn. die Genealogiam 
und Geburtstareln der Pfalzgrafen bey Rhein zugeeignet, 

bat E, E Rath dagegen ihm , und Emanuel feinem Sohn 
das Bürgerrecht gefchenft,” Oeffnungsbuch. | 
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1558. Georg von Erlach oder Erlacher , ein Fifcher, 
fo hier geboren. ') 

1557. Dorothea Stafford aus Engelland, 2) 

1559. Bartholoındus Orell von Luggarus, 

1560. Philipp Orell von Luggarus. 

1560, Antonius Saucin, oder Souein (jebt Sozin) 
von Bellenz, fammt feinen funf Söhnen, 3) 


1), Die dren bier anf einander folgenden von bemeifen , tie 
5 dieſe Partikel vor einem Namen, einigen Adel 
edeutete. 


2) So lautet dad Oeffnungsbuch; „ 1557 den 3. Nov. ha⸗ 
ben Mg. Herren die edle Frau Dorothea Stafford aus 
Engelland zur Bürgerin anaenommen. Aber it aus Er- 
fanntniß eines ehrſamen Raths der Beariff und Inhalt 
des bürgerlichen Eides in franzöfifch, durch den Stadt» 
— in Beyſeyn des Oberſtknechts vorgeleſen worden, 

en ſie auch bey handgegebener Treue und Gelübde, an 
geſchwornen Eides ſtatt, zu halten zugeſagt. Aber den 
14. Jenner 1559, wurde der Frau von Stafford aus 
Engelland auf ihr freundliches Anſuchen und Bitten, die⸗ 
weil fie in Engelland wiederum zu verweilen Willens wä⸗ 
re, ein offener Paßbrief ertheilt, ihr dad Bürgerrecht, 
unangefeben ihres Hinziehens, auf zwey Fabre erfiredt, 
alfo, wenn fie in zwey Jahren wiederum allber kommen 
würde, daß M. Gn. Herren fie wiederum für eine Bür⸗ 
gerin erfennen wollen, doch mit der Befcheidenheit, 
falls ihr inzwifchen etwas widerwärtiges begegnete, oder 
widerführe, daß man ihr darin nicht bebolfen fenn werde, 
anderit ald was mit, Fürfchreiben ausgerichter und er» 
langt werden könnte,” 


3) Er wird, im Oeffnungsbuch, Käuffer und jetziger 
Outfertiger genannt, mit dem Benfügen, daß ,. auß 
fondern Gnaden, und Bedacht feines allbier bezetigten 
Woblverbaltens , feine 5 ebeliche Söhne, genen erlente 
dreußig Gulden, auch ins Bürgerrecht aufgenommen 
worden find, ° 

312 
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1560, Junker Hand: Truckſeß von Wollbufen. ') 

4564. Herr Ulrich Koch, Bfarrer zu St. Peter, der 
Zeit Rektor, für fih und feine vier Söhne, ”) 

1564.: Herr Johann von Dudenheim, Schaffner zu den 
Bredigern. 

1565. Hans Georg und Hieronimus Georg, Nieder 
länder. ?) | | 

1565. Junker Jakob Truchſeß von Rheinfelden. 

1571. Scherer, der Soldner und feine vier Söhne. 9 

4572. Herrn Doktor Adam von Bodenftein, ſammt 
feinen zwey Söhnen. 9) | 

1573. Die edle und tugendreiche Frau Barbara von 
Harracourt 0det Harraconet, Wittwe, geb. von Lude, fammt 
ihrem Sohne und zwey Töchtern, laut eined verfchriebenen 
Bürgerrechtöbriefes. | | 

474. Here Commandenr Hand Georg von Wenndingen 

Deutfchordens-Nitter, der aber im J. 1576 das Bürgerrecht 
wieder abichwor, 





1) Er bat das Bürgerrecht, ſagt das Oeffnungsbuch, mie 
ein Ausburger,, und wie fein Vürgerrechtsbrief vermag, 
zu halten gefchworen. Dem hat der Stadrfchreiber in der 

vordern Stube den Eid gegeben. 


2) Aus Gnaden wurde ihm das Bürgerrecht gefchenft. 


*) Wären es etwan Söhne von dem David Georg geweſen, 
der , wie bereitd gemeldet. worden, im J. 1556 geſtor⸗ 
ben, und bey drey Fahre nachher ausgegraben wurde? 


# Diefen fünf wurde das Bürgerrecht gefchentt , von der 
Dienfte des Vaters wegen. 


9 Das Bürgerrecht wurde ibnen auch verehrt. Der Das 
ter war Brofeffor , und mebr unter dem Namen von Carolo- 

ſtadius als Bodenſtein befannt. Mebrigend bieh er zum 
Tanfnamen, nach den Athienae rauricae, Andreas, 
und nicht Adam, | | 
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1575. Herr Chriſtof Befolt , Landfchreiber zu Hochberg. 

1576. Herr Zohann Brandmüller, Bfarrer der Fleinen 
Stadt, ſammt vier Söhnen und zwey Töchtern. ) 

1576. Herr Ehriftof Aichnunger, aus Niederbaiern, tebt 
Borftänder der Kirche Chrifti zu Schopfheim. °). 

1576. Der edle und feſte Junker Jakob Rych von Ris 
chenftein. u | 

4579, Ernft Biermann, Sohn des Schaffners Georg 
zu St. Clara. 3 — 

1580. Herr Lienhard Durnyſen (Thurneiſen,) fürſtl. 
brandenb. Leibmedikus, mit ſeinem Sohn und ſeinen zwey 
Töchtern. 9 en . 

1582, Kerr Nikolaus Jenniger, der Eorrector zum 
heiligen .Seift, und feine zwen Töchter.  . _.. | 

4583, Here Jakob Keucht, Pfarrer zu Benfen. 

4583, Herr Hieronimus von Wertemann von Plurs, 
1583, (12. Oft.) Herr Jeremias von Wertemann, von 
Bus. 9 . | 





| „ Das Bürgerrecht wurde ihnen verehrt, u 
2) Hat den Eid in der Kanzley erfattet. 
3) Das Bürgerrecht wurde ihm verehrt. 


% „Und mag bemeldter. Herr Durnvfen, nichts deſto 
weniger , feinem VBerfprechen nach, Ibro Churfürfilichen 
Gnaden noch zwey Fahre dienen,”  Giehe: weiter oben, 


H Das Bürgerrecht wurde ihm verehrt. - Er war vermuth- 
lich Correeror einer im Haufe zum be gen Geiſt befind« 
lichen Druckerey, mo das jetzige Poſthaus ftebet. 


6) „So in des Belligaris Bewerb getreten, mit der An- 
zeige, daß er, wie die Bellizari, mit dem Zoll im Kaufe 
baufe gehalten werben fol.” Oeffnungobuch. 
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4587, Den 13, Merz. Achilles von Wertemann, von 
Plurs. ) 

1587. Die tugendreiche Frau Veronika von Andlau, 
geb. Becklin von Becklisau. *) 

1589. Johannes Maſſon, ein Sammetweber von 
Burgund. 

41590. Johannes Foſſa, ein Sammetweber von Genf. 

1591. Junker Jatkob von Andlau. 3) 

4692. Georg Kaͤſer, der geweſene Scharfrichter. 

1594. Des Junker von und zu Craneck, der das Schloß 

Pratteln gekauft, eheliche Gemahlin. 





Einunddreyßigſtes Kapitel. 
Nachleſe. Aberglauben. 


Der Rath legte einer Sonnenfinſterniß die Kraft einer 
Vorbedentung bey , wie es aus folgendem Auszug vom Schwar⸗ 
zen Buch, p. 96. au erfeben iſt: 





1) Eine andere Hand fehrieb im Oeffnungsbuch, über dem 
Namen, mit lateinischen Xettern, Verdeman, Das 
von baden fie nachher nicht mehr gebraucht. Vermuth⸗ 
Jich weit es feine bloße unbedeutende Partikel, fondern 
ein Zeichen von Adel war. 


» 9) „ Zt Ansburgerin, und bezahlt. jährlich 6 Gulden 
Schirmgeld-” 


3) Et jurayit more consueto nobilium. 


AXXIL Kap. Nachlefe - 503 


„ AP. 1544, den 24. Fenner, zwifchen neun und zehn 
Uhr Vormittag , verlofch die Sonne, und es wurde fo finſter, 
daß die Schreiber im Rath nicht leſen fonnten, fondern muß- 
ten zwiſchen neun und zehn ein Licht im Mathe haben. In 
diefem Fahre ward Frankreich vom Kaifer und Reich, auch 
dem König von Frankreich bekriegt, überzogen, und fein Land 
übel verderbt; und, wo eine löbl. Eidgenoffenfchaft, die ihm 
trefflich zuzog (doch Gott vorall) nicht geweſen wäre, er gar 
vertrieben worden, deſſen doch der König, die Eidgenoffen 
im Abzug wenig genießen laſſen. — Später fekte eine andere 
Hand hinzu: „Iſt der Franzofen alter Bruch, und wäret 
noch.” — 


Noch eine andere Hand: Den 12. May 1706, mar 
eine folche Finſterniß zwiſchen 10 und 14 Uhr, daß einige 
Minuten lang, ohne Licht weder zu leſen noch zu fchreiben 
möglich war, eben da der Kaifer, dad römifche Reich, item 
Engelland und Holland wider Ludovicum XIV. und feinen 
Großſohn Philippum, König in Spanien in einem ſchweren 
Krieg begriffen waren.” 


Adelsbriefe. 


Man machte aus den Adelsbriefen eine Art von Geheim⸗ 
niß, wie ed die von Petri, Krug, Brand, Falkner 
md Stäbelin beweifen. ') Das von denfelben in feinem 
Nathsbuch Erwähnung geſchah, läßt fich Teicht erflären ; allein, 
die Zeitgemoffen jener Männer, als Ryff, Wurfteifen, 
Groß und andere,. gedenken derfelben , in ihren bandfchrifts 
lichen oder gedruckten Chroniken, mit feiner Sylbe. Wurft- 
eifen theilt zwar dad Wappen von Petri, Krug ud Falk 


4 


>» Wie auh der des J. R. de Siehe vorher das 
%,1563., « 
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ner mit, wie er es von. vielen andern getban bat, aber ohne 
su meiden, ob foiche Wappen fich auf Adelsbriefe, oder auf 
bloße Wappenbriefe gründeren. Nun war die Anfchaffung von 
Wappenbriefen fo gebräuchlich, das wir Bürger gehabt ha— 
ben, wie ein Graffer und ein Petri, die comites pala- 
tini geweien find , und folglich das Necht hatten, Wappen. 
briefe zu verfaufen. Freylich erwähnten die Erben.des Stadt- 
fchreibers Heinrich Falkner, in deſſelben Grabfchrift einer 
Auszeichnung; allein die Worte nobilitatis insignia fünnen 
fich fediglich auf einen offenen Helm. beziehen. Zur Kauben 
(Hist. milit. T. III. p. 531) bat einen Adelsbrief von 1563, 
für Touguiner, genannt Freulich von Solothurn , mitge- 
tbeilt, worin der König fich folgender Maßen ausdruckt: 
» Charles .». Considerans que la Noblesse , qui par ver. 
tu est acquisey merite d’ötre, plus honoree et Elevee, que 
celle qui est donnde et delaissee par les predecesseurs , les 
actes et vertus des quels nul ne peut reputer siennes, si 
non qu’en eux les ensuive; et ainsi, que le Noble vicieux 
efface le nom de ses progenitures, aussi celui qui est issu 
d’obscure famille, peut par actes vertueux et magnanimes 
stabilir et illustrer son nom.” 


Almofen. 


Aus der Ellenden. Herberge wurde den Kindern von 
armen Bürgern und Hinterfäßen täglich Brot ausgerbeilt. ") 

Der Gaffenbettel war verboten, außer den ee 
eine Ausnahme, die unerflärbar if. * 





1) Epitome p. 182. Inopium civium, ‘inquilinorumque 
liberis omnibus , et quotquot statuta hora eo convo- 
Mant, magna indies panis copia distribuitur, 


*) Epitome p,1 181. Quoniam per plateas ostiatim men. 
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Der Deputat Ayff bemerkt folgendes im feinem Aemter⸗ 
Buch p. 26, Er mar Pfleger des Waiſenamts und Almoſen⸗ 
Haufe, 

„Die Fronfaſten auf Weibnachten 2. 1596 haben wir 
ans den Kirchenſtöcken, und aus den Büchſen in den Her—⸗ 
bergen erhoben; wie wohl es — fällt, ſo iſt doch der 
Unterſchied nicht gar groß: 


Aus aller Herbergen vichen 16 Pf. 12 . d. 


Im Münſter. — — — 17 . 16. — 
St. Peter. — — 5. — 46 16 10, 
St Lienhard. —— — 466 A. — 
St. Elsbethen. — — 7 —322. 
St. Theodor. — = — — 323 12, 2. 
St, Martin, — — — — 2» 8. — 


Summa in allem. 270. Br 26. 2 d. 
Ausſatz oder Malsen, 


Ueber den Ausſatz bat Felix Platter eine Beſchreibung 
der Kennzeichen dieſer Krankheit hinterlaſſen. 


„ 1°. Anotichte Erhabenheiten, die in dem Angeſicht, 
Stirne und Baden auffahren, und einen gräßlichen Anblick 
verurfachen ‚ dergleichen auch: am Aeußerſten der Hände und 
Ellenbogen zum Vorfchein kommen. Diefe Knoten Iaffen fich 
ohne allen Schmerz durch das Drüden bin und her fchieben, 
und haben, befonders im Angeficht, eine rötbliche Bley- 
farbe. Zu diefen Außerlichen Knoten zählt man auch dieje- 
nigen , die gelblicht oder bienfarbicht auf den Seiten der 
niedergedructen Zunge, entdedt werden. 2°. Gefchwüre, die 





dicare „ solis leprasis exoeptis, justas ob cau. 
sas veiitum est, 
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nicht tief in die Haut dringen, unempfindlich find, harte und 
gefchwollene Rände haben, und leicht biuten, 3°, Eine Ber- 
dickung verfchiedener Theile des Kopfes und des Angefichts, 
infonderbeit der Ohren, daher der Name Elephantiasis, oder 
Elephanten- Seuche, mag entftanden feyn. 4°. Eine ſchrun⸗ 
dichte rauhe Haut, ſowohl an den Füßen, Händen, Angeſichte 
und Ohren, als, auch in den Augenbraunen, und haarichten 
Theilen des Hauptes. 5°. Die Haare des Kopfes , der As 
genlieder, des Bartes fallen weg, 6°. Endlich wird die Farbe 
der ganzen Haut geändert.” 

Selig Blater wurde im J. 1570 Brofeffor der Arzney 
und Stadtarzt, und verſah beyde Stellen 57 Jahre lang. 
Er beforgte die Kranken des Siechenhaufes bey St. Jakob, 
und mußte bey fechshundert Perfonen, die der Malzey ver 
dächtig waren, befuchen, Wenn aber diefe gefährliche Krank. 
beit. aufgebört babe zu wüthen, baben wir nirgends gefune 
den, In fo weit ſtimmen alle darin überein, daß während 
diefes XVIIIten Jahrhunderts feine Spur mehr davon bes 
merkt murde. Sollte doch in den Rechnungen der Pfleger 
von St, Jakob etwas darüber zu finden feyn ! 


Beder. 


Sm %. 1545 (am 3. Oktober) wurde die alte Ord⸗ 
nung wieder eingeführt, daß die Weißbecker allein feil bat. 
fen , und die Hausfenrer weder Brot, noch Mehl verkaufen, 
fondern ausfchlieglich das Baden für ihre Kunden treiben 
‚tollen, 

Folgende rauen über das Gewicht des Brotes 
wurde im J. 1588 angeſtellt: 

Wenn ein Sack Kernen zwey Pfund giltet, ſollen die 
Brote folgendes Gewicht haben: 7) 


2) Nach gleichem Verhältniß geht die Tabelle bis auf den 
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Ein rappenmwärtiged weißes Brot. 
Ein viererwertbiged. — — — 
Ein doppelmwerthiged, — — 


Ein zween Schilling Leib. 
Ein vier Schilling Leib, 


— 


— 
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— 410" Roth, 


— 


— 


1 


264 


21 
42 


26 


4 


⸗ 


⸗ 


Iſt auf jedem Sack Kernen, nach Abzug aller Koſten 


der Gewinn, 1 Bf. 9 $. 


Unkoſten, fo über einen Sad Mehl geben: 
— Pf. — ß. 


Den Kornmeſſern. — — 
Dem Meblmeſſer. — — 
Dem Müllerknecht. — — 
- Ym einen, Becher Salz. — 
Ein halb Biertel Holy. — 
Für Lichte. — — — 


— 
— 
— 

— j 


Dem Beckerknecht für Speife 


und Lohn. — — — 


⸗ 


®- 
® 
. 


— * 


Für des Meiſters Mühen. Arbeit,” - 
J | B.2 -:19 . 6. 





| 


Unter dem Geſichtspuukt der Verwilderung der Zu 
gend, mwenigftend von den gemeinen Claſſen, gehört hieher 


LT VHRSCHEEEEE Tue Tann OEEnGteE 107 Ur SERRECHEL ZEEEE nee  e 


‚Werth des Kernen von 40 Pf. In melchem Falle ein 


rappenwerthes Brot nur ‚vier Loth wiegen fol. 


1, Ungefähr hundert Jahre fpäter, 1676, den 26. Augſt, 


wurde erfannt, daß, wenn die 


Früchte 10 P 


f. und 


darüber gelten, auf jeden vier Schilling Leib ſechs Loth 
nachgefehen werden , und ftatt 102 Loth nur 96 Loth wie» 
gen follen, Ferner, daß, wenn ein Sad Kernen 11 
Sefter Mehl ausgibt, woraus ein Teig gemacht wird, 
der 7372 Loth wiegt, fo follen davon 1112 Loth einge⸗ 
baden werden, und 6250 Loth Brot bleiben. 
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eine Verordnung über das frevelbafte Berragen der Beders- 
buben, fo. des Brotes am der Laube hüteten. „ Sie erlaub- 
ten ſich Speyworte, Stöße und Schläge gegen Beiftliche 
und Weltliche , Zunge und Alte, Fremde und Einheimifche, 
Mannes, und Weibsperfonen , ohne irgend jemand zu verfcho- 
nen.” Der Rath erfannte (1535, 16. December ,) daß fie 
künftigs mit einer weltlichen Strafe, wie mit dem Halsei- 
fen, der Ruthe oder dem Schwemmen gezüchtiget werden 
follten. - Man erkennt. daran jenen unbändigen Geiſt, der 
alles .ertropen will, und im Grunde etwas vom frienerifchen 
Geiſt verrieth, der noch die Leute beliebte. Vor dem Korn⸗ 
meitter ließ man-gedachten Buben diefe Orduung vorlefen, 
und von denen, welchen: das Alter es ER fogar be⸗ 
ſchwören. 


Begraͤbniſſe. 


¶Voniſaeiu Amerbach, der in einem Alter von 66 Jah⸗ 
ren, im 3.1562 farb, wurde auf der Brofefforen Schul- 
tern zum Grabe feiner Aeltern getragen. 9 


Ueber die Leichenbegängniß vom Bürgermeiſter Adelberg 
Meier (1548) berichtet Groß (p. 187) folgendes: „LEr iſt 
alſo zum Grabe begleitet worden. Erſtlich folgten ihm ſeine 
Kinder und Freunde; darnach die Häupter, ſammt einem 
ehrſamen Rath und Gericht; drittens, die Univerſität, ſammt 
ihren — —— hierauf die Bürger von Zünften ꝛc.“, 


Bruͤnſte. J 


Von acht beträchtlichen Fenerbrünfen erzäblt Groß un⸗ 
ter den Fahren 1533, 1549, au 1558, 1564 ‚ wieder 1564, 
41567, 1582, 


i 





7) Epitome p. 273. 
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Das Büchlein, Vade mecum. 


Der Stadtfchreiber hatte vor Zeiten ‚ unter dem Schlüfe 
fel , ein kleines Vade mecum !) für angehende Näthe, be- 
fonders von Handwerkern. Schon Iange iſt es aber ver 
ſchwunden. Der fel. Ratbfchreiber Ffelin wußte nur noch ſo 
viel davon, daß an einem Orte empfohlen wurde, den Rath⸗ 
ſchlägen des XIIIxr Raths zu folgen, welches indeſſen nicht 
ſo übel gemeint war; und daß ein Abſchnitt, der pro und 
contra betitelt wurde, Grundſätze anführte, die in Wider, 
fpruch mit einander fanden, deren Anwendung aber von den . 
vorkommenden Fällen abbing. % 


— 





) Vade mecum , wörtlich. Gebe mit mir, nennt man 
kleine Sammlungen von Sachen » die Einer im Gedächt« 
niß vorzüglich beybehalten will ; eine Arbeit, fo man den 
angehenden Studenten nicht genug empfehlen Fann. 


I Laßt und verfuchen, Beyſpiele von einem folchen Ab⸗ 
ſchnitt zu geben: 


Pro: Ehrgefühl fchreibt Rache vor, Nachgeben verräch 
Schwäche. Contra: Großmuth ift Tugend des Chriften ; 
man muß fich in alles zu fchicken wien. — Pro: Wie 
müſſen bandeln und nicht ratbfchlagen; wir müffen dad 
Cifen fihmieden, dieweil es warm KL; friſch gewagt, üf 
balb gewonnen. Contra: Man muß in allem mit Vor— 
ficht zu Werfe gehn, Chiva iano, va sano; kommt 
zeit, kommt Roth; mit der Zeit bricht man Roſen. — 
Pro: Man muß nichts übles thun, damit gutes daraus 
entflebe. Contra: Es gibt nothwendige Webel; bey auf. 
ferordentlichen Uebeln find außerordentliche Mittel erfor. 
derlich; der Endzweck heiliget die Mittel. — Pro: Wer 
richtig unterfcheidet,, der Tehret richtig. Contra: Wer 
zu viel unterfcheidet, fällt in Spisfindigfeiten. — Pro: 
Ungedufd macht das Uebel ärger. Contra: Wer zu viel 
dulder, wird zuletzt Opfer. — Pro: Vergleiche, vere 
einbarende Mittelwege find über alles; bleibe auf der 
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. Bildhauer Michel. 


Man batte einem Bildhauer, Namens Hans Michel, 
das Bürgerrecht unentgeldlich gegeben. Um feine Dankbar- 





Mittelſtraße. Contra: Es gibt Sachen , die nicht vers 
einbaret, nicht ausgemittelt werden fünnen. — Pro: 
Aus zwey Uebeln muß man das Eleinfte wählen; man muß 
nicht das Kind mit dem Bade verfchätfen. Contra: 
Entweder alles, oder nichts; Aut Caesar; aut nihil;z 
Pereat mundus et fiat justitia, — Pro: &emwohnbeit 
wird zur andern Natur Contra: Gewohnheit wird oft 
zu finnlofem Schlendrian. Pro: Das allgemeine Beßte 
gebet vor allem. Salus populi suprema lex esto. Con. 
tra: Das allgemeine Beßte wird aus dem Beten der 
einzelnen Theile zuſammengeſetzt. — Pro: Der Wider- 
pruchsgeiit verwirrer alle Begriffe, Contra: Durch den 

iderfpruchsgeift entftebt Licht, wie Funken, durch den 
Schlag des Stahls, aus dem Feuerſtein entfieben. — 
Pro: Bebarrlichkeit führe zur Stätinfeit, Contra: Be 
barrlichfeit if Charafter. -— Pro: Das Geſetz muß buch“ 
ftäblich angemender werden; Strenge handhabet. Con- 
tra: Der Beift des Geſetzes und die Billigkeit find über 
alled; Summum jus, summa injuria; Nachficht macht 
beliebt. — Pro: Das Befte iſt oft der Feind des Gu- 
ten, Contra: Man fann nicht zu viel gutes tbun. — 
Pro: Gfleichförmigfeir erleichtert den Gang der Ge 
fchäfte. ‚Contra s Herfümmliche VBerfchiedenbeiten beba- 
gen dem, der fie fich angemöhnt bat. — Pro: Man foll 
tets die Zukunft im Auge haben. Contra: Man fol 
fh der Leitung der Vorſehung allein überlaffen. — 
Pro: Es gibt auch eine Berechnung der Wahrfcheinlich- 
feiten , fo die Vorfehung billtget. Contra: Der Menfch 
entwirft , und Gott verfügt, — Pro: Man muß Fed 
und herzhaft dem Mächtigern antworten oder begegnen. 
Contra: Wer die Zähne einem weiſen will, muß erit 
feben , ob er Zäbne babe, -- Pro: Beſſer ift es, daß 
man dem Verbrechen zuvorkomme, ald man einen Ver- 
brecher ftrafe. Contra : Diefer Grundſatz fann zur Skla⸗ 
veren führen. Die eiferfüchtigen Morgenländer befchnei- 
den die Auffeher ihrer Weiber, 
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keit gu bezeugen, ließ er dem Rath von feiner Arbeit an. 
bieten. Seine Bittfchrift ift vom 5. Nov, 1580, Der Ruth 
trug ibm auf, fatt des am Kornmarft, und zwar am Haufe 
zum Pfau gemalten, und durch die Zeit verblichenen Bild. 
niſſes des Munatius Plancus, deg römifchen Oberften , wie 
Michel ihn nannte, die ſteinerne Bildſäule deſſelben zu ver⸗ 
fertigen. Er arbeitete dreyßig Wochen daran, und fie fand 
fchon vor dem 5. Nov, 1580, im Hofe des Rathhaufes, un⸗ 
ten an der Rathstreppe. Seine noch vorhandene und um⸗ 
ſtändliche Rechnung belief ſich auf die beſcheidene Summe von 
neunzig Gulden. Die dortige Inſchrift Tautet wie folgt; 
Hon: et Virtuti 
L. Munatii L, F. L. N. L, Pron. 
Planci 
Cos. Imp. Iter, VII vitri 
Epulorum 
Qui triumph. ex Raetis 
Aedem Saturni F. ex 
Manub, 
Agres divisit in Italia 
Beneventi 
In Gallia colonias ded. 
Lugdunum atg. 
Rauricum 
Civitas basiliensis 
Ex bellicosiss. gente 
Alemannorum 
in Rauricorum fines 
transducta 
Simulacrum hoc ex 
Senatus auct. 
dicandum statuendumque 
curavit | 
An. Sal. christianae 
MDLXXX. (1580,) » 
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Die Inſchrift des Haufes zum Pfau von Beatus 
Rhenanus war, in Nücficht der —— und —— 
Auedrüce und Stellen verfchieden. ) - 


L, Munatio Plänss;- eivi romano, viro —— 
et Praetorio, Oratorique, ac M. Ciceronis discipulo, qui 
post devictos Rhaetos, aede Saturni.de manubiis extruc- 
ta, non modo Lugdunum , sed et Rauricam coloniam de. 
duxit, quae Augusta fuit appellata, ab Octavio Augusto 
tunc rerum potiente: 8. P. Q. Basiliensis, tametsi Al. 
lemannorum transducti Coloni, subactis ac depulsis Rau. 
ricis, dmore tamen virtutis, quae etiam in hoste venera- 
tionem meretur, vetustissimo tractus hujus illustratori , 
culpa temporum prorsus abolitam memoriam postliminio 
renovarunt. Anno MDXXVIII. 


Nun bat der Pfarrer Groß in feinen Epitaphiis und 
Inscriptionibus von 1625 (pag. 444.) wie auch der Pfarrer 
Tonjola, in feiner Basilea sepulta von 1661 (p. 381) nicht 
die wirkliche Inſchrift des Rathhauſes, fondern die vom 
Haufe zum Pfau, mit der Jahrzahl 1528, angegeben. In 
atrio curiae conspicitur effigies L. Munatii Planci, cum 
hac inscriptione a Beato Rhenano concepta: L. Munatio 
Planco . +... . Anno MDXXVII, uf diefe bafeli- 
fhen Schriftiteller fügten wir und im erfien Bande (p. 92.) 
als wir von diefem Römer ſprachen. Allein, die feither ge- 
Iefene Birrfchrift des oberwähnten Bildhauers, nebſt feiner 
Nechnung , und die darauf erfolgte nähere Einficht der In— 
fchrift des Nathhaufed, vorzüglich wegen der Jahrzahl, be 
mweifen , daß Tonjola den Groß abaefchrieben habe, und Groß 
die Inschrift des Rathhauſes nicht las, und die des Rhenanus, 





') Epitome Urstisii cap, XVIL. 
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als befanntere, binfchrieb. So unangenehm und troden der- 
gleichen Unterſuchungen find, fo find fie doch norhwendig , wie 
folgendes Benfpiel es zeigt; Ein frangöfifcher Abbe, der von 
unferer Gefchichte fo viel wußte, dab im J. 1523 ein Bilder. 
fturm ſtatt gehabt hatte, Ärgerte fich im höchſten Grade über 
die Aufrichtung einer Bildfäule, die einen Heiden als einen 
Gegenftand von Liebe und Verehrung darböt, gu chen der 
Zeit, ws man alles zerftörte, mas, nach feinem Glauben, 
Anbetung verdiente, Wer weiß was er nicht für Bemerkun— 
gen hierüber in fein Tagebuch aufnahm, und übereilte Schlüffe 
darand ableitere , weiche Groß und Tonjola weit entferus 
waren vorzuſehen. 


Capellen. 


Bon den ebemaligen Capellen, nennt, iM J. 1597, 
Heputat Auf, außer den jest noch befannten St. Andreas, 
und Gt. Nifolaus Capellen, eine zu den eilf taufend Mäg- 
den , umd eine beym Münfter, zu St. Johannes. Der leb⸗ 
teren ass auch der Profeſſor Bed (ps 199.) 


Cometen. 


Groß, ſpricht von zwey, is den Jahren 1531 und 
1556, 


Erdbeben. 


Groß thut in den Jabren 1533, 4547, 1552, 1571, 
1576, 1577 und 1584 von Erdbeben Erwähnung. Das von 
1533 ſoll ſchrecklich geweſen ſeyn. Steine und Berge fammt 
dicken Hänfern wurden zerriffen und niedergeworfen. Sch 
finde auch noch zwey Erdbeben von 1537 und 1548 anderswo 
angegeben, 

VE Band. Rt 
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Samilienwappen. 


Dieb charakterifirt unter anderm unfere Regierungsfornt, 
daß wir Fein obrigkeitliched Wappenbuch führen, und folglich 
Seinen Wappenkönig baben, Die einen können Wappenbriefe 
aufweiſen; die andern brauchen dad Wappen der Seitenlinien 
ihres Gefchlechtd ; andere noch haben ihr Wappen ererbt , oder 
in etwas geändert, ohne deffen Urfprung zu kennen. Im Grunde 
if der befannte Petſchierſtecher Samfon von bier unfer 
Bappentönig und comes palatinus. Jedem Bürger der Stadt 
gibt er einen offenen Helm, meil wir freye Bürger, und alle 
renierungsfäbig find, Der Helm wird aber , nach den Grund. 
füen feiner Heraldik, gekrönt, wenn einer Standeshaupt iſt, 
oder von Standeshäuptern, oder andern angefebenen Männern 
abſtammt. Möchten wir ed immer bey der Heraldik dieſes 
gutmeinenden Bürgers bewenden laſſen! 


Finanzen. 


Den 23; Sept. 1552 erkannten die Räthe, daß die 
Dreyerherren, und dann die XIII Über die Jahrrechnung ſitzen, 
alle Poſten der Einnahme und der Ausgabe unterſuchen, und 
ſo viel immer möglich die Einnahme mehren und das Ausgeben 
ringern ſollten. Weber ihre, Vorſchläge aber würde vorher 
mit beyden Räthen beſchlohen werden, 


Fliegen. 


In einer kleinen Chronik, ohne Namen des Verfaſ⸗ 
ſers, finder man folgendes, „Sind im Julio 1590 große, 
erfchredliche Drücken oder Fliegen, in großer Anzahl um Baſel 
herum geweſen, mit vier Flügeln und fehr harten Angeln. 
Sie baben viele Menfchen und Vieh getödtet. Jedermann, 

den fie ſtachen oder berührten, ſchwoll auf, und ſtarb am sten 
Tage, 


— — 
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Fruchtſchlag des Korns, naͤmlich von Bodenzinſen, und 
war vom Viernʒzel. ji 


1529-2 Pf Ah, 1553-1 Bf, s ſ. 1577-1 Bf 15 ß— 
1530-7 » -» 1554-1 » 9» 1878 .2 .... 
1531-2 »100 155.1 9 1579-4. 2 
1532 1 »110 1556-2 „14. 1580-40 0 


1549-4 “15 153-5 9 -- 157-4 10% 
1550 -1 „150 1574-5 »30 1598-4 - 10» 
1551-2 „16 1575-2 „Gs» 159-3 » 154 
1552 -2 » 2» 1576-2 a.» 160-3 „» 15a 


Jedermann weiß, daß im Laufe dieſes ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts die Schäge des gegen Ende des vorhergehenden ent⸗ 
‚812 


1533.41 „Aloe 1557-1 „14 » 1551 _4 » m 
1534-1 0 7» 1558.41 « To 1552 .-.2 » 15 
1535 - = „190 1559 .2 » A, 153.2 - 15 
1536-4 v A» 1560-2 » 5» 1584.22 „ 15» 
41537 - = »15.» 1561 .2 „15. A655 ._-5 . .® 
1538.1 te SSR -I 0 0 A685 5 
1539-1 » 7» 1563-2 »„12» 1537-4 » 10. 
1540.21 vo 5e 156A-1 „16, 1588-3 » 15% 
154 .-- viBo 1565-4 sn.» 159.7 0-0 
1542-1 so As 1566 -3 „10. 1590-4» 84 
1543.2 »„ As A56T-3 a.» 1591-4 - # 
1544 - 3 16» 1568 - 1 „180 4592-7 ⸗ sr 
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1546 -1 » 5° 1570.33 +10. 1594-3 »- 10» 
1547 -A 0 -o 1571-6 0100 1395-50-00 
1548 1 »150 1572.4 “10, 1596-4 = 10» 
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deckten neuen Welttheils nach und nach Europa überſchwemm⸗ 
ten, und daß dit darüber vermehrte Maſſe des umlaufenden 
Goldes und Silbers eine allmählige Erhöhung der Preife 
notbwendig nach fich zieben mußte, Die fo eben mitgerheilte 
Tabelle, vereiniget mit der von 1501 bis 1528, wenn man 
die Preiſe der Febliahre abzieht, beweiſet ed zur Genüge, 
Doch muß die Erhöhung der Preife nicht allein dem Ueber⸗ 
fluß an edelen Metallen, fondern auch dem verringerten Ge⸗ 
halt der Münzen zugeſchrieben werden, alſo, daß die Erhö— 
hung theilsweiſe nur nominal war. Sonderbar iſt es, daß, 
indem Schätze auf Schätze nach Europa hinüberfloßen, die 
Münze geringhaltiger gemacht wurde. Die Falſchmünzer, 
wenn man fie fo nennen darf, waren aber Negierungen, die 
feine Gold. und Silbergruben befaßen , und dennoch die bis⸗ 
berigen Bedürfniſſe, bey erhöhten Ankauföpreifen. befriedigen 
wollten. | F 


Gemälde von der Stadt. 


Seitdem eines der Holbeinifchen Meiſterſtücke nicht 
mehr aufm Rathhauſe, Tondern auf der Bibliothek gezeigt 
wird , fo bietet man der Bewunderung der Fremden ein elen⸗ 
ded Gemälde dar, fo das alte Baſel vorftellen fol. Die Be— 
weiſe, daß die Stadt nicht fo ausgeſehen habe, hat Brud- 
ner, in der Borrede eines feiner Werte, richtig zuſammen⸗ 
getragen: 1% Die kleine Stadt hatte noch lange feine Man⸗ 
ern, als die große Stade ſchon Gräben, Thürme und Stadt- 
thore hatte; 2°, ſtehet in dieſer Zeichnung die St. Niklaus 
Gapelle , welche erft im Jahr 1250 erbaut worden, da bin, 
gegen St. Theodor ausgelaffen worden if. 3°. An der Min, 
feröfische iſt hinten noch etwas von den alten Thürmen ges 
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zeichnet, die fchon zerfallen waren, als die nunmaligen auf 
geführt waren. 4°. Das Wirthshaus zur Tanne ift wie eine 
Burg vorgeſtellt, da die Burg Wildeck, der dießmalige Lohn, 
hof, vergefien worden if. Ein fehlechter Maler, der als 
Meiſter oder Rathsherr feiner Zunft im Rath faß, wird 
vermuchlich dieſes Kunſtſtuͤk dem Rath verehrt haben, der, 
um ihn nicht zu beleidigen , es aufbewahrte, und da blich es 
bis jetzt, weil es da feit langem aufgeftellt war, 


Die Hauenfleine. 


Die Hauenfteine wurden um die Mitte diefer Beriode 
durch die vereinigte Sorgfalt der Basler und Solothurner, 
fahrbar gemacht, da man vorher, vermittelft Hafpelund Seile, 
die Wagen berunterlaffen , oder hinauf winden mußte, ') 


Holzpreis. 


Den 2. Febr. 1553 erkannte der Rath, „daß das Bil 
hen und Fichten Klafterholz, fo auf der Birs in die Stadt 





"N „Jurassi pars quae juxta Homburgiam arcem exis- 
N ——— rupes scissa (Hauenſtein) inferior, ac 
sequens prope Waldenburgii claustra .... supe- 
rior appellatur, eo quod asperrimae ac confragosae 
utrobique rupes ita per fractae sint, ut onustis 
etiam curribus viam praebeant, faciliorem hodie quam 
ante pauculos annos, quando eurrus per prae. 
cipitia saxa funibus demittendi fuerunt : nunc autem- 
magistratus Basiliensis atque Solodorensis industria , 
ita attrita, ut sine tali adminiculo möntis declivitatem 
superare queant,” Urstisii Epitome; A°, 1577, pag« 


3 et 4. ze 
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und auf den Schindelhof. geflößt wird, und vier Werkſchuh 
Yang iſt, eim jedes Klafter um ſechszehn Schilling , nebſt ei» 
nen Vierer davon in die Namen zu ſetzen, gegeben werden 
fol.” Die Schyt ( öcheiter oder Spälter, ) die nicht vier 
Schub lang find, follen. durch die Holzſetzer, bey ihren ge- 
‚ fhwornen Eiden, in das Abbolz geworfen, und ansgefchofien 
werden. Der Schub von diefem Abholz wird auf vier Plap⸗ 
pert, und der halbe Schub auf zwey Plappert geſchätzt. — 
Dad Wiefenbols, da die Spälter fünf Schub Tang find, fo» 
fiete ein Pfund, außer vier Pfenning für Setzerlohn. 


Der Rath kaufte Waldungen, ließ das Holz hieher 
dößen , und verkaufte es um einen woblfeilen Breit. 


Aus einer Verordnung. vom 9, December ergibt ſich, 1) 
daß jedes Rathsglied, und viele andere, ald Geiftliche, Pro- 
fefforen u. f. m, zwey Klafter von den Flößen des Raths ges 
gen Bezahlung bezogen, wie auch, daß jeder Zunftbruder fich 
für ein Klafter einfchreiben laſſen konnte. Es wurde aber - 
verboten, diefes Holz zu verkaufen, und unterfagt, ſich auf 
zwey Zünften einfchreiben zum laſſen. — Zwey Fahre fpäter 
wurden Bartikularen, die auch neben dem obrigfeitlichen 
verordnieten Holz flößten, angeflagt, ald wenn fie dad Holz 
im Wald nur vertbeuerten. Daber wurde ihnen bey fünf 
Pfund Strafe verboten, das Klafter höher ald um 18 ß. Steb⸗ 
Ver, wie der obrigkeitliche Verordnete, zu verfaufen. 


| Kälte. | 
Im ſchwarzen Buch CA°, 1546 ,.29, Derember) ſteht 





) Schw. Such. p. 161, 
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geſchrieben. Die Kälte war am 9. May ſo ſtrenge, daß Bis. 
gel todt zur Erde fielen. Die Folge davon war eine Theu⸗ 
rung , die durch den Krieg vergrößert und bedenflicher wurde. : 
Der Rath trug jeder Zunft auf, fich nach ibrem Vermögen, 
einen Vorrath Früchte einzukaufen. Die Vorgeſetzten der 
Zünfte und Gefelfchaften mußten ihre Angebörigen vermab- 
nen, daß jeder bey diefen ſchweren Läufen fich felber ans‘ 
greifen möchte, fo viel Korn einzufaufen, daß er mir den 
Seinigen und Gefinde ein Fahr zu effen hätte, damit man 
die Fruchtkäſten der Stadt, bis in die letzte Noch verfchos 
nen könne. Alle Schaffner der Stifter, Klöiter , Gottshäu⸗ 
fer befamen den Befehl, die Jahrzinſe und Zehnten ernſt⸗ 
lich einzuziehen, und in die Stade fommen zu laffen. Die 
vermöglichern Gottshäuſer mußten, außer diefem, Früchte 
Faufen. Was alfo von Zünften, Stiftern, Gottshäuſern 
bezogen oder angefchafft werden, follte, obne Erlaubniß des 
Narbe, von und aus der Stadt nicht veräußert werden. Der 
Bifchof und das Domkapitel, die bier Kornböden haben ‚ ſoll⸗ 
ten aber nach ihrem Gefallen, die bieher geführten Früchte 
verkaufen, doch, wenn ihnen diefelben feil würden, foiche 
dem Rath anbieten, und um ein billiges Seld vor andern 
zu kaufen geben. 


Die Theurung von 1559 u. ſ. m. hatte den Natb be⸗ 
wogen, Mehl mit Verluſt 7) zu verfaufen. Allein, mie er 
in einer Kundmechung vom J. 1562 vorträgt , hatten viele, 
die das Korn am öffentlichen Markt wohl kaufen konnten, 
oder aufihren Käften eigene Frucht, Zinfe und Gülte beſaßen, 
durch die Ihrigen oder andern Machlente obrigfeitlicheg 
Mehl nehmen laſſen. Daher ergieng der Befehl, am 14ten 


ı) Mit des gemeinen Gutes großen Köſten, RE und 
Nachtpeil, melden die Rathosſchriften. 
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December , daß Fein Bürger noch Hinterfäß , der "hundert 
Gulden und darüber im Vermögen bätte , folches Mebl, bey 
einer Strafe von 5 pf. Be oder durch andere nehmen 
Laffen ſollte. | 


Am Ende des %. 4571 mar der Anfang einer Theu⸗ 
rung, die bey fünf Jahre lang mwährte, Zur Erfparung des 
Mehls machte man an verfchiedenenen Orten Brod halb aus 
Mehl, halb aus gefortenen Aepfeln, welches nur etwas mehr 
Salz brauchter ald anderes Brod. | 


Das Mehlgewerbe. *) 


Ein Weißbeder hatte das Feilbacken —— und 
einen Mehlhandel angefangen. Er ließ halb Kernen oder 
Waizen und halb Roggen mahlen, und verkaufte es dann beym 
kleinen und großen Seſter. Der Rath verbot im J. 1551, 
den Brotbeckern und andern, das Mehlgewerb in die Ewigkeit. 


Mahlzeiten. 


Im Fahr 1556 wurde erfannt, daß ein Fleiſchmabl 
in den Herbergen nicht mehr koſten ſollte, als drey Schil—⸗ 
linge, und ein Fiſchmahl zwey Batzen. ?) Wer köſtlichere 
Mahle geben will, der ſoll das in feinem Haufe thun. 


Hieronimus Dig, 


Zurlauben fpricht von einem Hieronimus Mitz, der 
die Situlae Basileenses erfunden baben’foll. ® 





as“ 


1) Gewerbe, d. i. Handel, 
2 Nämlich auf die Perſon. 


3) Jerome Mitz.a invente un sceau cubique, gui est de- 


f 
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Die drey Mülferberren ) oder Anffeber der Mühlen 
ließen jährlich von allen Battungen Getreide mablen, und 
beftimmten das Maaß, mach weichem die Müller dad Mehl 
geben mußten. Wenn fie ed nötbig fanden, gingen fie, mit 
Zuziehung der Säcdträger und Wachtfnechte bey finfterer Nacht 
in der Müller Häufer ‚ betrachteten die Anzahl des Laftviches, 
nahmen etwas von den Spreyern, Mifchelten, Bferdfutter 
hinweg, und ſchickten folched, mit Zuthun eines jeden. Na 
mens, auf das Rathhaus. Hierauf wurde jedes geprüft , ob 
ed recht und ohne Betrug gemacht worden wäre, und wenn 
ein Falſch fich zeigte, fo fraften fie nach Grüße das Vers 
gehens. — 

Im J. 1551 bekamen die Müller, die gerne zwey 
Karrenröſſer und zwey Kühe gehalten hätten, eine. abfchlägis 
ge Antwort.. Das folgende Jahr (1552, 6. Dft.) wurde ih» 
nen erlaubt, zwey Bruchröffer zu haben, damit fie auf. das 
Land mahlen mögen ; doch follten fig die nicht, auf den Für- 

fauf, ausmäften. 


Das Muͤnſter. 


Im %. 1597 , wurde das Münfter von aufen und von 
innen ausgebeffert,. ergänzt und mit Tauter neuen Fenitern 


venu celöbre parmi les mechaniciens. On en voit la 

. description et la forme dans la technica curiosa 
du Jesuite Gaspard Schott, Ce savant appelle ces 
sceaux Situlae Basileenses. Ces sceaux sont 
compose&s suivant le principe de Ja machine construite 
a Rome au Couvent des Carmes dechausses , dits les 
Peres de la victoire. | 


) Epitome p. 242, 
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verſehen. Andreas Ryf, einer der drey Pfleger des Münſters, 
ſchreibt, daß nicht weniger als tauſend Gulden darauf ver⸗ 
wendet wurden. Es iſt Schade, daß er nicht zugleich bemerkt 
habe, ob die gemalten Scheiben neu waren, oder aus den 
alten Fenſterflügeln genommen wurden. 


Peſt. 
Groß ſpricht achtmal von anſteckenden Krankheiten, die 


er Sterbend nennet, und zwar in den Jahren 1629 J 1544, 
4552, 1560 , 1564, 1577, 1582 und 1594. £ 


Rheinmauer. 


Ruf (p. 427) meldet, daß in den Jahren 1592, 1593 
und 1594 die Mauern am Rhein vom Collegium bis an die 
Pfalz, und vor des Biſchofs Hof hinauf bis an den fürſtli⸗ 
chen Hof, gemacht wurden; vorhin ſey die Halden offen ge⸗ 
ſtanden; der Bürger zahlte ungefähr die zwey Drittel daran, 
und die Obrigkeit die übrigen Koſten. Mit dieſem Bericht 
ſtimmt eine andere Chronik überein: „Im J. 1592 fieng 
man an die Mauern oder Zinnen an den Rheinhalden auf⸗ 
zuführen, und fie find im J. 1594 vollendet worden.” 


‚Schnitte Ehronik. 


Einer , Namens Auguſtin Schnitt, befag eine Chronif 
und ein Wappenbuch, fo fein Vater gemacht hatte, und vers 
Faufte diefelben im J. 1553 dem Rath für 12 fl. und noch 
40 , darüber, „Dieweil ſich aber befindet Cfagt die Er- 
kanntniß vom 22. November ,) daß in diefen beyden Büchern 
allerley Sachen verzeichnet find, daraus, wenn diefelben an. 
dern Leuten kundbar erden follten, der Stadt gar bald 
Irrung und Nachtheil entftchen möchten, fo ift weiter er. 
kannt worden, dag beyde Bücher hinauf in das obere Ge⸗ 


a XXXI. Kap. Nachlefe: n 1829 - 


wölb follen gelegt ‚ verfchloßen , und nimmermehr daraus oder 
berabgenommen ‚: noch jemanden unter Handen gegeben were - 
den, damit folche Sachen in Geheim feyn, „und eine Stadt 
Bafel vor weiterm Unrath verhütet bleiben möge.” 


Die gefährliche Chronik, wie verfichert wird ‚ iſt ſchon 
lange nicht mehr dort. Das — ist. nur — 
und Wappen. a 


Rathsbeſoldung· 


Sm J. 1562 (21. Sept.) erhöhten die Räthe ihre 

Beſoldung. Sie wurde duplirt; ſtatt eines Gulden empfien⸗ 
gen fie zwey, frohnfaftentlich, außer dem Einfommen der 
Nebenämter, und den Strafgeldern, an Collegien die ſolche 
bezogen. 
Die alten Häupter ſollten wie andere Rathsglieder ge⸗ 
halten werden. Bald darauf befamen die alten Häupter und 
Käthe eine Zulage von zwölf Gulden. Im J. 1600, den 24. 
December, beftimmten fich die Rätbe ein Einfommen an Na⸗ 
turalien, und zwar ans folgenden Verwaltungen :. . 


Klingenthaf. — — — 35 Vierzel Korn, und 8 
Saum Wein, 
Carthaus. — — —— 48 Vierzel und 8 Saum. 
Clara. — — — 28 Vierzel. 
St. Alban. — — — 2 » 
Steinen Kloſter. —- — U 5 
St. veonbard. — _ — 2 + 
heute). — — — 15 . 
Pred — DU — 
Die s enter des Stifte, € Cämme⸗ 
rey, Quotidian Praesen- — 14 ⸗ 
Domprobſter.. — — U.» 
Das Kornamt. — — — 64 


272 Bier; FIT et Korn, und 
16 Saum Wei, | 


' 
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Außer den Testen 64 Vierzel, war folglich alles Kir- 
chengut. Bermurhlich eigneten fie ſich es jure advocatiae, 
fraft des Schug- und Schirmrechts, zu. 


Die Vertheilung läßt fich nicht recht ansmitteln, weil - 
bie Räthe, fo Bfleger waren, und fchon etwas bezogen, feine 
Zulage bekamen. Jedes Haupt erhielt 6 DVierzel Korn und 
Bein; die Rätbe, und die Stadt- und Rathſchreiber vier 
Bierzel und Feinen Wein. Die neuen Häupter empfiengen 
zwey Saum mehr Wein ald die alten, 


Es waren natürliche Folgen von der Erhöhung der 
Preiſe aller Lebensbedürfniffe. Daher geſchah ein gleiches in 
der nächſtfolgenden Beriode, au Gunſten der Beiftlichkeit. | 


Rathstitel. 


Im J. 1546 legte ſich der Rath folgenden Titel bey: 
„Edele, ſtrenge, fromme, feſte, fürſichtige, ehrſame, weiſe.“ 
.... Zugleich wurde den neuen Häuptern aufgetragen, es 
denjenigen zu ſagen, die vor Rath zu ſchaffen hätten, oder 
an den Rath fchreiben wollten. Ber es nicht befolgte, follte 
geftraft werden. 


K. Rudolfs Bildniß. 


Die im Seidenhofe aufgeſtellte Statue des Kaiſers 
Rudolf ſollte, auf Verlangen des regierenden Erzherzogs, im 
J. 1564, nach Inſpruch überſandt werden. Allein der Be— 
ſitzer des Seidenhofes wollte durchaus nicht feine Einwilli⸗ 
gung dazu ertheilen, und die Bildſäule blieb hier, am glei⸗ 
chen Orte, mo fie noch ſtehet. 


Schoͤnthal. 
In dieſem Zeitraume gelangte der hieſige Spittal zum 
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Beſitz der beträchtlichen Eigenthümlichkeiten des aufgehobenen 
Kloſters Schönthal. In welchem Jahre es aber eigentlich 
geſchah, und unter welchen Bedingniſſen, iſt unbekannt. 
Denn, wer ſollte es glauben? 


Die Urkunde, laut welcher der Rath in eine ſo wich⸗ 
tige Abtretung willigte, iſt nicht mehr vorhanden. So viel 
iſt übrigens aus einem andern Inſtrument erſichtlich, daß 
ſchon im J. 1539 der Spittal Rechte des Kloſters beſaß, und 
daß der Ausdrud, deſſen man fich bediente, um diefes zu 
bezeichnen, das Wort Einnerleibung war. So viel if 
auch gewiß, dag in einer Jahrrechnung des Deputatenamts 
vom J. 1553, man folgendes Tiedt: Item, den Schönthas 
ler Hof zu Wallenburg mit feinen Zinfen und Zehnten bat 
man dem Amt genommen, und dem Spittal gegeben, 


St. Zafob. 


Her Zoll bey St. Jakob wird im fchwargen Buch, p. 94: 
der armen Kinder Zoll genannt. Dies möchte die Mutb- 
maßung begründen, daß die Ausſätzigen zu St. Jakob, aus 
Mitleiden, arme Kinder genannt wurden , wie die Leib. 
eigenen oft arme Lüte hießen, Doch laͤßt fich auch man. 
ches dawider einwenden, 


Volkszahl. = 


Sonderbar ift es, daß in den. alten Schriften, vor 
dem J. 1610, feine Angabe über die Bevöllerung der Stadt 
fich vorfinder. 


Gegen Ende diefer Periode zeigt fich exit der Anlaß , 
einige Berechnungen anzuftellen. Im J. 1592, am Neujahrs 
Tage , wurde zum erfien Male, in. der Abendpredigt des Mün—⸗ 
ſters, Die Anzahl der in der Stadt. getauften und Begrabenen 
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Berfonen abgeleſen. Bruckner hat uns dad Reſultat von mehe 
rern Fabrsängen mitgetbeilt. 


Sabre. Getaufte. Begrabene. | 
1597, — 4. — 354. 
15985. — 4144. 227% 
1599. — 444. -263. 
4600. — 422. —266. 
16041. — Mi. — 286. 
1602. — 393. — 241. 
4603. — 433. — 292. 
1604. -438. — 291. 
16085. — MI: — 284. 
4606. — 468. — 291. 
4607. — 464. — 336. 
160685. — 392. — 363. 
1609, — WE 44. _ 
1610. — 4%. — - 3710. ander Peſt und 
Bde: Be er ohne Peſt. 
4614. — 39.7743, 
112. — 438. — 236. 
463 A U... 
16. — 470. — 70. 
1615. — 40. — 264. 
166, — 519. — 297. 
1617. — 353.0 — 307. 
1618, .— 40. — 535. Boden.) 
1619. — Ak. — BT. -:  ° 


Wenn man das Jahr 1610, wo die Per wüthete, 
und das daranf folgende 3.1611, wo die Folgen der Peſt 
gewirkt haben mögen, ausnimmt , fo wurden in den angeführ- 

- gen 21 Fahren 9441 Kinder getauft, und ‚6679 Perſonen bes 
graben, Dieß gibt.einen Vorſchuß an Bevölkerung von 2762; 
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| die aber den Verluſt von 3397 , in den Fahren 1610 und 1611 f 
nicht erſetzen. 


Nun ift befannt, daß feit Tangem die Anzabl der Be 
grabenen die Anzahl der Getauften in der Stadt übertrift, 
daß man 3. B. in den zwanzig Fahren von 1781 big 1800 
nur 7290 Geburten, und dagegen 7842 GSterbfälle zählte. ") 
- Die gern möchte man die Urfachen kennen, welchen ein fol- 

ches Mißverhältniß zuzuſchreiben fey. 





* Getaufte. 
Bürger Nichtbürger. J Begrabene. 
Atnaben. Mädch. Knab. Mädchen, | Bürger. Nichtbr. 


1181.2 73— 94-- 0— 65 —| 220 — 137 
1732.— 101 — 96 — 78 — 89 — 231 _ 169 
ı73,— A— 98 — 81 — 7— 15 _ 140 
1784- 944 — 95 — 81 — 7 — ı1 — 140 
17855.— 113 — 108 — 3— 85 — 83 — 85 
1786— 99 — 106 — Ab 82 — 233 — 166 
177.— 95 — 100 — 90 — 72-|I 25— 179 
Tu 9 T— 3— 78 —-I 2903 — 149 
17809. -j 2- 7—- 76— 97—I 233 — 183 
179.. — 94 3— 80 3—I1I 194 — 15 
171.— 2% — 101 %-—- 79—I 2355 — 25 
1792. %— 10 — 70 75 —-I 2354 —- 208 
173— 3 — 86 — 76 — 84 —-I 220— 1836 
1794.- 2— 854 — 68 — 96 —I| 183 — 152 
1795. B— 0% — 22 — 10 —I: 231 — 225 
76. 0 74 — 88 — 83—| 247 — 189 
1797. - 11 — 4-10 — 86 — 184 — 184 
1798.— 172 — 161 — 33 — 32-—-| 300 — 2% 
179,— 153 — 15 — 40 — 31-—| 386 — 38 
1800,— 167 — 202 — 42 — 42—I 562 —. 70 


2081 — 2133 — 1530 — 1546 _ | 4881 — 2961 
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Verfaͤlſchung. 


Ein Gremper batte feine Stockſiſche mit Kalch gewäſſert. 
Er wurde in Gefangenſchaft gelegt und um vierzig Gulden ge⸗ 
ſtraft, mit Vorbebalt der Strafe van Zunft, " Gärtnern. 
(1543 , 17. Derz-) 


unſchlitt. 


„Was Einer für Unſchlitt kaufsweiſe oder ſonſt be- 
kommen mag, das ſoll er anhero in eine Stadt Baſel bringen, 
und was er zu feinem eigenen Gebrauch nicht bedarf, dad 
foll er nicht weiter auf Mebrfchag von und aus der Stadt 
verlaufen , fondern allhier unfern Bürgern, den Grempern, 





Zahl der SeaaıiteR Bürger beyderleyy Gefammte Zahl der 
eſchl en -- Knaben. 2081 | Begrabenens 
Mädchen. 2133. 581 Bürger. 
VT | 2961 Stichtbürger. 
Zahl der getauften Nichtbürger bey 7842 davon abgezo⸗ 
eriey Geſchlechts. Knaben. 1530 zogen 
7290 er 
eibt 






Mädchen. 1546. 


552 fo mehr begra⸗ 
— als getauft wur⸗ 
en. 


Geſammte Zahl der Getauft —*— 
c amimte a er ie ed; 
Bür 4244 


Stichtbürger, _3076_ 
7290 . 
In Anſehung der Bürger allein, je ige ich fich folgendes; 
Ä - 4881 Begrabene Ed 
4214 Getanfte 

bleibt 667 fo mehr begraben als ge⸗ 

tauft wurden, welches jährlich mehr als 33 thut 
In Anfehung der Mitbürger alein, zeigt ſich folgendes: j 


2961 Begrabene 
bieibt 115 fo mehr getauft als be, 
graben worden find, welches jährlich mehr als 5 thut. 
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und dag Pfund nicht theurer, als um 7 Rappen zu kaufen geben, 
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bey Strafe einer- Mark Silber; (1549, 31, Augſt, ) 
| Weinſchlag u. ſ. w ") ur 
1677 AB. Sf. 


152929 5ß. 15531 Pf. 78. 

1530) 1542. 8. 458782 17- 
1534 5er te he» 48793 84- 
1532 41 13 » 155641 - 44 14158903 - 10- 
1533 1 » 10 » 15571 . 44 

15342. 3. A555Äi +» 13. ÄSA13 . As 
15355— . 15 » 15592 » 6. 15322 „- 10° 
15301 » 12 » 15002 » 7» 4168532 „ 13» 
15372» 8. 15413 - 6s 15541» Adv 
1538 3 » 13 » 156223 > 13» A653. As 
1539— » 17 . 15632 » 8. 15865 „ 19% 
1540— » 163) 15642 » 19. 16876 » id. 
135411 As 15655. 8⸗ 15T 5 Be 
15422 . 3 . 15662 » 4. 15898 18. 
15433 » 11 „ 1567 1 » 18» 15906 „ 13 + 
1544 4 ⸗ 18. 1568 2 » 6 15916» 135 
154553 0 3 0 15692 » 15, 15929 0 418% 
415461,» 6a 1570 2 „A153. 15932 . 18. 
154172 0 4 45714 3. 1545. 4, 
45482 . 3 » 15723. 3. 1555. 8, 

— — 





) Nämlich von Mönchenftein und Muttenz; und zwar fir 
den Saum | 


D) Es wurde Fein Schlag gemacht: | 


3) Er wurde nachgehends auf 18 ß. wie der beſte im Ba 
diſchen, gefegt, weil er fo gut wurde. daß er alle ans 
dere Landweine übertraf, Der. Sommer war fehr Heiß, 


VI Band RL. 
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45492 Bf. 3 8.1734 Pf. 76. 1596 6 Pf. 18-$. 
4550 A 13 +» 157446 3» 1575. Bo 
15512 0 A» 15752 » 13. 15983. 80 
15521 « 3 + 1576 ko 8, 1593 „410 


160 4 j 3°) 


Ben der Theurung des Weins von 1537 und 1538 ließ 
der Rath im folgenden Fahre, dem gemeinen Danne zu Gu⸗ 
tem, wiewohl mit Schaden des gemeinen Gutes, meldet das 
Rathsbuch, Wein am Zapfen verkaufen. Er batte fich mit 
einer treflihen Summe Weins gefaßt gemacht, und nicht 
tbeurer als um einen Plappart die Maaß auszäpfen Taffen. 
Der Rath that es, Fraft der vom Bilchof hoch und theuer 
verpfänderen Gerechtigkeit, und hatte daraus Bann. 
wein gemacht. Die Zunft zu Weinlenten begehrte das Bo. 
dengeld. Der Rath erkannte aber , daß er Feines fchuldig fen; 
man fände nicht, daß wenn der Bifchof Bannwein gemacht, 
er je Bodengeld bezaplt habe. 


Für das Land wurde den 13. July 1538 erkannt: „Das 
Maaß Wein fol geben einen Bfennig für das Umgeld, und 
einen Pfennig Gewinn für den Wirth. — Die Wirthe follen 
allen den Wein, dem fie einlegen, ganz verumgelten , wie ch 
in der Stadt gefchieht, fie trinken, verbrauchen oder ver, 
Schenken (ausſchenken) denfelben Wein, oder nicht. Ihnen fol 
darin nichts nachaelaffen werden. Betreffend aber die Dörfer, 
die nicht an der Straße liegen, und wo wenig Gaſtung iſt, fo 
mag der Landvogt in dem Umgeld handeln, eingefektes 


Geld daranf feren, und die Stade in folchem nach dem Breiten 
bedenten. 





1) Der Wein war extra gut, 
2) Der Wein war fehr gut. 
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Der alte Unterfchied unter den Wirthshäuſern beftand 
in der Stadt, noch im J. 1543 und weiter, Der Wirth zum 
Wildenmann wurde auf lebenslang ein Herrenwirtb. Er fonnte 
zwey bis dreyerley Weine den Gäften geben. Er gab das Mahl, 
und nicht den Pfennwerth. Er mußıe feine Herberge fauber 
und rein halten; und die Tiederlichen Leute, ald Kaminfeger, 
Schaftheuträger , und dergleichen nachgültige Leute weiter fort» 
weifen. Er bezahlte hundert Gulden. ) — Die Wirtbe zum 
ſchwarzen DOchfen und zur Kanne wurden Mittelwi.the. Sie 
Fonnten auf einmal eine Gattung Wein auftifchen. Sie gas 
ben nur den Pfennwerth. Alles auf Lebenslang. Feder bezahlte 
80 fl. *) 


Zunftſtreit. 


Ein Weißgerber, der von unſern Metzgern Schaffelle, 
Geißfelle, Bocksfelle, Schürling kaufte, and fie mit tanne⸗ 
nen und eichenem Zeug gerbte, lauete und trogete, wurde 
auf einmal von zwey Zünften vor Rath gezogen. Die Zunft zu 
Gerbern klagte ibn an, daß er gerbte, da die Weingerbe: zu 
Krämern zünftig wären; und die Zunft zu Kürfchnern behaup⸗ 
tete, daß der Ankauf der Schaf- und Lammöſelle ihr ausſchließlich 
gehöre, Der Weißgerber unterlag in beidem, (1551.) ?) 





) Nämlich, für das Weinrecht, das Recht genen Bes - 
zablung des Umgeldes Wein einzulegen, weiches zum 
Nachtheil der Weinſchenken gereicht, 


2) eber diefen Gegenſtand find die Verordnungen von 1557 
(p. 475 und 180) des ſchwarzen Buchs , oder des Zunft 
buchs erläuternde Weberbleibiel jener Zeiten, 


3) Schwarzbuch p. 147—149. 


Ende der fünfjehnsen Periode. (1529—1600,) 
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| Einleitung 


Das —— ahhun deri wird durch den — 
phälifchen Frieden, im Jahre 1648, auf eine für. gang 
Europa und befonders für und ausgezeichnete Weile‘ ges 
teilt, Der. zweyte Theil endigt fih aber mit der 
Revolution von 1691, die auf die Innern Verhaͤltniſſe 
unſrer Republik einen: großen Einfluß hatte. Die nenn 
übrigen Fahre fhlagen wir zur folgenden Pertoder 


536 XVI. Beriode. Erſte Ybtheilung des 17ten Jahrh. 
Erftes Kapitel. 


Bor dem dreyßigiährigen Kriege, 
1601, 


Die übriggebliebenen Reformirten im Biſtum wurs 
den mittelbar und ummittelbar immerfort verfolgt. 
Brauchten fie z. B. Holz, fo wurde es ihnen abgefchlagen, 
oder zu fpät, und unter ungewöhnlichen Bedingniffen 
bewilliget, Sie klagten vergeblich beym hieſigen Rath 
unter defen Schirm ſie nicht mehr ſtanden und eben 
ſo vergeblich klagte der Rath über Derlegung des Ber 
trage von 1585, “bey ben übrigen’ eidgenöfifchen Staͤn⸗ 
den. Die Fotholifhen Orte hatten ihren Zwed eben 
darin erreicht; Bern war mit feinen eigenen Angelegens 
beiten befchäftiget; und Zurich Fonnte nur Bedauern bes 
zeigen, und Wähfthe für die’ Zukunft äußern. Nach 
und nach verfchwanden die Reformirten aus den 
nachbarten übifchöfltchen Doͤrfern. Mehrere kauften’ 
Buͤrgerrecht zu Baſel und amderswo/ — — der 
— nach . LTE BET Bu TREE N 

| "Spanien, dad zu Mailand. hercthtr, EEE, * 
Sen Walliſern den Durchmarſch. Gefaͤhrlich mußte es 
aber den evangeliſchen "Städten: vorkommen, und ihre 
Geſandten, worunter Mentelin und Andreas Ryff 
von Baſel waren, traten nicht nur in Bern zuſammen, 
ſondern verfügten ſich guch nach Sitten. Den 20, Augſt 
eröffneten unfre Boten im Hiefigen Rath, daß die Wals 
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tiſer noch Leinen endlichen Schluß gefaßt hätten. Allein, - 
die Folgen ; nämlich die Genfer Escalade, bey welcher 
fi) Spanier befanden, und die Verfolgung der Refore 
mirten im Walliſerland laffen vermuthen, daß wenigfteng 
in Geheim und in Meinen Yotheilungen , Spanier durche 
gelaſſen wurden. 


Auf Anſuchen der Stadt Mullhauſen/ die — 
dene Drangſale von der oͤſtreichiſchen Regierung zu Ei 
fisheim erleiden mußte, ſandte der Rath Andreas Roft, 
der ſein beſtmoͤglichſtes Fuͤrwort einlegte. 


Der. König Heinrich der IV hetrich in dieſem 
Jahre die Erneuerung des Bundes mit. den Schweizern. 
Schon; den..A, December. ftelften die Ambaſſadoren Brulart 
de Sillery et de Vic den Yuffag eines Benbriefes 
von ſich. 


2 0 0 „ Promettent aux Ambassadeurs des Villes et 
Bantons de Bäle, Schaffouse et St. Gall’arec les'patoisses 
föraines !) duCantond’Appenzel ... „.. en’cas queles troub. 
les‘ et guerres eiviles pour cause de la religion. vinsent & 
'recommencer eu Frauce (ce qui, Dieu aidant, n’advien- 
dra jamais ) les Seigneur des dits Cantons et ville de St. 
"Gall, ensemble ou sepärement,, comme bon leur semblera, 
ne seront, ni leurs Successeurs, " aucündment obliges d’ac. 
‚eorder secours ‚de leurs gens, pour etre employ6s en telles 
‚guerres Fi mais ‚demeureront ‚quittes et decharges de telles 


n Außer Rhoden. 
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levdes; et si leurs gens se trouvoient au service du Roi, 
en quelque lieu qu’ils pussent &tre, ils les pourront revo- 
quer; et sera tenue sa Majeste et son Successeur de leur 
donner conge amiablement , etles payer de leur solde pour 
le temps qu’ils aurontservi,, et leur donner bon sauf-conduit 
pour se retirer- Et quant à la reserve qui sera mise & la 
fin du traitd d’alliance pour le Pape et le siöge apostolique 
de Rome”) les dits Sieurs Ambassadeurs des dits Cantons 
et ville de St. Gall ont declard et proteste que cela ne leur 
puisse porter pr&judice pour teneur des dits titres, :ni pour 
leur foi etr&putation en aucune manière; etcenon obstant 
ils seront contents et payés de ce qui pourroit leur Etre 
dü, et au sur plus traites comme les autres allies et con- 
federes 9), . . promettons leur fournir lettres et declara. 
tion de Sa Majeste en bonne forme Be comme le traite 
d'allianoe. a 





1, Hier. wird. der Vorbehalt gemeint, der z. B. im Bund 
von 1582, alfo Tautere; Und zum Beſchluß diefer Ber» 
- einigung und Bündnig haben wir bochgemeldter König 
Heinrich vorbehalten den Pabſt, den heiligen apotolifchen 
Stuhl... . Und wir die Eidgenoffen zu unferm Theil bes 
halten uns vor den heiligen apoftolifchen Stuhl, das hei⸗ 

lige Collegium u. f. w. 


2) Diefer Satz follte vermuthlich die Beforgniß ſtillen, als 
wenn die Basler und übrigen Gefandten, die fich förmlich 
wider den Pabſt erklärten, um die Friedens⸗ und Bun⸗ 
desgelder Fommen dürften, 


IL. Kap. Vor dem breyßigsährigen Kriege. 639 


Diefen verfprochenen. Beybrief, den ‚der König den 
419. Oktober des folgenden Jahres unterſchrieb, erhiel⸗ 
ten wir bald darauf. - Das Inſiegel ſtellt den Konig 
vor, auf. einem. Throne, und mit einem ER in - 
der Hand. 


udn, ’ 4602: 


Die Ehre, ven’ franzöfifhen Bund zu fließen: ‚ 
war dem bekannten Marfchall und Herzog Biron, der, 
im’ Borbengeben ‚gemeldet, im eben diefem Fahre, den 
31. Julh/ in der Baſtille enthauptet wurde, von Heinrich 
dem Iyten vorbehalten, Er kam in Bafel, den Sten 
Jenner, mit einem zahlreichen Geleite an) und wurde 
ur teiegerifche Weile “empfangen, Andreas Ryff ritt 
ihm mit 59 Mann entgegen, und vor 400 Mann Zußs 
voll. Mit ihm kamen fünf verwiefene Bürger, von wel 
ben: aben nur einer mit: dem Beding begnadiget wurde , 
daß er fein Gewehr tragen und alle Wirthshaͤuſer mei⸗ 
den ſollte. Der Rath verehrte. dem Marſchall ein Hals 
bes. Zuder Weiny 42 Saͤcke Haber, 25° Karpfen und 
Hechte und. 2: Rehe. An einer Mahlzeit, Die ihm im 
Sarthäuferflofter gegeben wurde, und welcher. die Raͤthe 
in der Rathskleidung, nach damaliger Sitte beywohn⸗ 
ten/ ſiel es einigen franzoͤſiſchen Cavaliers ein, den Raͤ⸗ 
then ihre Kraͤgen und gefaltete Roͤcke abzunehmen, ſolche 
anzulegen, und dann in dieſem Aufzug, in. der Stadt 
herumzureiten. Er .verreiste von hier den 12. Jenner 
nach Solothurn. Der Bfarrer Groß. führt in. feiner 
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Chronik von 1624 Vordeutungen über gedachten Biron 
an: » Den 1, Jenner, fchreibt er, Kat man bey Lies 
Kot fehr viele Aegerſten geſehen, welches neuer Säfte 
Ankunft bedeutete. Den 8ten Jenner iſt Garlog 
Herzog von Biron ind Schweizerland angelommen.” - ° 


Der Bund wurde den 31. Jenner zu Solothurn 
ohne Zürich und Bern erneuert, und: auf die Lebenszeit 
des Königs, feines Sohns des. Dauphins, und auf acht 
Jabhre mach deſſen Tod beſchloßen. Doch trat, Bern, 
unterm 28, April, demfelben bey. Unſerm Gefandten 
Jakoh Goͤtz, ſtellten die Ambaſſadoren Brulart de 
Sillery, und de Vic ein Schreiben. vom 6. Fehruar, 
in welchem fe verſchiedene Bezahlungen antrugen: naͤm⸗ 
lich 3 années de pension, 4000 Ecus et les arré- 
rages, puis les arrerages de 20,000 Eeus  . ; 

Zu Paris, in der Domkirche, wurde der Bund 
beſchworen. ‚Während der Meffe entſernten ſich die evan⸗ 
geliſchen Geſandten. Zu allem erſchienen vierzig Ge 
ſandte, die den 14. Oktober ankamen, und den Asten 
beym Kanzler. aufs koſtbarſte bewirthet wurden. Nach 
dem Bundesſchwur ſpeisten fie im erzbiſchoͤſlichen Pallaſt. 
Das Gaſtmahl waͤhrte zwey Stunden. Hierauf Fam 
der Koͤnig ſelber und trank auf die Geſundheit ſeiner 
guten Gevatterleute Ca la sante de ses bhons oom- 
peres.‘) : Unfre: Abgeordnete waren Jakob Goͤtz und 
GSebaflian Beck, :beyde des Raths. Sie: brachten gol⸗ 
dene: Ketten.iund Medaillen, jede 1200. Frönten werth, 
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mit fih zuräd, und. als fie. ſolche, wie üblich, zu Hans 
den ber Obrigkeit, den 45. December, auf den Raths⸗ 
tisch. gelegt hatten, baten fie um die Nüdgabe. derfels 
ben. Nach einer langen Beratung wurde es ihnen 
bewilliget, doch mit dem Auhang, daß den Bürgermeis 
fern Faͤſch und Oberried» und dem Oberſtzunftmei⸗ 
- fer Hornloher, auch, ihre Ketten wieder berausges 
geben werden follten. ') Auf einer Seite der Medaillen 
fanden. die. Worte: Ex auro francigen: an. faed, 
reno. efloso. Einer hat geglaubt, daß das Gold, aus 
welchem die Medaillen verfertiget wurden, in dem Rhein 
ausgegraben worden fey. Allein, der Rhein gehörte das | 
mals nicht zu Frankreich, und das. Wort reno iſt die 
Abkürzung von renovati, (im J. des erneuerten Bun⸗ 
des.) Zur Lauben (Tom. VI. p. 264) meldet, daß 
diefes Bold. in der Breſſe (la Bresse) gewonnen wurde, 
Das Fahr vorher Hatte Savoyen diefe in Hochburgund 
diegende Graffchaft an Frankreich abtreten muͤſſen. 
In Folge diefes Bundes erhielt der König ſchon 
im Maymonat einen Aufbruch von 600 Wann. Der 
Hauptmann Auguſtin Curio warb die Mannfchaft des 
bafelifchen Antheild an. Er war ein Sohn des hiefigen 
Profeſſors Auguſtin Eurio, 
Die in der Nacht vom 11. auf den 12ten Dee. 
um 1 Uhr, von Seiten des Herzogs Carl Emanuel 
‚von Savoyen, mitten im Frieden verſuchte Heberumpes 


2) Nach Leuens Kerken erhielten auch Goͤtz und Beck Adels⸗ 
briefe vom König. 
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Iung der Stadt Genf, oder die fogenannte Escalade, ') 
die aber gluͤcklicher Weife fehlfchiug, machte bey den 
evangelifhen Orten einen lebhaften Eindruck. Unſer 
Rath traf alle Anſtalten, welche Beforgniß vor einem 
ähnlichen Anfchlag, oder daß der Herzog in das Waad⸗ 
land einfallen möchte, erforderten. Die Thurme wurden 
mit Geſchuͤtz verſehen, und, wie die Bollwerke, Wälle 
und Thore, beſetzt; die Bürger erfchienen in ihrer Kriegs⸗ 
ruͤſtung auf ihren Zünften und übten fih in den Waffen; 
man ftelte heimliche Wachen aus; der Landmann mußte 
mit feinem Seitengewehr in die Kirche gehen; die Man 
ſchaft jedes Amts wurde duch fünf Raͤthe umd den 
Hauptmann Spierer gemuftert; der Buͤrgermeiſter, der 
als Rathsherr Pannerherr geweien, blieb ed, befam 
aber als Vortrager den Rathsherrn Jakob Götz, falls 
die bewaffnete Burgerfchaft ausruͤcken folte. Endlich, 
auf Anfuchen der Stadt Genf, ließ ihr der Rath Bley 
und Lunten zukommen, und geflattete ihr auch, zur 
Beſtreitung ihrer Garniſonskoſten, hier Geld zu entich 
nen. Nachgehends trug der. Rath, zu diefem Zwech, 
zweymal Vorſchuͤſſe, mehr als dreytaufend Gulden, am. 
Ob fie wirklich den Genfern abgeführt wurden, if 
zweifelhaft ; denn im Mahnungsbrief von 1606 , deſſen 
nachgehendd wird gedacht werden, kommt davon nichte 





1) Escalade von Scala, einer Leiters Escalade bedeutet 
alſo: Beſteigung vermittelt Sturmleitern, 


"I. Rap. Bor dem dreußigiährigen Kriege: 543 


zum: VBorfchein. Bielleicht wurden fie als Gefchent ges 


geben ; vieleicht an Zürich und Bern, die Truppen nach 
Genf. ſchickten. 


Nach dem mißlungenen Anfchlag fagte der Herzog, 

der eine Stunde weit von Genf war, feinem General 
Albigny : Vous avez fait une belle cacade. Von 
den 300 Savoyarden, die ſchon hinauf gefliegen und in 
der Stadt waren, wurden 76 erfchlagen und 13 ers 
henkt; die übrigen ſtuͤrzten fih aus Verzweiflung über 
die Mauern binunter- Dagegen büßten 17 tapfere Genfer 
das Leben ein, und 30 wurden verwundet, In der 
Folge fol bier beym Gottesdienft der franzöfifhen Ge 
meinde, die Rettung der Stadt Genf durch Gefange 
gefeyert worden feyn. 03 Davon folgende zwey Stros 
phen: 
„Seigneur dont l’Univers reconnoit la puissance, 
Nos Peres nous ont dit les exploits merveilleux . 
Que ton bras tout-puissant fit pour leur delivrauce, 
Lorsqu’un terrible oräge alloit fondre sur eux.” 


„ Cen’est point leur valeur , leur force etleurs &pees 
Qui nous ont conserv& cette heureuse 'Cite; 


ı) Diefe Meinung dürfte fich doch nur auf den Umſtand 
gründen , daß die Sammlung der Pfalmen und Xieder 
der Genfer bier nachgedrudt, und in der biefigen frane 
zöfifchen Kirche zum Kirchengeſang gebraucht wurde. 
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C'est toi seul qui l’as fait, Eternel des armées, 
Non obstant leurs peches et leur indignite.” 


Während der Unterhandlungen mit Frankreich Tief 
Deftreich die Zuruͤckgabe des verpfändeten Dorf Große 
huͤningen, am 27. SHornung ; begehrten. Zwey Abge⸗ 
ordnete der Negierung zu Enfisheim eröffneten im Rath 
feiber den Antrag. Drey biefige Raͤthe begleiteten fie 
Die Antwort war, man würde fich hierüber des meh» 
vern berathen. Wie man noch Aufichub erhielt, if uns 
bekannt. In zwey Fahren Famen die nämlichen Abge⸗ 
ordneten wieder hieher, und wiederholten den Antrag: 
Wiederholt wurde geantwortet, daß man fich hierüber 
des nahern berathen würde. 


10603, 


Der bezeigte Ernft der evangelifchen Stände, die 
Streifzüge der Genfer in Savoyen und die Dazwifchens 
Zunft des Königs von Frankreich brachten den 11. July, 
zu St. Zülien, (einem Zleden in Savoyen unweit Genf) 
den Frieden zwoifchen dem Herzog und der Stadt zu⸗ 
wege. Er wurde unter der Vermittlung der Gefandten 
von Glarus, Bafel, Solothurn, Schaffhaufen und Aps 
penzell, die weder mit Savoyen noch mit Genf in Buͤnd⸗ 
niß fanden, beſchloſen Unſre Gefandte hießen Jalob 
Goͤtz und Andrend Ryff, Beyde des Rathe. Den Trak⸗ 
tat felber, der Mode de vivre (Lebensweife) genannt 
wurde, findet man mit Noten bey Spon, Histoire de 
Geneve. T. II. p. 2uU. 
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Mit diefem Jahr zeigt ſich der Anfang der buͤnd⸗ 
nerifchen Unruhen, an welche einer ohne Schauer den 
fen kann, der von dem im J. 1620 wider die Refor⸗ 
mirten angerichteten Blutbad einige Kenntniß hat. Den 
18, April erfchienen vor Rath Gefandte der drep Buͤn⸗ 
den ‚und klagten über die neuangelegte Feſtung Fuentes 
Der Graf von Fuentes, ſpaniſcher Gubernator zu "Mal 
land, Hatte fie im vorigen Fahre, an den Grenzen des 
Veltlins und Cleven, und am Ausflüß der Adda in den 
Comer⸗See, auf einem Felſen aufführen laſſen. Es 
geſchah zuwider eines Vertrags ;:iden: Die Bündner im 
&: 1531 mit dem damaligen. — ka — * 
ſqloſen hatten. ©. au 


Die Stadt MÜnhaufen, welcher die — 
zu drohen ſchienen, veranlaßte eine evangeliſche Tagſatzung 
zu Arau im Heumonat. In Folge des Abſchiedes hielt 
jeder Ort 80 Mann in Bereitſchaft. Den 3. September 
kam der Landvogt Holzhalb von Zuͤrich in Baſel an, 
der in Geſellſchaft des Rathsherrn Sebaſtian Beck und 
des Oberſten Weitnauer von hier, ſich nach Muͤllhauſen 
verfuͤgte, und Anſtalten zur Beſchuͤtzung der Stadt ver⸗ 
ordnete. Weitnauer blieb einige Zeit daſelbſt. 


Der Prinz Mauritius von Oranien begehrte die 
Erlaubnif, 500 Mann zum Dienfle der vereinigten Pros- 
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vinzen anwerben zu laſſen, und fchon Hatte Gebhard, 
ein biefiger Bürger, ald_Hauptmann , den Auftrag dazu 
aus dem Haag erhalten. Alein, das Schreiben der 
Gerteral» Staaten wurde ablehnend beantwortet, und 
das Verbot der fremden Kriegsdienfte erneuert. 


Friedrich: der IV, Churfuͤrſt in der Pfalz, der in 
der Folge (1610) zum Haupt der evangeliſchen Union 
erwaͤhlt wurde, ließ den 21. May durch Doctor Hipolit 
a Collibus eine Religionscorreſponden antragen. Man 
fand aber bedenklich, fich in. 3. CU formliche Berbindung 
einzulaflen- | 

Ein —— unſers Kath a dem Kath von | 
Bern, vom 15: May, beſtimmte den Abzug von den 
Erdfchaften, die den Unterthanen des andern Theils zu⸗ 
fallen folten, auf fünf vom Hundert ,.wie auch fo viel, 
außer den Freylafungsgebühren, in Yuswanderungsfällen, 
und der Ungenoſſame für die Weiber ; doch mit Borbes 
halt einer mit Zofingen beſtehenden befondern Verkomm⸗ 
niß. Die Bürger der Hanptftädte blieben von allem 
Abzug ferner frey. Der gleiche Vertrag beflimmte auch, 
wie es in Anfehung desienigen gehalten ‚werden follte ,. 
die auf dem Gebiet des andern Theild wären geſtohlen 
‚worden. Das Geflohlene fol dem Eigenthümer verabs 
folget werden, gegen Bezahlung der billig angeſchlage⸗ 
nen Koſten, es ſey mit Benfängung und tung des 
Diebes, oder mit Fütterung des etwan entwendeten 
Biehes. Siehe übrigens das Jahr 1640. 
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Die Verfolgung der Neformirten im Walliſerland 
fonnte weder eine evangelifche Tagſatzung, noch die Ges 
genwart von Gefaundten verhindern. Sie mußten ihr 

Baterland verlaffen. Unſre Gefandten waren Jaklob 
Goͤtz und Sebaſtian Bed, 


Als der Erzherzog Maximiliau, Bruder des 
Raifers Rudolf I, und Großmeiſter des deutfchen 
Drdend zu Ende des Herbfimonats nach Enfishein ges 
fommen war, wurden ihm abgeordner Oberſtzunftmeiſter 
Hornloher, Rathsherr Mentelin und Doftor 
Ludwig Ffelin, als Stadteonfulent, um ihm das Ans 
liegen wegen Großhüningen zu empfehlen. Da allem 
Vermuthen nach diefer Gegenfland ihm fremd war, fo 
Hlieb es bey einer Freumdfchaftlichen Bewirthung. Der 
- Rath muß daraus günftige Folgerungen gezogen Haben, 
denn im J. 1606, am 24 May, verlich er, auf 
zwölf Fahre, den Frenbof zu Großhuͤningen, füc -8 
Viernzel Dünfel und 8 Bl. Haber, und ließ die dahin 
gehörenden Güter ausmarken. 

1505, 


Her Marſchall Herzog von Bonillon, and Herr 
zu Sedan, war in Ungnade bey Heinrich IV gerathen, 
und der Churfürft in der Pfalz erſuchte die ewangelis 
ſchen Städte, nicht nur eine Fuͤrbitte beym König eins 
zulegen, fondern auch eine Gefandtfchaft nach Paris zu 
ſchicken. Eine evangelifche Tagſatzung zn Aran, wohin 

23 m2 
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der Rath Beat Hagenbach abordnete, nahm den Vor⸗ 
ſchlag ar, Als nun Hagenbach am 6. Merz den Be⸗ 
richt daruͤber abſtattete, ſo erkannte der Rath: „Weil 
die uͤbrigen Orte reiten wollen, ſo ſoll man 
auch Botſchaft mitſchicken und iſt dazu geordnet Herr 
Sebaſtian Beck.“ Nach ſeiner Ruͤckkunft erzaͤhlte er den 
Verlauf ſeiner Verrichtungen, und der Rathſchluß war: 
Laͤßt man es hiebey verbleiben. Des Koſtens halber iſt 
noch zur Zeit eingeſtellt, bis man ſehe, wie ſich der 
Herzog von Bouillon verhalte.” Zur Lauben tadelt (oder 
Alt) diefen Schritt der evangelifchen Stände, und fagt, 
daß folcher am Hofe nicht wohl aufgenommen wurde. 


Ein Agent der ficben vereinigten Provinzen, Cor⸗ 
nelius von Berkenrode, bewarb fich, den 31. Heu⸗ 
monat, um Vollk und Geldvorfchufe, aber vergeblich. 
Eben fo vergeblich begehrte Churpfalz ein Anlehen und 
die Errichtung eines Bundes. 


Frankreich bezahlte einen Anwurf an die Schulden. 


Spanifche Kriegsvölfer,, die aus Ztalien nach den - 
Niederlanden beffimmt waren, bekamen, bey dreytau⸗ 
fend an der Zahl, die Erlaubniß durch den Kanton 
zu ziehen, doch in Kleinen Haufen, und ohne ihre Ge 
wehre, die ihnen, nach vollbrachtem Durchmarfch, nache 
gefickt wurden. Die katholiſchen Orte hatten fchon 
die DBetretung des Schweizerbodens geftattet, und da 
zeigte fich, wie gefährlich es für einen foͤderativen Staat 
fey, wenn befondere Mitglieder deſſelben befondere Bünde 
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nicht nur unter fih, fondern vornemlich mit fremden 
Mächten fchließen koͤnnen. | 
1606, 


Heinrich IV, der den Herzog von Bonillon 
zu Barren treiben, und die Stadt Sedan belagern wollte, 
erhielt in der Schweiz einen Aufbruch von 6000 Mann. 
Der Ambafador von Eaumartin empfahl. unferm 
Rath Augufin Curio, Hiefigen Bürger und Fähndrich 
in der Föniglichen Leibgarde zu einem Hauptmann über 
das Fahnlein der 300 Mann unfers Antheild. Der Rath 
erkannte den 5. Merz: „ Weil man fich vorficht, Herr 
Curio werde fih der Ehren und Ehrbarkeit gemäß ver» 
halten, fo bat man in fein Begehren gewilliget, aber 
bierbey alles Ernſtes unterfagt, falls diefes Voll wider 
unſere Religionsverwandten gebraucht werden follte, fo 
fol er auf Abmahnen wieder aus dem Zelde heimzie- 
ben , und wenn er nach Haufe kommt, die Soldaten fo 
befriedigen, daß Feine Klägde einfommen.” Der Zug 
war aber von Feiner Dauer, da der König den Herzog 
begnadigte, *) und die Truppen fihon den 12. April 
beurlaubt wurden. Curio war mit feinem Faͤhnlein den 
21, Merz fortgesogen, und kam den 18. April wieder 





1) Henaut, T. 11. p, 618. „ Accommodement du Dus 
de Bouillon, par la cession de Sedan au Roi, qui, 
content de sa soumission, luirendit cette ville au bout 
d’un mois, 
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nach Haufe. Den eidsgenöflifchen Voͤllern, fo durch 
Bafel zuru in ihr Vaterland zogen, wurde das Spiel 
bis in die Herberge erlaubt, und ihnen da der Ehrens 
wein angetragen. Mit den Soldaten aber von Uri, 
Shwis, Zug und Schaffhaufen, feste es einige Vers 
drießlichkeiten ab, Sie begehrten von ihren Hauptleu 
ten die Bezahlung , und bis dahin einen Arreft auf Troß 
und Effekten; dagegen erwiederten die Hauptleute, die 
Soldaten follten vor allem ihre Fahnen nach Haufe bes 
gleiten, und da wolle man fie bezahlen. Endlich wurde 
der Handel dahin vermittelt, daß die Hauptleute jedem 
Soldaten einen oder zwey Kronen, als Anwurf gaben, 
Diefer kurze Kriegszug wurde der Eierfrieg genannt, 
weil er um Oſterzeit geſchah, wo Oſtereier verkauft 
werden, und die Müller iore jährlichen Uebungen mit 
Eiern haben. 

Der Rath Hatte in den Jahren 1570, 1583 und 
1589 neunzehntauſend Sonnenkronen in Gold der Stadt 
. Genf geliehen. Diefe besahlte weder Capital noch Zinfe, 
alfo daß 25 Jahrzinſe, die 6250 Kronen betrugen, 
ausftanden, Oft hatte man fihriftlih darum angehal⸗ 
ten, die Genfer achteten aber den Rath Feiner 
Antwort würdig, wie dieſer fih ausdruͤckte. Es 
wurde ihnen daher, am 27. December , in Form einer 
Urkunde, ein Mahnungsbrief oder Leiffmahnung durch 
einen Boten überbrasht, deffen Schluß alfo lautete: 


„Mahnen alſo Euch und die Eurigen famms und ſon⸗ 
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ders, mit diefem Brief und Boten, fo hoch wir euch, vers 
möge angezogener unfrer babenden Hauptverfchreibung , zw 
mahnen baben, daß ihr, in den nächſten acht Tagen, nach 
Uebergabe dieſes Briefes, mir vier reifigen Pferden 
anhero in unfere Stadt, in eine öffentliche Gaftberberge zum 
Wildemann, in Leiftung- eingiehet, um bdafelbft eine rechte 
Geißelſchaft, nach Leiftens Gewohnheit, täglich müßig und 
unverdingt zu halten, ") auch davon nicht zu fommen, bis 
wir um ermeldte Zinfe umd ergangene Koften befriediget, 
und unflagbar gemacht werden, wie ed ihr, vermöge Brief 
und Siegeld, zu thun ſchuldig und verbunden feyer. Denn, 
follte dieß nicht gefcheben, fo würden wir weiter unfre Brief 
und Siegel anfehen, und was diefelben und ferner zugeben, 
vor. und an die Hand nehmen; darnach ihr euch zu richten 
wiſſet. Geben, und mit unfrer Stadt mehrerem vorgedrucktem 
Inſiegel verwahrt , den 27. Decembris, Anno 1606.” 


Den nächftfolgenden 12. Kenner bat Genf fchrifts 
lich um einen Auffhub, und den 19ten darauf wieder, 
holte mündlich das Anfuchen der Syndis Barilet. 

1607. 


| —— Ambaſſador der Republik Venedig, 

begehrte, im geheimen Rath, den Durchpaß für loth⸗ 
ringifche Völker, die in ihren Dienſt treten follten. Es 
wurde bewilliget. Der öftreichifche Miniſter, von nn 
dion, befchwerte fich aber darüber. 





1) Keine Arbeit um Lohn oder Bezahlung mußte in der 
Leiftung verrichtet werden. 
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Hans Ulrich Schultheiß, des Rathe , wurde int 
Mayen nach Bündten gefhidt, und, nach feiner Ruͤck⸗ 
kunft, in Folge eines Abfchiedes , fanden dreyhundert 
Burger oder Burgersfühne in Bereitfchaft, um die Ruhe 
in diefem Lande wieder herfiellen zu helfen. Der Zug 
gieng aber nicht vor fih. Das ganze Gefchäft war 
von fo weit ausfebenden Folgen, daß am 13. July der 
große Nach zufammenberufen wurde. Er empfahl fol» 
ches dem kleinen Rath. Den folgenden Tag erfannte 
diefer , daß dieſe hochbeichwerliche Handlung den Herren 
Geheimen Cd. i. den XIII) übertragen werden follte. 
Hans Ulrich Weitnauer folte Hauptmann feyn. Kan 
gab an Waffen 100 Musqueten, 100 Harnifche, 80 
einfache Spießen, und 20 Hellevarten. Warum das 
Fäahnlein nur aus Bürgern oder Bürgersfühnen beftehen 
foilte, war vieleicht, weil man den Landleuten nicht 
trauete, oder in einem Lande: nicht haben wollte, wo 
Bauern, die niemalen ein Gericht beſeſſen hatten, ein 
Gtrafgericht bildeten, und mit dem Schwert, wie mit 
ihren Geraͤthſchaften, fpielten. 

Der Kaifer, Rudolf II, fchrieb einen Reichstag 
auf den 14. November aus, und Ind die Stadt Baſel 
dahin. Die Erkanntniß des Raths vom 14. Oktober 
war: . Bleibt dahey, wo micht ein mehreresi er⸗ 
folgt.” 

Deer Chimrfuͤrſt in der Pfalz trug den vier evan⸗ 
gelifchen Städten an, eine Vereinbarung zwifchen den 
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evangelifchen. Kirchen beyder Glaubensbelenntniſſe auszu⸗ 
wirfen, Der Rath ließ unterm 2. November den Ans 
trag den Theologen zuftellen, um ihr Gutachten darüber. 
einzugeben. Aus folgendem Auszug aus dem Protofoll 
des aleichen Tages Laßt fich fchließen, daß der Rath zu 
einer ſolchen Vereinbarung geneigt war. » Der Buͤr⸗ 
germeifter Faͤſch (Remigius) brachte an, daß geſtrigen 
Tages ‚Doktor Jakob Grynaͤus) fich nach vollendes 
ter Morgenpredigt verlauten laſſen, wie er Gonntag 
das heilige Abendmahl begehen würde, und gefonnen 
fen, die davor zu haltende Predigt in Drud zu fertis 
gen, damit fremde fehen möchten, was all 
bier gelehrt werde Auf diefe Anzeige erkannte ber 
Rath: „» Damit den Benachbarten deſto weniger Anlaß 
su sanken gegeben werde, fo follen die Herren Deputar 
ten ihm berührte Predigt abfordern, und folche dem 
Rath vorlegen.” Den Aten wurde die Predigt vorge 
legt und abgelefen , und dabey von den Deputaten eroͤff⸗ 
net, was Grynaͤus für Beweggründe habe , fie druden 
zu laſſen. Hierauf ergieng folgender Beſchluß: » Soll 
dieſe Predigt gedruct, und darauf der Baſelſtab geſetzt 
werden. Er (Grynaͤus) fol auch berichten, wer in der. 
Marggrafſchaft ausgegeben. habe, als folten wir zu Baſel 
die Kindertaufe abgeſchaft Haben. Auch fol Fürfehung: 
gethan werden, daß man den Bafelflab im Drud nicht 





REr war auch einer der Profeſſoren in der Theologie. 
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mißbrauche.“ Ach habe weder diefe Predigt, noch dag 
erkannte Gutachten der Theologen gefunden. Im fol 
genden Fahre, den 8. December, wurde ein Schreiben 
von Zürich verlefen, wie an den Churfürft geantwortet 
‚werden koͤnnte, und im Protokoll wird eines Colloquii 
mit den Intherifchen ubiquiſtiſchen Theologen gedacht. 
Die hieſigen zu Rathe gezogenen Theologen antworteten, 
daß man mit dem Auffag von Zürich zufrieden ſeyn 
koͤnne. 

1608. 


Den 19. Merz ſchrieb Erzherzog Marimilinn, 
daß die Einlöfungs Handlung über Großhüningen einges 
ſtellt ſeyn follte, und etliche Wochen hernach verlängerte 
er den Beſtand der Hoheitsrechte auf 25 Jahre, Ans 
deſſen wurde ein Darlehen begehrt, und im J. 1613 
erhielt er ſolches, wie in der Folge au vernehmen feyn 
wird. 

Zum neuerwählten Bifchof, Wilhelm Rink von 
Baldenflein, der feine Erwählung, vermittelft eines Höfe 
lichen Schreibens, angezeigt Hatte, ordnete der Rath; den 
Rathsherrn Sebaſtian Bed und den GStadtfchreiber 
Joh. Friedrich Ryhiner, beyder Nechte Doktor, ab, 
m ihm Gluͤck zu wuͤnſchen. Den 25. Yuny flatteten 
fie dem Rath ihren Bericht ab, und eröffneten zugleich, 
daß fie dem Bifchof ein Trinkgeſchirr präfentirt hatten, 
Bloß zu Anzeigung angerepten Willens, und fonft 
feiner andern Meinung oder Intention. Der Bifchof 
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habe fie auch aus der Herberge geldfet. Die 
darauf erfolgte Erkanntniß war: ,, Bleibt dabey. Gott 
gebe Gnade, daß Friede und Ruhe, auch Einigkeit ev 
halten werden.” 


Diefer Wunfch wurde aber dieſes Fahr von Seiten 
der Gatholifen nicht erfült. Ein bier aufgenommener 
franzöfifcher Refugiant, oder deffen Sohn, Namens 
Martin Du Voisin, ein Bofamenter feines Berufs, wurde 
zu Anfang des Weinmonats zu Surſee im Luzerniſchen 
enthauptet, und nachgehends verbrannt, weil er, nad) 
der Ausfage einiger Pilger, die er auf der Landftraße- 
angetroffen hatte, wider die Fatholifche Religion ſchimpf⸗ 
lich geredt Haben follte, In etlihen Tagen nach der 
Anklage wurde das Urtheil ſchon gefalt. Im Augen: 
bit, wo der dortige Schuldheiß den Verurtheilten zur 
Richtſtaͤtte führte, langte ein Baslerbote athemlos an, 
und übergab dem Schuldheifen ein Schreiben von un 
ferm Rath. Der Schuldheiß aber fledte das Schreiben 
uneröffnet in die Tafche, und fandte, nach vollbrachter 
Hinrichtung , den Boten mit Feiner andern Antwort zu⸗ 
ruͤck, als daß er Hinterbringen follte, was er gefehen 
hätte. In der erfien Empfindung über diefen traurigen 
Vorfall ließ der Rath allen Wirthen befehlen, auf ihre 
Säfte Acht zu haben , und fogleich den Häuptern zu ruͤ⸗ 
gen, was verkleinerliches und fchmähliches wider unſre Lehre 
gefagt werden möchte. Der Anlaß zur Wiedervergeltung 
zeigte fich bald zu Lieſtal, wo des Schuldheißen Kuecht 
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von Surfee und ein anderer Luzerner, wegen diefes Hatte 
dels trogige Reden im Wirthshauſe getrieben hatten. Als 
lein, man jagte fie Iediglich aus dem biefigen Gebiet fort. 
Luzern ließ der Wittwe und ihren Kindern, des Hinges 
richteten Efferten und Waaren verabfolgen. Zum Anden⸗ 
ken des ungluͤcklichen Du Voisins hielt der Antiſtes Gry⸗ 
naͤus eine Leichenpredigt, durch deren Inhalt aber Lu⸗ 
gern aufgebracht wurde: Zwey Söhne bekamen das hie⸗ 
fige Bürgerrecht, Johann im J. 1610, und Samuel 
im darauf folgenden Jahre. ") 


1609, 


Die Öffreichifche Regierung zu Enſisheim nahm fich 
immerfort der verwiefenen Muͤllhauſer, oder der Finningers 
fchen Bartey an, und 309 fogar die Güter und Gefälle. 
der übrigen Muͤllhauſer und der Stadt in Beſchlag. Zwey 
Abgeordnete, Buͤrgermeiſter Hartmann und Caſpar 
Dollfuß, des Raths, kamen den 18. May nach Baſel, 





’) Ratbsbuch 1610, 23. July. „Jean du Voisin, Sohn des 
zu Surfee, ums Evangelii willen bingerichteten 
Martin du Voisin bittet ums Bürgerrecht, — Fi ange 
nommen und aus Gnade ihm das Bürgerrecht gefchenft.” 
Er war hier geboren, aber außer dem Bürgerrecht. — 
4611, den 25, Februar. Sein Bruder Samuel erbielt 
die gleiche Wohlthat. Doch daß er, nach feinem Aner- 
bieten, feine zwey jüngſten Gefchwifterten, bis fie gu 
Handwerken tauglich. find ,. erziehen ſolle. 
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und baten um unfere Verwendung. Dan fehrich zu ihren 
Gunften an die Vorderöftreichifche Regierung, umd ver 
wies die Sache auf die Tagleilung. Indeſſen wur⸗ 
den die von Müllhaufen ernſtlich ermahnt, einen kleinen 
Bach, fo aus ihrem Gebiet nach. Enfiähem hinablief, 
nicht, wie fie vorhatten, abzugraben, noch einige eigen» 
mächtige Thätlichkeiten zu begehen. In dieſem wohlge- 
meinten Rath erkennt man das Fluge Verfahren, fo 
aunfre Regierung in den hieſigen Angelegenheiten immer 
befolgte. Die evangelifchen Kantone verordneten eine 
Geſandtſchaft nach Enſisheim, die den 12. Weinmonat 
bier anfam. Den 25ten ‚fattete der hiefige Abgeordnete, 
Hans Ulrich Schuldheiß, feinen Bericht vor dem 
Rath ab. Zugleich überreichte er die zwanzig Kronen 
‚ Geld, welche er von der Stadt Muͤllhauſen für feine 
Bemühung erhalten Hatte, die man ihm aber zuruͤd⸗ 
‚gab. Ä | 
1610. 


Die Schweizer hatten im vorigen Fahre Heinrich 
dem IV einen Aufbruch von zehntaufend Dann bewilliget. 
Augufin Curio von bier erhielt die Hauptmannftele 
über 300 Mann, und befam in dem Märzmonat die Er⸗ 
laubniß folche anzumerben. Dabey wurde ihm aber ber 
fohlen, daß er die Aemter (d. i. die Offiziersſtellen) 
mit tapfern und Friegserfahrnen beftelen, weidliche 
Soldaten, alle von Bürgern und Landleuten annehmen, 
und fich mit felbigen alfo beirage, damit nach beendig⸗ 
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tem Kriegszuge feine Klagen vorkommen mögen. Sein 
Faͤhndrich hieß Lorenz Tſchudi, und da ein Rathsbote 
(Weibel, Mathias Bufer) mitziehen wollte, fo war 
ibm ſolches von Obrigfeitewegen nicht nur bewilliget , 
fondern ihm: auch fein Dienft aufbehalten. Hauptmann 
Hang Utrich Weitnauer fuchte den 9. Mayens die 
Bewilligung zu erhalten, ein Freyfaͤhnlein nah Franke 
zeich zu führen: Allein da die Errichtung von Free 
fahnlein den Bunden nicht angemeffen war, ſo entſtan⸗ 
ven hierüber: einige Hinderniſſe. 


Die Eriegerifchen Unruhen im Elſaß — 
Vorſichtsmaßregeln zu Stadt und Land. Der Marggraf 
Frie drich von Baden ließ den 11. Julh thaͤtliche Huͤlfe 
anbieten, und bat, daß wenn ſeine obern Lande feind⸗ 
lich angefochten wuͤrden, man ihm beyſpringen moͤchte. 
Bafel ſchickte 100 Mann zur Beſatzung in Muͤllhauſen. 


Die Ermordung BED. des IV beunvubigte alle 
Gemuͤther. 


Earl IX König in Schweden begehrte im Mayen, 
durch den Oberſt Blaſius Bellizari, daß ihm bewik 
Higet würde, 4000 Dann in feinen Sold zu nehmen. 
Dan berief fich auf die übrigen enangelifchen Orte. 


| Der franzöfifche Gefandte befchwerte fih über den 
geſtatteten Durchmarfch burgundifher und fpanifcher 
Reuter, die nad) Mailand beflimms waren. Alles bur⸗ 


gundifche Kriegsgeräthe (aus der Franche Comte) 
wurde angehalten. 
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Fünf Tatholifhe Orte; die Anfprachen auf den 
Commenthur des St. Kohanniter- Ordens machten, bes 
gehrten von uns den: Befchlag auf deilelben Einfommen. 
Es wurde ihnen aber, den 5. December, "wegen der 
nit der : — — beſtehenden — abge⸗ 
ſchlagen. 

Groß war die Theurung der Lebensmittel. Im 
Hornung und folgenden Monaten gaben die Metzger ſo 
viel zu ſchaffen, daß der große Rath als der mehre 
re Gewalt, am 41. May verfammelt wurde. Yu 
Folge deffen , lieh der Rath das Hereintragen des frem- 
den Fleifches wieder eriauben, und wurden ein Raths⸗ 
herr und die zwen Meifter der Zunft ftiligeftellt. 

Die Peſt herrſchte feit Martini 1609 bis im Ns 
vember dieſes Jahres. Biele farben daran, ") und bey 


2) Nach Groß bey viertaufend; mach Felie Platter 
mebr ald viertaufend (A049) und nah Grynäus nur 
dreytauſend fiebenhundert und zehn (mit Inbegriff derie- - \ 
nigen, die die Seuche nicht wegraffte.) 


Münfer Gemeinde — — — — 359. 
St. Martin. — — — — 129, 
St. Alban — — — — 483814. 
St. Eliſabethen von Vurgern. — — 313, 
Aus dem Spittal. — — — — 225, 
St. Peter. — — — — — 569. 
St. Johann und bey den Predigern. — — 243. 


St. Leonhard und Maria Magdalena ungefähr. 1000. 
St. Theodor. — — — _ — 74 
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3000 oder 2400 Angeftedte genafen wieder. Unter 
den Berftorbenen zählte man 161 ganze Ehen. Dieſe 
Seuche wuͤthete auch aufm Lande; im Dorf. Brattelen 
allein farben Hundert Perſonen. Ben dieſem Anlaß 
verfertigte Doktor Felix Blatter ein Berzeichniß der 
Haufer und ihrer Bewohner. Er zählte in der alten 
Stadt. 1016 Häufer , in den Börftädten 542 und in der 
fleinen Stadt 326, welche 1884 Haͤuſernvon 16120 
Berfonen bewohnt waren. Zum Andenken diefer Trauer» · 
zeiten .predigte der Oberfipfarrer 3. 3. Grynaͤus den 
20ten Jenner des folgenden Jahres, und behandelte 
die Frage, ob in — man einander verlaſſen, und 
neh 








Diefe anſteckende Kranfpeit brach zuerft in der Fleinen 
Stadt, in eines Beders Wohnung and. Das Surgan⸗ 
tiſche Taufbuch zähle in benden Städten 3710 Geſtor⸗ 
bener, bemerkt aber dabey, daß nach diefer Züchtigung 
dennoch feine wahre Buße erfolgte: Lue epidemia 
correpti sunt in utraque urbe 3710. Post hanc casti- 


gationem nulla vera poenitentia est secuta. Dan nen⸗ 
net dieſes Taufbuch, ſo das älteſte iſt, von demjenigen, 
der ed von 1491 bis 1497 verfertigte. Es war der Pro, 
feffor Johann Ulrich Surgant, der auch Pfarrer bey 
St. Theodorn gewefen. Der Zeitraum von 1497 bie 1529 
zeigt in jenem Buch eine en von mehr als dreyßig 
Jahren. —W 
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anderſt wohin fih begeben möge? ') Km allgemeinen 
lehrte er, daß man bleiben fole. Er nahm aber aus: 
1°. Wer rechtmaßige Urſache hat zu verreifen, wie Kauf 
leute, Abgeordnete der Obrigkeit, Studiofi, Geſchlech— 
ter, Edeleute, Freyherren, Grafen, ehrliche Gaͤſte. 
2”. Berfonen, die zarter Jugend halben, oder jungfraͤu—⸗ 
licher und weiblicher Ylödigfeit wegen, Keine aͤußerliche 
Dienfte verrichten Fönnen. Den 4 December 1610 
berfertigte die medieinifche Fakultät ein Gutachten von 
16 Quartfeiten, fo der Rath drucken ließ, und in wel 
ehem viele prafervativ- und curativ Mittel angegeben wer» 
den. Es wurde ferner befohlen, daf alle Todtenbaͤume, 
worin junge Rente, fo unter 14 Jahren alt waren, 
lagen, auf den Kirchhöfen geöffnet, und die Körver 
nochmal befichtiger werden füllten, che fie in die Erde 
gebracht würden. 


16141. 


Der Herzog von Savoyen erregte bey deit Bernern 
Verdacht. Baſel beſtimmte in dem Monaten Februar 





> Der Tepe war (Pfalm 139. 9,7, 8. 9, 40, 14 und 12) 
wohl ausgewählt, Doch fann die übertriebene Anwendung 
deffelben nachtheilige Folgen haben, wie unlängſt bey ie- . 
ner Mutter, die ihte Kinder nicht einimpfen laſſen 
wollte: | 


VI Band. a . 2° 
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und Merz 1200 Mann zur Beſchuͤtzung der Want. Haupt 
leute waren Ulrih Weitnauer, Dswald Wather. 
Der große Rath wurde zufammenberufen,, und er ver 
ordnete, daß die zwey Faͤhnlein der Stadt auch in Be: 
reitſchaft ſtehen, und man, im Falle einer zweyten Mah— 
nung, auf den Nachzug Bedacht nehmen follte. 


Der König von Schweden ließ im Brachmonat um 
die Erlaubniß anfragen, 400 Mann anzuwerben. Das 
Begehren wurde abgelehnt, Der Herzog von Würtent 
berg und der Marggraf von Baden-Durlach, Georg 
Friedrich, ſchickten Abgeordnete hieher, um Zuficher- 
ungen ihres Wohlwollens mündlich zu bezeugen, Jener 
im Merzen, diefer im Wintermonat. | 


1012. 


Eben diefer Marggraf Dot in diefem Fahre den 
evangelifchen Orten einen Bund an. Zurich und Bern 
willigten ein , oder vieimehr erneuerten fie denfelben. ") 
Ihre Gefandten, zwölf an der Zahl, (7 von Zurich 
und 5 von Bern,) kamen auf ihrer Durchreife nad) 
Durlach hier den 12. Augſt an. Der Bund wurde zu 
Durlach, im Schloß Garlsburg, am 49ten unters 


!) Ernestus — Fridericus cum helveticis protestantium 
pagis, foedus iniit. Historia diplomatica Zaringo, 
Badensis. Aut Selmoepflinus, 


\ 
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{chrieben. ) Bald darauf fandte der Marggraf feine 
Segengefandtfchaft nach Zürich und Bern. Es waren 
Otto, Wild- und Rheingraf, Freyherr zu Salm, und 
drey badiſche Oberamtlente. Auf ihrer Durchreife wurs 
den fie, den 31. Augſt, im XIIIr Rath angehört. 
Unter andern Aeußerungen von Freundfchaft und nach⸗ 
barlichen Geſinnungen erflärten fie auftragsmäßig, daß 
der Marggraf gefinnt fey, in allen zutragenden Fällen, 
ſich gegen die Stadt Bafel im Werk zu erzeigen, als 
wenn fie im Verein und Bund begriffen wäre. — Die 
Antwort ging nicht fo weit, wünfchte aber zum getrofs 
fenen Bund Gluͤck und Segen, und enthielt das Vers | 
forechen, die mit dem Marggrafen und feinen Untertha. 
nen beftehenden uralten vertraulichen Gorrefpondenz und 
Nachbarſchaft, auf die Nachlümmlinge fo anzupflanzen, 
daß der Marggraf und feine Angehörige im Werk ver⸗ 
ſpuͤren folen, die Stadt Bafel fen geneigt und erbötig, 
allen dienfllichen Willen und angenehme Freundfihaft zu 
erzeigen. — Der zwoͤlfjaͤhrige erwähnte Bund ficherte, 
im Zalle eines Angriffes, jedem Theil eine Huͤlfe von 
zweytauſend Mann zu. Im nichts follte den beyderſei⸗ 
tigen Feinden Vorſchub gethan werden und entſtehende 





9 Georgiüs Fridericus cum Tigurinis et Bernatibus;, die 
19. Aug. 1612, Caroloburgi foedus in deeennium re- 
novavit, praesentibus Cantonibus. Histowa diplema- 

' tica Zaringo-Badensis. 2 


Nn2 
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Anſtaͤnde follten zu Baſel durch Saͤtze und einen Ob» 
mann gefchlichtet werden. — Daß Baſel fo wenig als 
Schafhaufen diefen Band nicht einging , last ſich durch 
ihre Lage, und ihre auf öftreichifchen Boden beſitzen⸗ 
den Einkünfte leicht erklaͤren. | 

1613. 


Her Antrag der franzöfifchen Regierung , ihr große 
Miſſethaͤter auf ihre Baleeren zufommen zu laffen, wurde 
angenommen, und im Laufe eines Jahres zeigten ſich 
ſchon drey Benfpiele diefer neuen Strafart. Weber einen 
Angeklagten wurde erkannt: „ Weil Feine Beſſerung 
von ihm zu verhoffen if, fo fol er dem Hn. Ambaſſa⸗ 
dorn für ſechs Fahre auf die Galeerem uͤberſchickt, und 
dabey vermeldet werden, was er peceirt” In einiger 
Zeit darauf wurden zwey Gottesläfterer auch für ſechs 
Sabre lang zu den Galeeren verurtheilt. ') | 





1) Bende waren auf die Folter gefchlagen worden, weit 
fie mit der Sprache nicht bervor wollten, 
Für einen derfelben fügte der Spruch hinzu: „Weil 

er mit feinen Lafterworten Gott den Herrn nicht. ver- 
fchont bat, alfo foll man feiner auch nicht verfchonen , 
und ihn peinlich befragen. „ Hier wurde folglich als 
ausgemacht zum Beweggrunde zur. Folter angegeben, 
was man eben Durch die Folter noch erft wiſſen wollte, 
Diefe Art von falfchen Urtheilen nennt man petitio prin- 
cipii, das ift, wenn man etwas ald einen Beweisgrund 
annimmt, das ſelbſt noch ſtreitig ift. 
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Die fogenannte Unio, eine Berbindung, welche 
mehrere evangelifhe Stande des Reichs, den 3, Febr. 
4610, unter fich gefchloien Hatten, verfuchte es, die 
epangeliſchen Städte in der Schweiz zu bewegen, ihrem 
Bunde beyzutreten. Man wartete aber den fernern 
Lauf der Sachen ad. Ein gleiches gefchah von Seiten 
der Fatholifchen Orte, an welche die, unter dem Nomen 
Liga, feit 1610 vereinigten katholiſchen Staͤnde des 
Reichs, Geſandte abgeordnet hatten. 


Den 22. September begehrten die Berner das ges 
treue Aufſehen; fie hätten das Bürgerrecht mit den 
Muͤnſterthalern erneuert; ein Meßprieſter babe fih uns 
ter fie eingefchlichen u. ſ. w. Gogleih ließ der Rath— 
zu Stadt und Land die Auslag-Rodel ergänzen, und- 
die Gewehre befichtigen, und verfprach alles zu leiſten, 
wos Eid- und Religionsgenoffen zuſtaͤndig wäre. — Bald 
darauf, am 5. Oktober, erfchienen vor Rath, als Abs 
geordnete der Stadt Bern, Franz Ludwig von Erlach, 
Herr zu Spieß, Des Kl. Rath, und Simon Wur⸗ 
ffenberger, des Großen Raths. » Sie eröffneten 
den Verlauf der über das Bürgerrecht des Münfterthals 
zroifchen ihrem Stande und dem Bifhof von Baſel ob⸗ 
ſchwebenden Streitigkeiten, und erflarten foͤrmlich, daß 
ihre Regierung entfchlofen fey, durch Mittel, welche 
ihnen Gott gegeben, zu widerfiehen, die Gewalt mit 
rechtmäßiger Gegenwehr abzuſchaffen, und ihre Bürger 
ben den Verträgen handzuhaben. Gie begehrten ſchließ⸗ 
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lich, fans fie überfallen werden ſollten, daf man ihnen 
hilfreich benfpringen werde. Es treffe die Ehre Gottes 
und die Gewiffensfrenheit.” Der Nath bot ihnen an, 
die Bünde zu halten, wie es ehrlichen und vedlichen 
Eidgenoffen und Religions Verwandten zuftehe. — Auf 
einer evangelifchen Tagſatzung zu Arau, wohin der Rath 
Hans Wernhard Ningler, ‚Oberfizunftmeifter, und 
Johann Friedrih Ryhiner, beyder Rechte Doktor 
und Stadtſchreiber, abgeordnet hatte, trachteten Zürich 
und Baſel die Gemuͤther zu beſaͤnftigen. Als man aber 
vernahm, daß die Berner im Begriff waren, mit ihs 
rem Kriegsvolk auszuziehen, fo verfügten fich eilends 
die Gefandten nach Bern, und verhüteten den Ausbruch 
der Feindfeligfeiten. Auch entfchuldigte. fih der Bifchof 
gegen Bafel, unterm 5. MWintermonats durd ein hoͤf⸗ 
liches Schreien. Indeſſen hatte der Math alles zu eis 
nem Auszug in Bereitſchaft fegen laſſen. | 


1614, 


Die Königin Anna von Medieis, Regentin in. 
Franfreich, während der Minderjährigkeit ihres Sohns, 
Rudwig des XIII, erhielt, ungeachtet der Einwen⸗ 
dungen des Herzogs von Bourbon und andrer Miß⸗ 
pergnügten , einen Aufbruch von 6000 Schweisern. Von 
Bafel waren, auf Empfehlung des Ambaffadorn, Burfs 
hard Graf und Coͤlius Curio Hauptleute über drey⸗ 
hundert Dann. Hieronimus Curio befam auch eine 
Compagnie, vermuthlich eine der freyen Compagnien. 
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Sie kamen aber in wenigen Monaten wieder zuruͤck, 
weil, nach erfolgter Ausſohnung Des Hofes mit den 
Bringen, das Regiment , unter welchem fie flanden, ab» 
gedankt wurde. 


Unzufriedenheit Herufchte feit mehreren Fahren un 
tev den öffreichifchen Unterthanen im Frickthat und im 
Wald, und der Rath hatte auf das firengfle verboten. 
ihnen Waffen und Pulver zu verkaufen. Diefes Jahr 
nahm die Unzufriedenheit dergeffalten zu, daß wir einige 
Bertheidigungsanfalten treffen mußten. Sie flagten 
über Unterdruͤckkungen von Geiten der Ortsherren und 
der Beamten der Herrfchaft, uud griffen zu den Wafs 
fen. Die Regierung von Enfisheim ſchickte dreymal im 
Augft Abgeordnete nach Baſel, und erhielt den Durch 
paß für die nach Rheinfelden und Waldshut beffimmten 
Beſatzungen; doch fo, daß diefe neben der Stadt vors 
bey, und mit eingewickelten Fahnen durchziehen folten. 
Zweifelsohne ſollten die Rebellen plöglich überfallen wers 
den, und nicht glauben, daß der Nath in den Durih« 
marſch eingewilliigt Hatte, um unſre an das Frickthal 
fioßende Dörfer vor ihrer Rache zu bewahren Eids 
genöfifche Gefandte aber, unter welchen Hans Lu 
Iſelin und der Stadtſchreiber Ryhiner fich befan« 
den, vermittelten bald zu Rheinfelden einen Verſoͤhnungs⸗ 
Bertrag, und die Beſatzungen, welche Bern und Bafel 
in den Waldflädten ungern fahen, sogen wieder ab. 
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Bafel fand nicht rathſam, einen Bund mit Vene⸗ 
dig einzugehen. Dieſer Bund kam aber mit Zurich und 
Bern zu Stande. 


Es entſtand im Rath, aus Anlaß eines Proceſſes, 
und der daraus erfolgten Injurien, eine ſolche Zerwuͤrf⸗ 
nif, das der Rath. felber dag ganze Gefchäft vor den 
großen Rath brachte. Handfchriftliche Notigen fagen, 
daß Beat Hagenbach, Meier zu Hausgenofen, dem 
Bürgermeifter Hornlocher, unter andern Grobheiten, 
geſagt hätte: „Ich Bin fo gut wie du.” Das Pros 
tofoll gibt etwas derartiges zu verfiehen , indem der 
Schreiber fih fo ausdrüdte: „Beneben haben beyde 
Parteyen diefe Sache eben hitzig vorgetragen.” Der 
Große Kath erkannte: » Sol der Schimpf, fo Herrn 
Bürgermeifter Hornlocer vor Rath widerfahren if, 
gerechtfertiget werden.” Kin anderer der fich auch vers 
fehlte, war Adelberg Meier, Meiſter zu Fifchern , 
und ernannter Gefandter über das Gebürge. Er hatte 
einen mit Rathsherrn Edenftein vor Rath revifiong- 
weife gefchwebter Progeß verloren ; num Heß er fich alfo 
vernehmen: » Der Kichter fen verführt worden. Er 
wollte ein folches Feuer anzünden, als mie in Baſel ger 
brannt.” Der Große Rath hob die Ernennung des 
Meiers zum Gefandten übers Gebirge auf, und ere 
wählte an feiner Statt Rathsherrn Chriffof Halter. 
Zugleich aber übertrug er einer Commiſſion von fieben 
Klein Rüthen und ſieben Groß Rüthen, die Parteyen 
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vorzufordern, und von Meier zu begehren, wie er be 
weiſen wolle, daß der Richter verführt worden fen; wie 
auh vor Edenfein: wie er darthun wolle, daß 
Meier dem Richter Geld angeboten habe. Die Coms 
mifion fol dann dem Großen Rath ein Gutachten vors 
legen, wie berührte Sache aussutragen wäre, Ein 
mehreres finde ich nicht, “ 


1615. 


Die zwifchen Spanien und Savoyen in Italien 
entflandenen Kriegsunruhen  befchäftigten den Rath, 
nicht nur wegen der Durchmärfche , fondern auch wegen 
der Werbungen. Zu Ende Jenners zogen fpanifche 
Reuter aus der Graffhaft Burgund, ohne Erlaubniß, 
beym Holee vorbey, durch das hiefige Gebiet: daher 
zweifelsohne wurden die Durchmärfche für Savohen, 
Rottenweiſe zu 25 bis 50 Mann, geflattet; die Wer’ 
bungen aber, gleichwie für Venedig , verboten. 


Bern und Luzern Hatten Grenzflreitigfeiten mit 
einander. Die Berner erfuchten unfern Rath, den 17, 
April, zu geflatten, daß der Gtadtfchreiber Johann 
Friedrich Ryhiner die Verrichtungen eines Schieds⸗ 
richters verſehen moͤchte. 


Zur Lauben CT. II. p. 297.) ſpricht von einer 
Capitulation des Regiments Gallaty vom 8. Februar 
dieſes Jahres, worin bedungen wurde, daß die Mann⸗ 
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fchaft nur Schweizer feyn follte. ") Unſre Hauptleute 
batten in diefem Regiment gedient. Was aber. bedenf 
lih war, fo mußten, nach einer andern Gapitulation 
von 1619, die Officiere und Soldaten fehwören , 
dem König wider alle und jeden zu dienen, nur mit 
dem Borbehalt ihrer Regierung und derfelben Bundss 
genofen. °) Dieß erklaͤrt was gleich folgen wird. 
41616. 

Die Königin in Frankreich begehrte von der 
Schweiz einen Aufbruch von 6000 Mann. Weil aber 
das allgemeine Gerucht erging, daß diefe Trupven nicht 
nur wider" die Prinzen, die immer noch Unruhen ge 
gen den. Hof unterhielten, fondern auch wider die Res 
formirten. follten gebraucht werden, fo fchlugen die evan— 
gelifchen Orte für ihren Theil die Werbungen ab. Doch 
wußte es der franzöfiiche Ambafador, von Caſtille, 
fo zu Bafel einzuleiten, daß Hauptmann Keller mit 





?) Desa nation et non d’autres: sous peine d’&tre cassedg 
promptement. 


*) Il jurera et ses soldats aussi , de bien et fidelement 
servir Sa Majeste envers tous et contre tous, 
tant et si longtemps que les affaires de S. M.le re. 
guereront, reserve contre leurs Seigneurs et Superieurs 
et leurs allies des ligues. 
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einem Faͤhnlein in aller Stile, unter dem Oberſt Org 
der von Solothurn, fortzog- 


Bier Bürger, Blaſius Bellizari, Emanuel 
Socin, Jakob Zörnlin und Caſpar Krug verſuch— 
ten es, als Hauptleute für die Venetianer zu werben. 
Sie wurden aber mit dem Thurm geflraft, und ihnen 
unterfagt , weder Bürger, Hinter ſaßen / Landleute, noch 
Einwohner anzuwerben. 

Der Ungehorſam der Metzger noͤthigte den Rath, den 
großen Rath einberufen zu laſſen. Die Raͤdelsfuͤhrer wur⸗ 
den zur Haft gezogen, und zwanzig Steifchbänte umge⸗ 
worfen. | 


1617. 


Ein Theil der vom Grafen Ernft von Mans 
felden nach, Savoyen gefandten Voͤlker wurden bier 
durchgelafen,. wie auch nachgehends bey ihrem Ruͤck⸗ 
zug. TER 
Bafel ſchickte für eine Turze Zeit 100 Mann in- 
Befakung nach Muͤllhauſen, und zwar wegen den in 
der Gegend verfammelten oͤſtreichiſchen und ſpaniſchen 
Rekeuten. 


Der Vogt von Colmar, Andreas Beck, hatte 
in einem verwickelten Geſchaͤffte, jenem der Hattſtatti⸗ 
ſchen Nachlaſſenſchaft, Dienſt geleiſtet. Auf eingegebe⸗ 
nen Vorſchlag der XILr begab fich der Stadtſchreiber 
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nach Colmar, und überreichte ihm, im Namen des 
Raths, einen filbernen vergoldeten Becher von 60 big 
70 Bulden wert, mit 500 Goldsgulden in demielben. 
Er wollte aber nichts empfangen, und fagte: „Sollte 
ich das Geſchenk annehmen, fo würde es das Anfehen 
gewinnen, als wenn ich das Gefchäft, des Geſchenks 
wegen, unternommen hatte.” Auf diefen Bericht erging 
im Rath der Beſchluß: „ Weil Herr Andreas Ber, 
mehr auf Ehre als auf Geld fieht, fo fol man es dief- 
mal daben bewenden Iaffen, aber deſſen eingedenE Blei. 
ben.” Die wollte fagem, daß man ihm, bey der er 
flen Gelegenheit » etwas erklecklicheres zukommen laffen 
würde , denn es war vertranlich angezeigt worden, daß 
er fi) über die Mesquinerie (den a der Basler 
luſtig gemacht Hatte, 


A618. 


Graf Ernft von Mansfeld trat aus dem Dienft 
Nes Herzogs von Savoyen, der Frieden mit Spanien 
gefchloffen hatte. Er war im Brachmonat zu Bafel 
mit vielen Soldaten. 

Der franzöfifche Ambaſſador ſchlug der Eidsge⸗ 
noſſenſchaft vor, eine Armee zur Sicherheit der Grenzen 
aufzurichten: allein, ohne Erfolg. 

Die eidsgenöfifche Eintracht wide auf einer zu 
Baden im November gehaltenen Tagfagung, unter allen 
Drten wechfelfeitig zugeſichert. 
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Der Herzog von Longueville, ald Graf zu Neuen⸗ 
burg am See, hatte mit Bern einige Zwiffigfeiten , 
und ſchickte nach Bafel, zu Bevollmächtigten , den Staatde 
fetretaie Horry und Doktor Petri, der ein biefiger 
Bürger war. Horıy wurde mit allen Ehren empfans 
gen, von der Herberge abgeholt, und dann wieder zu⸗ 
ruͤck begleitet. Allein, dem Doktor Petri lief man an 
zeigen; fih bey Hochobrigkeitlicher Ungnade ded Ger 
fchafts zu müßigen. Darüber befchwerte fich der Ans 
bafjador de Vic, der beyde empfohlen hatte, 


Der Nath antwortete aber unter andern, den 2oten 
April: „vVetri fey ein biefiger Bürger ; man babe -ihn folglich 
in der Eigenfchaft eines Abgefandten des Herzogs, aus hoch⸗ 
wichtigen Urſachen nicht anhören Fönnen, noch follenz alle Bürs 
ger feyen vor Bott und nach ihren Pflichten der Stadt alle 
Ehrerbietung und Gehorfam zu erzeigen verpfichtetz ohne 
Schmälerung und Abbruch ihrer Schuldigfeit, Fünnten fie 
nicht ald Gefandte fremder Fürften und Herren vor ihrer Ob⸗ 
rigfeit erfcheinen; als fürftliche Gefandte könne man fie nicht 
mit der gebührenden Ehre empfangen; feinem Bürger fey es 
bisher geitsttet, und wenn einer fich deffen angemaßet, fey 
er bievon mit Ernft abgemahne worden. Vorzüglich würde 
ed dem Stande nicht zu erdulden feyn, wenn ein biefiger 
Bürger, wider den obrigfeitlichen Willen , fich gegen einen 
Drt der Eidsgenoſſeuſchaft gebrauchen laſſen wollte” 


In den vereinigten Provinzen herrſchten men 
Selten, die Gomariſten und die Remonſtranten, oder 
Arminianer, die über die Lehre der bedingten oder une 
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bedingten Gnadenwahl, der göttlichen Ratbfchlufe, und 
anderer ſchwer, wo nicht unmöglich zu entfcheidender 
Gegenftände, fich getheilt Hatten. Die Gomariften wa: 
ten ganz falvinifeh und die Arminianer etwas luthe⸗ 
rifch. Leider, vereinigten fich politifche Ruͤckſichten mit 
diefer Glaubenstrennung. Der Prinz von Oranien und 
Statthalter, Mauritz, unterflügte die Gomariften, und 
der ehrwirdige Old Barneveld, wie auch der berühmte 
Hugo Grotius hielten es mit den Arminianern Nun 
fielen die General-Staaten ') auf den Gedanken, ein 
reformirtes Concilium, unter dem Namen einer Nationals 
Synode, nad) Dortrecht auszufchreiben, und die refors 
mirten Fürften und Regierungen einzuladen, gedachte 
Synode befuchen zu laſſen. Sie währte vom 13. Nov. 
1618: bis den 9. May 1619, umd zählte 154 Sitzun⸗ 
gen. Während derfelben ficl den 3: May unter dem 
Beil des Scharfrichterg, der ungluͤckliche Barneweld, 
und nur Durch eine Art von Wunder rettete fich der 
angehaltene und eingefperrte Hugo Grotius. — Es war 
den 25. Zuly, daß die an Zürich gerichtete Einladung 
für die reformirten Städte im Rath verlefen wurde. 
Darauf folgten theologifche Berathfehlagungen ‚ eine 





D Zu den Noten des Maclaine zum Doshelm wird behaup⸗ 
tet, daß die General- Staaten nicht einmüthig geweſen 
find, indem Holland, Utrecht und Overyſſel wider die 
Haltung einer Synode proteftirt hätten. 
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evangelifhe Conferenz, und ein Gutachten der XIIT, 
ob und wer von Näthen mit den Geiftlichen zu ſchicken 
wäre. Man fand aber rathfamer, feinen vom politi- 
fhen Stand nach Dortrecht abzuordnen, damit es nicht 
das Anfehen gewönne, als wenn der Nath die etwan 
su Dortrecht befchlofenen Kehren angenommen hätte; 
und, wie es ſcheint, dachten auch fo die übrigen evan— 
gelifchen Städte. Der Rath ließ die Theologen und 
Geiftlichen vernehmen, wer unter ihnen die Sendung 
annehmen würde. Sie fchlugen Sebaſtian Be, Pros 
fefor in der Theologie, vor, wie auch zum Begleiter 
Wolfgang Meier, Doktor in der Theologie und Pfarrer 
bey St. Alban. — Den 31. September übergaben die 
Theologen dem Rath ein Gutachten über die fünf Ars 
titel, die anf der niederlandifchen Synode verhandelt 
werden follten. ") Der Rath erkannte: , 1% Diefer 





) Satterers Gefchichte der Niederlanden p. 545. Mit 
diefem Streit verband fich aber ein anderer, nämlich 
von der Gewalt, die Sirchenfireitigfeiten zu entfcheiden, 
welche die Arıninianer der weltlichen Regierung , die G0s 
mariften allein den Synoden zufchrieben. Die erwähnten 
5 Artikel enthielten folgende Sätze: 18 Gott bat von 

- Ewigkeit her befchloffen , diefenigen , die durch feine Gnade 
an Jeſus Chriſtus glauben, und im Glauben und Gehör. 
fam bis an ihr Ende beharren werden , felig zu machen, 
und die Ungläubigen und Unbefchrten zu verdammen. 
2", Chriſtus iſt für alle geſtorben, aber nur die Gläubi— 
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gen werden der durch feinen Tod erworbenen Verſöhnung 
theilhaft. 3% Der Menich kann den feligmachenden Glau- 
ben nicht von fich felbit , oder von feinem freyen Willen 
erlangen, fondern bat dazu die göttliche Gnade durch 
Jeſus Chriſt nötbig. 4°. Diefe Gnade iſt die Urfache des 
Anfangs, des Fortgangs und des Endes der Seligfeit 
der Menfchen, aber fie wirket nicht unwiderfiehlich, 
5°, Die Bläubigen befisen, durch die Gnade Gottes, 
Kräfte genug, den Teufel, die Sünde, die Welt und ihr 
eigenes Fleiſch zu beitreiten, und zu überwinden, Die 
jenigen , welche den währen Glauben haben, können ihn 
dennoch durch ihre eigene Schuld gänzlich und ewig vor- 
fieren.” Einige Prediger der andern Barten nannten die 
Armintaner, Mammelucden und Teufel. Sie verglichen 
fie mit den Cananitern, welche Gott zu vertreiben befob- 
len, oder mit den Baalspfaffen, welche Elias gefchlach- 
tet hatte, Die Somariften lebrten: 41°, Gott har aus 
dem gefallenen menfchlichen Gefchlecht , welches nicht das 
geringfte Vermögen bat zu glauben und fich zu befehren 
einige von Ewigkeit ber durch Ehrift zur Geligfeit er- 
wählt, die übrigen gebt er vorbey, und läßı fie in ihrem 
Berderben liegen. — Gott hat bey feiner Wahl nicht auf 
den Glauben und die Bekehrung der Auserwählten geft- 
ben, fondern gibt, nach feinem ewigen und unveränder- 
lichen Rathſchluße, den Auserwählten den Glauben, und 
mache fie alfo felig. Zu dem Ende bat er ihnen feinen 
-eingebornen Sohn gefchenft, deſſen Leiden jedoch nach 
dem göttlichen Rathſchluße den Auserwählten allein zur 
Seligkeit gereicht, — Das Evangelium wirket durch den 


1: Kay: Vor dem dreufigiährigen Kriege. 577 


kommenden Theologen von Zürich, Bern und Schaff. 
haufen berathen, und das von ihnen unterfchriebene 
Gutachten in die Kanzley liefern: ") 2% Die Deputas 





durch den heil. Geift auf fie Fräftig, daß fie fich nicht nur be⸗ 
ehren können, fondern fich auch wirflich befehren und glau⸗ 
ben. — Diefe Auserwählten werden durch eben die Kraft 
des heiligen Geiſtes, durch welche fie einmal bekehrt 
find, ohne ihr geringfres Mitwirfen, fo bewahrt, 
daß fie zwar aus Schwachheit infhwere Sün— 
den fallen, aber den wahren Glauben doch nicht gänz⸗ 
lich und ewig verlieren fünnen. — Wahre Gläubige nebs 
men jedoch hieraus feinen Anlaß zur fleifchlichen Sicher» 
beit, weil es unmöglich ift, daß fie feine Früchte der 
Dankbarkeit bringen follten, und weil die VBerbeiffungen 
des göttlichen Beyſtandes und die Ermahnungen der 
Schrift ihnen nützlich find, daß fie ihre Seligfeit mit 
Furcht und Zittern ſchaffen, und deito ernſtlicher die Huülfe 
desienigen Geiftes verlangen , ohne welchen fie nichts ver» 
mögen.” 


2) Diefes Gutachten war folgendes, in fo weit meine Ab⸗ 
fchrift richtig it: 41°. Gottes ewiger Rathſchluß beſtebe 
nicht blos in Beſtimmung der Pflichten , von welchen die 
Seligkeit abhangt; fondern in Unterſcheidung der Perſo⸗ 
nen: da Gott nicht wegen ungleicher Beſchaffenheit der 
Menſchen (denn alle und jeder verdammnißwürdig ges 
weſen,) fondern nach dem Wohlgefallen feines Willens, 
etliche zu feinen Kindern angenommen, andere in ihrem 
Berderben Tiegen laſſen. Hiemit der Glaube und gute 
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ten und die zu Arau gewefenen Gefandten, fammt den 
Bfarrherren , folen jene Theologen empfangen, und fie 
aus der Herberge löfen (frey Halten.) 3°. Den zwey 
Biefigen Theologen follen zwenhundert Dulaten, mit eis» 
nem Gredit-Briefe übergeben werden. — Ihre Mitger 
fährten waren von Zurich, Hans Jakob Breitinger , 





Werke nicht eine Urſache, fondern eine Frucht der gnä- 
digen Ermählung Gottes fenen. 2°. Chriſtus babe fein 
. Blur nicht für alle und jede Menſchen, fondern allein 
für diejenigen vergoffen , welche ihm Gott in diefer Er. 
wählung gegeben, daß er ihnen das ewige Leben mit- 
tbeife, und welchen diefes Verdienft durch Verzeihung 
der Sünden, Wiedergeburt und Herrlichmachung zuge⸗ 
eignet wird. 3°. Durch den Sündenfall fen des Men⸗ 
fchen Verſtand verfinftert, auch der Wille, die Begier⸗ 
den und Gemüthsneigungen fo verderbt worden, daß der 
Menſch, was zu feinem Heil zu wiffen und zu thun noth⸗ 
wendig ift, durch feine eigene Kraft weder erkennt, noch 
{0 es ibm geoffenbart wird, verfieben, noch lieben oder 
tbun ann. 4°, Hiemit der Glaube eine Gnadengabe 
Gottes, welche der heilige Geiſt, vermittelft feines Wor⸗ 
tes und der beiligen Saframente, in denjenigen wirft , 
welche durch den Sohn Gottes erlöfer find. 5°, Dieie- 
nigen , welche mit Cbhriſti Blut erfauft, und durch den 
heiligen Geiſt gläubig und wiedergeboren find, bebarren 
in diefer Gemeinfame mit Bott , bis an ihr Lebengende 
und werden des ewigen Lebens, zu welchem fie erwäßlt, 
erkauft und gereiniget find, theilhaftig.” 
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Antikes; von Bern, Mary Nütimeper, Decanus; und 
von Schafhaufen, Conrad Koch, erſter Pfarrer, die 
mit einander den 2. Oftober von Bier abreisten. Auſ⸗ 
fer diefen fanden fih auch zu Dordrecht von Genf die 
Profeſſoren Divdati und Tronchin ein. Am 28. Nov. 
eınpfing der Rath das erfle Schreiben aus Dordrecht 
von Wolfgang Meier. Diefes und andere fpätere Schrei 
ben ließ man. den hieſigen Theologen zuftellen. Ich Habe 
mir folche nicht verfchaffen fünnen. Sn den Athenae 
rauricae liest man folgenden Auszug Aus den Akten 
der Synode (Sitzung vom 11. Februar 1619:) Die 
lunae post meridiem, clarissimus vir, Doctor 
Sebastianus Beckius ad omnia Remonstrantiuim 
argumenta, quae. adyersus efficacitatem gratiae 
Dei in hominis conversione, et pro gratia resistibi- 
li addueuntur , publice respondit. Aus den Athe- 
nae rauricae vernimmt. man auch, daß in einer Situng 
vom 10, Februar, Wolfgang Meier , eine Abhandlung 
über die perseverentia Sanctorum gehalten, und dann, 
auf Geheiß des Präfidenten, und mit dem Beyfall aller 
Zuhörer, eine warnende Mahnung an de Vorſteher des 
Staats, die Väter der Synode und die Remonfiranten. 
— Vebrigens wurden die Lehren der Arminianer oder 
Remonftranten verworfen. Doch Fonnten die supralap- 
sarii über die infra-oder sublapsarii die Oberhand nicht 
gewinnen. Die Supralapsarii Iehrten, daß Gott den 
Fan Adams vorbeftimmt, und die Sublapsarii , daf er 
»2 
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ihn nur zugelaſſen Hatte. — Unfre geiſtlichen Abgeordneten 
wurden durch die General⸗Staaten koſtfrey gehalten, 
und bezogen noch von ihnen ein Taggeld von vier fl. 
für jeden. Sie begaben fich nachgends nad England 
und Frankreich. Mosheim in feiner Kirchengefchichte 
verfichert,, daß die Schlüfe der Dordrechter Synode in 
England verachtet, ") vom König Jakob I mißbiliget, 
und von den NReformirten in Frankreich wenig geachtet 
wurden; daß fogar vier Provinzen (Friesland, Zeeland, 
Utrecht und Gelder) fich weigerten, die Decreten der 
Synode zu unterfihreiben. Aus einer Furzen Stelle un» 
ferd Rathsprotokolls vom 14. Augſt 1619 folte ich 
fchließen , dab auch unfer Rath micht fonderlich zufrie⸗ 
den war. Hier ift die Stelle: ,„ Doktor Gebaftian 
Bel und H. Doktor Wolfgang Meier haben relatirt, 
was auf'm Synodo Dordracensi verhandelt worden. — 
Bleibt dabey.“ Keine Sylbe von irgend einem Danf. 
uUebrigens fagt eine alte Tradition, daß der Profeſſor 
Bed fo ſtolz auf feine Sendung war, daß, fobald er 
den Namen Dordrecht ausfprechen hörte , er feine fchwarze 
ſammetne Müte abzog, fich niederbuͤckte, und die Worte 
saero-sancta Synodus fallen lief. Hottinger 
von Zurich, in feiner Kirchengefchichte, zeigt fich als 
einen warmen Verfechter der Befchlüfe der Synode. 





) Mosheim führt eine Differtation an: De contemptu 
Concilii dordracensis. 
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Nicht nur nennt er Arminius einen verſchmitzten 
Vertheidiger des Unkrauts, fondern er führt mit 
Wohlgefallen eine Stelle aus einem Schreiben des Zürs 
cher Abgeordneten, des Antifles Breitinger an, in wel 
chem gemeldet wird, daß am Tage, wo die Befchluffe 
unterfchrieben wurden, man das Werk des allmachtigen 
Gottes und ein Wunder defelben gefehen Habe. ') 


EEE 


Zweytes Kapitel. 





Ä 1619-1633, 
Erſte Abtheilung des dreygigiährigen Krieges. - 


Bon dem Ausgang diefes in Böhmen zuerſt ent» 
flandenen Krieges hingen vieleicht die Benbehaltung der 
Eidsgenoffenfchaft und die Religion der evangelifchen 
Drte ab. Beydes wurde ohne andere Opfer gerettet, 
als die, fo die Sicherheit der Grenzen in jedem af 





-. 7) Fuit hie dies exoptatissimus et expectatissima hora, 
gua tot excelleutium Theologorum et acutissimorum 
hominum , in argumento, difhicillimo conspirantem et 
quasi ‚confatum- spiritum vidimus. Fuit revera hoc 
opus non hominum, sed. Dei omnipotentis, et fuit 
mirabile in oculis nostrise ' (Barnevelds Blutgerüſt 

rauchte noch.) | 
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dern Krieg erfordert hätte. Als Hauptbeſchuͤtzer der po⸗ 
litiſchen und religiöfen Freyheit im Reiche erfchienen 
und folgten auf einander, anfangs Friedrich V, 
Churfürft zu Pfalz und Tochtermann des Königs in 
England; nad ihm Chriſtian IV, König in- Dans 
marf, von 1625 bie 1630; dann Guſtav Adolf, 
König in Schweden, von 1630 bis 1632 (6. Nov.) 
endlich Ludwig XI und fein a sadmis XIV, 
mit den Schweden. | 


Da während deſſen der. Durchzug von altringen 
und Feria im J. 1633 die merkwuͤrdigſte Begebenheit 
fuͤr Baſel war, ſo zerfaͤllt fuͤr uns der Zeitraum des 
dreyßigiaͤhrigen Krieges in zwey Abtheilungen, vor und 
nach 1033, 

1619. 


Die Ankunft von taufend Reutern aus der Graf. 
fchaft Burgund ins Elſaß, gnleichwie nachgehends der | 
unerwartete Sterbefall des Koifers Mathias (20. Merz) 
yeranlaßten verfchiedene . Kriegsanftalten zu Stadt und 
Land. Auch wurden den 5. April, unter Iſelin und 
Nofemund, 150 Mann nach Muͤllhauſen in Befakung 
oefchidt. Der Monatsfold war 10 Pf, oder. 5 Kro⸗ 
nen. Da die Zeiten immer fchwieriger werden wollten, 
and damit man wiffen möchte, was man zu beobachten 
habe, fo ließ der’ Rath, im einer” feiner Sitzungen, den 
Bund wit Frankreich und die Erbvereinigung. mit Der 
ffreich ablefen: ein fehr lobenswärdiger Gedanke! - 
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Auf die Nachricht, Daß der Erzherzog Leopold in 
einer Nacht mit 15 Pferden über das Bruderholz gerite 
ten war, ließ manvon Vottmingen an, durch das Möne 
chenſteiner Amt, und den Bezirk von Frenkendorf und 
Fuͤhlinsdorf bis nach Augſt, alle Zugänge mit Gräben, 
Grendlen und Verhauen fperren, und mit Wachten ver 
wahren. Leopold war Bruder. des Erzherzogs Ferdi 
nand, von der Steyermärfifchen Linie, der in eben dies 
fem Fahre, am 18. Augſt, Kaifer wurde. Dieſer 
Leopold war Biſchof zu Straßburg und Paſſau, reſig⸗ 
nirte aber diefe zwey Biſtuͤmer, im J. 1625 su Guns 
fen feines Neffen Leopold Wilhelm. 


Der Rath verbot die fremden Kriegsdienſte. Er 
verbot auch, bey hoher Strafe an Leib, Ehre und But, 
alles Schmähen gegen Jedermann, befonders gegen bo» 
be Standesperfonen. Kurz vorher hatte er Bürger ges 
thurmt und geftraft, die in der kleinen Stadt, Hofleute 
und Bediente des Erzherzogs, bey derfelben Durchreife, 
beſchimpft Hatten. 


Im nämlichen Monat (May) vernahm der Rath, 
daß der Erzherzog fich zu Ruffach befande. Er ſchickte 
ihm drey Deyputierte, Hand Jakob Burkhard, Lukas 
Iſelin und den Stadtfchreiber Ryhiner, die ihm das 
Beyleid über den Tod des Kaiſers, umd des auch uns 
laͤngſt verſtorbenen Erzherzogs Maximilian bezeugten, 
und zugleich Entſchuldigungen wegen der erwaͤhnten 
Beſchimpfungen vorbrachten. Nach ihrer Ruͤckkunft er⸗ 
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dffneten die drey Abgeordneten im Rath, wie fie von 
Leovold fehr wohl empfangen, mit der Kutſche abges 
holt, in der Herberge: gaftirt, und in allem frey gehal« 
ten worden wären. Der Erzherzog fey mit der Bes 
ffrafung derer, fo wider ihm geredt Hätten, und dem 
Deswegen. erlaffenen Mandat zufrieden; und er habe al 
Ien feinen Unterthanen alles Ernſtes geboten , fich gegen 
die Stadt und die Ihrigen aller Ungebühren und Schmach ⸗ 
reden zu enthalten. 


10620, 


Abgeordnete vom Marggrafen von Baden und von 
den Städten Zurich und Bern hielten bier, den 10. 
April, eine Zuſammenkunft. Seine Abficht war, den 
Durchzug durch feine Lande den oftreichifchen Truppen; 
die aus den Niederlanden, Lothringen und Burgund 
famen, mit Hülfe einer Anzahl Schweizertruppen zu 
verwehren, und äugleich die DVerficherung auszuwirfen , 
daß man denfelben das hieſige Gebiet gleichfalls unterz 
fügen würde. An eben dem Tage kamen aber auch dfl: 
reichifche Geſandte, die fich bey, unferm Rath um die 
fen Durchzug bewarben. Hierauf wurde der Durchpaß 
beyden Parteyen abgefchlagen. Der Darggraf erhielt 
zwar nachgehends zu Aran von Zurich und Bern die 
anverlangte Hülfe. Allein er verglich fich bald darauf 
mit dem Erzherzog, und der Vergleich befland in Bors 
Tehrungen über einen unfchädlichen und fchleunigen Durchs 
zug, und in dem Berfprechen , daß Die durchziehenden 
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Voͤlker keinem Zürften von der. Union Schaden zufügen 
würden. 


Den 9. Yuly war der Anfang des Veltliner⸗Blut⸗ 
bades. Zürich und Bern ſchickten 2000 Maun nach 
GSraubündten, die aber im September ohne Erfolg zu⸗ 
ruͤckkamen. Die Nachricht von jenem fchredtichen Bor 
fall veranlafte Bald das Gerücht, daß jedem evangelic 
ſchen Orte ein folches Schickſal bevorſtehe. Auf alles 
‚ wurde man aufmerffam. Ein Bauer aus dem Sunds 
gau, der Bodenzinfe in die Stadt führte, ließ fich vers. 
lauten: » Das wären die letzten Bodenziufe, welche 
er den Herren vom Baſel zuführe,” und die Haupter 
ſtellten Leute an, die ihn auf feiner Ruͤckfahrt auszufor⸗ 
ſchen trachten ſollten. Eine allgemeine Hausſuchung 
wegen der Fremden, und andere Maßregeln mehr wur⸗ 
den vorgenommen. 


1621. 


— bemeiſterte ſich des groͤßten Theils von 
Buͤndten. Die evangeliſchen Staͤdte liehen den Buͤnd⸗ 
nern an ihren Kriegskoſten 25000 Kronen ; Woran 
Bafel 4000 bezahlte, 


Drey Basler, Zörnlein, Waſſerhun und Bellizari 
waren als Hauptleute in venetianiſchen Dienſt getreten. 
Der venetianiſche Geſandte ſchrieb zu Anfang des Jah⸗ 
res, daß ſie ſich zu ihren Fahnen nach Italien begeben 
möchten. Der Rath ſtellte es ihnen anheim, weil dieſer 
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Dienft von Standes wegen weder angenommen, noch 
verboten wäre: eine Antwort, die mit den ergangenen 
Verordnungen nicht übereinzuffimmen fcheint. 


Der Rath ließ in der Spahlenvorftadt verfchiedene 
Haͤuſer Laufen, und an deren Stelle ein neues Bollwerk 
aufführen. 


Kaiferliche Völker, die aus ber Graffchaft Burgund 
gefommen waren, fielen bey Rheinach zuſammen, 
und drangen neben der Stadt vorben in das Sundgan 
durch. 


Den 4 December kamen bier Gefandte von. jedem 
Orte an, die fih mit dem unfrigen zum Erzherzog 
Leopold nach Enfisheim verfügten, um die Räumung 
von Bündten u. ſ. w. zu verlangen, und fich über den 
gefperrten Paß aller Lebensmittel zu befchweren. Sie 
beriefen fich auf die Exrbverein. Bald darauf fielen der 
Graf von Mannsfeld und der Oberſt Obentraut ing 
Breißgau und ins Elfaß ein. Der Erzherzog begehrte - 
von den Schweizern eine thätliche Hülfe, und bezog ſich 
auch auf die Erbverein. Jene wurde abgefchlagen, weil 
die Erbverein folche nicht verfprache, und der Erzherzog 
ohne dieß die Verein gebrochen hätte, 


Es waren aber auch Gefandte nach Mailand zum 
Töniglichen Statthalter, Herzog von Feria, abgeordnet 
worden, -um fich über die Beſitznahme vom Beltlin gu 
befchweren. Er war überaus böflich,: fchenfte jedem Ges 
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fandten eine goldene Kette nebſt einer Medaille, ließ 
‚aber indeffen 4000 Spanier Fußvoll und 4000 Reuter 
durch Bundten nach dem Elſaß sichen. 


Der Sad Kernen Tam diefed Fahr bis auf 16 
ynd 20 Pf. zu ſtehen. Es wurden alle Fruchtvorräthe 
der Bürger durchfucht und aufgefchrieben. Man erlaubte 
keinem Benachbarten mehr hieher zu flüchten, er brachte 
denn Frucht mit fich. 


1622. 


Die evangelifchen Städte fandten Abgeordnete nach 
Frankreich, welche den 20. April dem König zu Taintes 
vorgeftellt wurden. -Fhr Auftrag betraf die Befreyung 
von Bündten. Sie entdeckten ihm freymüthig die heim⸗ 
lichen Triebfedern von der Unterdrüdung dieſes Landes. 
Ihre Ruͤckreiſe nahmen fie.über Paris, wo fie der Mutter⸗ 
des Königs ihre Aufwartung machten. 


An der Befeſtigung der Stadt wurde mit slemli- 
chem Aufwande gearbeitet. Der Rath ließ den beruͤhm⸗ 
ten d’Aubigny, Großvater der Maintenon , hieher 
berufen , der fich etliche Male mit den Ingenieur Lafoffe 
und Lentulus hier aufhielt. Von ihren eingegebenen Plaͤ⸗ 
nen wurde einer angenommen, aber mit Auslaſſung der 
Außenwerke , die der Rath zu koſtſpielig fand: und von 
dem angenommenen Plan befolgte er fogar nur einem 
kleinen Theil, D’Aubigny bemerft in feinem Lebende 
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lauf, daß von den 22 Baftionen, die er angegeben hatte, 
blos vier gemacht wurden. Gegen Ende des Fahres 
fieten an auferordentlichen Beyträgen der Bürger 49,604 
Bf. Die Ausgaben beliefen fih aber ſchon auf 171,729 
Pfund. 


Die Garniſon, welche der Rath theils aus Land⸗ 
leuten, theils aus Angeworbenen anſtellte, mag von 800 
bis 900 Mann ſtark geweſen ſeyn; nach andern uͤber⸗ 
flieg fie nicht die Zahl von 450 Dann. Peter Holz 
apfel war erſter Hauptmann und Oberſt. Zwey Buͤch⸗ 
fermeifter wurden auch angenommen, Jakob Scharfen 
flein , der das Bürgerrecht erhielt, und Andreas Morel. 
Ueberdieß ließ man die Bürger und Landleute fich fleißig 
in den Waffen üben; fein Bürger durfte ohne Geiten- 
gewehr ausgehen, und jeder Handwerfsgefel, der ein 
Wortgeld von 10 f. wöchentlich befam , mußte auf den 
erften Ruf fich unter den Waffen einfinden, wo er dann 
den gewöhnlichen Sold bezog. Zur Handhabung der 
Kriegszucht wurden Efel, Wippen und Galgen vor dem 
Rathhauſe aufgerichtet, Der Sold einer Compagnie 
betrug monatlich 1809 Gulden; der Hauptmann Desog 
50 Gulden und der Gemeine 9%, Gulden; die Coms 
pagnie hatte 115 gemeine Knechte , 35 gefrepte, 1 Schreiber, 
3 Rottmeiſter, 3 Wachtmeifter, 1 Fähndrich, 4 Lieutenant 
und 1 Hauptmann. Uebrigens wurde der Brinz Maurizius 
von Dranien und fein Ingenieur en chef von Fals 
kenburg uber die Befefligung der Stadt zu Rathe 


! 
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gezogen. Der Rath begehrte auch vom Bringen einen 
General, drey Hauptleute und zwey Buͤchſenmeiſter. 
1623, 

In Folge einer gedruckten Berordnung vom 21, 
Juny, mußte jeder Bürger und Einwohner, Geiftliche 
und Weltlihe, mit Weibern und erwachfenen Kindern, 
Knechten und Mägden an den Schanzwerfen frohnen, 
oder für jeden Tag neun Batzen zahlen. Die Kehre 
traf einen in der dritten Woche einmal. 


Im Sommer entfernten fich die Kriegsvoͤller von 
unferer Gegend, und die aa Zahl der Garnifon wurde 
abgedanft. 


Baſel verlor das Dorf Großhuͤningen, und auf⸗ 
fer dieſem noch 20,000 Gulden. Es Hatte nämlich 
der Rath im Jehr 1608 die Erneuerung des Beſtan—⸗ 
des vom Erzherzog Maximilian auf 25 Jahre erhal⸗ 
ten, und ihm nachher, im Jahr 1613, unter dem 
Namen eines Rathögliedes, 20,000 Gulden geliehen, 
zu fünf vom Hundert Zins, und gegen Berpfändung 
der Aemter Landfer umd Pfirt, und des Dorf Huͤnin⸗ 
gen, mit der Verficherung , daß vor ganzlicher Bezahs 
lung des Capitals und der Zinfe Feine Henderung mit 
Huͤningen gefchehen follte. Alfo beſaß die Stadt dieſes 
Dorf ruhig bis dahin. Gie hatte da Stock und Gal 
gen, und die Einwohner flanden unter ihrem Ban 
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2) Beyſpiel einer Kirchen: Rechnung der Deputaten über 
die Einfünfte von Großhüningen: 

Anno Domini 1588 auf den 16, Jenner. Berechnet 
mit den Kirchenpflegern von Großbüningen, von wegen 
ihres Einnehmens und Ausgebens des nächſt verſchie— 
nen STten Jahres, und bat fich erfunden , wie folgts 


Das Corpus thut in 
Geld. — — — 77 p3f. 40 . 8 pfy. 


in Zinſen. — — 9. 3.:.— 
nf = — — 4 Vierzel. 
Sonſt empfangen. 


Bon vier Matten zu fechd Fahren 

lang verliehen worden. — 2%. 26% 
Bon der Rüfchen Werdt zu ſechs 

Jahren lang verlichen worden. 6 Bf. 

Aus verkauften Korn erlöst. 15 Pf 


Bern ſchuldig blieben, 


Som — — — 2 Vierzel, 3 Seſter. 


Summa alles empfangenen 


nöd — — — 94 Pf. 2. 
in Korn. — — 2 Vierzel, 11 Seſter. 
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Leopold den Beſitz von Hüningen ablünden und die Be; 





Dagegen ausgegeben: 


An der Nachrechnung zu Hüningen 

verzehrt. — — 29.15, 
Am heil. Weihnachtstag verzehrt. 3 Pf, 1 8. 
An unfrer gnädigen Herren Jahr⸗ 


rechnung verzehrt. — 3 Pf. 5 ß. 
Auf Faßnacht⸗Kinderlehre gehal⸗ 


ten verzehrt. — — 2%. 4ß. 4Pf. 
Am heil. Palmtag verzehrt. sp . 
Am hoben Donnerftag verzehrt. 2 BF. | 
Am heil. Dftertag verzehrt. 8 Pf. 
Am beil. Pfingfitag verzehrt. 3 Pf. 18 ß. 
An der Bfingfifronfaken in der 

Kinderlehre verzehrt. 3 Pf. 15 ß. 
An der Herbſtfronfaſten Kinder⸗ 

lehre gehalten verzehrt. 3 Pf. 58. 
Item kurz davor. — 3%. 
Huberlohn zum Gericht geben. 1 Pf. 10 ß. 
Die Schufdener beruft und von ih⸗ 

nen gefordert, verzehrt. 2Pf. 15 ß. 
In der Vorrechnung zu Hünin⸗ 


gen verzehrt. — — 6 PA 
Den Kirchenpflegern für ihren 
Lohn. — — 2Pf. 


Dem Kilchherrn (dem Pfarrer) 
die Rechnung anzuſchreiben und | 
zuftellen zurerehrung gegeben 1 Pf. 15 ß. 


52 Pf. 17 8. 4 Pfa. 
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sahlung der 20,000 Gulden anbieten. Bey dieſen 
Kriegszeiten war der Beſitz dieſes Dorfs wichtig für 
Dafel. Im J. 1623 begaben fich daher einige eidsge⸗ 


— — 





529.174 Big: 
Dem Siegriften für feinen Fahr, 
lohn. — — 58f. 
Für Hoſtien durchs Jabr. 5 
Für Oehl zur Kirche. — 5 
Bodenzins in die Domprobſtey. 4 
Dem Subſtituten für den Receß. 7 
Als der Herr Blutvogt die Wohrzei⸗ 
chen der Entleibten gerichtet, 
vergeht. — u 29. 
In unfrer gn, Hn. Viſitation. 15 Pf. 


* 


mmaın 


6 Bf 


Summa alles Ausgebens. 


In Geld. — — 6s pf. 18 ß. 10 pf. 
In Korn verkauft und mit Geld 
verrechnet. 2 Vierzel, 11 Seſter. 

Als eine Summa von der andern abgezogen bleiben 
die Kirchenpfleger ſchuldig: 

In Geld. — — AH 38 232 
In Kor. — — nihil. 

Der Pfarrer wohnte nicht zu Küningen. Daher ein 
Theil der Zehrkoſten, die zugleich beweiſen, daß felten 
dort Gottesdienft gehalten wude. Vermuthlich giengen 
fonft die Einwohner theils nach Bafel in die St. Peters 


Kirche, theils Über den Rhein nach der Meinen Etadı 
in St, Theodorn, 
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nöfifche Gefandte mit den unfrigen, Hans Jakob Burks 
hard und dem Gtadtfchreiber Johann Friedrich 
Ryhiner, nad Enfisheim, um die Verlängerung des 
Beſtandes auszuwirken. Allein der Erzherzog beharrte 
auf feinem Vorhaben. Der Rath verfammelte alfo am 
17, April den Großen Rath, und am gleichen Nach— 
mitfag wurde zur Abtretung gefchritten. Die Bürgers 
schaft war aber fo fehr darüber erbittert, daß man vors 
ber ernftlich verbieten mußte, bewaffnet nach Huͤningen 
zu sichen,, wie fie zu thun im Sinne Hatte. Als nun 
unfre Bevolmachtigte, Burkhard und Ryhiner, in His 
ningen eingetroffen waren, und fie die Geldſaͤcke erblick⸗ 
ten, nahmen fie Feinen Anſtand die Unterthanen ihres. 
bisherigen Eides gegen Baſel zu entlafen, fie der fuͤrſt⸗ 
lichen Gnade des Erzherzogs beſtens zu empfehlen, und 
die Grenzſteine fegen zu laſen. Doch wurden die Rechte 
der Domprobfiey, wie auch die, fo die Stadt vor der 
Verpfändung befefien hatte, feyerlich vorbehalten. Al— 
kein, da fie hierauf das abbesahlte Geld in Empfang 
nehmen wolten, fo fand es ſich, daß die Geldforten 
eines mindern Werths waren, als die geliehenen; und 
anftatt nun ſolche indefen mitzunehmen, und den Un—⸗ 
terſchied des Werths dabey zu vorbehalten, Echrten fie 
nach Bafel zuruͤck, ohne Unterthanen und ohne Geld. 
Der Erzherzog verfprach zwar die Bezahlung; es wur⸗ 
den aber feitdem weder Zinfe noch Hauptgut abgeführt, 
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Und als Frankreich nachgehends das Elfaß eroberte, 
wies man die Basler an den Eroberer. Kaum waren 
übrigens einige Wochen verftrichen , als der Fatholifche 
Gottesdienft in Hünirgen eingeführt, und der veformirte 
Pfarrer abgefchaft wurde. 


Die Thenrung war in diefem Jahre ohne Beyſpiel. 
Ein Saum Wein koſtete 30 bis‘ 50 Pf. und ein Sad 
Kernen 26 bis 33 BR. 


1624 


Tilly, kaiſerlicher General, deffen Namen nur Ver 
heerungen und Tatholifchen Religionseifer ankündigte , 
rücte im September im Badifchen herauf, und fhicte 
zwey Hauptleute nach Bafel, Die dem geheimen Rath 
vortrugen: es erfordere die Nothwendigleit, daß feine 
Bölker den Winter über in der Marggraffchaft verlegt 
blieben; er werde alle Borforge anwenden, um Unord⸗ 
nung zu verhüten; allein feine Truppen hätten verfchies 
denes, und befonders Kleidungen nöthig; er verlange 
alfo , daß man feine. Soldaten in die Stadt kommen 
laffen möchte. Der Rath. geitatrete hierauf, bis auf 
eingelangtes Gutfinden der Eidsgenoſſen, daß jeweilen 
10 bis 12 Mann in die Stadt eingelafen würden, 
welche aber, außer den DOfficieren, ihre Gewehre und 
Piſtolen unter. den Thoren ablegen, und fich in der 
Stadt befcheidentlich anführen follten. Jedes benach⸗ 
barte marggräfifche Dorf hatte eine ganze Compagnie, 
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und es waren meiſtens baieriſche Voͤlker. Hierauf lang⸗ 
ten ins Elſaß Liguiſche Voͤller an, deren Anzahl auf 
7000 Mann Fußvolk und 2000 Reuter angegeben wurde. 
Der Rath ließ Die Walle mit. Kanonen. befegen, und 
eine:. Garnifon von ſechs Compagnien, theils in der 
Waadt oder fonft anwerben, theild von. der Landfchaft 
hereinkommen, jede Compagnie zu 150 Dann. : Auf 
Bernd Empfehlung wurde, Bertrand de Mandesir, 
mit ‚einem Gehalt von 2000 Thalern jährlich, nebſt 
freyer Wohnung ‚, zu. einem: Oberſten angefleht, und ein 
Ingenieur, Graf de la, Susse, der fich zu Bern bes 
fand., nebft Doktor Reck von Bern, hieher berufen, um 
die Fellungswerfe der Stadt in ae zu ig 
men. 


Inzwiſchen Hatte der Marquis de ER eine 
‚Armee von 12000 Mann, in welcher einige Regimen⸗ 
ter von Zurich, Bern und Glaris Cevangelifch) ſich be, 
fanden, angeworben. Unverfehens geſchah der erſte Ein⸗ 
fall in Buͤndten, und in den Monaten November und 
December, wurden die Oeſtreicher u, Spanier aus 
Buͤndten und Veltlin ſortgejagt. 


1625. | = 
Die Kriegkodlte entfernten fich von unſern — 


den, und der groͤßte Theil der Garniſon, bis auf 200 
Dann, wurde abgedankt. Emanuel Socin von Baſel 


Pp2 
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erwarb fich. ein Regiment für. Savoyen, welches den 
abgedanlten Soldaten wohl zu ſtatten kam. 


In dieſem Jahr koͤmmt aber zum Vorſchein der 
Doktor de Insula, der'die Veranlaßung zum Einſchluß 
der Schweiz in den weſtphaͤliſchen Frieden geworden iſt. 
Als Beſitzer eines Landguts an der Bruͤcke zu Moͤnchen⸗ 
ſtein, gerieth er 'mit einigen Bürgern in Streit, die ihn 
vor das Gericht der. Univerſitaͤt belangten. Da der 
Proceß nicht nach feinem Wunfchausfiel, Lehrte er vor 
‚das Stadtgericht: Die. Univerfität beſchwerte ſich über 
dieſe Verlegung ihrer Privilegien, da ihr Gericht, eine 
„eben «fo gefetliche erſte Inſtanz wäre, als das Stadtge⸗ 
richt ; und der Rath; ertheilte ihr den 19. Pe eine 
un Antwort. 


41626. 


Der Marggraf Carl von Baden ⸗Durlach, der ſich 
einige Zeit in Genf aufgehalten hatte, kam hier im 
Maymonat mit ſeinem Sohn zuruͤck. Er beſah die Ar⸗ 
beiten an den Feſtungswerken. Zu Ende des Jahres 
ſandte er feinen Ingenieur art den Rath, mit einigen 
Zeichnungen, um ihm felne Gedanken mitzutheilen, wie 
er vermeinte, daß die Stadt, befonders am Rhein, 
beffer bewahrt werden koͤnnte. 


1627. 
Mit Siegesgluͤck Herrfchte in diefem Jahre Kaiſer 
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Ferdinand II im Reiche, Seine Generale Tillh und 
Wallenſtein verbreiteten Schreden überall. 


Der Marggraf Georg Friedrih von Baden-Durs 
lach, der fih nicht mehr getrauete, in feinen Landen zu 
bleiben, fchrieb an den Rath, daß er fich hieher beges 
ben werde. Es wurde erfannt, daß es zugelafien ſey, 
weil der Marggraf auf der Reife, und nur Baftweife, 
bis auf fernern Beſcheid fich bier aufzuhalten begehre. 
Er fam aber nur für eine kurze Zeit, und verreiste zu 
Anfang des Merzmonats. 


Im gleichen Monat rüdten die Kaiferlichen in das 
Frickthal und ins Marggräfifche, unter den Befehlen 
von Krondrud und Bappenheim. Der’ Zutritt In Bafel 
wurde nur 6 bis 8Reutern, und 10 Fußgängern, ohne 
Waffen und mit Paͤſſen, täglich geſtattet. Das eine 
Thor der Heinen Stadt blieb beſchloſſen, und die Dies 
lenwaͤnde, welche die Güter vor der Stadt umgaben, 
wurden abgebrochen, wie auch die Baͤume umges 
hauen. 


Ein einziges Dorf im Biſtum, Allſchwieler, Hatte 
noch einen rveformirten Prediger, Namens Rapp. Als 
lein , den 5. May, an einem Sonnabend kamen unver 
ſehens bifchöfliche Beamte, mit Fäffern, worin Bilder 
und andre Geräthfchaften des Fatholifchen Gottesdienftes 
eingepadft waren. Gie zeigten dem Pfarrer an, daß 
er. der. Kirche müfig gehen follte, und verboten den Un—⸗ 
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terthanen , bey Leibesftrafe, feine Predigten zu befuchen. 
Hierauf richteten fie, in der Nacht einen. Altar auf, und 
den folgenden Morgen wurde die Kirche cingeweiht, 
und Meſſe gefungen. Der Rath klagte bey den evanges 
lifchen Städten über diefe Verlegung des Vertrags von 
1585. Man verfprach aber getreue Auflicht, und im 
Falle die Stadt angefochten werden follte, fchleunige 
Hulfe: Die DVerlekung des Vertrags blieb ungeruͤgt. 
Diefer Vorfall erregte um fo mehr Beforgnife bey dem 
Bürgern, da die Pappenheimer Voͤlker fich öffentlich 
vernehmen ließen, fie hätten Sturmleitern mitgebracht , 
und wollten noch ihr Gluͤck an Baſel verfuchen. 


Der Erzherzog Leopold reiste mit feiner Gemahlin 
den 15. July durch Vafel ins Elſaß. Zwey Rathsherren 
nit 100 Mann zu Pferde vitten ihm bis Augft entges 
gen, und begleiteten ihn durch die Stadt big am die 
Grenzen. Gegen Ende des Sommers verließen die 
Kriegsvölfer unfre Grenzen. Den 20. November kam 
der Erzherzog mit feiner Gemahlin, den Marggrafen 
Wilhelm von Baden, deffelben Gemahlin, einem Herrn 
von Rappolſtein, und vielen vom Adel, wieder nach 
Bafel, und bezog aufm. Petersplatz das Gravifetifche 
Hand. Er beſah das Rathhaus, das Zeughaus und 
das Platerifche Cabinet; er nahm eine Mahlzeit an, zu 
welcher der geheime Rath ihn einlud, und nach feiner 
Ruͤckkunft ins Elſaß ſchidte er, mit einem verbindlichen 
Dankſagungsſchreiben, zehn wilde Schweine und feche 
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Stud rothes Wildpret dem Rath zum Gefchenke. Als 
er nachgebends eine große Jagd zu Dttmarsheim und 
Kembs anflellte, Iud er den Rath fehriftlich dazu ein, 
der etliche aus feinem Mittel dahin fandte. Nach ihrer 
Ruͤckkunft Tonnten fie nicht genugfam anruhmen, wie er 
fie gnädig empfangen , und koͤſtlich bewirthet Hätte. Bon 
den Hüninger zwanzigtaufend Gulden aber hatten f ie 
nichts angebracht. 


In diefem Fahre machten ſich die Landleute anhei⸗ 
ſchig, einen Beytrag an der Garnifon von Hundert 
Mann , fo lange es nöthig ſeyn wurde, zu liefern und 
zu unterhalten. Farnsburg fihidte 42 Mann, Lieflaf 
16, Waldenburg 16, Ramſtein 4, Homburg 10 und 
Mönchenflein 12. Jedem Dann gaben fie monatlich 9 
Bi. In fofern man die Mannfchaft nicht brauchte, 
oder entbehren Fonnte , Tieferten fie den Sold dennoch 
ein. 


1628. 


Jenſeits des Rheins befand fih in den erften Pos 
naten das Faiferliche Cortenbachiſche Regiment zu Pferde 
unter dem Oberſten Bernier. Die Rheinfelder Tiefen 
aber niemand über ihre Brüde, und die öftreichifche 
Regierung zu Enflöheim wollte den Reutern auch nicht 
den Uebergang über den. Rhein ins Elfaß geftatten. Es 
geſchah zur Schonung des Landes, aber auch zu deſto 
groͤßerm Nachtheil der Marggräfifchen Dorffchaften. 
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Unfre Garnifon wurde um 300 Mann. verflärkt, Die 
man aber zu Anfang des Brachmonats ſchon, Bis auf 
50 Dann, wieder abdankte, 


Indeſſen Hatte der Biſchof von Bafel, Wilhelm 
Rink von Baldenftein, die günftigen Umſtaͤnde des kaiſer⸗ 
lichen Waffengluͤcks benugt, und Anforderungen wider 
Bafel beym Kaifer Ferdinand II angebracht. Der Kais 
fer verlangte die Neftitution des Muͤnſters und anderer 
Zugehörungen,, und trug fogar dem Churfürflen von 
Baiern und dem Erzherzog Leopold die Eprefution dies 
ſes Befehls auf. 


Die im Merz gehaltene Tagſatzung erneuerte die 
wechſelſeitigen Zuſicherungen von Eintracht und thaͤtli⸗ 
cher Bundestreue. 


Es wurden Vorkehrungen gegen die Peſt, welche 
ſich in den Kantonen Zuͤrich und Bern verſpuͤren ließ, 
getroffen. Im September ſchlich ſie ſich auch in unſre 
Stadt ein, und gegen Ende des Jahres ſtarb an die⸗ 
ſer Krankheit der Doktor Platter. Auch auf'm Lande 
wüthete fie. Im Dorf Bretzwil allein flarben 86 Ber 
fonen, und blieben nur noch im toigenden Jahre 28 
verheirathete Buͤrger. 


1629. 


Alles erweckte im Laufe diefes Jahres Beforg- 
niſſe. ae: 
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Den 6. Merz ging der Kaifer mit feinem. bekann⸗ 
ten allgemeinen Reſtitutions⸗Edikt heraus, welches die 
feit 1552 eingegogenen. Kirchengüter wieder Herftellte ; 
Die Fatholifchen Stande berechtigte, die katholiſche Reli» 
gion in ihren Landen wieder einzuführen, und die als 
piniſten oder Reformirten zu dulden verbot. In Folge 
deſſen ließ der Ersbifchof von Mainz von der Stadt 
Muͤllhauſen, die feit 1552 eingezogenen Kirchengüter 
abfordern. Zugleich brachte man in Erfahrung, daß 
der Biſchof von Bafel fih wegen Neflitution einiger 
Kirchenguͤter, in geheim an den Faiferlichen Hof gewen⸗ 
det Hatte. Und fehr auffallend kam es vor, als im 
Brachmonat, wenn die Regierung zu Enfisheim an die 
gvangelifchen Städte zu fehreiben hatte, fie fich der unge: 
woͤhnlichen Auffchrift: » An die calvinifchen Städte 
loͤbl. Eidsgenofienfhaft” Bediente. ") Eben fo bedenk⸗ 
Jich war der Vorſchlag, welchen der Ehurfürft von 
Bayern auf die Bahn brachte, die alten Neichsvogtenen 
in den Reichsſtaͤdten wieder herzuſtellen. Baſel Hatte 
einen Neichsvogt gehabt, und die Reichsvogtey war der 
Stadt eigentlich nur verpfandet worden. Zudem hatte 
der unterm Jahre 1625 erwähnte de Insula feinen 





) Sm Reftitutiond.Edict hand, daß neben den Catholi- 
fen, feine andere, ald der unveränderten Augdburgifchen 
Eonfeffion Verwandte geduldet werden follten, 
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verlornen Proceß bey der Reichsfammer zu Speyer ans» 
haͤngig gemacht. 


Nun fihien es nur an Kriegsvölkern zu fehlen, 
um den Ausfchlag zu geben, und diefe näherten fich 
auch. Es Lamen deren in Rheinfelden und ins Biſtum, 
wobey der Bifchof fich flellte, als wenn er fich deffen 
gar nicht verfehen Hätte; zugleich waren die Kaiferlichen 
in Graubündten eingefallen, und verlangten Die Paͤſſe 
der Schweiz zu befegen. Nicht minder bedenklich war 
die Uneinigkeit, welche dev Abt von St. Gallen, wegen 
geiftlicher Furisdittion im Thurgau, im Rheinthal und 
im Toggenburgiſchen, unter den Kantonen mit Heftig 
Feit zu fliften trachtete, und auch wirklich fliftete. End» 
lih war es vieleicht noch mißlicher, indem Schwäche 
fih dadurch nur offenbarte, als der Rath im Decem⸗ 
bermonat nicht nur den Paß für Munitionen ,. die. von 
Schaffhauſen auf dem Rhein herabkamen, fondern auch) 
den Faiferlihen Bölfern den Durchmarfch bewilligen 
mußte, die in das Frickthal eingerüt waren, und nun 
neben der Stadt nad) dem Elfaß hindurch zogen. 


“ Während diefes traf man einige Bertheidigungsans 
flalten, die vor einem niedern Grade der Gefahr ficher 
ſtellen konnten. Der Rath ſchickte auch den 30. Day 
hundert Mann in Beſatzung nach Bellenz, wo fie bis in 
den Decembermonat blichen , und übrigens, wegen des 
Unterfchiedes der Religion, fehlehtes Quartier und 
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theme Koft bekamen. Die evangelifchen Städte verban⸗ 
den fich feyerlich, einander mit Gut umd Blut bis auf 
das äuferfte beyzuſtehen. And als Abgeordnete der Re» 
gierung zu Enfisheim am 5. Geptember vor unferm 
Rath erfchienen waren, um zu vernehmen: » Wohin 
die Armatur der Eidsgenoffenfihaft gemeint ware,” wußte ‘ 
der Rath ihnen noch Fe zu antworten, daß man zu 
Baden gut gefunden hätte, fich in foiche Verfaſſung zu 
fegen, daß man Niemanden ohne Urſache beleidigen 
wolle, daß man aber auch der Stadt Muͤllhauſen bey 
ſtehen wirde. In diefen Gefinnungen beſtaͤrkten auch 
der franzoͤſiſche Ambaſſador, Carl de Brulant Léon, 
der an der Errichtung einer fliegenden Armee von fechs, 
tanfend Dann fehr eifrig arbeitete; dann, der englifche 
Refident Olivier, der im Septembermonat dem biefigen 
Kath ein Ereditiv übergab, und die Gewogenheit 
und Freundſchaft feines Herrn zuficherte; endlich der 
ſchwediſche Agent Sadler , der freplich zu Feiner thaͤtli⸗ 
chen Hülfe die Schweiz lenken konnte, der aber durch 
vertrauliche Eroͤffnungen eine glüdlichere Wendung der 
Sachen verhoffen ließ. | 

Diefes forgenvolle Fahr wurde auch noch durch Die 
Berheerungen der Peſt betrübter. Es flarben an der: 
vun über 2647 Berfonen. 

1630, 


Die Anzahl der in hieſigen Gegenden Tiegenden 
Voͤlker vermehrte fich bald, und verminderte fich auch 
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bald wieder. Der Schauplatz des Krieges war theils 
in Italien, und theils im Norden des Reichs, wo der 
König von Schweden den 24. Juny auf der Inſel Rüs 
den landete. Ein Oberftlieutenant, Namens Zörnlein, 
dem man das Bürgerrecht verehrte, Hatte das Com» 
mando bey uns. Er führte die Patrouillen ein, und 
fein Hauptplan war, daß man den Feind nicht erwars 
ten, fondern fuchen, nicht abtreiben, fondern vertreiben 
muͤſſe, fobald man aus den Umſtaͤnden feiner Annaͤhe⸗ 
rung ſchließen koͤnnte, daß er als Feind kaͤme. 


Die Hauptbegebenheit dieſes Jahres war der ita⸗ 
lieniſche Zug für den König in Frankreich, der wider 
den Kaifer, Spanien und Savoyen zu Gunften des Her⸗ 
zogs von Nevers, als Erbfolgers zu Barma , den Krieg 
in Stalien führte. Den 13. Merz erhielten die Haupt: 
leute Curio und Jeremias Bed von hier, die Erlaub⸗ 
niß 300 Dann anzumerben. Im folgenden Fahr wurde 
aber das Regiment, unter welchen fie dienten, abge 
dankt. Eine glaubwürdige Handfchrift von jener Zeit 
zeigt, wie fie fchlecht genährt und bezahlt wurden. Zwey 
Monate lang blieben fie einft ohne Sold. Einige Ant 
worten des Marefchal de Chomberg müfen hier ans 
geführt werden. Eines Tages klagten die Hauptleute 
ben ihm, Daß fie nicht als Verbündete des Königs bes 
Handelt, fondern arger als feine eigenen Unterthanen 
gedrängt wurden. Er erwiederte: , Wir find zwar 
Berbündete, aber die Buͤndniſſe ſind dem König mehr 
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Schaden ald Nuten. Der. König that beſſer, wenn er 
ſich eurer Buͤndniſſe ganz entledigte.“ Ein andermal 
wurde weit weniger bezahlt, als es den Truppen ge⸗ 
buͤhrte, und da ſagte Chomberg; „Man habe nichts 
anders zu erwarten. Das ſchreyen, drohen, klagen, 
amd nichts, ſey einerley. Der ſchwaͤchere muͤſſe diefe 
Zeit dem flärkern weichen. Sie ſeyen fonft nicht Wil- 
lens, fih der Nation laͤnger zu bedienen, und die 
. Schweizer wären diejenigen, die Frankreich zu verder⸗ 
ben begehrten.” Es wird auch in dieſer Handfchrift 
eines Surintendant des Finances gedacht, der auf 
gemachte Vorſtellungen zur Antwort gab. „ Wenn man 
diegmal folche Bezahlung nicht annimmt ,.fo will ich die 
Hauptleute Jahr und Tag nachlaufen und follleitiven 
laſſen“. Ruͤhrend iſt aber in gedachter Handſchrift der 
Brief eines hieſigen jungen Bürgers an feine Mutter, 
in welchem er ihr anverteauet, daß von Noth und Elend 
gedrungen er einer armen Familie ihre Nahrung ent 
wendet hatte. Sein Bruder fey vor Hunger geflorben: 
Er wuͤnſchte ein gleiches Schichkſal hatte ihn gerrofen. 
und er waͤre jener That unſchuldig. 
4631. 


Die Fortſchritte des Königs Guſtav Adoif — 
dieſes Jahr aus. Er ſchloß den 13. Jenner ein Sub⸗ 
ſidientraltat mit Frankreich auf fuͤnf Jahre. Die Zahl 
ſeiner Bundsgenoſſen nahm von Tag zu Tage zu. Mit 
dem Antrag zu einem Bunde, kam zu Ende dieſes Jah⸗ 
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res ſein Abgeſandter Ritter Raſcha, deſſen Vortrag aber 
ad referendum genommen wurde, 


Dief flößte , wie es (heint, Ruth ein. Der Rath 
ließ von der Negierung zu Enfisheim die Aufhebung der 
Fruchtſperre, und die Bezahlung der mehr erwähnten 
20000 Gulden ‚verlangen. Jenes wurde bewilliget. 
Wegen legterm aber, ließ fie antworten, daß fie vom 
Kriege keinen. Bortheil hatte. 


Den 10. Brachmonat, als der Oberfiunftmeifter 
Lügelmann uber: die. Straße ging, begegnete ihm ein 
fremder Bote mit der Geleitsfarbe von Mainz, der ihm 
ein Laiferliches: Mandat mit etlichen Schreiben zuftellen 
wollte. Der Inhalt betraf nur die zu Leipzig von Chur⸗ 
fürften und "Ständen angenommene Kriegsverfaſſung. 
Luͤtzelmann weigerte fih aber- etwas ‚anzunehmen. Den 
folgenden Tag wurde im Rath autbefunden, die Schrei» 
ben, dem Kaifer und dem Viee Cancellario, Bifchof zu 
Worms, zu defonderm Refpelt und Ehre, zwar abzu⸗ 
nehmen, die Mandaten aber dem Boten mit der muͤnd⸗ 
lichen Anzeige wieder zuzuſtellen, man fey hier nicht ge 
wohnt, dergleichen Mandaten - zu empfangen, und viel 
weniger, öffentlich anzufchlagen ; er ſolle fich deswegen 
wieder wegbegeben; ex folle ſich zu Vermeidung ‚alles 
Spottes nicht unterfiehen , etwas irgendwo anzufchlagen ; 
die Stadt Bafel Be mit den —— nichts 
zu thun. | 1 
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Drer Herzog von Mrleans, der fich nach Bellegarde 
in Burgund geflüchtet Hatte, um dem Zorn des Königs 
zu entfliehen, ließ um die Erlaubniß anhalten, fih hier 
aufzuhalten. Er erhielt fie, Fam aber nicht, und wollte 
nachgehends 200 Flinten und 100 Helleparden einkaus 
fen laſſen, welches aber, auf Vorſtellungen des franzd» 
ffehen lindaſadort, abgeſchlagen wurde. 


1632. 


In den erſten Tagen dieſes Jahres ruͤckte Carl de 
Margazzi, Oberſt des kaiſ. Harancourtiſchen Regi⸗ 
ments mit tauſend Kuͤraſſieren in die benachbarte Marge, 
graffchaft. Der Zutritt in die Stadt wurde aber fi 
nen Leuten ganz unterfagt. Der Rath; erlaubte nur, 
daB aus jever Compagnie eine qualificirte. Perſon, zum 
Einkauf ihrer Beduͤrfniſſe, vom Oberſt ernannt, und 
bieher gefchift wurde. Am 1. April ‚wollten einige 
Reuter das Vieh mit Gewalt abholen, welches die von 
Viel in Niehen geflüchtet, hatten. Die Wacht ſehte 
ſich zu Wehr. Ein Reuter wurde todtgeſchoſſen, und 
andere verwundet. | 

Die Annäherung der, ſchwedlſchen Truppen, und 
die Vermehrung der faiferlichen und fpanifchen veran⸗ 
laßten Sicherheitsanſtalten. Jene ſtanden ‚unter. Gulka 
Horn und Rheingraf Dtto Ludwig, und letztere unter 
den Grafen Oſſa und Monteeuenli. Die Schweden ruͤck⸗ 
ten jenſeits bis an die kleine Stadt Neuenburg am Rhein, 
und dieſſeits bis an das Sundgau. 
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Der bekannte Vorfall Hey der Eluß, wo im Sep⸗ 
tember die Solothurner Wache einige Berner ums Les 
ben brachte, die nach Muͤllhauſen in Beſatzung gefchiet 
wurden, erregte große Veſorgniſſe. Ich werde nur eis 
nen fonderbaren Umſtand bemerken, Die Solothurner 
liegen den Rath durch einen befondern Abgefandten bit 
ten, ex möchte ihrem Stand zur Judikatur des kluſi⸗ 
fchen Handels einen Doktor beyder Rechte geben, und 
diefem Begehren wurde nicht entfprochen. Man ſchuͤtzte 
die Krankheit einiger Profefforen vor, und dag der Rath 
fih in dieſem Geſchaͤft ganz unparteyiſch — laſſen 
wollte. 

Obſchon der ſchwediſche Agent, Ritter Raſcha, 
im Februar zwey Schreiben von den Kantonen bekam, | 
in welchen gemeldet wurde , dag man fich im ein beſon⸗ 
deres Buͤndniß wicht einlaſſen koͤnne, ſo pflogen dennoch 
im folgenden Monat die evangeliſchen Orte einige Uns 
terhandlungen mit ihm. Allein im April erklärten fie 
fich zur Neutralität. Im Augſtmonat befand fich hier 
ein ſchwediſcher Oberſtlieutenant, Namens Forbes, der 
um die Erlaubniß zu werben fich lange bewärb, und 
ach manche an fich zu locken wußte. Claudius Gon⸗ 
thier nahm eine Compaguie Reuter an, und war auch 
nachgehends der erſte, der die Stadt Rheinfelden auf- 
forderte, Andre mehr erhielten Sanptmannfellen, Sie 


wurden aber alle Denen: | — J 
— a 
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Der Fortgang der fchwedifhen Waffen verfchafte 
hier verfchiedenen Schriften und Kupferflichen , die wider 
die Jeſuiten herausfamen, ſtarken Adaang. ") Einer 
diefer Kupferſtiche ſtellte Jeſuiten vor, die Urkunden und 
Sriedensdriefe zerriſſen, Geld und Wein von den Bauern 
abpreften, und allerlen Waffen mit diefem Gelde fauften. 
In der Entfernung fah man einen umgelehrten Stuhl, 
mit einer Zefulten-Müke am Boden, wie auch Schweine, 
die Schafe auffraffen. Die Reimen aber , Die das Kupfer 
ffich erklären folten , lauten wie folgt: | 


Was oben ift, fol unten feyn. 
Die Kapp’ wird nicht genefen. 
Denn fie lang der chriſtlich G'mein 
Ein Bürd’ und Joch geweſen. 


Ein anderer Kupferftich zeigte elf Jeſulten in einer 
Stube, die Flachs rauften, oder fponnen, und dabey die 
poßirlichſten Figuren machten. Die Veberfchrift war: 
„FJuͤngſt verwichener Zufammenkunft des Generals Tilly 
und feiner Nathgeber , der Jeſuiten, in einer Rocken⸗ 
finde,” Bon den Keimen folgende: 


Jetzt kehrt fih nun das Gluͤcke. 
Jetzt weiſen felbften fich der Jeſuiten Tuͤcke. 
Den (denen) vor (zuvor) das ganze Reich zu klein war, die ſeyn 
Verſammelt um den Flachs, in einer Stube allein. 





Tilly war in feiner Jugend ein Jeſuit. 
VI. Band. Da 
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Ey! mer num koͤnnte fpinnen, 
und von dem falfchen Streit abwenden feine Sinnen ? 

Es fällt das Garn zur Erden, 
Und will aud ihrem Thun, nicht als gar nichts erden, 
Den Brüdern ift nicht wohl. Der fieht zum Feniter naus, 
Und fiebet wo der Wind berbring’ ein’ neuen Schmauß. 
Der andre bängt den Kopf, und trauert trefflich febr. 
Der dritte hält es fich für fchlechte Pracht und Ehr; 
Doch wo er effen will, fo muß er billig dran, 
Und in dem fpinnen auch fich halten wie ein Dann, 
Nun fpinnt ihr Brüder nun, und dehnet nicht die Flafchen 
Zum Zucder und Confect. Ihr follet Knoblauch nafchen. 


Weber das Collaturrecht und die ehegerichtlichen 
Sachen im Rheinthal, waren Streitigkeiten zwiſchen 
Zürich und dem Abt St. Gallen entflanden, und die 
fünf Latholifchen Orte, die nebſt Zurich und Glarus 
das Rheinthal beherrfchten, Hatten ungeachtet der Pro» 
teffationen diefer zwey Stände, zu Gunften des Abtes 
geſprochen, und ihm eine förmliche Urtheilsurfunde aus⸗ 
fertigen laffen. Schiedsrichter mußten aber die Sache 
fehlichten, und Zurich ernannte, als folchen, unfern 
Oberſtzunftmeiſter Johann Rudolf Faͤſch. Zurich vers 
ehrte ihm nachgehends eine goldene Kette, hundert Dir 
plonen an Gewicht, und eine Medaille, die er auf den 
Rathstiſch legte, und wieder zuruͤck bekam. Einer der 
im fchiedsrichterlihen Spruch enthaltenen Punkten bes 
traf die Herausgabe obgedachter Urtheilsurkunde, und 
der Abt wollte nichts davon hören. Nun erzählt Faͤſch, 
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-in feinem handfhriftlichen Tagebuch, mit aller Offenher⸗ 
zigkeit, wie er, auf einer Tagſatzung, die Vollziehung 
dieſes Punktes auswirkte, und zwar folgendermaßen: 


„Die von Zuͤrich wollten kurzum das auf Pergament 
geſchriebene, und dem Abt im J. 1630 uͤberſchickte Urtheil 
kaſſirt ſehen. Dagegen wollte der Abt feines nicht von Handen 
laffen , und weder mit Ja noch mit Nein fich erflären. End. 
lich als man ihm reprefentirte, was für Ungemach daraus ers 
folgen würde, ſchickte er der folgenden Tagſatzung das Urtheil 
durch einen eigenen Boten. Als es nun im Verſammlungs-⸗ 
Saal auf dem Tifch lag, fo wollte ſolches feiner von den ka⸗ 
tholifchen Geſandten caſſiren. Da begehrte Hs. R. Faͤſch, als 
gemefener Schiedsrichter, ein Meſſer; dieß wurde ihm bald geges 
ben. Darauf fagte er: », Hochehrende , getrene , liebe Eidge- 
noffen, zu Erhaltung, Friede, Ruhe und Einigkeit, will ich 
diefed Siegel abſchneiden, und unfern Eidgenoffen von Zürich 
geben, Denn es gehört dem Junker Efcher , ihrem Mitrath.“ 
Darnach flach er mit dem Meſſer, durch drey Blätter Perga- 
ment, mit einem langen Schnitt. Da fprach Doktor Ziegler 
von Schaffhaufen , mit lachendem Munde: „Oho! diefe Sau 
iſt gemetzget.“ Etliche lachten daran; andere Frummten das 
Maul, und fchwiegen.” 


1633. 


In diefem Fahre wurde eine Auflage von beyden 
Raͤthen erkannt, und vom Großen Rath beffätiget. Sie 
beſtand jährtich in einem halben vom Hundert des Vers 
moͤgens. 


Die Schweden hatten den 17. Jenner in Kleinhiis 
ningen ſchon Wachten ausgeſtellt. Auf dieſer Seite bes 
Qa2 
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festen fie bald darauf die bifchöflichen Dörfer Alfchwieler 
und andere. Zu Großhüningen aber war eine Schanz 
angelegt worden , welche die Kaiferlichen noch im Brach- 
monat inne Hatten, und aus welcher fie einft die ſchwe— 
difche Schanz bey Kleinbüningen überfielen, und Kleine 
Sifcherhänfer in Brand fledten. Wider die Schweden 
fand vornemlich der Oberſt von Schauendurg mit kai⸗ 
ferlichen Voͤlkern. 


Während dieſer Zeil Hüchteten Hicher 4256 Menfchen, 
namlich 1528 Dannsperfonen , 1759 Weibsperfonen und 
1939 Kinder. Sie brachten mit ſich 1776 Stud Vieh. 
Der größte Theil des benachbarten Adels rettete fich auch 
nach Bafel. 


Da man gutes Einverſtaͤndniß mit den Schweden 
unterhielt, wendeten fich an den Rath die Elfäfer, der 
Bifchof, die Fatholifhen Orte, die aus den Waldſtaͤdten, 
und die Beſitzer der umliegenden Schlöffer in ihren Ans 
elegenheiten mit den Schweden. Und kaum hatten diefe 
in der Folge unfre Gegenden verlafen, als jene zum 
Danke die Basler bey den Oeſtreichern einer zu großen 
Neigung zu den Schweden befchuldigten. 


Auf die Nahricht, daß die Spanier durch das Belt 
lin und Graubundten ziehen follten, um fich mit den 
Kaiferlichen zu vereinigen, brachen unvermuthet, am 26. 
Juny, die Schweden mit ihrem Geſchuͤtz und Gepäde, 
unter der Anführung des Rheingrafen Otto, durch Nichen 
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auf. Ehe der Rheingraf durchzog, ſchickte er Taum einen 
Augenblid zuvor einen Offizier nach Riehen, um ans 
zufünden,, daß feine Truppen kommen: würden. Der 
zu Riehen angeflellte bafelifhe Commandant ; Ezechiel 
Weitnauer, erfuchte den Offizier, er möchte den Ahein- 
graf bewegen, einen andern Weg gu nehmen. Diefer 
antwortete aber; „Es fünnte jet anders nicht feyn, 
das Volk fen in allem Anzug; fie feyen nicht Feinde, 
fondern Freunde, auch Chriffen und nicht Papiſten; 
wollten fie fi) da mit Gewalt widerfegen, fo fey es 
nicht gut, denn anderft koͤnne es .nicht. feyn.” Bon 
Riehen zogen die Schweden nad) Seclingen, wo fie ein 
Lager auffchlugen. Den 29. Juny festen auch Schwer 
den über den Rhein, in der Gegend vom Rothenhaufe, 
auf Baslerboden, und rüdten mit größter Eilfertig- 
Zeit gegen Rheinfelden zu. Klagen und Vorwuͤrfe folg⸗ 
ten von Geiten der Basler. Indeſſen waren die 
Schweden im Befiz der Waldflädte. Eine gleiche Ver⸗ 
legung des Schweizerbodens begieng den 26. Augſt 
der fchwedifche Feldherr von Horn, als er über Stein 
am Rhein durch das Thurgan gegen Konflanz an⸗ 
ruͤckte. 
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Durchzug von Altringen und Feria. 
1633. 


Dieſe Betretungen des hieſigen Bodens vergalten 
aber die Kaiſerlichen reichlich im Oktobermonat. ") 





i) In dem Taufbuch der Kirche bey St. Eliſabethen, be, 
findet ſich folgende Erzählung des damaligen Pfarrers. 


Anno hoc 1633, octavo, nono, et deeimo Octobris 
transierunt urbem nostram Basileam, et quidem ar. 
mata manu, milites Ferdinandi II Romanorum impe- 
ratoris, quibus etjuneta erant Hispanicae copiae, summa 
summarum ultra 20,000, vehentes secum 42 tormenta 
bellica majora, eum in finem, ut Suntgoviam et Al. 
satiam a regis Sueciae et confoederatorum principum 
Germaniae militibus occupatam , Brisacum item urbem» 
obsidione liberarent. Collectae fuere hae copiae ex 
Bavaria partim, et Tyrolensi comitatu; et postquam 
quatuor oppida Rheni Laufenburgum, Sylyae custo- 
diam (Waldshut,) Seckingam et Rheinfeldam militi- 
bus Sueecicis iterum eri puissent, et improviso in fines 
Basiliensium ad portam Augustae Rauracorum (an die 
Brücde zu Augit) appropinquarunt, denunciato quidem 
magistratui Basileensi, adventu suo. Verum haec in 
senatu magno, die Martis post concionem matutinam 
super negotium istud deliberante, denso, illi, agmine 
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Eine Armee von 25000 Baiern, Spanlern und Ita—⸗ 





ex sylva Hard prorumpere, et trans pontem Byrsae, 
versus portam Sti. Albani et campum Gundeldingen. 
sem, infra septum sauctae Margarethae extra urbem, 
adusque pagum Alschweiler, indeque Suntgoviae pagos 
proficisci caeperunt, magno cum terrore, et non 
exigno cum damno Basiliensium in urbe et in agro; 
spoliatis uno et altero loco ubi transierunt, combus. 
tis ridicis ( Weinftocpfähle, Rebſtecken) et arboribus 
frugiferis ad excubiarum ignes, conculcatis vinetis, 
sementibus, etc. Auxit terrorem : 


1°. Quod omnia in urbe imparata fuerant, et corda 
et fortalitia et tormenta bellica etc, (alled war un. 
brauchbar. ) 


2°, Quod nec ingruente isto pöpulo parata fuerunt. 
3°, Quod 9. Octobris nocte media fulgura et toni- 
trua , pluviae item magnae auditae. 


4°, Quod Helvetia in partes scissa dissideret tunc 
temporis. 


* 


O tepiditatem Helvetiae! 
O securitatem supinam! ! 


Nisi dominus custodivisset urbem, vel horae spa. 
tio potuisset occupari. 
Ob id ei solum, non nobis, — laus et glo. 
ria. Amen. 


Mag. Jacobus Pfeiferus Ecoles. Elisab, minister. 
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lienern, unter den Befehlen des Feldmarſchalls Graf 
vou Altringen, und des Herzogs don Ferla, kam von 
Schaffhaufen herunter , nahm ohne Schwertfchlag Walds> 
hut, Laufenburg und GSedingen, und eroberte mit 
Sturm Rheinfelden. Der dortige Commandant und 
zwey andere Offiziere wurden von den Siegern jam» 
merlih ntedergehaft. | 


Das Betragen dieſer Truppen in unfern Grenz 
börfeen zu Buus, Hemmiken, Nußhof, Hersberg, 
Maifprach, Häfelfingen verbreitete überall bange Bes 
ſorgniſſe. Sie ranbten, und ſteckten einige Haͤuſer in 
Brand. An einem Orte machten die unfrigen 35 Ge 
fangene. An einem andern, Häfelfingen, wurden unfre 
Landleute fo aufgebracht, daß fie über drey derfelden 
Standrecht Hielten, fie Hierauf an einen Baum banden, 
und fie erfchoffen. Darüber follen fie geſtraft worden 
feyn ; vielleicht durch den Landvogt, 


Den 5. Oktober fehrieb Altringen, von Laufenburg 
Aus, an unſern Rath, und verlangte, doch in höflichen 
Ausdruͤcken, den Durchmarfch über unfern Boden, und 
Brod für feine Truppen. ') . Seine Hauptabficht war 





Die Adreſſe feines Schreibend war: „ Den Wohledlen, 
Geftrengen , Feften, Frommen; Hochweifen und Wohl- 
vornehmen Herren R. und N. Bürge meiſter und Rath 

er Stadt Bafel, meinen infonderd lieben Herren und 
Freunden,” | 
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die Stadt Breifah, welche die Schweden belagerten, 
zu entfegen. Die Schweden behaupteten nachgehends, 
daß wenn er weder Paß noch Proviant von ung bes 
kommen hätte, Breifach fich in acht Tagen würde ev. 
‚geben haben. 


Die Beforgniffe unfrer Bürgerfchaft waren un⸗ 
beſchreiblich. Man befürchtete auch einen geheimen Ans 
ſchlag von Seiten der hieher geflüchteten Edelleute. 
Sie wurden täglich aufgeblaſener, und fprengten auf 
ihren Pferden in der Stadt herum. Der Rath mußte 
es ihnen unterfagen. Ex verbot zugleich, fie sum Thor 
hinaus zu lafen, und ihnen Waffen, Pulver, Bley 
und Fauſthaͤmmer zu verkaufen. 


In der Nacht vom 6. Oftober, zwiſchen zwölf 
umd eins, ordnete der Rath Johann Rudolf Wettſtein 
und Caſpar Frieß, beyde aus feiner Mitte, zu Altringen 
ab, der fih nun im Kapuzinerkloſter von Rheinfelden 
befand. Der ihnen gegebene Auftrag iſt im Rathsbuch 
nicht aufgezeichnet worden, und fatt deſſen ſtebt ein 
leerer Raum. Handfchriften melden aber, daß, um 
die geheimen Abfichten des Feldmarfchalls auszuforfchen , 
fie ihm eröffnen folten, man wäre fo viel als entfchlofen, 
die Hülfstruppen der Kantone, die auf den Grenzen 
in fündlicher Bereitſchaft ſtaͤnden, in die Stadt einzu 
‚nehmen, nicht. aus einigem Mißtrauen gegen feine Armee, 
fondern nur, damit man der Stadt den Vorwurf nicht 
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machen Fönnte, als wenn fie fih ganz forgenlos einer 
fo großen Gefahr bloßgeſtellt hatte, Der Auftrag war 
zugleich, auf die Antwort, die äuferlichen Zeichen feiner 
Gefinnungen, und alle übrige Umſtaͤnde fehr aufmerffam 
zu ſeyn. Andre melden, dag die Abgeordneten die Vollmacht 
belommen hätten, wenn Borftelungen nichts huͤlfen, in 
den Durchmarſch zu wiligen, nicht aber in Lieferungen 
von Brod, und mit der Bedingniß, daß unfre Dörfer 
verfchont bleiben, und der Durchmarfch nur durch Augſt 
genommen werden ſollte. Indeſſen ließ der Rath die 
Grenzen durch den Oberſt Zoͤrnlein befichtigen. 


Als die abgeordneten Räthe von Rheinfelden zuruͤck⸗ 
gekommen waren, und berichtet hatten, daß Altringen, 
mit dem DVerfprechen der ſtrengſten Mannszucht, auf dem 
Durchmarſch beharre, gleichwie auf den erforderlichen 
Lieferungen an Brod, wurde der große Rath zuſammen⸗ 
berufen. Allein in dem Augenblid, wo die Mitglieder 
defelben ihre Plage einnehmen follten, Fam der Bericht 
ein, daß die Armee über unferm Boden in vollem Anmarſch 
wäre, daß auf dem Birsfeld die Artillerie bleiben follte, 
und dag Vorläufer zu St. Jakob und auf der Schuͤtzen⸗ 
matte zu Eſſen verlangten, und alles zerfchlugen. Doc) 
wurde ein Soidat, der zu St. Dargrethen etwas geraubt 
hatte, auf Befehl feiner Obern, fogleich aufgeknuͤpft. 
Den ten war ein Theil der Reuterey vor den Stadtthoren 
angefommen, und wollten da ftehen bleiben. Allein man 
beredete fie, gegen Hafingen im Sundgau, eine Stunde 
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weiter, zu ziehen. Den Sten folgte der Feldmarſchall, 
und den Oten der Herzog von Feria, mit dem übrigen 
Volk und der Artillerie, welche in 30 bis AO Kanonen 
und einigen Mörfern beffanden haben fol. Anfangs 
wollte er wie bereits gemeldet worden, mit feinem ‘Park 
auf dem Birsfeld bleiben; man erfuchte ihn aber fehr 
angelegentlich, den Marfch über unfern Boden diefen 
Tag noch zu beendigen, welches er auch that. Hiers 
auf begehrte Altringer Salz. , welches abgeſchlagen 
wurde. 


Das Anſuchen um Brod gegen baare Bezahlung 
wurde erneuert. Ob der Rath von feinen eigenen Vor 
rächen aus den öffentlichen und Kloͤſter⸗Speichern wirk⸗ 
lich verkaufte, ift ungewiß. Klug war es an ihm, in 
SKRüdficht der Schweden, daß er , weniaftens dem Schelit 
nach, andre Auswege vermittelte. Er Tieferte frenlich 
Srüchte gegen Bezahlung, allein es gefchab wie leihungss 
weife, indem die öftreichifchen Edelleute und Angehörigen 
die Früchte hieher geflüchtet hatten , POUR hatten 
es zu erſetzen. 


Klagen von Seiten Frankreichs und der Schweden 
ertönten aller Orten wider Bafel; doch wurde endlich 
Frankreich befänftiget. Den 19. April des folgenden 
Jahres erhielt der Rath von dem Herzog von Rohan 
die fchriftliche Zuficherung, daß der König ihn wegen 
des Faiferfichen Durchzugs vollfommen entfchuldiget halte. 
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Die Schweden Elagten nicht nur über den Durchs 
marfch, fondern über die Lieferungen an Brod , und 
auch uber die Verproviantirung der Feſtuug Breiſach, 
deren biefige Kaufleute und Schiffleute befchuldiget wire 
den. Ueber die erſte Klage antwortete der Rath, daß 
die Frucht, aus welcher Brod- für die Kaiferlichen ges 
baden worden, von der Frucht geweſen ware, weiche 
öftreichifche Edelleute, als fie hieher fluͤchteten, mitge 
bracht hatten. Die zweyte Klage, auf welche der 
ſchwediſche Reichskanzler Oxenſtierna befonders drang, 
war ſchwerer zu beantworten. Manches konnte der 
Rath nicht verhindern, und mehrere die ſich dießorts 
verfehlt hatten, wurden vor Rath geſtellt und geſtraft. 


Bon diefer Zeit an fol die wechſelſeitige Abneigung 
zwifchen Zafch und Wettſtein entfianden ſeyn. Faͤſch, 
ſchreibt man, war für Frankreich, und Wettflein für 
die Kaiferlihen. Diefe Ybneigung befand in der That, 
und Wettflein verfertigte einft ein beißendes Gutachten 
wider den franzöfifchen Kriegsdienſt. Allein, was bes 
deutet eigentlich der Ausdruck, fur diefen oder jenen 
Staat ſeyn? ") Soll er angeben, daß einem das Herz 





7) Dder mie man die abgefchmadte Formel fo oft tönen 
bört: il est vendu aux Autrichiens, il est vendu aux 
Anglois, il est vendu aux Frangois, 
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nicht für fein Vaterland klopfe? Mit nichten. Diefe 
Nedensart rührt von der Verfchiedenheit der. Anfichten 
her, unter welchen man das Wohl eben diefes Vaters 
landes betrachtet. Fafch Fonnte für die Franzofen feyn, 
weil es Frankreichs Intereſſe war, daß wir nicht von 
der Schweiz losgeriffen würden; und Wettſtein Tonnte 
für die Kaiferlihen feyn, weil ex vielleicht wußte, wie 
viele diplomatifche Waffen die Kaifer gegen und gebraus 
chen laſſen konnten, wenn wir und gegen das deutſche 
Reich zu parteyifch erzeigten. 


Zur Rechtfertigung der damaligen Regierung hat 
hundert Jahre fpäter, Joh. Rud. Iſelin, Brofefor in 
den Rechten , eine Abhandlung druden laflen. ') Es 
war ihm aber ſcheint es mir, micht fo fehr um die 
Rechtfertigung der Basler zu thun, als um fein Syſtem 
über die Grundſaͤtze der Neutralität zu entwideln. 


„ Er wolle, fagt er fogar in der Vorrede, einem wahr⸗ 
heitibegierigen Leſer die Grundfähe an die Hand geben, wor 
raus andere dergleichen Fälle, melche fich fürterbin zutragen 
möchten, mit gutem Grunde beurtbeilt werden fönnten.” Und 
eben diefem Syſtem werden gewiß wenige unter und benpflich“ 
ten, Solches wird in der Abhandlung ſelbſt alfo vorgetra- 
gen: m Wenn aber, wie denn gewiß geſchehen, einmal die 





9 Hiforifcher und politifcher Berfuch von dem Durchzug 
der Saiferlichen und fpanifchen Armee . - - im 5. 1633 
u. ſ. w. * 
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Neutralität gefchloffen werden , und ſich das Land neutral er. 
Hlärt, wird gefragt, ob einem der kriegenden Theile der Durch. 
zug durch das neutrale Territorium , ohne Violation der ver- 
fprochenen Neutralität könne geflattet werden? 


Kurz hierauf zu antworten, distinguire ich alſo: Ente 
weder haben fich die zwey Frienenden Theile dahin verpflich- 
ter, den Boden der neutralen Partey nicht zu betreten; oder 
bat fich fchlechter Dinge der neutrale Theil, fonder Cobne ) 
einige Ausnahme, neutral zu verbleiben erklärt. — Auf das 
erſte antworte ich, daß der Durchzug gar wohl könne abge- 
fchlagen werden. Geſtalten ſich die friegführenden Parteyen 
ihres Nechtes, derjenige Wege zu gebrauchen, deren Ge- 
brauch ihnen nach dem Natur» und Völkerrecht zuvor nicht 
konnte abgefchlagen werden , von ſelbſt begeben haben, mithin 
ſich ſelbſt anlagen, wenn ihnen hernach folche Verzeibung 
(Verzichtleiſtung) befchwerlich faͤllt, und andre Unparteyifche 
deſſen nicht entgelten Laffen muͤſſen. Eo iſt auch diefe Obli⸗ 
gation nicht nur gegen die Friegende Partey, fondern auch 
vornemlich gegen den neutralen Theil anzuſehen, geftalten fie 
fich verbunden , ihre Wege und Durchzuͤge alfo einzurichten, 
damit des neutralen Theild Lande verfchont und Feine Be 
ſchwerde dadurch verurfacht werde. — Hat fich aber ein Voll 
simpliciter neutral zu verbleiben erklärt, obne daß die krie— 
genden Theile dag neutrale Territorium nicht zu berühren, 
fich verpflichtet haben; fo if felbined nicht nur befugt, fondern 
auch verbunden, den flreitenden Parteyen den Durchzug zu 
gefatten, wofern felbiger ihm Feinen Schaden brinat , denn. 
in dieſem Falle Niemanden obliegt, andern Vortheil gu ver 
ſchaffen; wie uns im Gegentheil die Natur und die Pflicht 
zu Erhaltung der menfchlicden Gefellfchaft einfchärfet, in al. 
lem des Nebenmenfchen Nuten zu befördern. Scheint dem« 
nach dieſe Bricht durch gewille Folge dem andern, ein, ob» 
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ſchon etwas unvolllommenes Recht zu dem Gebrauch unfrer 
eigenthümlichen Eachen zuzutheilen; und hat Grotius eben 
fein ungereimtes principium, mie viele dafür halten, wenn 
er glaubt, es fen, als dag gemeine Gut angefangen einen- 
thuͤmlich zu werden , flilifchweigend ausaedungen worden , daß 
wo Einer einer Sache böchit benöthiger fen, und der Befitzer 
der enigen Cderfelben ) nicht auf gleiche Weife brdürfe, er 
fi) derfelben auch wider Willen, und vorzüglich auch vor 
dem Befiser oder Eigenthumsherrn bedienen möge. Nun ift 
unftreitig , daß die Wege auf gleiche Weile ald andere Dinge 
occupirt worden; find demnach auch in gleichen Fällen eines 
andern Gebrauch unterworfen, und kann aus dem, was vor 
ber juris imperfecti gemefen, ex necessitate, juris perfecti 
werden. Die Politica felbft ratbet dem neutralen Theil dieſes 
oft an, fich der Kriegenden nichts anzunehmen, oder ihnen 
nichts vorzufchreiben, was für Wege fie gebrauchen follen, 
wofern folches nur ohne derfeiben Schaden gefcheben Fann. 
... Gleichwie die Neutralität befiehlt, feinem Theil bebülf- 
lich zu ſeyn, alſo befichtt fie auch keinen zu hindern. — 
Wenn ich aber gefagt, die Politica erfordere oft, den Fries 
genden Theilen den Durchmarſch zu geitatten; fo ſchließe ich 
dabey nicht aus , daß wenn ein Volk. welches fich neutral erklaͤrt, 
einer durchdringenden Macht, und von welcher eine recht, 
mäffige Furcht zu beſorgen, zu widerſtehen im Stande iſt, 
eben felbige Politica nicht gleichfalls anrathen möge, die 
Macht abzutreiben, managen mir nicht fchuldig fird, Jeman⸗ 
den des Unſrigen mit unferm Schaden genirffen zu laſſen, 
und thut und derjenige Anrecht, folglich auch Echaten , wel 
cher und cine Furcht eininget, wozu er nicht befugt ges 
weien,” 
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Zweyte Abtheilung des dreyßigjaͤhrigen Krieges. 
1634. 


Die Landſtraßen waren unſicher. Im Biſtum wur 
den, mit Erlaubniß des Biſchofs, die Guüterfuhren und 
Reifenden durch Geleitsreuter von Bafel geſchuͤtzt. Auf 
allen andern Straßen Fonnte aber diefeg Mittel nicht 
verfucht werden. Bey der Kaltenherberg, vier Stun» 
den von Bafel hinunter, jenfeits des Rheins, wurden 
Kaufleute von Bafel und andern Orten, die in Geſell⸗ 
fchaft reifeten, von Faiferlichen Soldaten und Schwarze. 
wälderbanern beraubt und ermordet. Alle Borfielungen 
an die Befehlshaber Halfen nichts. Es war eine elende 
Zeit; auch vauben, brennen und toͤdten eine gemeine 
Befchäftigung der Soldaten. 


Die Basler wurden daher genöthigt, fich felber 
Rath zu fchaffen, und dieß geſchah zweymal in diefem 
Jahre. Das erſte Mal aus folgendem Anlaß, Die 
Kaiferlichen Hatten bey Hüningen auf beyden Geiten 
des Rheins Schanzen. Sie ſchoſſen bisweilen auf die 
Basler Schiffe, und flürten allen Handel und Wandel. 
Einf, am 30. Jenner, machten fie dieffeits einen Aus» 
fol und nahmen den Baslerifchen zwenhundert Stüde 
Vieh weg. Ungeſaͤumt wurden die Stadtrenter mit 100 

Mann 


Ed 
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Mann Fußvolk ausgefandt, welche fich mit den Kaiſer⸗ 

lichen herumfchlugen, zwey Mann erfchoflen, das geraubte 

wieder nahmen, und sehen Gefangene machten. Zu gleicher 

Zeit ſchoß man vom St. Johannes Bollwerk mit langen Feld» 

fchlangen in die Schanze, und durchbohrte nebſt anderm 

ein Faß Wein, das auch geraubt worden. Den andern” 
Tag ließ der faiferlihe Commandant alles anhalten , fo 

in die Stadt wollte, und begehrte die Gefangenen wies 

der beraus. Es gefchah, und die Zufuhr wurde wieder 

frey durchgelaſſen. | 


Zu Anfang des Merzens fiegten die Schweden aufın 
Ochſenfeld unweit Colmar, worauf fie wieder den Meis 
ſter ſpielten; z. B. am 19, Merz kamen fie auf Chris 
fhona, oberhalb Riehen, auf Basler Boden, und nah⸗ 
men in der Kirche alle Fügungen von Bley an den 
Senftern, und goſſen Schleffugeln daraus. Auch bes 
festen fie. die zweny verlaffenen Schanzen an Klein» und 
Großhuͤningen. Der Rheingraf Otto Ludewig ſetzte 
bey Kleinhüningen mit 6000 Mann und 14 Stud Ge 
fehüg über den Rhein; 3000 zogen ſich nach Neuenburg, 
und die übrigen nahmen ihren Weg nach) Rheinfelden, 
Seine Abneigung gegen die Stadt feit dem’ Laiferlichen 
Durchzug war befannt. Den 17. Merz lief er etliche 
taufend Laibe Brot, 200. Halb Sarthaunen Kugeln, und 
40 Tonnen Bulver begehren. Zwey Deputierre wurden 
an ihn abgefandt, die ihm die Kriegsmunition abſchlugen. 
Vk Band. Kr 
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Den folgenden Tag kam er ſelber hieher. Allein alles 
lief wohl ab. Er begnuͤgte ſich mit wenigem Brote, 
und verſprach, die Frucht zu erſetzen. Die geheimen 
Raͤthe hielten ihn gaſtfrey, und leiſteten ihm Geſellſchaft. 
Die Ausgelaſſenheiten und Raͤubereyen der Soldaten 
brachten aber auf den Gedanken, Schweden vom Rhein 
graf anzunehmen, und ſolche als eine Sauve-Garde in 
Muttenz zu verlegen. Allein es gefellten fich bald fo 
viele andere zu ihnen, daß man davon abflehen mußte. 
Bald darauf begehrte er Früchte und einiges Hebezeug 
zur Stellung der Kanonen. Letzteres wurde fogleich 
abgefchlagen. Man ließ ihm aber 100 Säde Roggen 
verabfolgen,, die er theils erſetzte und theils bezahlte. 
Am 9. Augſt ergab fich Rheinfelden, nach einem tapfer 
Widerfiand, den Schweden. Kurz vorher Hatten diefe 
die Kaiferlihen bey St. Blafien gefchlagen, und die 
Abten eingenommen. Der Abt fehrieb uns flehentlich, 
ein Fürwort für ihn einzulegen, damit-das Klofter nicht 
verbrannt werden möchte, welche Bitte der Rath auch 
mit warmer Empfehlung an den Rheingraf gelangen 
ließ. 


Nach der Schlacht bey Noͤrdlingen vom 27. Augſt 
des alten Styls verlieſſen die Schweden die Waldſtaͤdte 
und unſre Gegenden. Die Kaiſerlichen ruͤckten aller 
Orten wieder ein. Zwey Vorfaͤlle regten zum zweyten 
der oben erwähnten Beyſpiele des eigenen Nechtfchaffens- 
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Den 19, September wurde das Dorf Benken von Lats 
ferlichen Rentern und 60 Bauern aus dem Sundgau 
angefallen, die fafl alles Vieh dort erbeuteten und hier—⸗ 
über verfchafte die Regierung zu Enfisheim weder Ent» 
ſchaͤdigung noch Genugthuung. Den. 31. September 
fielen Laiferliche Reuter von Rheinfelden, nicht weit vom 
Riehemer Thor, beym Nüchtenbrünnlein, einige biefige 
Stadtfuhren an, fpannten die Pferde uud, machten fich 
mit denfelben davon, und ſchoſſen auf der Strafe einige 
Bauern nieder: Fünf Reuter von hier, nebſt etlichen 
Bauern von Niehen eilten ihnen bis an das Grenzacher⸗ 
born nach , und befprachen fie freundlich, Bald aber 
fam es zum Handgemenge, die Bauern habmen des 
Reißaus, und die fünf-Basler Reuter wurden gefäng« 
lich nach Rheinfelden. geführt, wo man ſtarke Ranzios 
nen von ihnen forderte, und allerhand fchimpfliche 
Schmachreden gegen fie trieb. Heimlicher Weiſe, ohne 
Wiſſen des Rathe, ") nahm Graffer, Oberſtwacht⸗ 
meifter und des Raths, Seldaten von der Stadt, und 
vierzig Reuter, als wenn er dieſſeits einen Streifzug 
thun wollte, am Abend fpat hinaus, wie z. B. Leute 
von Muttenz, Pratteln und Lieſtal. In der Nacht vom 
4. auf den 2ten Oktober poflirte er fich mit einigen 





n Eine ſonſt geſchätzte Hamndfchrift meldet, daß es laut 
Auftrag des Raths geichehen war. Fäſch fagt ausdrück⸗ 
lich, ohne Vorwiſſen des Narbe, 

Rr 2 
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Zimmerleuten , und feinem kleinen Corps, außer 
Rheinfelden. Sobald nun die Bürgerwache des Nor 
gens die Fallbruͤcke an dem Thore herabgelaffen hatte, 
forengte er mit feinen Neutern dahin, ließ auf die 
Wache Feuer geben, und das Thor aufbauen; ermahnte 
die Seinigen zur Tapferkeit und zur Schonung der Bürs 
gerſchaft; eilte den Lofamentern zu, wo die Räuber 
einquartirt lagen; ſchlug fich mit ihnen herum; fprengte 
einige in den Rhein; erfchoß andere; nahm die übrigen 
mit ihrem Raub, und dreyßig Pferden ; befreyte die 
hiefigen Reuter, und Fam unter Trompetenfchall zu Baſel 
gluͤcklich an. Die Faiferlihen Gefangenen befanden in 
einem Lieutenant, zwey Neutern und einem Trompeter. 
Sie Hlieben hier bis gegen Ende des folgenden Jahres 
in Verhaft, und wurden alsdann, erſt auf vieles Fuͤr⸗ 
bitten, losgelaſſen. Der Rath hatte fo wenig einen fol. 
then Ausgang erwartet, daß er an eben dem Nachmit: 
tag, wo Graffer zurüdfam, Deputierte , die ihn auf 
der Birsbrüde noch antrafen; nach Rheinfelden abord» 
nete, um nur die Herausgabe der Unſrigen zu begehren. 
Her Oberſtzunftmeiſter Johann Rudolf Faͤſch, der auch 
in feinem handfchriftlichen Tagebuch dieſes Vorfalls ers 
wähnt, fügt hinzu.: » Er hat hiemit ein Meiſterſuͤck 
feiner Erfahrenheit im Werk erzeiat. Dieß wird bier 
zum Gedächtniß vergeigt.” Vorher Hatte er von ihm 
gerühmt, daß er ſchon im feiner Jugend ein wohlver⸗ 
fuchter und erfahrner Kriegsmann geweſen fey. Es war 
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der nemliche, den man im gleichen Fahre befchuldigte, 
ald wenn er unlangft einen Soldaten ermordet hätte 
Den 3. Merz befchwerte er fich daruͤber im Rath, und 
begehrte, man möchte der Sache nachforfchen, er fey 
bev mänmiglich fo geiftlich als weltlich verhaßt. Es 
wurde erkannt: » Sol dem Herrn Antiſtes durch die 
Herren Deputaten angezeigt werden, daß unfre gnadige 
Herren diefes Geſchaͤft, den vermeinten Todtfchlag , vor 
fihh genommen, und deswegen Inquiſition anſtellen wol⸗ 
len, daher unterlaffen werden fol, etwas deswegen auf 
der Kanzel zu reden.” Nach vollendeter Unterſuchung 
wurde Graffer unfchuldig erflärt, und ihm darüber 
eine Urkunde ertheilt, 


Das Ende des Jahres gab den Gefchäften eine 
andere Geſtalt. Den 19. Oktober ſchloß Oxenſtierna, 
im Namen der Königin in Schweden, einen defenfiven 
und ofenfiven Bund mit Ludwig XIII, gegen Einräus 
mung des Elſaſſes und der Feſtung Philipsburg, big 
zur Befchliefung eines allgemeinen Friedens; und den 
4, November rüdte ein franzöfifches Heer unter dem 
Marſchall de la Force ing Elſaß ein, das fich aber uns 
fern Gegenden nicht näherte. Indeſſen ließ der Mars 
ſchall und der franzöfifche Ambaſſador Schu und Sicher: 
beit unferm Kanton anbieten. 

1635, 


Im Zenmer hielt Muͤllhauſen um eidegenöffifche 
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Aufficht an, weil viel Volk zu Breifach über den Rhein 
feste. Die Berner baten uns bald darauf, ein getreues 
Auffchen auf dieſe Stadt zu haben. Der Rath antwors 
tete ihnen den 14, Februar: „ Sie können vernünftig 
ermeflen, daß wir im gleicher Gefahr begriffen feyen, 
Wir waren auch, wegen erlittenen Sterbens, an 
Bolt ſchwach und koͤnnten uns nicht entblößen.” Zurich 
fihrieb , vor dem 11. Merz, man werde einen Zufag von 
400 Mann nach Muͤllhauſen fihiden. In der That ta 
men 300 Dann bieher mit Gefandten von Zurich und 
Schaffhauſen, und ſchon den 11, April war die Paßbe⸗ 
willigung eingekommen. Indeſſen fragten die Berner an, 
ob der Zufag von bier aus ficher abreifen koͤnnte. Den 
23. May kamen 55 Berner, um die Compagnie ihres zu 
Mulhaufen liegenden Hauptmanns zu ergangen. Weil 
fie aber nicht mit Gelde verfehen waren, lieh ihnen der 
Rath fünfzig Kronen vorflreden. 


Die Fatholifchen Orte erneuerten den 30. Merz ih: 
ren Bund mit Spanien, umd fügten in demfelben hinzu, 
daß die Graffchaft Burgund auf gleichen Zuß, wie das 
Herzogthum Mailand, und mit gegenfeitiger Hulfe, in 
Diefen Bund zur Beſchuͤtzung aufgenommen werden follte. 
Die evangelifchen Orte, die aus Betrachtungen der Eins 
tracht alle Vereinigungen mit der Krone Schweden und 
den evangelifchen Neichsfürften abgelehnt hatten, waren 
darüper fehr aufgebracht: Die Schweden verfuchten die 


! 


% 
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fen Unvoillen zu benuten ; dennoch vergeblih. Der Rath 
zu Baſel widerfeste fich infonderheit aus allen Kräften 
ihren Anträgen. Mancher Geiftlihe Hingegen dachte 
anders, and Heß vom ſchwachen Glauben vieles auf der 
Kanzel vernehmen. Ein angefehenes Rathsglied bemühete 
fih auch fehr dahin, daß man: vortbeilhafte Anträge, 
Die ung wohl erfchoffen hatten, wie feine Ausdrüde waren, 
erwägen und annehmen möchte. 


Es gefchahen mehrere Gewaltthätigkeiten von Sei—⸗ 
ten der Triegenden Truppen. Zum zwenten Dal wur« 
den Biel und Benken im Maymonat durch 800 big 1000 
enter ausgeplündert, Vieh, Bferde, Frucht, die Sei» 
tengewehre des bafelifchen Vorpoſtens wurden gerandt, 
wie auch ihre Musqueten in den Teich des dortigen Schlof 
ſes geworfen.-! Auf der entgegengefegten Geite des Kan⸗ 
ton waren vor einigen Monaten, Nachts um 9 Uhr, 
48 Faiferliche Reuter in das Dorf Anwiel eingefallen. 
Sie ſchoſſen durch die Fenfler in die Häufer, und ent» 
führten 12 Bferde aus den GStällen, wovon nur vier: 
gerettet werden Eonnten. Die Umgebungen der Stadt 
waren nicht ruhiger. Die Kaiferlichen plunderten vers 
fihiedene Male die Fuhrleute. Einft den 22. Septem⸗ 
ber, des Morgens im Nebel kamen 30 franzöfifche 
Reuter, und raubten dep Baslern Pferde und Kühe. 
Denen eilten 200 Musquetierer nach, erwiſchten fie 
bey Terweiler Cim Biffum,) machten fünf derfelben nies 
der, und brachten Gefangene ein, worunter fich ein 
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ein Graf von Pappenheim befand. inter denfelben bes 
fand ſich auch Einer, der zuvor einen Müllbaufer in 
der untern Hard. ermordet hatte, und deswegen hier 
enthanuptet wurde. Der Bappenheim wird im Rathsbuch 
genannt, Wolf Bhilivp Graf zu Bappenheim, weiland 
Landgrafen Georg Philipp zu Pappenheim, des Neiche 
geweienen Marſchalls Hinterlafener Sohn. Seine Mits 
gefangene waren einer aus dem Biſtum, ein Schnei⸗ 
der aus der Pfalz. ein Schneider bey Namur, ein 
Schuhmacher von Breßlau, ein Lieutenant aus dem 
Rheinthal, ein Schuhmacher aus Bolen, und ein Schneis 
der von Frankfurt an der Oder, ale Soldaten. Sie 
wurden aber ald Straßenraͤuber durch die Siebner bes 
fprochen. Den Graf ließ man nachher laufen. Auch 
ernpfieng der Rath, unterm 24 Oktober, ein fehr 
höfliches Schreiben von einem andern Pappenheim, wor 
vin ev ſich bedankt, daß fein jüngerer Vetter, ihm zu 
Ehren und Gefallen, von der Gefangenfchaft auf frenen 
Fuß geſtellt worden ſey. 


Falls von unſern Buͤrgern oder Landleuten in 
Frankreich dienten, ſo werden ſie nicht ſelten erfahren 
haben, was Capitulationen und Vertraͤge helfen. Die 
Note enthaͤlt dieſſeits eine mertwoͤrdige Stelle aus Zur 
Laubens Militaͤr⸗Geſchichte. — 





Le 27. Juillet, au Camp de Sarbruck 1635, survint 
une dificulte qui retarda un peu la marche de l’armee. 
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Der Oberſtlieutenant Zörnlin,; der bisher mit dem 
Oberwachtmeifter Grafer die Militäranfialten geleitet 
und beforgt hatte, wurde zur Landvogtey Wallenburg, 





II fallut que le Cardinal de la Wette montra sa for. 
mete pour se faire obeir. (Der Eardinal fommandirte 
fünf Zahre lang das Heer in Deutfchland.) Les com- 
pagnies Suisses de la garde du roi avoient jusque la 
marche fort gaiemant. Mais voyant qu'on alloit & 
Mayence, et que peut-£tre elles seroient obligees de 
passer leRhin, elles remontrerent au Cardinal, qu'el- 
les ne pouvoient passer outre, sans contrevenir au 
traite de leur nation fait avec la maison d’Autriche, 
et supplierent Son Eminence de leur permettre de re. 
tourner en France , parce que faisant autrement, ils en se. 
roient non seulementblames, mais aussi chaties par leurs 
Superieurs. Le Cardinal essaya au commencement par 
de bonnes paroles et par douceur de persuader leurs 
chefs de changer de resolution, mais voyant qu’ils re- 
fusoient d’y entendre, de erainte_d’encourir la disgrace 
de leur republique, car ils ne manquoient ni de bon. 
ne volonte, ni de coeur, il leur envoya l’ordre de 
marcher, Des qu’il fut porté & ces capitaines, aveo 
menace de les faire tailler en pieces s’ils y desobeis- 
soient, le Marquis de Coastin, Colonel des Suisses, 
ayant aussi interpose son autorite et sa douceur, ses 
Ms. marchèrent comme les autres, et depuis servirent 
toujours parfaitement bien. . 


r 
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und zwar zum zweyten Dial befördert. Da nun Graffer 
alle Arbeit verfehen mußte, wurde feine Befoldung, den 
26, Geptember, erhöht. Weber die zuvor gehabten 8 
Viernzel Korn, 8 Biernzel Haber und 50 Gulden in 
Beld, bekam er noch 2 Bl. Korn, 2 Bil. Hader und 
150 Gulden. Vorher hatte auch der Rath, am 14. 
May, dem Zörnlin, der fich im franzöfifchen Dienft 
ausgezeichnet , und feitdem feinem Kanton gedient, eine 
Hpnoranz von 400 Pf. zur Ergöglichfeit gereicht, mit 
der Erklärung, daß nach den ausgedienten Jahren der 
Landvogtey, falls man ihn weiter nöthig hätte, er fich 
um eine ziemliche Cangemeflene) Beſoldung anſtellen 
laſſen follte. 


Den 28, Dftober eröffnete Oberfizunftmeifter J. R. 
Wettſtein, im Namen der XIII, einen fonderbaren Bor» 
fhlag: Die Obrigkeit follte allen Frucht Wein Kupfers 
und Silberfauf an fih, und aus der Privat Perfonen 
Handen zuziehen. Im folgenden Fahre wurde es ins 
Merk gefekt. | 


Der Feldzengmeifter von Rheinach ließ den 2ten 
December, durch einen Doktor Stürzel, ein Schreiben 
übergeben, in welchem er amzeigte, daß Faiferliches 
Volk im Biſtum Baſel würde einguartiert werden, daß 
aber eine 1051. Eidsgenoffenfchaft nichts daher zu befah⸗ 
ven hätte, Es fcheint aber, daß der Rath diefer Zur 
ficherung nicht trauete. Er erkannte lediglich: Soll 
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aute Spach zu halten nicht unterlaffen werden, Kurs 
darauf vernahm man, daß ein junger von Rheinach, 
Niklaus Wilhelm, fehändliche und ehrverlegliche Worte 
wider die Obrigkeit ausgegoffen hatte. Er follte vor 
Rath zu Nede geftelt werden; allein er machte ſich 
fort, und wurden feine Reden ad acta genommen. 


Es Herrfchten feit einiger Zeit anfledende Krank 
heiten, alfo, daß in diefem Jahre 2545 Einwohner, 
und bey taufend geflüchtete Bauern, Weiber und Kinder 
farben, Der Rath begehrte vom Stadtarzt einen Ber 
richt , was zu Breifach für eine Krankheit vegiere. _ Ex 
antwortete, daß er noch nicht befinden koͤnne, Daß es 
die Bert ſey, fondern ſonſt ein bigiges Fieber , dabey 
etwas Malignität, wovon man ich wohl vorziehen 
fole.” Es wurde verboten, Leute von inficirten Orten 
einzulaffen, und dem Commandanten zu Befort befons 
ders gefchrieben, daß man von den Öeinigen Niemans 
den hereinlaffen würde, weil man vernehme, daß vie 
Beft dort vegiere. Während diefer Seuche verlangten 
die Berner von uns einen Arzt, Die medicinifche Fa⸗ 
£fultät berichtete aber, unterm 19. Ders des folgenden 
Jahres, daß feiner gefinmet fen , fich nach Bern für einen 
Stadtarzt beftellen und gebrauchen zu laſſen. Eidsge⸗ 
nöfifch war es gewiß nicht; doch leſe man weiter uns 
ten. Bon der Theurung gibt uns einen Begriff der 
Breis des Hplies, das bis auf 18 Pf. das Klafter zu 
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fiehen kam, und der Preid des Kaldfleifches, das man 
um einen Batzen verlaufte, An Fuhren war auch we 
nig zu denken, und der Landmann mußte feine Frucht 
auf dem Rüden meiſtens hieher tragen. Den 27ten 
Jenner wurde Mifcheltgut den Bürgern um 17 Bf. 
10 ß. und den Fremden um 20 Pf. gegeben. Co 
groß war das Elend in der Nachbarfchaft, daß innert 
ſechs Monaten, unter dem einzigen Riehemer Thore, 
achttauſend Bettler abgeholt, und in die elende Her⸗ 
berge gefuͤhrt wurden. Die Rebberge droheten auch 
mit Verluſt. Den 15. May gingen die Reben, durch 
eingefallene Reife, gleichſam zu Grunde. Doch druck⸗ 
ten fie frifcherdingen hervor, und ‚man belam, noch eine 
gute Weinleſe. 


1636. 


Der Feldmarſchall⸗Lieutenant, Graf von Colloredo 
und der Generalfeldzeugmeiſter von Rheinach begehrten 
fhriftlih, den 20. Jenner, man möchte etlichen kaiſer⸗ 
lichen Regimentern zu Roß und zu Fuße, den Paß 
uͤber die Birs, und zu Augſt uͤber die Bruͤcke, Rhein⸗ 
felden zu geſtatten. Ein Doktor Haugen hatte das 
Schreiben überbracht. Die Raͤthe Leonhard Wenz und 
Niklaus Biſchof befamen den Auftrag , mit dem Abge⸗ 
prdneten zu fprechen, und infändig anzuhalten, daß 
‚unfere Landſchaft mit folhem Durchzug verfchont, oder 
doch fo lange damit eingehalten werden möchte, big die 
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Kantone deſſen verfändiget werden Fönnten; wos 
fern aber deren Feines zu erhalten wäre, ihm zu erſu⸗ 
chen, die aute Fuͤrſehung zu thun, daß folcher 
Marſch, welhen wir mit Gewalt nicht zu verhindern 
vermochten , ohne unfrer Unterthanen Schaden gefchehe. 
Alle Borfielungen waren aber vergebliche Arbeit. 


Gegen Ende Jenners hatten die Zranzofen Ai 
Tirch eingenommen. Im Hornung rüdten 2000 Neu 
ter vom Bodenfee herab, und der Oberſt Graf von 
Lichtenftein erhielt von unferm Rath. die Erlaubniß, 
mit einigem Volk über die Wicfenbrüde das Land 
hinabsugehen. Zwey Herren wurden verordnet, um 
ihm den Marfch anzuweiſen. 


Den 11. Hornung ‚ließ der Herzog - von Rohan, 
der eine Armee im Ellſaß anführte, Früchte begehren. _ 
Es wurde ihm geflattet, einige zu nen und Brot 
daraus baden zu laſſen. 


Den 14. ließ der Herzog von Lothringen, kaiſer⸗ 
licher General, 2000 Side Fruͤchte, 30000 Pfund 
Brot, und 200 Saͤcke Haber fordern, und auch um 
die Erlaubniß anhalten, mit zehentaufend Reutern über 
die Rheinbrüde zu ziehen. Letzteres wurde abgefchlas 
gen. m Dan werde es, war die Antwort, zu feinen 
» Zeiten geſtatten; dieß Taufe vollfommen wider die 
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„ Neutralität; ") man Tonne fich auf feine Weife das 
„rin einlafen; er fole die Stadt mit dergleichen Zus 
„ muthungen verfhonen. Würde er aber Schiffe von 
„ oben herab bringen laſſen, fo fen man willig , folche 
„ unaehindert durchzulafen.” *) Betreffend die Früchte, 
fo erhielt er 200 Saͤcke Haber gegen Bezahlung; er 
erhandelte Früchte von Partitularen, und jedem Sol 
dat wurde geftattet, für den Werth von einem Gulden 
Brot su Faufen. 


Zu Ende des Monate machte ſich eine ſtarke kai⸗ 
ſerliche Partey irgendwo uͤber den Rhein, und zog 
uͤher die Dornacher Bruͤcke (Schweizer-Boden) ins 
Biſtum Baſel. 


Den 18. Merz kam der Herzog von Rohan hier 
an. Drey Raͤthe und viele Buͤrger zu Pferde, die ihm 





2) Wider die Sicherheit der Stadt und ihrer Bür⸗ 
ger, nicht aber wider die biöherigen Benfpiele von 
Neutralität. Denn, wenn ed gerecht ift, durch die 
Dörfer eines neutralen Staats zu ziehen, ſo iſt es eben fo 

. gerecht, durch feine Städte den Fürzern Weg einzu⸗ 
fchlagen. 


2) Folglich, wir wiederholen ed, war es nicht um Neutra⸗ 
lität zu thun, fondern nur um die Sicherheit der Bür- 
gerfchaft der Hauptſtadt. 
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entgegen geritten waren, - begleiteten ihn bis in den 
Domhof, wo er abſtieg. Einige Kanonen fenerten bey 
feinem Einritt. Zwey Tage hielt er ſich zu Bafel 
auf. Er erhielt nicht nur die Erlaubniß, das benös 
tbigte Brot für fein Volk zu erhandeln, fondern auch 
den Durchmarfch durch Siſſach und über die Schaf 
matte für 4000 Mann zu Zuße, und 400 Reuter. 
Den 19ten muſterte er fein Volt nahe bey der Stadt 
auf dem Hegenheimerfeld, und den 20ten zog er fo ges 
ſchwind bey der Stadt vorbey, daß man in wenig 
Stunden Feine Merkmale mehr davon Hatte, Bald 
war er in Sraubundten, und eroberte das Veltlin. 


Den 1. April zog der Herzog von Lothringen 
mit vier Negimentern ganz unvermuthet über unfern 
Soden von Rheinfelden her in das Sundgau. Es ge 
ſchah ohne Schaden der Landſchaft. Doch hatten vors 
ber die von Pratteln und von Muttenz , um mehrerer 
Sicherheit willen, ihr Vieh in die Stadt geführt. 


Im Maymonat begehrte der Herzog noch den 
Durchpaß für 3500 Mann, die im Zridthal herum 
lagen, und ins Elfaß ziehen folten. Eine Gefandt 
ſchaft folte trachten diefen Marſch abzuwenden; fie ers 
bielt e8 aber nicht, umd diefe Truppen marfchierten ag 
gleichen Tage nahe bey der Stadt vorben. 


Zum dießjäßrigen Aufbruch für Frankreich gaben 
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die Basler Fein Volk, und da verſchiedene Bürger ſich 
in fremde und befonders in fchwedifche Dienſte begaben, 
wurde ihnen das Bürgerrecht aufgefagt. 


Im Biſtum waren im Wintermonat Schweden , 
und im December Kaiferliche. 


Der franzöfifche Ambaſador Meliand berichtete den 
23. July: wie der Oberſt Schmidberg , zu Dienflen 
des Königs, etwas Volk nad) Frankreich ſchicken wir. 
de. Weil nun eine geringe Anzahl deſſelben fich bereits 
auf unfrer Grenze befände, fo fen im Namen des Kos 
nigs, fein Begehren, amgedeutetem Volk den Paß über 
unfrer Zurisdiktion zu geben, mit der Verſicherung, 
daß man alles nach Biligkeit bezahlen werde. Der 
darüber ergangene Beſchluß beſtehet in den zwey Wor⸗ 
‚ten: bleibt dabey. 


Gefährliche Nachreden wurden zu Bern wider Ba⸗ 
fel geführt. Laut Auftrag ermahnte Buͤrgermeiſter 
Spörlin den biſchoͤſlichen Schaffner , Rudolf Schönauer, 
bey feinen bürgerlichen Eiden, in allen Treuen zu eröfr 
nen, was doch zu Bern ungleiches von der Stadt 
geredt worden fey. Hierauf zeigte der Schafner an, 
daß Herr Schuldheiß von Erlah, (Hear zu 
Spies) zu ihm, als er einen Paß und die Erlautnig 
. „ etwas Frucht zu erhandeln, gefagt Hätte: 

» Man. 
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» Man fen der Basler gar müde, weil man vernehme, 
daß alles nach. Breifach ‚geführt werde; und er halte: 
folche Leute, die es thun, für Erzverraͤther.“ Es wur⸗ 
de dem Rath zu Bern gefchrieben , mit dem Erſuchen, 
diejenigen zu nennen, die * na ‚Srhchte —— 
haͤtten. 


Die Auslieferung eines —— Ausreiſſers 
wurde begehrt, aber abgeſchlagen, weil, ſtehet im Rath 
buch, vermöge bis daher gepflogener Neutralität, nie⸗ 
mals gebraͤuchlich geweſen fen, dergleichen Perſonen 
auszuliefern. Doch wurde zugleich dem Ausreiſſer ans 
geseigt , feine Gelegenheit anderswo zu ſuchen. 


Um dem Vorkauf zuvorzukommen, zog der Rath den 
Ankauf der Fruͤchte, des Weins, des Silbers und des 
Kupfers ausſchließlich an ſich, nur wurde jedem Buͤrger 
geſtattet, ſich einen kleinen Vorrath an Frucht und an 
Wein anzuſchaffen, und der Rath ließ alle Haͤuſer durch⸗ 
ſuchen. Die Hungersnoth war in den umliegenden Pro⸗ 
vinzen ſo erſchrecklich, daß Fein todtes Thier, als Huns 
de, Katzen, Maͤuſe, unangetaſtet blieb. Die Leichname 
junger abgeſtorbener Menſchen dienten öfters zur Stil 
lung des Hungers. Von Muͤllhauſen bis hieher fand man 
am 2, Fenner , eilf todte Menſchen, die vor Hunger und 
Kälte gefiorben waren. Eine Mutter zu Rixheim Fochte 
und aß ihr eigenes Kind, fo zuvor gehorben war. Im 
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Merzen zankten ‚fich die Hüninger, am Gchindgraben 
vor dem St. Johannes Thor, um ein Aas ; und riſſen 
einander, im Ausfehneiden, folches unter den Händen 
weg. Und. nach obrigkeitlich agfgenommenen Kunde 
fchaften fol es erwieſen gewefen feyn, daß eltern ihre 
Kinder gefchlachtet Hatten, 


4 63 7. 


Auf einer Tagſatzung im Merzen beſchloſſen die 
Geſandten, daß keiner der kriegenden Parteyen einiger 
Durchzug geſtattet werden ſollte. Die Basler behielten 
ſich aber vor, daß, wo dergleichen Faͤlle, wie jene, 
die ſich vorher zugetragen hatten, und ſie zu widerſte⸗ 
hen nicht vermoͤchten, indem ſie alsdann genug mit 
Verwahrung ihrer Stadt zu thun bekaͤmen, ſie bey 
den uͤbrigen Orten fuͤr entſchuldiget gehalten werden 
ſollten. | 


Den 14. Day wurde dem Oberfien von Reinach 
der Durchpaß für die Faiferliche Artillerie und 200 
Pferde bewilliget, welche der Kaifer in die Graffchaft 
Burgund fandte. Eben in diefem Monat, am Tten 
hatte der König in Frankreich einen Einfall in dieſe 
Graffchaft Hefchlofen, der auch noch vor Ende des Dos 
nats die Belagerung von Dole nad fich zog. 


Der franzöfifche Proviantmeiter Hatte Früchte als 
fer Orten zuſammengezogen, und wollte fe in Baſel 
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lagern. Der Rath. fchlug es ihm, fo wie dem franzo—⸗ 
ſiſchen Ambaſſadoren, Meliand ab. 


Den 283. May kamen auch kaiſerliche Abgeſandte 
um die Anlegung kines ſolchen Magazins abzurathen; 
und der Rath verſicherte ihnen, dag man entfihlofen 
— die Neutralitaͤt zu halten. Doch wurde den 

Juny dem Ambaſſadoren geſtantet/ RR Saae 
er durchzuführen. | 


Den 30, Map fingen die Kalſitlihen an, * an⸗ 
ſehnliche Schanze zu Kleinhuͤningen, beym Ausfluß der 
Wieſe, aufzuwerfen, mit zwey Stuͤcken und neunzig 
Mann, unter dem Commandanten "Kempf von Anges 
rih. Die biefigen- Einwendungen halfen’ nichts, Diefe 
Schanz follte mit halben Monden ‘erweitert, eine neue 
Batterie. zur. Beftreichung des Rheins, wie auch eine 
zweyte Schanz angelegt werden. Es befand ſich auch, 
oberhalb der kleinen Stadt, gegen Grenzach zu, ein 
ſolches Werk. Die Deutſchen blieben aber dort nicht 
lange, und es wurde im J. 1639 auf Befehl der 
Schweden geſchleift. 


Die Mildthaͤtigkeit der Bürger half — von den 
Kriegsdrangſalen niedergeſchlagenen Geiſt. Es wurde 
für Zweybruͤken, Frankenthal und Iſenburg, für die 
bedrängten Reformirten eine Steuer eingefammelt, die 
1965 Pf. 7 5. 6 d. abwarf. 


G42 
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Den 21. Brachmonat zogen unangefragt viele kai⸗ 
ſerliche Soldaten durch Riehen ine Frickthal. 


Die Anruͤckung des in franzöfifhem Solde ſtehen⸗ 
den Herzogs Bernard von Sachſen Weimar, bewog den 
Rath , eidsgenöfifche Nepräfentanten zu begehren. Es 
kamen folche von Zurich, Bern, Luzern, Echweis, So 
lothurn und Scaffhaufen. Diefe ſechs Reprafentanten 
faßen, vereiniget mit ſechs Abgeordneten des hieſigen 
Raths ")- täglich vom 22. bis zum 28ten Heumonat. 
Eine Folge ihrer Berathungen war es, daß man ober, 
halb St. Jakob eine Brüde ſchlug, und die Birsbruͤcke 
abdedte, damit die etwan durchziehenden Völker von 
der Stadt abgehalten werden möchten. 


Auf die flreifenden Parteyen und einzelnen Reuter, 
die ih auf Hiefigem Boden mit Rauben abgaben ;' wurde 
in diefem, wie in den vorhergehenden Fahren oft ge: 
ſchoſſen, und mancher buͤßte das Leben ein. Bor ei 
nem oder zwey Fahren hatte ein Ausreiſſer umd einer 
von Lieſtal zwey Perfonen auf freyer Strafe angegriffen 
und beraubt. Sie wurden zwar beygefaͤngt, allein der 
Liefialer wurde, auf des Vaters Bitte um. Gnade, ges 
gen eine ernfkliche Urphede entlafen, und mur, auf 
weitere Begnadigung, ehrzund wehrlos erklärt, und 


| nn m m GET Feen ur EEE een 


3) Es waren der neue Hberfizunftmeifter ‚ der alte Bürs- 
germeifter und vier Räthe. 
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verurtheilt, fih aller Ehrengefellfchaften zu muͤſſigen. 
Das Lieftaler » Amt mußte 326 Mann allezeit zum Auge 
zuge bereit halten. Zum erſten Faͤhnlein gehörten 22 
Musqueten- Schügen, und 10 Mann in Rüftungen mit 
Spieffen. Zum zweyten Fahnlein gehörten 22 Mus⸗ 
queten und 10 Mann in Ruͤſtungen. Zum Banner. ge 
hörten der Schuldheiß als Bannerhauptmann, einer der 
dortigen Rathe als Faͤhndrich, 54 Musqueten, 38 Mann 
in Ruüftungen, und ferner auf den Nothfall 80. ') 


Der öfreichifhe Commandant zu Laufenburg ließ 
im December Schiffe anhalten, die Salzfaͤſſer der Stadt 
zuführten Da feine Antwort auf die überfchicten Kla⸗ 
gen fich lange verzögerte, fo wurde der Entfchluß ge 
faßt, die öflreichifchen Zruchtfchiffe ebenfalls anzu⸗ 
halten. 


Johann PETER der Biefige Poftmeiſter, wurde 
den 2. Augſt vor Rath zu Rede geſtellt: warum er al" 
les, was bier in der Stadt vorgehe, auch von der 
Obrigkeit felber verhandelt werde, mit Lntermifchung 
der Unwahrheit an andre Drte berichte , wie denn aus 
feinem an Hn. Dr. Haugen abgegebenen Schreiben 
ich erfcheinen thue, worin gemeldet wurde, daß 
für Hr. General du Hallier dreyfig taufend Leib Brod 





1) Bruchnerd Merkw. p- 11085, Er fpricht übrigens nur 
von der Stadt Lieſtal, und nicht vom Amt ; welches EN 
wahrſcheinlich if. 
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gebaden werden; welches doch nicht fey. Er verfuchte 
fich damit zu entfchuldigen, daß er wegen tragenden 
Boftamts , in Zeitungfchreiben und Neuigkeiten vers 
ſchicken, mit andern Poſtmeiſtern und Partifularen 
eorrefpondiren muͤſſe. Er ſchicke einem jeden su, was 
er begehre. Hier folgt die Erkanntniß: „ Um gewiß 
fer Urfüchen willen, fol ihm Kindwenler mit der Ges 
fangenfchaft , die er wohl verdient hatte, diefmal ver, 
font; ihm aber auferlegt werden, dergleichen Zeis 
tungsfchreiben , was ſich zur Stadt und Land verlaufe, 
zu enthalten; fich innerhalb 8 Tagen zu einer Zunft zu 
thun, den gewöhnlichen Buͤrgereid zu prefliren, und 
fi) künftigg dem gemäß zu betragen.” In der Folge 
erhielt er vom Kaifer einen formlichen Adelsbrief, der 
im geheimen Archiv noch aufbehalten wird. 


An vertriebenen armen Leuten, die fih vor den 
Thoren und auf der Landfchaft aufhielten, flarben in 
diefem und im vorigen Jahre, 1700 Perſonen, wor» 
aus fich leicht abnehmen läßt, wie groß die Anzahl der 
lebenden gewefen fenn mag- | 

1638. 


Der Herzog von Weimar Hatte feine Winterguar 
tiere im Biſtum, und hielt ſich zu Delfperg auf. Pan 
ſchickte zwey Gefandte an in, um über feine. Leute 
Klagen zu führen, Sie brachten den 13. Zenner das 
Berfprechen einer Genugthuung mit zuruͤck. Gr fandte 
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fogleih einen Oberſten bieher. Allein, in der Nacht 
des 18ten, brach der Herzog mit taufend Reutern und 
fo viel Fußvolk über den Birsfluß, durch die Hard und 
Augſt, wo ihm ein Reuter todt gefchoflen wurde, ganz 
unvermutbet durch. ") Rheinfelden mußte er aber bes 
lagern; nahm indefien Laufenburg ein, Die Landitraf 
fen wurden fo unfiher, daß die Abnahme der Kirchens 
Rechnungen auf der Landfchaft, die den 2iten Statt ha⸗ 
ben ſolle, auf eine umbeflimmte Zeit run werden 
mußte. 


Ungefähr vierzig Taiferliche Reuter, unter welchen 
Oberſt Mercy und Capitain Schmid ſich befanden, Ta» 
men am 6. oder 7ten Februar oben herab von Ballſtall 
auf Reigoldswiel, von dort nach Büren, wo fie, in 
Benfenn des Obervogts von Dorneck, das Nachtlager hiel⸗ 
ten; folgendes gegen Dorned zogen, in Willen nach Breis 
fach zu reifen. Capitain Schmid hatte nachdenklihe Droh⸗ 
worte ausgefloffen. Der Rath fchrieb nach Zurich, Bern, 
Luzern und Solothurn, wie gefährlich die Lauffen wä« 
ren, da bald von der einen, bald von der andern Bars 
ten, Volk über unfer und anderer Eidsgenofen Gebiet 
unbegrüßt zoͤge. 





1 Artillerie muß auch mitgeführt worden fenn ‚de 
bey der Warmbacher Schlacht zwölfpfündige Kanonen 
hatte, 
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Den 20. Hornung wurde großer Rath gehalten, 
und befchlofen, den eidsgenoͤſſiſchen Bund, den franzöfte 
ſchen Bund, die Erbverein, und eine genaue Neutralität 
zu halten, Am gleichen Morgen hatte der Oberſtwacht⸗ 
meifter Jona Brafer und andere Käthe dem Kleinen Rath 
ein Gutachten eingegeben , wie beyde Städte, 'beh gegen» 
-wärtigen hoͤchſt forglichen Zeiten ; in den nothwendigen 
Vertheidigungszuſtand zu bringen wären. Das Gutachten 
wurde angenommen, und,‘ wo ich nicht: irre, war in 
demfelben von einer anzulegenden Schanz unter andrem 
die Rede. Sonderbar iſt der Anhang zur Annahme: 
» Soll aber diefes Bedenken der- mehreren Gewalt 
(dem Großen Rath) nicht abgeleſen, fondern von Herrn 
Dberflisunftmeifter angezeigt - werden, daß etlichen Herren 
Deputierten aufgetragen worden fey, ein Bedenkens 
zu haben, was, zu beyder Städte, Defenfion nothwens 
dig ſeyn möchte.” Es iſt Leicht zu begreifen, daß der 
Kleine Rath es vermied, in einer zahlreichen Verſamm⸗ 
Jung Vertheidigungsanſtalten berathfchlagen zu laſſen. 
Wie viele Hätten nur die Lage ihrer Ban Wohnung 
ins Auge gefaßt! 

Den 28ten fiel bey — zwiſchen Weimar und 
Savelli ein Treffen vor. Savelli entſetzte Rheinfelden, 
und noͤthigte Weimar, ſich nach Laufenburg zuruͤckzuzie⸗ 
ben. Eine zweyte Schlacht aber, ben Warmbach, durch 
welche die meifte Faiferliche Reuterey, alles Fußvolk, und 
beynahe der ganze Generalftab gefangen wurden, fulgte gleich 
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am 3. Merz. Hierauf befettte der General: Major Tits 
padel die Kleinhüninger Schanz, welche der Kommandant; 
der fich mit den feinigen einfchiffte, auf die erfte Auffors 
derung räumte. Auf unferm Boden felbft, bey Pratteln, 
fochten auch beyde Barteyen. Der Oberfllientenant von 
Rofen , der zu Pfeffingen im Biſtum mit 300 Bferden 
und noch 200 Fußvolks fich befand, Hatte, am Tage 
der Warmbacher Schlaht, vom H. von Weimar dent 
Befehl bekommen, fich nach Laufenburg zu begeben ; zu⸗ 
gleich) erhielt er aber die Nachricht, daß der Oberſt⸗ 
lientenant Lamboy mit feinen Reutern Rheinfelden vers 
laffen, und durch das Bafelifche, das Land hinab, zie⸗ 
hen würde- Sogleich brach Roſen von Pfeffingen auf, 
nahm feinen Weg über unfern Boden, und fließ ober» 
halb Pratteln auf den Lamboy. Er ariff ihn und feine 
Leute an. Lamboy und die, welche fich vetten konnten, 
flohen in das Solothurniſche. Ein Graf von Fürften« 
berg wurde aber mit 150 Mann gefangen, und das 
Land hinaufgeführt. Während des Scharmuͤtzels trach- 
teten die Bauern ihre befte Habfchaft im das dortige 
Schloß (zu Pratteln) zu flüchten; der damalige Befiger 
aber, Junker Bodechk, zog die Faldrüde auf, Nach⸗ 
gehende ſtellte ihn der Rath; darüber zur Nede, und 
auferlegte ihm , für allen verurfachten Schaden zu fliehen. 
Auf den Sieg bey Warmbach folgte die Uebergabe von 
Rheinfelden. Bey diefem Anlaß wurde das Dorf Ark 
fiorf von den Weimarifchen Truppen ausgeplündert , der 
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Schaden aber gefchäst, und vom Herzog in banrem 
Gelde eıne Summe von dreytauſend Reichstbalern übers 
macht. Im April brachte der Herzog zwey Tage 
bier zu. | 


Ben diefen Greigniffen flüchteten eine Menge Leute 
hieher, ohne Ordnung. Einſt wurde dem Kath ange 
zeigt, daß viele hunderte Fremde ſich beym Kornmarkts⸗ 
brunnen, ben der Brodlaube,, aufm Baarfüßerplag, 
und an andern Orten fchanrenweife gelagert hatten. Die 
Bauern, wie es fchon gefchehen war, ließ man an den 
öffentlichen Arbeiten frohnen, und im Weigerungsfall, 
ausfchaffen. | 


Der Markgraf Friedrich zu Baden» Durlach faßte 
den Entfhluß, um mehrerer Sicherheit willen, fammt 
feiner Gemahlin, bier, und zwar in Lukas Iſelins Bes 
haufung bey St. Martin zu wohnen, Durch feinen 
Kammer» Sefretarium ließ er vortragen, man möchte 
es ihm gutwillig geflatten. Der Befchluß lautete, wie 
folgt: „Wird Wilfahr erzeigt, doch fol dem Kammer 
Sekretario angezeigt werden, man verhoffe, ed werde 
dadurch der Bürgerfchaft Feine Ungelegenheit verfchaft 
werden.” Bald darauf, den 27ten, lief der Margraf 
eröffnen , man möchte das Brunnwaſſer, fo vor Zeiten, 
vermittelt eines angebrachten Hahns, in gedachter Woher 
nung floß, dahin wieder folgen lafen. Die Erfanntniß 
wilfahrte, dem Herrn Margrafen zu befondern Ehren 

und Gefallen, Doch nur für fo lange dieſelben ſich allhier 
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aufhalten würden. Im gleichen Jahre, den 28. Nov, 
kaufte er den Hagenbachifchen Hof, und ließ um die 
Ratifitation des Kaufs anhalten, damit diefer am 
Rechten Cam Gericht) gefertiget werden Fünne. Der 
Spruch war: » Zugelafen, doch, daß in der Abwes 
fenheit des Margrafen, das Haus durch einen unfver 
Bürger der alle. bürgerliche Befchwerden, wie ein an⸗ 
derer Bürger, leide, bewohnt werde; und daß, im 
Falle eines Wiederverfaufs, es nur an einen Bürger, 
und mit Vorwiſſen des Raths, , gefchehe.” 


Weimar hatte einen Commandanten zu Rheinfelden 
angeffellt, der von den Gütern, fo die Basler Augfler 
im Frickthal befaßen, außer den Zehnten für die Zehn 
tenherren, eine neunte Garbe unter der Benennung von 
Kriegszehnten, einfammeln laſſen wollte. Der General 
von Erlach verbot, fie don den Vaslergütern zu bes 
ziehen. 


Waͤhrend der Belagerung der Feſtung Breifach, die 
ſich erfi am 47. December an Weimar ergab, fhidte 
er ung Cden 3. Oktober) einen von NRehlingen , gehei⸗ 
men Rath der Krone Schweden. Er fagte: der Her: 

sog erwarte eine franzöfifche Armee, die ihm zu Huͤlfe 
komme, und bäte um zwey Sachen, nämlich, um den 
Paß, und dann, daß man ihr Brot zukommen liefle. 
Die XII Hatten fih ſchon darüber berathen, und der 
Beſchluß des Raths lautete wie folgt: „ Hm. von 
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Rehlingen fol durch Deputierte angezeigt werden: 1°. des 
Paſſes halben, wollte man bitten, da es ſeyn koͤnne, 
daß unfer Territorium verfchont werde; da es aber ja 
nicht ſeyn möge, uns bey quter Zeit zu aviſiren, Damit 
man nothwendige Anflalt machen könne. 2°, Den Mars 
quetentern fol auch mit Ordnung Brod für die Armee 
zu kaufen gegeben werden. Sonſt bedanke man fich des 
fürftlihen Grußes, und fen geneigt, Ihro Fürftl. Gnade, 
fo weit moͤglich Dienfte zu erweifen ; und haben bereits 
den Bedern befohlen, zwar die Brodlauben zu verfehen, 
doch aber dabey etwas in Vorrath für die Armee zu 
behalten.” *) 


Im November begehrten die Kaiferlichen auch den 
Durchpaß und Brod. Nach einem dreymaligen vergeb» 
lichen Verſuch erhielten fie die Antwort , daß fo viel es 
ohne Abbruch der Neutralität gefchehen koͤnne, man aus 
ſchuldigſter Ehrfurcht für den Kaifer, den begehrten 
Fruchteinkauf begünftigen werde. Der franzöfifche Am⸗ 
baffador , und nachwärts der Herzog von Weimar als 








!) Dieß ſtehet im Widerfpruch mit dem, mas eine fonf 
beliebte Handfchrift meldet: daß man am 1. Dftober, 
den Franzgofen oder Schweden abgefchlagen hätte, Brod 
aus ihren eigenen Früchten baden zu laffen. Vielleicht 
hatten es die Häupter, die XIII, oder die Marftberren 


ed Lieferanten verboten, die fich nicht gehörig ausweiſen 
fonnten. 
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Breifach von den Schweden fchon eingenommen war, 
führten bittere Klagen darüber. Es wäre nicht unmögs 
Jh, dab Weimar in Breiſach manches in Erfahrung 
gebracht Hatte, das ihn wider unfere Einwohner aufs 
brachte. 


Km Hftobermonat ließ der Rath einen Eid auf 
ſetzen, welchen die bieher geflüchteten Evelleute, Geiſtli⸗ 
chen, Gelehrten und andere ihres Gleichen, die grüßs 
tentheils Deftreicher waren, leiften follten. Sie konnten 
nicht mehr, wegen der Dauer ihres Aufenthalts, als 
blos Reiſende, fondern als Hinterfüßen angeſehen wers 
den: Der Rath erkannte zugleich, daß wer den Eid 
nicht ablegen wurde, feine Gelegenheit anderswo fuchen 
ſollte. Gie machten aber über einen Artikel des Eides 
Borftelungen. Ihr Syndikus (denn fie bildeten eine 
Geſellſchaft aus, die ihren eigenen Syndilus, oder Wort 
führer hatte ,) ihr Syndikus bemerkte, in der eingeges 
benen Bittfchrift, daß fie folgende Stelle nicht befchwös 
ren fönnten: , »„ Wenn die Stadt feindlich angefochten 
würde, daß fie ſchuldig fenn follten, fi) wider männig 
lich, auch ihren eigenen Landesfürften defenſive gebrau— 
chen zu lafen.” Sie baten, man möchte diefe. Stelle 
auslaffen, und, im erwähnten, unverhoffenden Falle, 
ihnen geflatten, in ihren Wohnungen zu bleiben. Auf 
einen Rathſchlag der XIII willigte der Rath ein. Im 
November wurden fie aufs Rathhaus berufen, und nad) 
gefchehener Ablefung der Eidesformel, durch Abgeord» 
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nete des Raths ind Gelübd genommen. Sie bemerkten 
in ihrer Bittfehrift, unter andern Gründen, warum fie 
fih nicht wider ihren eigenen Landesfürften gebrauchen 
laſſen konnten, daß wenn fie auf den Bollwerfen und 
Waͤllen, in einem folchen Falle fich befanden, es we 
gen etlicher feltfamer Köpfe, ohne Zweifel Uns 
gemach geben würde. 


Einer diefer Flüchtlinge, Reich von Reichenftein, 
Abſtaͤmmling des uralten Nittergefchlechts des Biflums 
und unfrer Stadt, wollte 40 Saͤcke Frucht in Aran 
Faufen. Die Berner liefen aber nur Schweizer » Ange 
bhörigen Frucht zukommen. Er kam alſo den 10. Jenner 
beym Rath ein, und bat um einen Schein, daß er ein 
AYusburger wäre, gab zugleich. die VBerficherung , daß 
er diefe Früchte nicht auf Mehrfchag kaufen wolle. Der 
Rath erkannte: Sol ihm ein unvergreiflicher 
Schein ausgefertigt werden, daß er ein Ausburger fey 
Um diefe Zeit erhielt auch einer von Bärenfels einen 
foihen Schein. Nach Verlauf. einiger Zeit verliefen 
unfere Stadt, Junker von Wellenderg und Junker von 
Andlan. Sie beurlaubten fich beym Amtsbürgermeifter, 
dankten für den genoffenen Aufenthalt, und verfprachen, 
vermöge des geleifteten Eides, hier Recht zu geben 
und zunehmen, von alem, was fih hier, wäh» 
rend ihres Aufenthalts, zugetragen haben 
möchte. 


Im Monat Odtober verfügte man über die frem⸗ 
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den Dienftlnechte und .Handwerksgefellen. Ihre Herren 
und Meiſter mußten fie bewaffnen, und fie wurden zur 
Beſchuͤtzung der Stadt angeftellt. 


Zürich ſchlug vor (September,) ein Gluͤckwunſch⸗ 
fehreiben an den König in Frankreih ud an den 
Ambaffadoren , wegen der fröhlichen Zeitung reg 
neugebornen Königlichen Delphins; weiches den 
29ten bewilligt wurde. Weiter unten im Rathsbuch 
fehrieb einer der folgenden Rathſchreiber: „Dieſer 
neugeborne fönigliche Delphin (Ludwig XIV) Hat, in 
folgender Zeit, vielen Fuͤrſtenthͤmern, Städten und 
Ländern Feine fröhliche, fondern vielmehr traur i⸗ 
ge Zeitungen verurfacht”. 


: 41639, 


Die Soldaten der Hüninger Schanz pflegten alle 
auf unferm Gebiet Durchpaſſirende zu berauben, 
und der Commandant unter dem Spahlenthor klagte 
vergeblich. Es fiheint aber, daß es nicht von Seiten 
der Schanz zu Großbüningen gefhah , fondern von 
Seiten der zu Kleinhüningen,, denn es wurde auch 9% 
Haat, daß die Soldaten über den Rhein, und nach⸗ 
wärts wieder hinüber mit dem Naube führen. Da 
der Generalmajor von Erlady hier war, fo wurde den 
16. Februar, zwey Näthen aufgetragen, fich bey ihm 
über dieſes Ausſtreifen zu befchweren. | 


Im Merzen erlaubte der Rath, zwey Compagnien 
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für Frankreich anzuwerben. Die‘ Hauptlente hieſſen, 
Daniel Müher und Leo Curio, beyde von Bafel. Zur 
Lauben nennt fie auch fo, ſo wie Mollondin aus Solothurn, 
und Joſt Pfeiffer von Luzern, in deren Capitulation 
von 1637 fich folgende bedenkliche Stelle. befand: 


| „ Quatrevingt dix armes de corselets, et au- 

tant de mousquetaires, tous de sa nation et non 
d’autres, sous peine d’&tre promptement- casses 
:... de Ja conduire (la 'compagnie) et faire 
marcher ou et quand sa majest& desire- 
ra, pour en retenir service envers et contre 
tous, reserv& contre ses Seigneurs, Superieurs 
et les allies des Ligues.” ') 


Der Herzog von Weimar befaß beyde Ufer des 
Rheins. Den 12. Henmonat Fam er von Rheinfelden 
nach Bafel, beſuchte die Hüninger Schanzen, ertheilte 
den Befehl, die bey Kleinhüningen abzubrechen, feste 

fih zu Hüningen, wo er fich fchon nicht wohl befand, 

auf den Rhein, und fuhr nach Neuenburg. Dort mußte 

er fich zu Bette legen, und den 18ten nicht ohne Ber 

dacht beygebrachten Gifts, farb er im 3öten Jahr 

feines Alters. Nach feinem letzen Willen befamen das 

Commando über feine Völker, der General von Erlach, 
Graf 





1) Siehe weiter unten, 
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Graf Wilhelm Otto von Naffau , Reinhold von Nofen, 
und Dehem. Sie erwählten Bis auf weitere Verord— 
nung von Frankreich oder Schweden, Erlach zu ihrem 
Haupt. Frankreich fehaffte fogleih das noͤthige Geld, 
und der Herzog von Longueville, Henri de — 
wurde Oberbefehlshaber der Armee. 


Den 17. Heumonat zeigte der ſchwediſche Oberſt 
Bernhold dem Rathsherrn Brand an, daß die Schanz 
zu Kleinhüningen auf den heutigen Tag follte gefchleift 
werden » . . man werde und gegen eine Diskretion 
mit Pallifaden und andern Hoͤlzern widerfahren laſſen; 
dagegen follten wir, etliche und 40 Sofdäten zu ange 
deuter Demolition ſchicken. Der angenommene Rath⸗ 
ſchlag der XIII ging dahin: „ Wenn das Holz hieher 
gebracht würde, fo koͤnnte man ſich, der Gebühr nach, 
erzeigen: Weil aber die Stadt ſich bis dahin der Neu⸗ 
tralität beflifen habe, fo fen nicht rathſam, daß man 
ſich diefer Demolition auf einige Weife aunehme, Son⸗ 
dern, es koͤnnte dem Oberſten Bernhold angezeigt wers 
den, by J. F. Gn. Hn. Margrafen fo viel auszu—⸗ 
bringen, daß er durch die Seinigen, zur Schleifung 
der Schanz, Huͤlfe erzeige; welches wohl geſchehen koͤnnte, 
weil ſich viele margraͤſiſche Bauern hier beſinden.“*) 


) Im folgenden Fahre, den 2, Fenner, wurde dem Ober⸗ 
ften, wegen der Hüninger Paliſſaden, ein Geſchirr von 
VL Band . T t 
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Daß diefes nicht allgemein gefiel , mögen folgende Aus⸗ 
jüge aus den Rathfchriften vom 22ten beweilen: „Ludw. 
Ruch der Schiffmann, und Georg Keller der Metzger, 
find zu Rede geflellt worden, daß fie legten Mittwoch, 
ald aus Befehl unfrer Gn. Herren, Herr Gapitaine 
Schweizer fie freundlih ermahnte, der Ballifaden von 
der gefchleiften Hüninger Schanz muͤſſig zu fliehen, weil 
man felbige ‚ gegen Abtretung der Gebühr, zu obrigkeit- 
lichen Handen zu ziehen gefinnet fey, ihre böfe Mäufer 
eben tapfer gebraucht, und ſich ungefcheut verlauten 
laſſen » die durch fie ausgezogenen Ballifaden ehender über 
einen Haufen zu fchlagen und mit Feuer zu verbrennen, 
als folche der Obrigkeit verabfolgen zu lafen; ja dicje- 
nigen, welche felbige wurden abholen wollen, zu erſchieſ⸗ 
fen.” Dieſe ungeflümen Frevler wurden zur Haft gejos 
gen, befprochen, und dann auf Waller und Brod in 
den Waflerthurm gethan. Indeſſen ließ man beym Statt» 
halter von Schopfheim Bericht einziehen, was fich fo» 
wohl unter dem Thor, ale zur Haren (einem Gefells 
fhaftshbaufe) wegen Schlaghandeln zugetragen habe, 
Einige Tage darauf wurde der Poſtmeiſter Kindwieler 
über Nacht in den Thurm gebracht, weil er Neue 
sungen ') herein zu bringen, fich unterſtanden Hatte, 


84 Loth Gewicht verehrt: vermuthlich von vergoldetem 
Eilber. 


Neuerungen flatt Neuigkeiten. Nouveautes flatt 


nouvelles. 
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Kurz; darauf, den 31. July, zeigte der Oberſtzunft⸗ 
meiſter Wettſtein am, wie etliche vom Adel, bey nächte 
Jicher Weile ,. allerhand Inſolentien mit Schieſſen, Schwös 
ven, Herausfordern, verübten. Vermuthlich war es 
aus Freude über’ die Nachricht vom folgenden — 
chen Anſinnen. | 
Ein am 3. Augſt im Kath verlefenes Schreiben | 
des Kaiſers accreditirte Hn- Sigmund Haufen von Wer 
derleben , des Kaifers Rath und des Reichs lieber Ge 
treuer, der, zw Beförderung Ihro K. Mai: Dienflen, 
befelcht war,. bev unfern Gm: Hm fich anzugeben. 
Bocher hatten die «XII fi) über dieſes eingelangte 
Schreiben berathen, und den nähern: und eigentlichen 
Auftrag des: Abgeordneten vernommene: Der Kaifer habe 
gut ‚befunden „ ein :mandatum avocatorium aufſetzen zu 
laſſen, in welchem. er alle Dentfche bey hoͤchſter Ungnade 
avocirte, und ſie angemahnt wurden, die ſchwediſche 
Partey zu verlaſſen. Der Kaiſer begehrte zugleich ge⸗ 
dachtes mandatum nicht nur bier drucken, ſondern auch an 
unterſchiedlichen Orten. affigiven zu laffen. Die Herren XII 
ſchickten Hu. Oberſtzunftmeiſter Wettilein, Hn. Wenz uud 
Hn. Bifhof an den Abgeordneten, um,,nach verrichtes 
tem gebührendem Gomplinient folgenden Beſcheid zu er⸗ 
heilen: „Unſren Gn. Hn, falle eben befhwerlih, in 
das Begehren za wilfahren, ſintemal zu beforgen wäre, 
einer Stadt Bafel Hierdurch eine große Confusion und 
Dissipation bey der ſchwediſchen warten verurſachen 
Pr 
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und ihr ſelbſt alles ungutes und große Feindfchaft über 
den Hals zichen wurde. Zudem fo könnten Sie (die 
Käthe) ohne Willen ubriger Eidsgenoſſen, auf dieſes 
Begehren mit Feiner Wilfahr begegnen. Es haben. ur 
fere on. Hn. ſich jeweilen der Neutralität beflifen; bes 
gehren dabey zu verbleiben; mit Bitte, es wolle der 
Herr Abgefandte- eine Stadt Bafel dieforts verfchonen, 
Sonft fey man geneigt, ihm alle beliebende Dienfte zu 
erweifen.” 


Hieruber thaten die Deputierten Relation und füg 
ten hinzu, der kaiſ. Abgefandte haͤtte noch auf dieß als 
lein gedrungen, daß eingeregtes- mandatum avocato- 
rium wenigſtens allhier Heimlich gedruckt werden möchte, 
Bon diefem wollte er nicht abweichen. Es wurde alfo 
im Rath eine Umfrage gehalten ; und der Beſchluß fiel 
dahin: Bleibt beym Ratbfchlag der XII, umd fol 
dem kaiſ. Abgefandten angezeigt werden ,. falls er nochs 
‚mals darauf dringen wolle, daß mehr erwähntes man- 
‘datum avocatorium möchte allhier gedrudt werden, 
müßte man es nothwendig an übrige Eidgenoffen gelans 
gen laſſen und derfelben Gutachten Darüber einholen; 
wodurch fi) das Gefchäft verweilen wurde. Inzwiſchen 
koͤnnte er wohl andere Gelegenheit haben, fein Borhar 
ben an andern Orten ins Werk zu richten. Wen; und 
Bifchof befamen den Auftrag, es ibm zu eröffnen. 


Den 17ten Auguſt Fam der Herzog von Lonque⸗ 
ville hieher. Die Bürgerfchaft fand im Gewehr; ihm 
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entgegen ritten der Markgraf von Baden, und zwey Des 
putirte des Raths, Niclaus Bifchof und Bernhard 
Brand; er Tehrte bey Abel Socin ein, und man ver 
ehrte ihm 2 Vierling Wein, 112 Saͤcke Haber, und 
drey Salmen. Er war es, der nachgehends, aufm 
Weftphälifchen Congreffe, die Eidgenoffenfchaft mit Nach⸗ 
druck unterflügte. Der General von Erlach, der hier 
ein Haus gelauft Hatte, umd fich abwechslungsweife zu 
Breifach und bey uns aufhielt, theilte einft, wahrend 
der erfien Friedens Unterhandlungen, ein Schreiben vom 
Herzog unferm Rath mit, worin viele Theilnahme für 
die Schweiz bezeugt wurde, und welches vielleicht den 
erften Gedanken zu einer ARE nach. Osnabrud 
erweckte. 


Den in der Note ) angeführten Eid ſchworen vor 





1) Eid der franzöfifchen Hauptleute: „Ihr beyde, fo mit 
Bewilligung unfrer gnädigen Herren und Oberen des Herrn - 
Bürgermeifterd und eined ehrſamen Raths diefer Stadt 
Bafel, zu Hanptlenten verordnet fenet, werdet geloben 
und fchwören, zu Gott dem Allmächtigen, einen Feibli- 
chen Eid , daß in diefem frangöfifchen Zug ihr vornemlich 
auf die Ehre Gottes fehen, eure unterbabende Soldates- 
ca in guter Dideiplin halten, wider den Inhalt ded mit 
Ihro königlicher Majeſtät zu Franfreich und Navarra 
babender Eonföderation, wie auch wider diejenigen, mit 

> welchen eine Stadt Bafel fonft in Bündniß und Vereini« 
gung ſteht, fonderlich wider das römiſche Reich, daſelbſt 
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Rath, im J. 1639, den 27. Februar, Daniel Müller 
und Leo Curio; in der Folge. und zwar im Weinmo, 
nat de3 J. 10671, Daniel Burkhart, Emanuel Faͤſch 
und Felle Blatter. 


Die Lientenante, Faͤhndriche, Unterofficiere und 
Soldaten leiffeten auch, nach befondern Formeln, einen 
Eid, in welchem des gebührenden Gehorfams gegen ihre 
Dbern gedacht wurde, Gie ſchworen nicht vor Rath, 
fondern vor Abgeordneten deſſelben auf der Kanzley. 
Der Eid des Lieutenanten und des Fahndrichs konnte fie 
aber in DVerlegenheit ſetzen. Sie follen dem Hauptmann 
gehorfam ſeyn, und dennoch) fich wider das Reich u. f. w. 
nicht gebrauchen laſſen, auch zuruͤckkehren, fobald fie 





beyde Häufer Deftreich und Burgund, wie auch wider 
unfere Religiondverwandten feinen Weges gebrauchen 
laſſen, und da von unfern gnädigen Herren und Obern 
ihr über furz oder lang aus bewegenden Urfachen wie- 
derum folltet avoeirt und heimgefordert werden , denfelben 
alsbald gehorfame Folge leiften, und ench mit euerm un. 
terbabendem Volk ohne ferner Bedenken wiederum Heim- 
wegs begeben, und fonft während des ganzen Zugs ge- 
meiner Löblicher Eidsgenoffenfchaft Nuten und Ehre, 
auch alles das, ſo zur Erhaltung Dero Reputation, Ruhms 
und Anſehens erfprießlich befördern , das widrige aber 
nach eurem beften Vermögen verbüten und abwenden wol⸗ 
let, alle Ziit und Gefährden vermitteln, fp wahr euch 
Gott helfe? | 
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der Rath zurüdrufen werde. Sollte num der Haupt 
mann ein anderes befehlen, welchem Theil des Eides 
würden fie Folge leiſten? 

1640. 


Zu Anfang Juny wurde von hochanſehnlichen 
fremden Herren den Häuptern vertraulich berichtet , daß 
die den SKaiferlichen zu Hülfe eilenden Spanier einen 
Anfchlag auf Bafel Hätten. Die Eröffnung davon ge 
fchah den Aten im Rath. Im gleichen Monat wurde 
auch an den Rath von Ulm aus, ein Faiferliches Mans 
dat von Ferdinand III ausgefertiget, das uns auf den 
bevorftehenden Reichstag zu Regensburg berief. Sicher⸗ 
heitsanilalten wurden getroffen. Man drang bey ven 
Eidsgenofien auf die Errichtung des fogenannten Defen» 
fionalwerts. Aber vergebens. Zuͤrich und Bern allein 
verfprachen 200 Mann, benöthigten Falls, mac Bafel 
zu fenden, oder für jeden Mann acht Gulden monatlich 
zu übermachen. Im Augſt lieh uns noch Uri ernitlich 
ermahnen, auf guter Hut zu feyn. Endlich verfchwand 
Die erregte Beforgnif von einem Ueberfall, und die Ein» 
ladung auf den Reichstag wurde gerne als eine Unacht⸗ 
famteit der Reichskanzley betrachtet. 


In diefem Fahre gelangte die Stadt zum völigen 
Beſitz des Dorfs Kleinhüningen, indem fie vom Mark 
grafen Friedrich ale feine Rechte und die hohe Herrs 
lichkeit abfaufte. Den 23. November wurde der Kauf 


664 X VI. Periode. Erſte Abtheilung des 17ten Jahrh. 


kontrakt zu Baſel unterfchrieben. Der Kauffhilling be 
trug 3500 Neuthaler, und der Markgraf verfprach ges 
gen männiglich und von jedem Gericht Währfchaft. 
Im Manen des folgenden Jahres wurden die Einwoh» 
ner des Eides gegen ihre bisherige Herrfchaft entlaf: 
fen. Ohne höhere Beſtaͤtigung wurde alfo Neichsgebiet 
Schweizerboden. 


Den 8. Merzerrichteten vie Orte Zürich , Bafel, Bern, 
Schaffhauſen, Appenzell, der anfern Rhoden, und Stadt 
Et. Gallen einen Vertrag über den Abzug, der alſo 
lautete: 


Kund und zu wiſſen fen biemit, ald die Wohledeln . 
Befrengen, Frommen, Velen, Fürfichtigen, Weifen Herren 
Burgermeiſter, Schultheiß, Landamman und Räthe der Städte 
und Orte Töblicher Eidgenoffenichaft,, Zürich , Bern, Bafel, 
Schaffhauſen, Appenzell der Aufern Rhoden, und Stadt Gt. 
Gallen betrachtet, fo ed jemalen Zeit geweſen, daß fie als 
nicht allein in einem Bund, fondern auch in der lieblichen 
Gemeinfame der wanren chriftlichen Religion begriffen , fich 
wohl mit einander verfiehen follen , daß es diefer Zeit hoch» 
nothwendig, ſowohl im gemeinen Negimentöweien, als in 
Sachen ; die eines jeden Orts Angehörige abfonderlich betref- 
fen wollen, freundliche Vereinigung anzuftellen, und aber 
bisher gefcheben , daß fo ihrer Städte oder Orte Bürger und 
Angehörige mit einander fich ebelich zu befteunden, Neigung 
und guten Willen getragen, der bey etlichen Orten firenge 
und ungleiche Abzug denfelben mit Schmerzen verbinderlich 
und nachtbeilig gewefen. Wenn nun die Sachen dahin gern 
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then, daß jeder Stadt. oder Orts - Angewandte, andrer En, 
den nicht wohl als bey fich felbit , oder in der andern Städte 
und Orte einem, fich ebelich betrachten fonnten, und wohl 
anftändig,, ehrlich und rühmlich, daß zu Vermehrung und 
Sortpflanzung mehrerer Freundfchaft, Einigkeit und Liebe, 
eine Gleichheit in Abzügen angefallener und ererbender Güter 
werde angeftellt und gehalten: Haben obbenannte Städte und 
Drte fih mit einander beredt und vereint, nämlich, daß vie 
gegebenen und verfprochenen Heyrathsgüter, wie nicht we⸗ 
niger alle allbereitd verfangene und verfallene Güter, fo ein 
Verlobter dem andern zubringen mag zu Ehren der heiligen 
Ehe, und die Beichwerden des Eheſtandes Fommlicher zu er- 
tragen , alles Ab-und Nachzugs gänzlich und gar freu und 
ledig feyn follen, Desgleichen wenn auch ſonſt eine Mannd- 
oder Weibsperfon , fo in einander obbenansien Städte und 
Orte verbürgerrechtet und wohnhaft ik, in der andern eine, 
mit ihrem allbereits babenden Gut fich begeben ‚, alldort nie 
derlaffen und wohnen wollte, daß felbige ohne einige Beſchwer⸗ 
de oder Abzugsforderung , den freyen Zug babe. Wenn aber 
ans einer Stadt oder Ort von den Verbürgerten derfelben eine 
Erbfchaft, Legat oder Gemächt in eine andere vermeldter Städte 
und Orte wird bezogen , foll von felbigen der zehnte Theil, dag 
it zehn von Einhundert Gulden, und nicht mehr, der Obrig« 
feit für den Abzug entrichtet werden, jedoch mit dem aus. 
drüdlichen Vorbehalt, daß ein ſolches denjenigen obvermeld« 
ter Drten, welche von altem her minder, oder gar nichts von 
einander au Abzug genommen, an ihrer berfommlichen Ge- 
wohnbeit nichts präjudieiren, fondern in allweg unnachtheilig 
fenn folle. Und endlich Ja follen die Mobilien und fahrende 
Habe, und mas nach mehreres zu tagirem, nicht aufs höchſte, 


666 XVI. Periode, Erſte Abtheilung des 17ten Jahrh. 


fondern leidentlich angefchlagen , und was hiervon den Beam» 
ten und Dienern gebühren mag, von der Obrigkeit felbit aus 
dem was ihr gebührt und gufällt, emtrichter und bezahlt wer- 
den , und wenn num obbemeldte Städte und Orte, was bie 
vor ſteht, gegen einander eingegangen und zu halten ange- 
nommen. fo ift darum zu Fünftiger Nachricht und Zeugniß, 
gegenwärtiged Inſtrument unter ihrer aller Inſiegeln aufge 
richtet und für jede ein gleichlautendes gemacht worden. So 
gefcheben it, den achten Tag des Monats Marty, von der 
Geburt Chriſti, unferm Lieben Herrn und Heilandes gezählt, 
ſechszehnhundert und vierzig Jahre.” ") 


Don den ehmaligen drey Stuben der Rittergefchlech» 
ter umd der Patricier oder Achtbürger, war noch das 
Haus, zum Seufen genannt, das Eigenthum verfihies 
dener Edelleute geblieben, die vor Zeiten Bürger zu 
Baſel waren, und nun feit dem Kriege fih in die Stadt 
gejlüchtet hatten. Sie verkauften folches, wegen aufge 
fchwoltener ruͤckſtaͤndiger Zinfe, dem Vuͤrgermeiſter J. R. 
Faͤſch. Nun ſiel es ihnen ein, ein anderes zu kaufen. 
Den 1. Juny bewarben ſie ſich nicht nur um die Er⸗ 
laubniß, dieſes zu erlaufende Haus wieder Die hohe 





ı) Der Sinn fcheint gewefen zu ſeyn, daß, die Stände 
fich zu zwey Sachen verpflichteten; erflich zu einem 
Veidentlichen Anfchlan des auszuführenden Vermögens 
und zweytens, daß die Gerichts. und Kanzleys 
Sporteln von den Regierungen felber, aus dem zu bes 
ziehenden Abzug , bezahlt werden follten. Allein, wenn 
fein Abzug entrichtet wurde? 


IV. Küp. 2te Abth. des dreyßigjaͤhrigen Krieges. 667 


Stube, und zum Seufzen zu nennen, fondern fie 
begehrten noch, man möchte ihnen auch dabey die vori⸗ 
ge Gerechtigkeit angedeihen laſſen.“) Allein die Ant 
wort des Raths fiel den 8ten dahin: „ Man wife 


— F — — — — — —— — 


Bl So lautete das Rathsbuch: » Die allhier fich aufbal- 
tenden vom Adel, als Ritterflandesglieder, halten durch 
eingelegte Supplifation ans Weil fie Hn. Bürgermeis 
fer Fäſch das Haus und adeliche Stube zum Geufien 
an Bezahlung zu überlaffen fich erflärt , daß fünftigs der 
Ritterſtand nicht allein eine andere Behaufung an der 
vorigen Statt erfanfen, und felbige wiederum die hohe 
Stube und zum Seufzen nennen, fondern dabey auch 
voriger Gerechtigkeit fich.erfreuen , und gebrauchen möch⸗ 
ten”. Hierüber wurde erkannt. » Diefe Sache ift bie 
fünftigen Mittwoch eingeftellt. Immittelſt ſoll nachge- 
fchlagen werden, was für Gerechtigkeit oder Freyheiten 
die bobe Stube gebabt, oder noch haben möchte.” Den 
3. Juny, ſteht weiter gefchrieben : „ Mein Herr Oberfi- 
zunftmeifter Wettſtein haben , des Gefchäfts halben , fo 
legten Montag, der Vorderäftreichifche Ritterſtand durch 
feine Ansfchüfe, wesen der hoben Stube supplicando 
anbringen laſſen, wiederum Erinnerung gerban, 'und ift 
darauf eine Umfrage gefcheben, mit mad Antwort dem⸗ 
felben zu begegnen ſey. Soll ihnen diefe Antwort er- 
theilt werden , daß man fich Feiner Freyheiten oder Pri- 
vilegien zu erinnern babe; dafern aber fie dergleichen 
bey der Hand hätten, fo möchten fie felbige aufweiſen. 
Was fie der Behauſung halber angebracht haben, da fie 
fünftigg eine dergleichen Tanfen mollten, und ihnen et» 
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fi feine Freiheiten oder Privilegien zu erinnern. Wos 
fern ſie einige harten, fo follten fie folche vorlegen. Wenn 
fie wieder eine andre Behaufung kaufen wollten, fo hät 
- ten fie ich vorber um die Bewilligung anzumelden.” Bey 
Diefer Antwort blieb es, wovon der Schluß zugleich zeige 
te, daß man fie ale Fremde betrachtete, und fie folglich) 
um fo viel weniger Brivilegien anfprechen fonnten. Ob 
aber diefer Schritt mit den oberwähnten Anfchlägen ‚, wie 
auch mit der Einladung auf den Reichstag, in Zufam’ 
menhang geftanden, kann, aus Mangel an ächten Nach: 
richten, weder bejaht, noch verneint werden. Webris 
gens waren die nfolentien, deren weiter oben gedacht 
wurde, feine Empfehlung zur Erneuerung der hohen 
Stube. Zu jenen Fnfolentien gehört noch, was der 
Burgermeifter Spörlin, den 12. Februar, im Rath 
anzeigte: , Die vom Adel flellen Hin und wieder Tänze 
an. Gonderlich gebe es im Nothbergerhofe, und im 
Wendelſtoͤrferhofe, ziemlich unordentlic her.” Auf diefe 
Anzeige ergieng die Erfanntniß: „ Der Oberſtknecht 
foll den Edelleuten anzeigen, dergleichen Tanze fich kuͤnf⸗ 
tigs zu enthalten, oder man werde etwas anders mit 
ihnen vornehmen. Die fremden und einbeimifchen Spiels 
leute follen vor Rath befprochen werden. Das Schlit⸗ 
tenfahren fol bey Nacht, und bey Strafe einer Mark 





was angelegen wäre, man ihnen alsdann mit gebühren- 
dem Befcheid werde begegnen,” 
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Silber verboten feyn, auch beym St. Alban Schwies 
bogen, die Ketten gegen Abend fürgefperret wer 
den.” 


Man Hatte zur Garnifon der Stadt Soldaten aus 
dem Zurichgan angeworben. Sie begehrten wieder heim, 
weil fie die Hiefige Kriegsdisciplin nicht mehr ausftehen 
fonnten. Es wurde ihnen vergoͤnnt. 


1644, 


Die Schweden, die im Biſtum geblieben waren, 
gleich wie einige Hundert Fransofen gingen über unſern 
Boden ind Frickthal. Der Oberſt Spaar belagerte das 
mals die Feflung Hohenwiel. 


. Eine undegreiflihe Erkanntniß erging den 20ten 
Oktober uber eine begangene Mordthat. Etliche Bauern 
hatten im Fridthal an einem fchwedifchen Soldaten eine 
Mordthat verübt, und hielten fich jest zu Baſel Augft 
auf. Der Oberfi Bernhold begehrte ihre Auslieferung, 
damit das vergoffene Blut möchte gerochen werden. Mag 
erfannte der Rath? » Die Bauern follen in geheim 
gewarnet werden, fih fortzumamhen. An Bernhold fol 
aber gefchrieben werden, daß der Landvogt trachten 
werde, die Angegebenen anzuhalten” Den 2öten hatte 
aber der Landvogt einen anhalten laffen. Der Rath 
fchrieb ihm, nach eingeholtem Gutachten des Stadtkon⸗ 
fulenten, daß er den Gefangenen ledig laſſen, aber ihm 
einbinden ſolle, ſich unſrer Landſchaft zu enthalten. 
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Sollte fich aber der Oberſt beym Obervogt melden, fo 
fol er ihm antworten, daß, weil fich innert diefer Zeit 
Niemand weiter angemeldet, man auch überdieß von dem 
Bauern vernommen habe, daß der Angeflagte bereite 
vom vorigen Commandanten, diefes Handels ‚wegen, 
abgeſtraft worden fey, man ihn Daher wiederum ledig 
gelaſſen Habe. Ein folches Verfahren läßt fich vieleicht 
alfo erfiären: Entweder Hatte der ermordete Schwede 
es verdient, oder er hatte den Basler angegriffen, 
oder der Rath wollte die Frage über die: —— | 
fälle uneröctert laſſen. 


Der Generalmajor von Erlach wollte einige ſeiner 
Schiffe zur Sicherheit hier ins Waſſer ſtellen, und da 
ihm ſolches abgeſchlagen wurde, drohte er, eine neue 
Schanze am Rhein, auf markgraͤſiſchem Boden, wieder 
aufzuſtellen. 


Da wir zwey Compagnien in franzoſiſchen Dien⸗ 
ſten Hatten, fo verdient folgende wenig bekannte Erzaͤh⸗ 
lung des Baron von Zurlauben bier angeführt zu Wers 
den: 


» Les Espagnols qui avoient fait dans les Pays.bas 
des prisonnierg suisses servant en France, refusoient de 
les laisser racheter, et les tenoient prisonniers à Beihune, 
disant, qu’il n’y avoit point de quartier pour les ofliciers, 
ni pour leurs soldats, les declarant parjures à leur pa- 
trie, de ce qu'ils etoient entres A main armde, avec les 


‘forces du Roi de F'rance, daus un pays possede par le roi 
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@’Espagne, et ce, en vertu de lalliance hereditaire , que 
les cantons Suisses ont avec la maison d’Autriche, Les 
eolonels, capitaines et officiers suisses, qui se trouvoient 
dans les armees du Roi de France, r&pondirent le 15. Oc: 
tobre & l'écrit, qui etoit du 11, Octobre, datE de Bethune, 
et avoit été apporte par un tambour. — La dite Ligue 
(fol heiffen union hereditaire ) a été sculement erigde pour 
les pays et terres appartenantes hereditairement à la mai. 
son d’Autriche allemande, situes dans le voisinage de la 
Suisse, comme la haute Alsace, le Comte de Tyrol , les 
quatre Seigneuries, savoir Feldkirch, comme aussi la Fran. 
che Comte de Bourgogne; tenue aujourd’hui par le Roi 
d’Espagne. — Une partie:des cantons catholiques de Suisse, 
et non tous, ont une allianee partieuliere avec le Roi d’Es. 
pagne, mais pour raison du seul Duche de Milan. — Ils 
tächeront de se venger et d’user du droit de rcpres. 
sailles, A exercer contre les sujets du Roi d’Espagne, qui 
voudront passer d’Allemagne en Italie, ou du Milanois dans 
la Franche-Comte, et m&me contre plusieurs qui ont eu 
recours & la Suisse pour leur servir d’asyle, s'étant retirds 
dans divers Cantons, dans la Comte de Neufchatel et au. 
tres lieux, oü ils pourroient bien payer au double le mau. 


vais traitement, que les Ofliciers du Roi d’Espagne font, 
aux soldats Suisses, | 


Fait au camps près la Bassee. 
ce 15. Oct, 1641, 
1642. 


Den 18. April fuhr ein Schiff mit ſchwediſchem 
Krlegsvolt den Rhein herab, und unter dev Brüde 
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durch, nach Breiſach. Bey ſeiner geſchwinden Fahrt 
konnte man es nicht anhalten. Der Rath ließ Klagen 
fuͤhren beym General von Erlach. Dieſer muß aber 
ſolche ‚nicht übel aufgenommen haben, da er, von En 
fisheim aus, den 5. November, um die Erlaubniß 
fchriftlich bat, ein Haus in der St. Johannis Vorſtadt 
zu Kaufen. Er fügte auch das Anſuchen hinzu, von den 
gewoͤhnlichen Befchiwerden befrept zu werden. Plan 
willigte in den Kauf umd in die Befreyung von der 
Wache ein. Er, und feine Erben wurden auch des Ab: 
zugs befreyet, falls er das Haus wieder verkaufen woll⸗ 
te, doch nur an folche Perſonen, die dem Rath ange 
nehm ſeyn fünnten. 

Junker von Bärenfels, Beflber des Dorf Haͤſin⸗ 
gen, im Sundgau, , eine Eleine Stunde von bier , führte 
ſich feindfelig wider die Stadt auf, und wurde im Rathes 
buch ein unguter Nachbar genannt, Den 23. Zuly 
ergieng fogar der Befehl, fich feiner Perjon zu bemei- 
ſtern 


1643. 


Es flüchteten im Februar fo viele Bauern aus der 
Nachbarſchaft mit ihrem Vieh, Frucht und andern Sa 
chen in die Stadt, daß die Befehlshaber der Armeen, 
welchen faft nichts an Nahrungsmitteln Hinterlafen 
wurde, fich fehr daruber beſchwerten. Ein falſches Ges 
ruͤcht, alg wenn der General von Werth in vollem An⸗ 

sug 
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zug begriffen wäre, veranlaßte diefe außerordentliche 
Flucht, _ Pan mußte den Bauern anzeigen, Daß wenn 
fie nicht zuruͤckkaͤnen, ihre Häufer würden verbrannt 
werden. J 


Das Verfolgen von Raͤubern auf unſrer Nachbarn - 
Gebiet war ſtillſchweigend zugelaſſen. Etliche fremde 
Reuter nahmen den 20. Hornung, obrigkeitliche Pferde 
bey der Wieſen hinweg. Sogleich wurde ihnen nach— 
geſetzt, und fie zu Eimeldingen, auf markgraͤſiſchem Bo⸗ 
den, wieder erwiſcht. Im Mayen wollten 50 Reuter 
bey Grenzach über den Rhein feken, und plündern. 
Die Basler kamen dem Anfchlag zuvor, und brachten 
fieben von jenen gefangen in die Stadt. 


Da die Weimarifche Armee in unfrer Gegend Tag, 
waren die Landftraßen hoͤchſt unficher. Einer unfrer 
Reuter wurde vor dem Riehemerthor erfchofen. Gleich, 
falls ein Hiefiger Bürger zwifchen Benken und Bafel. 
Lörrach, Stetten und Inzlingen wınden geplündert. 
Die Kleinbasler getraneten fich nicht , an ihren. Bannritt 
zu reiten. Man vermehrte die Beſatzung mit 300 
Zandleuten; und in der Kleinen Stadt außerhalb dem 
Zwingel, gegen den Rhein, fieng man. an, einen Gras 
ben aufzuwerfen. 


Die Schlacht bey Duttlingen in Schwaben vom 
414, November , fiel zum Nachtheil der Franzofen aus, 


VI Band. un 
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und der Reſt ihrer Armee hatte Mühe, über Laufen: 
burg ind Sundgan zu entkommen, | 


Den 27. December Fam der Vicomte de Turenne, 
als Oberbefehlshaber der Weimarifchen Armee , nad) 
Baſel, kehrte im Seidenhofe ein, und wurde vom XIIIr 
Rath begluͤckwuͤnſcht. 

/ 1644 


Die Unficherheit der Gegend ließ nicht nah. Kin 
erlachifcher Reuter wurde bey Buuß entleibt, zwey hiefige 
Burger wurden zwifchen Kembs und Otmarsheim von 
Soldaten erfchoffen; Kaufleute von Bafel, Zurich und 
Straßburg wurden, auf der Frankfurter Reife mit grofs 
ſem Verluſt geplündert, Bisweilen folgte aber auch 
auf den Angriff eine gerechte Rache. Mehrere der Um 
frigen fchoffen Reuter, die fie angriffen, todt; Andre, 
die mißbandelt und verwundet worden, fiengen die Thaͤ⸗ 
ter bey, und führten fie in die Stadt, wo fie den ver 
dienten Lohn militärifch , das iſt, durch die Strapake 
befamen. Die Urfache fo mancher Räuberenen mag uns 
ter anderm auch gewefen feyn, daß die Truppen micht 
oder fchlecht bezahlt wurden. So 3 DB. empörte ſich 
am 31, Merz, wegen ausfiehenden Soldes, die Be 
fasung von Breifah. Ihr Oberfi, Baron von Oiſon⸗ 
pille, mußte ſich durch die Flucht retten. Die Weimg- 
rifche. Armee wollte auch vom General von a. bes 
zahlt feyn. 
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# Den 14. Zuny wurde dem Rath berichtet, dag 
der ſchwediſche Oberft Tupadel, Oehm und Roſen, mit 
ihren unterhabenden Voͤlkern neben der Stadt hinzlehen 
ſollten: eine unverſehene Begegniß, meldet das Raths⸗ 
Buch. Sogleich bekamen zwey Raͤthe den Auftrag „den. 
Oberſt aufs kraͤftigſte zu erfuchen, und damit zu: pers 
ſchonen, oder wenigflens den Weg zu nehmen, welchen 
die hiefigen Reuter ihm zeigen würden, umd die Früchte 
auf dem Felde unbefchädiget zu laſen. Ferner ergieug 
der Befehl, die Thore zu St. Alban, Steinen und Jo⸗ 
Hannes, bis der Marfch vorüber , befchlofen zu halten; 
die Wache der zwey andern Thore durch Bürger zu 
verſtaͤrken; das etwan geftohlene Vieh in Augſt aufzu⸗ 
halten, und in dieſem Dorf zwey a: mit 
Soldaten zufchiden. 


Im folgenden Monat den 29ten eroberte der kai⸗ 
ſerliche Feldmarſchall Merey die Stadt Freyburg. Den 
Sten Augſt ſiel dort ein blutiges Treffen vor, und zwar 
zum Nachtheil der Franzoſen. Den 25. Oktober kam 
kaiſerliches Volk ins Markgraͤſiſche, und den 2. Dec- 
‚bezog das Fleckenſteiniſche und Ganofzifche Regiment 
dort die Winterquarriere, zum großen. Schaden der bes 
„reits erfchöpften Landleute, 


Gegen Ende des Ottobers verbreitete f 4. das Ge⸗ 
ruͤcht, als wenn die Schanz zu Großhuͤningen, welche 
die Franjoſen und Schweden inne hatten, befeſtiget wer, 
| 2 
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den follte. Der Bürgermeifler Wettftein und der Raths⸗ 
here Wen; bekamen den Auftrag, Erfundigungen ein—⸗ 
zuziehen. Schon den 6. November wurde im Rath 
eingezogen: „Unſre gnädige Herren wollen (möchten ) 
ſich das Huninger Gefchäft angelegen ſeyn laſſen.“ Wors 
auf erkannt wurde: „ Die Herren Deputierten, fo die 
Gewißheit des vorhabenden Fortificivens zu Großhunins 
gen haben, ſollen ſich erkundigen und referiren, was 
fie in Erfahrung gebracht Haben. Gleicherweife wird 
Herr Oberftzunftmeifter Bernhard Brand behörigen Orts 
die Antwort bey Herrn von Erlach zu folicitiren nicht 
unterlaffen.” Den 10ten darauf reisten Wettſtein und 
Benz, als Gefandte nach Breifach, um mit den Fran» 
zofen uber die Abtretung des Dorfs Großhüningen in 
Unterhandlungen zu treten. Es wurde ihnen zu Ge 
müthe geführt, daß wir den Ort pfandsweiſe lang bes 
jeffen, daß wir Geld darauf geliehen hatten, daß ung 
aber weder Capital noch Zinfe, bey der Zuruͤckgabe des 
Dorfs, abbezahlt worden. wären. 

In eben diefem Jahre, am 1Oten April, eröffnete 
ſich der berühmte weftphalifche Friedens « Gongreß, theils 
zu Muͤnſter für die Fatholifchen Fuͤrſten und Stände, 
theils zu Osnabruͤck für die en Fuͤrſten und 
: Stände, 

1688, - 


Den 3, Jenner wurde, aus unbekannten Gründen, 
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im Rath eingezogen, dag man die Fuden ausfchaffen 
fonte. ") Die Erkanntniß war: » Weil bey jetziger 
zeit, wegen der Benachbarten,, etwas Unterſchied in 
Anfehung der Juden zu Halten iſt, fo iſt es zu der nei 
regierenden Herren Häupter Discretion geſtellt, die mit 
Patenten anfommenden Juden nach Gelegenheit, und 
Bis auf anderwärtige Verordnung , einzulafen.” 


Schädlicher als die Kriegeunruhen und die Fuden 
war diefes Fahr der beyfpiellofe Sturm vom 19. Zen 
ner. Der in der Stadt allein verurfachte Schaden 
wurde auf mehr als hundert taufend Gulden gefchätt. 
Zu Stadt und Land zufammen fol er für eine Million 
Gulden verheert haben. Alle Dächer wurden abgededt, 
und faſt der dritte Theil aller Bäume niedergelegt. 


Die Verhandlungen wegen Großhüningen wurden 
fortgefegt, Weimar Hatte vor feinem Tode dieſes Dorf 
einem Namens Heerwarten, verehrt; und der Rath 
war mit ihm, auf höhere Beſtaͤtigung Hin, einen zehn 
jährigen Beſtand eingegangen. Die franzöfifche Regie 
rung zu Breifach ertheilte zwar ihre Ratififation, allein 
der Rath bewarb ſich auch um die Ratififation der Erz 
herzoginn Claudiae, und diefe langte nicht ein. Hier⸗ 
auf wendete er fih an die evangelifchen Gefandten auf 





’) Schon im Oftober des vorigen Jahres hatte man im 
Rath geklagt, daß fich die Juden in großer Anzabl iu 
der Stadt befänden. 
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der Tagſatzung, um ihre Gedanken darüber zu verneh⸗ 
men. Sie fanden, daß der Nath Beſitz von Hüningen 
nehmen könnte, weil der Befland zu Niemanden Nach—⸗ 
theil gereichte, und von derjenigen bewilligt wäre, in 
deren Gewalt das Dorf fi) damals befaͤnde. Es 4% 
ſchah aber nicht, 


Den 12. Merz errichtete der Rath mit dem Marks 
grafen Friedrich einen Vertrag, Fraft deifen die beydfei- 
tigen Leibeigenen , die fich eines Theils in der Herrfchaft 
Roͤteln, und andern Theild in der Landvogtey Riehen 
niedergelaffen hatten, wechfelfeitig ausgetaufcht, cedirt 
und übergeben wurden. 


Den 23, Heumonat eröffneten vor Rath Abgeord⸗ 
nete des Fürftabts zu St. Blafien, daß der Kaifer den 
Städten Bafel und Rothweil den Auf.rag geben würde, 
die Beichügung des Kloſters auf fich zu nehmen. Dar» 
anf wurde aber nichts geantwortet und man fchritt 
lediglich zu den übrigen Gegenſtaͤnden ihrer Sendung. 


E3 wurden im Rath den 8. Oftober eingezogen: 
„ Weil verlaute, ob wäre man. im Werf, zu Hüningen 
eine Schanz zu bauen, follte diefes eigentlich erfundiget, 
und wenn dem alfo iſt, behörigen Orts geahndet wer⸗ 
den.” Hierauf wurde befohlen Information aufzuneh⸗ 
men. Das Wort Schanz möchte das eigentliche nicht 
gewefen fenn; denn es war fchon eine Schang zu Groß» 
büningen. Richtiger druͤckte fich wielleicht eine anonyme 
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Handſchrift aus, wenn fie, unter den erſten Gegenſtaͤn— 
den des folgenden Monats, denfelben mit den Worten 
berührte: „ Hüningen wird fortificirt.” 


Ein Bedenklicher Vorfall ereignete fich den 15ten 
November. Der fehwediihe Oberſt von Roſen wurde 
im Wirthshauſe zum Storchen durch den hieſigen Ma— 
jor Widmer entleidbt. Den Leichnam lief man. durch 
das Gericht befiebnen, und die XIII trafen die erfor: 
derlichen Anflalten, um den Verbrecher einzuziehen ; dies 
fer Hatte aber die Flucht ergriffen. 


. .. Der General: Major von Erlach, jet Gubernator 
von Breiſach, Ind die Häupter und übrigen XlIlr Herrn 
zu einem Mittageflen ein, welches in einer Chronik. ein 
fattlihes Gaſt mal genannt wird. Sonderbar iſt hier⸗ 
über folgender Auszug aus dem Rathsbuch vom 24. Nov, 
Ihro Ehrfame Weisheit , hat einen Anzug gethan; Weil 
verlaute, ob wäre Hr, Generalmajor von Erlach, der 
fih feit vorgeflern wieder Hier befindet, Sinnes und 
Willens, etliche meiner Gn. Herren, mit und ‚neben 
andern Perfonen, zu gafliven; wie man fich auf folchen 
Fall gegen Ihro Excellenz hinwiederum verhalten wolle? ” 
Die darauf erfolgte Erkanntniß war: „ Sol man 
der Einladung erwarten, und werden ſich diejenigen 
Herren, denen es Leibes halben möglich iſt, willen ein 
zuffellen. Interim ift den Herren Häuptern Gewalt 
und Befehl aufgetragen, auf Mittel zu denfen , wie und 
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womit Herr von Erlach entweder bier, oder zu Breie 
fa), von gemeiner Stadt wegen, wiederum möchte ver» 
ehrt werden, und was fie alſo gutfinden, zugleich ins 
Werk zu richten.” 


Biersehn Tage fpater hielt auch der Oberſt von 
der Grun, wie die Chronik 4 ausdruͤckt, unſern Herren 
eine Gaſterey | 


Die namliche Handfchrift meldet, unterm 20 Yuny, 
daß der Rath verboten Hatte, nirgends Wein zu Tau 
fen, als bey der Obrigkeit, den Saum zu 20 Pfund. 
Es war eine Anwendung des alten bifchöflichen Bann 
weins. Bey auferordentlihen Zeiten von Theurung mag 
es ein Mittel gewefen ſeyn, durch die verminderte Ans 
zahl der Käufer die Verkäufer zu niedrigern Preiſen 
gleichfam gu zwingen. 


41646. 
Außer der Raubfucht der flreifenden Parteyen, gab 
es feine Kriegsvorfälle in der Nachbarſchaft. Dancher 


zuͤgelloſe Reuter oder Soldat, der es zu weit trieb, 
wurde niedergefchoffen. 


Den 14. Fenner Tief der Generalmajor von Erlach 
dem Rat ein Schreiben mittheilen, fo er vom Herzog 
von Lonqueville aus Muͤnſter empfangen hatte, woraus 
zu erfehen war, worauf die Traftaten annoch berubes 
ten, und weſſen fih Ihro fürftliche Durchlaucht der 
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Herzog, einer loͤbl. Eidsgenofenfchaft halben in Gna⸗ 
den erklärt habe” Die XIII befamen den Auftrag, 
Die Mittheilung zu verdanken, und dem General dag 
Geſchaͤft weiter zu empfehlen. 


Bon den Anmafßungen des Kammergerichts zu 
Speyer werden wir im folgenden Kapitel das wefentlis 
che anführen, gleichwie auch von der Adfendung des 
Bürgermeifterd Wettflein auf den Weftphälifchen Fries 
densfongreß. Er verreiste den 4. December, 


1.6.4 7 


Da Lindau und Konflanz von den Schweden 
und Franzofen belagert wurden, fo verfammelten fich 
die Gefandten der Kantone zu Weyl im Thurgau vom 
7. bis zum 21. Kenner, und ihr Abdfchied wurde feit 
dem ale Grundlage des fogenannten Defensionale ans 
gefehen. Man verfieht unter Defensionale die nähere 
Beflimmung der Art und Weife des VBertheidigungswes 
fens in der Schweiz , bey wirklichen feindlichen Ans 
griff, oder bloßer Betretung des vaterländifchen Gebies 
tes, oder annahender Gefahr einer. diefer Fälle. Leider 
wollten in der Folge mehrere Stande es für Feine blei⸗ 
bende Verpflichtung anerlennen. Die übrigen aber bes 
hielten es in den wefentlichen Punkten bey. Doch bes 
ſtimmte einhellig die damalige Tagfakung den Grund⸗ 
ſatz, daß die Verlegung des neutralen Bodens mit der 
Neutralität unverträglich fer. In dem Mbfchied Liest 
man: | | 
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„Zu der allgemeinen Confervation unfers lieben Va⸗ 
terlandes bat man einhellig Das beite Mittel zu ſeyn erachtet, 
nächft der Hülfe Gottes, fich der wahren Einigfeit zu befleif- 
fen; deswegen dann auch, in Erinnerung der bievor mehr- 
mals auch gemachten Verabicheidungen , man fich gegenwärti- 
ger Zeit wiederum einbellig verglichen, vereiniget und ent- 
fchloffen , auf eidsgenöflifchem Grund und Boden, an feinem 
Drte. überall auch in specie die Stadt Conſtanz betreffend, 
einigem Kriegenden nicht zu geflatten, daß er fich darauf 
lägern möge, ) fondern mit gefammter Macht davon ab» 
halten zu beifen, Weil aber dergleichen nothwendige Bor 
baben auch wirfliche Borbereitung unvermeidlich erfordern, 
ald war für einmal, wegen Beſetzung der eidgenöffifchen Bren- 
zen der projektirte Rathſchlag einhellig gutgeheiffen, und 
deffen wirkliche Vollziehung allerfeits für befannt angenom- 
men.” 


Eine der Benlagen Hat zur Auffchrift: Rate 
ſchlag, wie diefer Zeit die Grenzen nothwendig zu ver 
wahren find. Er enthielt drey Abfchnitte, für dag 
Thurgau, das Rheinthal Cnebft Sax, Gambs und 
MWerdenberg) und die Landfchaft Sargans. Hierauf 
folgte das Formular der Eide, welche die Commandans 
ten und Zufäse den Landvögten ſchwoͤren mußten. *) 








2) Verhoffentlich wird Feiner einen fpigfindigen LUnter- 
fchied zwifchen Lägern und Durchzichen machen 
wollen. | 


3) Eid der Commandanten und DOfficiere der Poſten oder 
Quartiere, deren fieben im Thurgau beftimmt waren: 
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— — — — — — 


„Ihr ſollet ſchwören, euere anbefohlenen Poſten mit 
Wachten, und in allweg dermaßen zu verſehen, daß der- 
ſelbe vor Gefahr und Mebereilung genngfam bewahrt, und 
der Securs erwartet werden möge, oder in Summa des 
Vaterlandes Nugen, Ehre, Wohlfahrt und Eonfervation 
euch äußerſt angelegen feyn laſſen, und daſſelbe fo weit 
befördern beifen, ald euer Vermögen it, und dazu auf- 
ſetzen euer Leib und Leben, auch eine genane und fleißige 
Dbacht zu nehmen, was bernach folgende Artifel euch 
weiter vermögen, getrenlich nnd ohne Gefährde. — Ihr 
folfet euch unter einander gemeinlich und fonderlich bes 
fleißen aller Liebe, Freundfchaft und Einigkeit, auch, 
von der Neligion, und Fürften umd Herren Faltionen 
wegen, einander keineswegs weder (hmüsen noch ſchmä⸗ 
ben, und auf allen Fall je einer mit feinem Volk dem 
andern erforderliche Hülfe und die Hand zu bieten haben. 
— Auch: follet ihr euch. äußerſt angelegen ſeyn laſſen, daß 
unter den Soldaten gute Diseiplin und Ordnung nebal- 
ten, und ihre Bricht und Eid, bey unausbleiblicher Strafe 
wohl obfervirt werde. — Wenn von den Armeen ehnet⸗ 
halb Cebnet des Eonftanzer Sees und des Rheins) in 
unfer Land mit ordentlichen Paßzetteln, jemand käme, 
um für baares Geld etwas zu Faufen, oder ferner defarz 
mirt fortzureifen, möget ihr diefelben in ziemlicher 
Anzahl wohl fort paſſiren laſſen, und fol bey höchſter 
Strafe, denfelben, mweder von euch, euern Soldaten, 
noch den Einwohnern des Landes, weder mit Worten, 
noch mit Werken, auf einigerley Weiſe noch Weg, ei- 
niges Leid noch Angelegenheit widerfahren. — Ihr ſollet 
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Rathſchlag für die ganze Schweiz, mit folgender A» 
fhrift: » Was geftalten jeder Ort loͤbl. Eidsgenoffen» 
fchaft, wie auch die zugewandten und die genieinen Herr» 
fchaften gegenwärtiger Zeit, auf fürbrechenden Noths 
foll aus: und ins Feld ziehen folten.” Der Anfang be 
flimmte die befondern Gontingenter. ") Der Anfchlag 





auch über diefe Inſtruktion alle nothwendige Erinnerung 
von Hn. Landvogt annehmen, und da einer oder der an— 
dere Soldat fich fehlbar oder ungehorfam erzeigte, Ddie- 
felben ihm, dem Hn. Landvogt, in Verwahrung geben, 
bis die Obrigfeiten folche zu fich abholen laſſen. — Was 
ihr an Hn. Landvogt auf eintretende Vorfallenheiten, um 
fernere Ordre gelangen laſſen möchten, und er diefelbige 
nicht geben, fondern fich bey den Obrigfeiten darüber 
zuvor Raths erholen wollte, follet ihr feinem Befehl 
einfaltig beiter Maafen nach fommen. — Ihr ſollet 
auch an allen Orten am See und am Rhein , wo man an—⸗ 
fahren, anlanden, oder hinüber feßen Fönnte, Ballifaden 
fchlagen laſſen, und hierdurch die Anfahrt verhindern.” 


1) 1400 Mann von Zürich, und 6 Stücke Gefchüß , drey 
von 6 Pf. und drey nach Belieben. — 1800 Mann von 
Bern, und S Stücke, worunter vier Gpfündig. — 1200 
Mann von Luzern, und 5 Stüde, worunter zwey 6pfün⸗ 
dig. — 400 Mann von Urn und 2 Feldfküdlein. — 600 
Mann von Schwyz und 3 Feldſtuͤcklein. — 400 Mann 
von Unterwalden und 2 Feldſtücklein. — 400 Mann von 
Glarus, und 2 Feldftüclein. — 200 Mann von Bafel 
und Kriegsmunition Cin der Folge 400 Mann und ein 
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von Bafel war nur von 200 Mann und Kriegsmuni⸗ 
tion, weil unfer Kanton, wegen Verwahrung feiner 
Grenzen, ſchon genug zu verfehen Hatte. Aus dergleis 
chen Urfache auch war das Gontingent von Schaffhan. 
fen gleihfals nur von 200 Mann, nebft Kriegsmunt- 
tion. Nun fährt der Rathfchlag fort: 


» Und diefes foll der erfte Auszug feun, und wenn er 
gefchieht , fol jeder Ort gleich noch zweymal fo viel in Be- 
reitfchaft halten. Bon diefen 12000 Mann foll jede Compaanie 
von 200 Mann feyn, auch jeder Ort mit feinen Ehrenzeichen 
ausziehen. Unter jedem Hundert follen beftellt werden: 60 
Musqueten, 45 Harnifch, 15 lange bloße Spiefe, und 10 
Halparten. Dazu follen verordnet werden, zwey Rendenous 
( Rendezvous ‚) nämlich Frauenfelden und Biſchoffszell. Auf 
das Rendenous Frauenfelden gehören die Eontingenter von 


bpfündiges Stüd.) — 1000 Mann von Freyburg und A 
Stüde, worunter 2 6pfündige. — 800 Mann von So« 
lothurn und vier Stück, mworunter 2 6pfündige. — 200 
Mann von Schaffhaufen und Kriegsmunition Cin der 
Folge 400 Mann und ein Stüc von 6 Pf.) — 600 Mann 
von Appenzell der inn⸗ und Außern Rhoden und AStüde. — 
800 Mann von Abt St. Ballen und 4 Stüd , worunter 
2 6pfündig. — 200 Mann von Stadt St. Ballen und 
2 Stücke 6pfündig. — 200 Mann von Biel und ein Stüd, 
— 300 Mann von Lauwis. — 200 Mann von LZugga- 
rud. — 150 Dann von Mendris. — 150 Mann von Dein» 
thal. — 300 Dann von Frey⸗Aemtern. — 300 Dann 
von Sargans: aufammen 12000 Mann und 50 Gtüde, 
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Zürich, Zugern, Schwyz, Zug, Bafel, Solothurn, Appen- 
zell, Stadt St. Gallen, Mendris, Meinthal und Freyen⸗ 
Nemtern, in allem 6000 Dann. Auf das Rendenous Biihofd- 
zell gehören die Kontingenter von Bern, Ury, Unterivalden , 
Glarus, Frenburg » Schaffhaufen, Abt St. Ballen, Biel, 
Laumis, Luggarus und Gargans, in allem auf 6700 Mann. 
Zu diefem Corpo follen erwählt werden, 2 General-Proviant. 
meiſter, 2 General-Duartiermeitter, 1 Oberſter über die 
Stüde, 2 Seneral- Wagenmeifter , 2 General. Brofoß und 
eapitaines de guide, 4 General-Commandanten , und zu it 
dem Corpo von jedem Drte auch ein Kriegsratb. Und möchte 
die Erwählung der hoben Officiers, am fommlichfien zu Felde 
gefcheben. Feder Ort foll feine Stüde mit aller norhwendi. 
gen Munition und Zugebörde ausznrüften haben; und werden 
Bafel und Schaffhaufen erfucht , weil man an Volk und Stüden 
verfchont werde, neben der Kriegsmunition, auch etwas Feuers 
werk, Handgranaten und dergleichen herzugeben. Es foll auch 
jeder Ort, nach Proportion, Schanzzeug mirnchmen, und 
fonderlich deswegen Zürich und Bern erfucht fenn, mit Na- 
men, um Bidel, Hauen, Echaufeln und Gertel. Baden, 
Thurgau, Rbeinthal, anftatt ded Auszuges, follen fchuldig 
ſeyn, auf ..... Nothfall, ihr Land und Grenzen mit der 
regierenden Orte Volk nach — Nothdurft zu ver- 
wachen. | 


Ferner follen in dem Thurgau. durch den Landvogt be» 
fellt werden , 200. Bauern. mit Schaufeln. 100 mit Bideln, 
400 mit Axen und 100 mit Gerteln Item 60 Proviantwä- 
gen zu vier Roſſen. — An beyden Orten, da das Rendenous 
beftimmt if, findet man auch vonnoͤthen, einen Magazin zu 
verordnen, und zwar am jedem diefer zwey Drte, 3000 Müth 
Kernen, 1000 Müth Roggen und 1000 Müth Haber ‚welche 
Verordnung, vermittelt des Landvogts, auch gebührend ge- 
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fcheben fol , bey den Klöfern, Gerichtöberren; Gemeinden 
und reichen Bauern, — Dannethin zu Ausrüflung etlicher 
Reuteren finder man rathſam, daß auf jedes Hundert Mann, 
jeder Ort auch drey aufgerüftere Neuter dazu ‚hergeben folle, 
Und werden überdieß die löbl. Städte Zürich und Bern er. 
fucht, auch noch meiter etwas Neuterey in Bereitſchaft zu 
halten. Endlich wenn ed je vonnöthen feye, und wirklicher 
Einfall old ( oder ) Angriff gefcheben ſollte, fo foll eine Stadt 
Zürich, auf deffen Bericht, alle übrige Orte, auf der 
Poſt zu mahnen haben, und ein jeder Ort fchuldig ſeyn, im 
Ang eficht folcher Ermahnung fchreiben , die ihrigen in mög⸗ 
lichfter Eile auf das beſtimmte Rendenous. — Weber das war 
auch rathſam und nothwendig befunden, Wallis und gemeine 
drey Bünde zu erfuchen, auch auf folchen Fall etwas Volk 
in fündlicher Verfaſſung zu halten, nämlich Wallis 1200 
Mann und die drey Bünde 3000, damit fie auch, mo von⸗ 
nöthen, eilends zuziehen, und das allgemeine Vaterland vor 
Verderbniß erretten helfen können; wie man hingegen ge«- 
finner it, in allweg ihnen auch redliche Hüife zu weißen. 
Ferner follen die Städte Baden, Bremgarten und Mellingen 
ihre Päſſe felbit verforgen, und auf weitern Befehl fich mit 
ihrer Mannfchaft auch gerüfter halten. Item, foll die Graf 
fchaft Baden neben Verwahrung ihrer Poſten auch noch drey 
bis vierbundert Dann auf den Füßen haben. — Von wegen 
der zu diefer Zeit gefchehenen Mahnungen, und von etlichen 
löbl. Orten wirklich erfolgter Auszüge, welche man gleich“ 
wohl fümmtlich gemeinem Vaterland zum Betten angefeben 
ſeyn erachtet, bat man anf mehreres Nachdenken eine gewiffe 
Erläuterung ,. zu durchgebender guter Nachricht, wenn und 
was Seftalten ein Ort den andern mahnen foll, hochnothwen⸗ 
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Dig befunden, und deswegen einhellig fich dahin anf allerfeits 
Shrigfeiten Ratififation verglichen, nämlich, wenn und wo 
ed fich insfünftig benebe, daß fremde Kriegsvölfer den eid- 
genöffifchen Grenzen ſich nähern möchten, follen alsbald die 
nächfigelegenen Orte, wenn es.dem Angrenzenden allein nicht 
möglich , demfelben die Wachten nach Nathdurft verfehen bel. 
fen, und obne einigen Verzug, durch eine treffenliche 
Botfchaft, bey jener Kriegsvölker Generalität fich erfundiaen, 
ob man ſich eines andern, als verboffender guter Nachbarfchaft 
zu verfeben babe? And was für Erklärung herausfommen , 
alsbald an Zürich , ale den Vorort gelangen laſſen, welcher 
Dann, wenn Gefahr vorhanden feyn möchte, alsbald den übri- 
gen nächfigefegenen Orten, auch allen übrigen, der Sachen 
Befchaffenbeit partieipiren, und eilends von jedem Drte einen 
gualifieirten Kriegsrath mit Vollmacht an einen bequemen 
Dit begehren folle, um den Sachen ferner erforderlichen Rath 
zu fchaffen. Mit ausdrüdlicher Erläuterung, fo lange Fein 
feindlicher Einfall und Angriff auf eidgenöflifchem Boden wirk⸗ 
lich geſchieht, fo Lange follen auch mit der Mahnung die übris 
gen entlegenen Orte verfchont werden. Wo aber der wenigfte 
feindliche Angriff auf eidgenöſſiſchem Boden gefchehen würde, 
alsdann fol ein jeder Ort den andern und nächiten mahnen, 
mit ordentlichem Bericht , wo der Angriff gefcheben , von wen, 
wie ſtark, und fo viel mehr gewiſſe Umftände man haben 
kann; und in folchem Falle, je ein Ort dem andern eilends, 
nach dem Exempel unfrer frommen Altvordern, je nach erhei- 
fchender Nothdurft, tröftlich benzufpringen babe. In specie 
aber, gegenwärtige Zeiten betreffend, wenn in dem Thurgau 
ols (oder) Rheinthal, oder anderswo, davor der allmächtige 
. Gott 








IV. Kap. 2te Abth. des dreyßigiährigen Krieges. 689 


Gott gnädigſt fern wolle, die Wachten follten feindlich an— 
gegriffen, oder ſonſt feindlicher Einfall auf eidgenöffifchen 
Boden vorgenommen werden, fo foll angchends der Sturm 
und die eilende Mahnung, mit notbwendigem Bericht nach 
Zürich, auch von dannen an übrige, die nächſt gelegenen 
Orte geſcheben und ein jeder Ort, auf folche Mahnung, mit 
feinem beftimmten Antheil Volks, und Zugehörde, an das 
befannte Rendenous eilends anziehen , und alsbald noch zwey⸗ 
mal fo viel Volk in Bereitfchaft ſtellen.“ 

Die Tagfakung ernannte den Oberſtlieutenant 
Zoͤrnlin von Bafel zum Oberſten über die eidsgenoͤſſiſche 
Artillerie. Im Merzen aber verliefen die Schweden 
und Franzofen den Bodenſee. Der SOberfisunftmeifter 
Brand hatte indeffen zwey Tagfakungen befucht, im 
Kenner zu Wiel im Thurgau, und im Februar zu Ba> 
den, wo aud der Oberfizunftmeifter Hummel ihn be⸗ 
gleitete. 


Die zwey erſten Schreiben des Bürgermeifers 
Wettſtein, wurden den 2. Jenner dem Rath vorgelegt. 
Er ſchickte feine Propofition an den Herzog von Lois 
gueville. Beyde Schreiben, wie die vom 13, 20, 27, 
Kenner und 3. Februar waren aus Münffer datirt; die 
folgende vom 8. Februar, aus Osnabruͤck. Die Data, 
fo wir angeben, find Diejenigen, wo Die EIERN im 
Rath abgelefen wurden. 


Im Heumonat giengen hundert * neu⸗ 


VI. Band. Er 
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errichteten Leibwacht des Königs von Frankreich, un⸗ 
ter dem Hauptmann Hans Ulrich Rofenmund, von hier 
ab. Dieß wird von Zurlauben , in feiner histoire mi- 
litaire (T. ll. p. 399, p. 78.) alfo beffätiget: 


Il resulte d’une lettre de P’Ambassadeur Le Fevre 
de’Caumartin du 23. Juillet 1647, au Canton de Schaffhouse, 
qu’il avoit offert a Messieurs de Bäle, ainsi qu'à ceux de 
Schaffhouse, une compagnie pour servir dans le Regiment 
des gardes du Roi. Schaffhouse ayant accepte, il destina 
une des charges de Capitaine A Mr, Christoph Ziegler, — 
Rosemont de Bäle leva en 1647 une demi-compagnie aux 
gardes, et la posseda jusqu’au 3. Janvier 1650, couplee 
aver la demi-compagnie de Ziegler, Elle fut reformde 
cette annde 1650, mais non celle de Ziegler, On ignore le 
sort du Capitaine titulaire. — La compagnie couplede de 
Rosemont et Ziegler avoit été formee à la hâte à Amiens, 
et futenvoyee la m&me annee A Piombino en Italie. Ziegler 
&toit fils de Bourguemaitre, Il fut tu& en 1661.A& Theyin- 
gen, à la porte de sa maison par Evrard Stocker, Age de 
44 ans, pui vouloit venger la mort de son oncle, Henri 
Im-Thurn, Capitaine aux gardes, tue en duel en 4659 par 
le möme Ziegler,” 


Zu der Zeit, wo man den Iutherifchen Fürften 
und Ständen fo viel zu verdanken, und noch von ihnen 
zu verhoffen hatte, gefchah im Rath ein, für den Marks 
grafen von Baden beleidigender Einzug: „ Weil man 
verſtehe Cvernehme,) ob follte Hr. Hans Balthafar 
Burkhardt, feines Hofes halben ( Hadflatter Hofes,) 
mit 3. F. D. dem Hn. Markgrafen in tractation fie, 
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ben , fo follte er davon, aus gewiffen Urſachen, 
abgemahnt werden.” Auf diefen Einzug folgte die Ers 
kanntniß: » Die Herren Häupter follen Hn. Ballhaſar 
Burckhardt zu Rede fielen, und von ihm die Beſchaf— 
fenheit eigentlich vernehmen, um fich deſto beſſer zu vers 
halten haben.” Was mögen diefe gewiſſen Urſachen ges 
wegen feyn? Vielleicht erklären es folgende Auszüge, 
Im gleihen Fahre, den 2. December, wurde eingeso» 
gen: » Zm Markgräfifchen Hofe werde noch immers 
bin öffentlich - geprediget, man folte auf gehührende 
Remedirung bedacht feyn.” Erkannt: „Die Diener 
ſollen auf die, fo dahin zur Predigt gehen CAcht har 
ben,) und dieſelben ſollen der Gebühr nach abgeſtraft 
werden. Die XIII ſollen berathen, wie die Sache zu 
remediren fey;” | 


Das folgende Fahr führte dag Miniſterium wie— 

derum Klagen über den öffentlichen Gottesdienft beym 
Markgrafen. Hierauf ernannte der Rath eine Dept 
tation zum Fürften. „ Sie follte ihm Vorſtellungen 
machen; wenn dem Hofprediger ein Schimpf und 
Despect wiederfuͤhre, ſo ſollte man es der Obrigkeit 
nicht imputiren; man koͤnne dieſes öffentliche exerci- 
tium nicht zulaſſen; es waͤre unverantwortlich, und liefe 
dem Jahreide zuwider.“ 


Der Buͤrgermeiſter Wettſtein verließ den Weſt⸗ 
Xx2 
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phaͤliſchen Congreß im November 1647, und langte 
den 5. December in Baſel wieder an. ') 





——— 
Fünftes Kapitel. 
Der Weſtphaͤliſche Frieden. 
1648. 


Bey wichtigen Begebenheiten ſpuͤrt der Leſer gerne 
dem allererſten Urſprung derſelben nach. Hier finden 
wir nicht ohne Befremden, an der Spike der Veran 
lafungen, die zur feperlichen Anerfennung der eideges 





. *) Ein ſebr gefuchter Kupferſtich über"einen der Friedens. 
fhmwüre dieſer Zeit, fellt unter andern Gefandten im 
bintern Grunde den Bürgermeifter Wertftein vor. Der 
Zeichner begeht darin zwey biftorifche Fehler. Zum er, 
fen wurde der Weftphälifche Friede erit den 14. Oftober 
4648 unterichrieben. Zweytens wird in diefem Kupfer- 
ftih nur die Befchwörung des Friedens zmwifchen Spas 
nien und den 7 vereinigten Provinzen vorgeſtellt, und 
diefer Friede wurde erfi im May 1648 zu Müniter be 
fhworen, wo Wettſtein fich feit 5 Monaten nicht mehr 
befand. Dieß ift ein neuer Beweis, daß Zeichnungen, 
Gemälde, Medaillen, feinerne Monumente nicht immer, 
wie mancher es glaubt, untrügliche Beweiſthümer der 
Sefchichte abgeben. . 
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nöfifchen Unabhängigkeit führten, die Betrügerenen eines 
Herenmeiftere. Die Schweizer wurden im Weſtphaͤli⸗ 
fhen Frieden eingefchlofen, weil die Basler auf die 
Beſuchung des Friedensfongrefles drangen; die Basler 
drangen darauf, weil das fpeyerifche Reichskammerge⸗ 
richt die Appellationen eine? Ab Insula und eines 
Wachters angenommen hatte; und der Nechtshandel, 
der den Ab Insula bewog, ſich an das Kammerge- 
richt zu wenden, hebt mit einer Hey. ngefchichte an. 


"Ab Insula, Bürger und PBrofefor der Rechte 
zu Bafel, der ein Gut bey Mönchenftein beſaß, traf den 
5. Merz 1624 einen Taufchhandel mit einem Ludwig 
Meier. und feiner Ehefrau, bey welchen er fie auf das 
unverantwortlichffe. übervortheilte. Ludwig Meier war 
übrigens -auch ein hiefiger Bürger, feines Berufs ein Arzt 
und Barbierer. Um diefe Eheleute zu gedachten nach» 
theiligem Taufch zu bereden, bediente fih Ab Insula 
eines bey ihm wohnenden Bürgers, Namens Reinhard 
Ruggraf, der, durch feine zauberiſchen Künfte, 
wie der Rath fih ausdrüdte, den Meier wahnfinnig 
machte, umd die Frau zum Ehebruch verleitete, daher 
aber auch nachgehends mit dem Schwert und Feuer 
hingerichtet wurde, ') Bald nach dem gefchlofenen 


2) Diefe bisher unbekannten Umſtände finden fich in einer 
weitläufigen Schrift, welche der Rath, wie weiter uns 
ten vorfommen wird, an den Ab Insula richtete, 
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Taufhhandel kamen die Meierifhen Berwandten, 
und begehrten aus drey Gründen die Zernichtung deffel- 
ben: 1°. wegen der laesione ultra dimidiam, 2°. we« 
gen Hintanfegung gewiſſer rechtlicher Formalitäten, und 
3% wegen vorgefallener Zauberey. Der Taufch wurde 
durch das Gericht der LUniverfität aufgehoben. Ab- 
Insula appellırte aber an das Stadtgericht. Allein, 
der Rath erflärte die ergriffene Appellation für unzuläß 
fig. Hierauf, oder kurz vorher, entfernte ſich Ab- 
Insula und gieng nach Paris. Bon dort aus, "den 
44, April 1628, kuͤndete er das Bürgerrecht auf. Der 
Rath lief feine Hier noch befindlichen Güter mit Arreft 
helegen, bis er zu Baſel felber von Mund aus das 
Bürgerrecht wirde aufgegeben, und fonft geleiftet haben, 
was ublih war. Nach einigen vergeblichen Verſuchen 
beym franzöfiichen Hof, fich feiner anzunehmen, begab 
er ſich nach Speyer, und dort wirkte er noch im glei⸗ 
chen Fahre 1628 ein Mandatum arresti auf die Basler 
aus. | 


Diejes Mandat, welches auch Repraesaliarum 
paenale sine clausula betitelt wurde, war zur Voll 
firefung an den Erzherzog Leopold, an den Herzog 
Ludwia Friedrich zu Würtemberg, an den Landgrafen 
Wilhelm von Heffen, an den Markgrafen Friedrich zu 
Baden, und an die Städte Straßburg und Kafel ge 
richtet. Der Befehl gieng dahin, daß man den Bass 
lern, ihren Aemtern, Pflegfchaften Bürgern und An» 
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gehörigen von allem dem, was fie der Enden an Zins 
fen, Zehenden und Gefallen einzuziehen hätten, weder 
Heller noch Pfennig, verabfolgen laſſen folte, Bis der 
Ab Insula des geflagten Spolü plenarie reſtituirt 
wäre. Hierauf ließ der Rath ein an den Ab Insula 
gerichtetes , und 23 Foliofeiten ſtarkes Monitorium in 
deutfcher und franzöfifcher Sprache verfertigen, in wel 
chem der ganze Verlauf der Sache, mit Maͤſſigung, 
und nicht ohne Würde, vorgetragen, die Incompetenz 
des Kammergerichtd dargethan, der Ab Insula auf 
den 17ten Juny 1629 nach Baſel peremptorie vor 
gerufen, und er indeflen angehalten wurde, bey einer 
Strafe von Hundert Markt Silber zu verfchaffen, daß 
das Speyerifche Mandat abgethan, und alle etwan er» 
gangene Arrefle aufgehoben werden möchten. Die Fols 
gen diefes Monitorii waren, daß weder Ab Insula, 
noch das Kammergericht von ihrem Vorhaben abſtan⸗ 
den. Dan findet aber auch nicht, daß die Vollſtrecker 
des Mandats demfelben nacylebten, Es wurden zwar 
oft und viel die in der Nachbarfchaft fallenden Gefälle 
zuruͤckbehalten, allein cs feheint, daß es nicht in Folge 
des Speyerifchen Mandats gefhah. Der Rath begnügte 
fi nicht mit gedachtem Monitorio, er ließ noch durch 
feinen Stadtfchreiber eine Abhandlung über die Frey 
beit der Stadt auffeßen, welche aber nur ein Tahles, 
fehlerhaftes umd unbedeutendes Werl abgab. Mitten 
anter feinen Verſuchen wider die Stadt farb Ab In- 
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sula. Geine Wittwe verfolgte das Gefchäft, doch ohne 
befondern Nachdrud, Indeſſen batte das Kammerges 
richt den Weg gebahnt, und es ergriff folgenden Anlaß, 
feine Anmapungen durchzufegen. Ein gewiller Florian 
Wachter von Schletifiadt, hatte im J. 1641 acht 
Waͤgen mit Wein einigen Fuhrleuten von Bafel, aus 
dem Elſas hieher zu führen, ausbedungen, und er be 
gleitete felber Die ‚Suhren. Unterwegs wurden von ei» 
ner franzöfifchen freifenden Partey die Weinwägen ans 
gehalten, und mehrere Pferde weggenommen,. Der 
Wachter führte fich dabey fehr fchläfrig auf, und ver 
fiherte fogar, er kenne die Parteyganger wohl, und 
wolle die Pferde, auf welche es allein abgefehen war , 
ſchon wieder befommen. Die Zuhrleute aber hatten, 
mit Huülfe der berbengeeilten Perfonen, einige Pferde 
gerettet, und führten den Wein nach Baſel. Hier ver- 
langten fie eine Entfchädigung von dem Wachter, und 
Inden ihn, in Folge der Stadtfrenheiten , weil er fich 
bier befand, vor das Gtadtgericht, Das Urtheil fiel 
den 27. July in fo weit zu Gunflen des Wachterg 
aus, daß er von aller Entfchadigung Iosgefprochen wur⸗ 
de, weil die Fuhrleute fih den Fall der Gefahr nicht 
ausbedungen hatten, Allein die Vergütung der aus dem 
Proceß entflandenen Koften und Schaden wurde ausge> 
fient, und zu einem gütlichen Vergleich gewiefen. Hier 
über appelirte Wachter an das Appellationsgericht , 
welches den 4. December des gleichen Jahres, ihn zwar 


V. Kap. Der Weftphälifhe Frieden. 697 


auch von aller Schadloshaltung für die geraubten Pferde 
frenfprach , Koſten und Schaden der Parteyen aber ges 
gen einander Fompenfirte, und aufhob. Zudem Fam eg 
noch, daß einige feiner Hiefigen Gläubiger feine Gegen» 
wart benusten, und er für einige Tage in Arreſt ges 
than wurde. Aus. Rache wendet er fih an das Kams 
mergericht zu Speyer, und trieb die Sache fo weit, 
daß feine Anforderung, die er wegen Procefloften, Ber 
ſaͤumniß und anderm fchon auf die übertriebene Summe 
von 200 Gulden berechnete, endlich zu einer Anfprache 
von 40,000 Gulden erwuchs. Das Kammergericht ließ 
Gitationen abgehen. Sie wurden weder eröffnet, noch 
angenommen. Das Kammergericht gieng weiter, und 
erließ nun auch in andern Nechtshandeln Citationen 
wider einzelne Bürger. Darüber befchwerte ſich befons 
ders im J. 1643 der Rath auf einer Tagfakung , und 
es wurde in gemeinfchaftlihen Namen an den Kaifer 
gefchrieben , daß für das Kunftige die Angehörigen der 
Eidsgenoffenfchaft mit allen Eitationen und Arreſten ver 
fchont werden möchten. - Mehrere dergleichen Anfuchen 
giengen nachgehends an den Kaifer und an das Kams 
mergericht ab. Endlich gelana es aber diefem Bolls 
ſtrecker feiner Mandaten zu finden, und im Augfimonat 
- 41646 wurden , nicht nur zu Straßburg und im Mayn⸗ 
ziſchen, Baslerifche Waaren angehalten, ſondern auch ein 
Shif, das den Rhein hinunter auf die Frankfurter 
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Meile fuhr, durchgefucht, und alle Baslerifhe Waaren 
ausgeladen, und in Berhaft gelegt. 


Schon im vorheraehenden Zahre Hatte man den 
franzöfifchen Ambafador Caumartin erſucht, die franzoͤ⸗ 
fifhen Bevollmächtigten zu Münfter dahin zu bereden, 
daß fie fih unfrer Angeleg nheiten annehmen möchten, 
und den 1. Jenner 1646 ſchrieb er an den Oberſtzunft⸗ 
meifter Brand, daß es geichehen werde. Der Rath 
ließ alle unfere Privilegien und Frenheitsbriefe hervors 
fuchen , abſchreiben, überfegen, legaliſiren, und dem 
Ambaffadoren uͤberſchicken, der aber, wie es fcheint, 
fein großer Liebhaber alter Urkunden war. Er fihrieh 
ein: ,„ Votre libertE est justement et legitime- 
ment acquise par les armes .... - en sorte quil 
ne vous faut plus parler des anciens privileges. 
.... Vous avez à present votre &pee pour vo- 
tre seul titre, qui est la loi des Souverains et 
des Republiques ind&pendantes d’autru.” Den 7. 
May gab er den evangelifchen Orten die Zuficherung 
daß der König feine Bevollmächtigten auf den Congreß 
begipältiget hätte, die befondern Angelegenheiten der 
Kantone zu befprgen. Die Basler fanden aber, daß 
die Abſendung eines Abgeordneten vorträglicher wäre, 
als bloße Empfehlungen und Schreiben. Schon den 


40. Jenner 1646 fchlugen die XIII dem Rath vor, 


an Zürich den Antrag zu thun, daß jemand im Namen 
der ganzen Eidsgenoſſenſchaft auf den Congreß abgeſchickt 
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werden foßte, Die Fatholifchen Orte wollten aber nichts 
davon hören, und es war die allgemeine Meinung, daß 
der Oberſt Zweyer von Uri, der in Faiferlichen Dien⸗ 
fien ſtand, wider den Antrag befonders arbeitete. Bald 
wurde von den Koften, bald von der Bedenklichkeit ge 
fprochen, daß ein Anlaß gegeben werden möchte, die 
hergebrachte Freyheit in Zweifel zu ziehen. Es ent 
ſchloſſen fich alfo die evangelifhen Orte im Maymonat, 
jemanden in ihrem Namen abzuordnen, und fchidten 
einige Gejandte zum Ambaffadoren, um ihn darüber zu 
Rathe zu ziehen. Er machte anfangs einige Einwen» 
dungen , billigte aber zulest das Borhaben. Die Wahl 
der Gefandifchaft verurfachte einen Aufſchub. Man hatte 
den Bürgermeifter Ziegler von Zurich, ven Oberſtzunft⸗ 
meifter Brand von Bafel, und den Unterfchreiber Hirzel 
von Zürich vorgefchlagen. Die Stadt St. Gallen machte, 
"wegen gehabten Streitigkeiten, Einwendungen wider 
die Perſon des Vürgermeifters Ziegler, und Bern fand 
gut, die Sache aufzufchieben. Den 25. Way fchrieh 
der Graf von Trautmannsdorf, Taiferlicher Bevollmäch- 
tigter aufın Congreß, daß der Kaifer Fein. Bedenken 
mache, gemeine Eidsgenofen als des Haufes Def 
veih Erdvereinigte, in den Frieden einzufchlieffen. 
Es war aber leicht einzufehen, daß eine folche Art des 
Einſchluſſes nachdenkliche Folgen hätte Haben koͤnnen. 
Der Borfchlag einer Abfendung ruhete alfo einige Zeit. 
Als aber im Augſtmonat die Nachricht yon der Anhals 
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tung der baſeliſchen Waaren einlangte, fo erwachte man 
aus dem Schlummer. Bafel ſchickte Gefandie nach Zü- 
rich, Bern, Luzern und Solothurn, und begehrte dag 
Gegenrecht, und daß man folglich die deutfchen Maas 
ren in der Schweiz mit Verhaft befchlagen möchte. 
Diele waren der Meinung, daß man Thätlichkeit mit 
Thaͤtlichkeit vergelten follte. Bern war ſehr geneigt 
dazu. Luzern widerfegte fich aber, und flimmte auf 
Surfchreiben. Es wurde alfo an den Kaifer, und zu 
gleih an den Oberfi Zweyer gefchrieben. Der Kaifer 
antwortete erit nach einigen Monaten, daß er Berichte 
einziehen laſſen wolle, und der Oberſt Zweyer ſchickte 
in des Kaifers Nmaen, eine ernftliche Vorftellung, daß 
die Eidsgenofen, mit ihren Hulfstruppen, deren Zahl 
er auf 14000 angab, das Intereſſe der Krone Frank; 
reich wider das Haus Oeſtreich, und vielleicht wider 
ihre eigene Freyheit zu fehr begünffigten. 


Indeſſen ermahnte uns Caumartin den 19. Augſt, 
einen ſtandhaften Enifchluß zu nehmen. Auf Befehl 
des Hofes hatten zu Speyer der franzöflfche Befchlshas 
ber de Varenne la chapelle, und ein Herr Von- 
torte bey dem Kammergericht einen fechsmonatlichen 
Aufihub, vom 4. September angerechnet, ausgewirft. 
Der Staatsminifter de Brienne hatte auch dem Von- 
torte aufgetragen, die Gründe der Kammer zu verneh⸗ 
men, und Diefer hatte folche mit feinen Gegenbemerfuns 
gen in einem vortrefichen Gutachten dem Miniſter übers 
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ſchickt. Vertraulich wurde uns folches mitgetheilt, und 
der Inhalt zeigte, wie notbwendig ed war, daß eine 
feyerliche Erklärung uns vor allen künftigen Anmaßun⸗ 
gen ficherte. Gegen Ende Septembers ließ uns auch 
vertraulich Caumartin durch feinen Sekretair alle Schreis 
ben mittheilen, welche ihm von Muünfter aus die Bes 
vollmaͤchtigten nefchieft Hatten, und drang fehr darauf, 
daß man ohne Verzug jemanden, der unfere Rechte 
und Gewohnheiten wohl kenne, nach Muͤnſter abordnete, 
theild um den Bevollmächtigten nähere Auskunft zu er⸗ 
theilen, theils um das Geſchaͤft zu betreiben. Cau- 
martin wurde zurüdberufen, und auf ihn folgte ein 
Herr de la Barde, der andere Grundfähe hegte, oder 
weitere Schritte wenigſtens mißrieth. Er verficherte, 
daß ein Artikel über unfere Angelegenheiten bereits ents 
worfen wäre, Er fchrieb den erften Oktober, daß dies 
fer Artikel fich im Entwurf des Friedenstraftats fchon 
befände, daß diefer Traftat würde vatifieirt werden, 
und daß gedachter Artikel ung beruhigen Fünne (l'arti- 
cle, en la maniere qu'il est, vous assure suffi- 
samment pour le present et pour l’avenir, pour- 
vü qu'il soit observ& de bonne foi, comme il doit 
etre.) Den 19, November überfchidte ev uns ein 
Schreiben des Hn. de Servien, eines der franzöfifchen 
Bevollmächtigten zu Münfter, nebſt einer Abfchrift des 
erwähnten Artikels, und ſchloß, daß man ruhig ſeyn 
koͤnne. 
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Allein die Basler fahen die Sache anderfi an- 
Die evangelifhen Orte entfchloffen fidy, auf ihre Vor—⸗ 
frellungen , den Friedenscongreß befuchen zu laſſen. Atts 
fatt aber, wie der erfle Vorfchlag war, zwey Geſandte 
abzuordnen, begnügten fie ſich mit einem, und die Wahl 
fiel nun auf unfern Bürgermeifter Johann Rudolf Wett 
ftein. Seine Inſtruktion ift vom 30. November , und 
‚wurde ihm von Zürich, Bern, Glarus, Bafel, Schaf: 
haufen, Appenzell Außer-Rhoden, Stadt St. Gallen 
und Biel gegeben. In derſelben waren folgende Auf 
träge enthalten: 4°, Werde er fich bey den Bevollmäch 
tigten des Kaiferd und des Königs in Frankreich am 
melden, 2°. Werde er ſich über die widrige Begegniß 
von der Kammer zu Speyer befchweren: 3% Werde 
er auch, wenn er es für gut und nothwendig findet , 
fich bey mehrern Ständen anmelden, in allweg aber fich 
hüten, die Sache bey gemeiner Berfammlung, oder alfo 
zu proponiven, daß folhe dahin zur Berathfehlagung 
follte gezogen werden, fendern fid) vielmehr befleiffen , 
die Intention, vermittelt Ihro Kon. Majeſtaͤt in Frank: 
reich , unfers gnadigflen Herrn und Bundsgenoſſen hohes 
Anfehen und vermögliche Intervension wie andrer ho— 
her Stande, die er dazu disponirt finden würde, zu. eu 
reichen , als folche durch einen gemeinen Schluß, der 
gar leicht widrig fallen dürfte, zu erhalten ; 4°. Werde 
er fih mit Niemanden in einiges Gezaͤnk oder Difputat 
einlafen , und unfre Freyheit dadurch in Compromisso 
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oder Gefahr ſetzen; 5°. Wenn von andern etwas widri⸗ 
ges machiniet würde, werde er dawider proteffiven, und 
das Gefchäft behöriger Orten nach Nothdurft anbrin⸗ 
gen; 6°. Sollte er auch die geringfle Gefahr und An« 
ſtoß verfpüren, fo werde er feine Heimreife befördern. 
Außer dieſer Inſtruktion wurde ihm. von Geiten Zuͤ⸗ 
rich, Bern, Bafel und Schafffaufen, den 30. Merz 
41647 , eine befondere Bollmacht nachgefhidt, um, in 
Ruͤckſicht der Pfalzifhen Sachen, und der Religionsans 
gelegenheiten , fich bey den fchwedifchen, brandenburgi⸗ 
(chen, heſſiſchen und flaadifchen Gefandten zu melden, 
und nach Geſtalt der Sachen das Gefchäft anzubringen, 
wie auch ein befonderes Schreiben für König und Bars 
lament in England, gehörigen Orts zu übermachen, 
Doch alles mit dem Anhang, daß er vorher fein Guts 
achten darüber einfenden koͤnnte. Endlich Hatte er auch 
einige Anliegenheiten feiner Vaterſtadt ſelbſt bey den 
franzöfifchen Bevollmächtigten anzubringen und zu em⸗ 
pfehlen, die weiter unten vorfommen werden. 


Als die Nachricht feiner Ernennung einlangte, fo 
erfuchte ihn der Rath, die Sendung anzunehmen. Go 
lautet das Protokoll vom 2. December 1646. „ VBeyde 
Käthe bitten den Hn. Bürgermeifter Wettflein , die Muͤhe⸗ 
waltung gutwillig auf fich zu nehmen, und die Legation 
zu verrichten. Zürich und Bern fol, wegen erzeigter 
Binfährigkeit, und wegen der großen Ehre, fo fie Fhro 
Ehrfamer Weisheit beweifen, gedankt werden. Ihm 
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wird überlafen, neben dem Subſtitut Rudolf Burck⸗ 
hardt, als Ammanuense, zwey von den Einfpannigen 
(GStandesreutern,) fo ihm am allerannehmlichiten fenn 
möchten, mitzunehmen. Hierauf bedankte er fich über 
die ihm vorgetragenen Gluͤckwuͤnſche, verſprach das Aeuſ⸗ 
ferfte Hey diefer Commiſſion zu tun, bat, ihn und Die 
Seinigen in guter Refommandation zu haben, und wider 
feine Malevolentes *) zu fehügen. Ihm wurde dann 
verfprochen, Schug und Schirm zu halten.” 


Den 4. December 1646 trat er zu Waſſer feine 
Reife mit dem erwähnten Sekretär, feinem Sohn und 
zwey Bedienten an. Den Idten traf er in Wefel, und 
den 18ten in Muͤnſter ein. Er erfchien anfangs nur 
als Befandter der evangelifchen Orte. Allein, den 26. 
Senner 1647 , erfannten ihn auch die Fatholifchen Stande, 
und ed wurde zu dieſem Ende, von Geiten der ganzen 
Eidsgenofienfchaft, am die Faiferlichen Bevollmächtigten 
gefchrieben. Er war ein erfahrner Dann, der einen 

froͤh⸗ 





yUebelwollende, übelgeſinnte. Darunter meynte 
er vermuthlich den Bürgermeiſter Fäſch und deſſelben An— 
hänger. Vermuthlich auch ſchrieb die Kanzley mit Fleiß 
dieſe Stelle nieder. Nippel, damals Stadt- oder Nath- 
fchreiber , war der Bufenfreund von Wettſtein, und war 
dem Bürgermeilter Fäſch böchit abhold, wie ed aus fei- 
nen Briefen an Wettſtein nach Münſter oder Osnabrüd 
au erfeben ift. 
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fröhlichen Umgang mit Klugheit vereinigte. Burgold, 
in feinen Abhandlungen zum weftphalifchen Frieden , 
meldet von ibm, daß, wegen des Anſehens, fo er ſich 
erworben Hatte, mancher ihn den Schweizerkoͤnig ges 
nannt habe, 


Den 26. und 30. December erhielt er Audienz su 
Muͤnſter von den Laiferlichen Bevollmaͤchtigten Graf von 
Frautmannsoorf, Graf von Nafau: Hadamar, und Rath 
Bolmar, wie auch von den franzöfifchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten Herzog von Longuevile und Graf von Avaux; dann 
zu Osnabruͤck: von den Faiferlichen Bevollmächtigten 
Graf von Lamberg und Rath von Crane, wie auch 
von den fchwedifhen Bevollmächtigten Johannes * 
ſtierna und Kanzler Adler⸗-Salvius. 


| Der Hanptgegenftand feiner Verhandlungen war 
die unbedingte Befreyung von allen Reichsgerichten. 
Die meiften hierüber gewechfelten Aftenflüde finden fich 
in einer Sammlung, welche im J. 1651 herausgegeben 
wurde, und den Titel führt: „ Acta und Handlungen, 
betreffend gemeiner Eidsgenoffenfhaft Exemption.” Gie 
wurde zu Bafel gedruckt, und der Herausgeber war 
Wettſtein felber. Unter anderm vermißt man aber das 
rin einen weitläufigen Bericht, welchen im Jenner das 
Kammergericht wider Bafel, den Kaiferlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten eingab, und den Reichsſtaͤnden mittheilen ließ. 


VI. Band, Py 
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Bon den Reichsſtaͤnden rührten die meiften Schwie 
rigfeiten ber. Die Städte handelten mehrentheils aus 
Neid, und die Churfürften von Mainz und von Trier 
waren uns fo abgeneigt, daß während der Verhandlun⸗ 
gen Arrefte auf Kaufmannswaaren angelegt wurden, 
Man findet aber in dem handfchriftlihen Tagebuch von 
Wettſtein unter anderm folgende Stelle, die hier einiges 
Licht verbreitet: » Nachmittags Cden 24 Augſt,) 
fehreibt er, babe ich ein Dankfchreiben an EChurtrieri» 
fchen Doktor Scherer gemacht, welchen id) mit zwölf 
Rofenoblen ') verehrte. Als ihm folche in einem 
Schreiben durch Vetter Rudolf (feinen Sefretair) über» 
liefert worden, iſt er fogleih zum Kanzler geloffen, 
und wieder zu ihm gefommen, mit der Anzeige, er folle 
mir daben einen guten Tag, und dieſes fagen, es ver 
fehe ſich Herr Kanzler, ich werde auch zu ihm kom— 
men, und ihm fonderbar zufprechen, id est, auch zwölf 
Roſenobel ſchicken. Und darum ift es den guten Herren 
zu thun, und hierin beſtehet dießmalen die Reputation 
des Reichs, daß wenn man es nicht von felbften brins 
gen will, fo fordert mans, wie es Churmainz auch 
durch den Herrn von Colmar gemacht Bat.” Sehr 
ſchlau gingen die Reichsitände zu Werke. Als fie wahr, 





1) Eine Goldmünze. Das Stück mag vier Thaler gegoften 
haben. 
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‚nahmen, daß die Schweizer unterftügt waren, gaben 
fie den 18. Februar ein Gutachten ein, in welchem fie 
zwar Die politischen uud Rechtsgründe, die für Baſel 
ſtritten, anführten , aber zugleich bemerften, daß in’ den 
alten Faiferlihen Privilegien der Fall des abgefchlages 
nen Rechts beſonders umd ausdrudlic, ausgenommen 
wäre (casus denegatae justitiae specifice et ex 
pressum ,) und fchloffen alfo dahin, daß der Kaifer 
das von Sigismund im J. 1433 erteilte Privilegiunt 
allergnaͤdigſt confirmiven, und auf das Kammergericht 
ertendiren follte. Ä | 


Die Faiferlihen Bevollmächtigten zeigten ſich gleich 
Anfangs fehr geneigt, Gie liefen den 25. Jenner eine 
ernfiliche Erinnerung an die Reichsſtaͤnde erachen, in 
welcher fie beſtimmt fagten: „ Wir mögen Ew. Excell. 
und den Herren wohlmeinend nicht verhalten, welches 
gleich wohl nicht verläugnet werden kann, daß die Stadt 
Baſel num über 140 Fahre in Possessione vel quasi 
omnimodae libertatis gewefen.” Minder gewogen 
ſchien man aber am Faiferlichen Hofe felber gewefen zu 
feyn, indem Wettftein fehr lange auf eine Faiferliche 
Betätigung warten mußte. Indeſen fuchte er die gu— 
ten Gefinnungen einiger Bevollmächtigten, fo gut er 
Tonnte, zu unterhalten. So beſchreibt er einen Beſuch, 
den er einſt beym Rath von Crane abſtattete. „Ich | 
babe mich, meldet en, zu ihm verfügt, und gleichen 


”y2 
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Befcheid (wie von Hn. Grafen von Nafau) erhalten. 
Er hat, mit fonderlicher Begierde , das Werk affektirt, 
und unterfchiedlich wiederholt, man folle nur nicht zweis 
fein. Er bat fih auch wegen meines Sohns, der ihm 
wegen unternommener Gorrefpondenz fehr angenehm, 
vieles offrirt, umd gebeten, man follte ihm doch nur 
fogen, womit erihm dienen, oder worin er etwan ihm 
eine fonderbare Gnade vom Kaiſer auswirfen follte, 
Ob es ihm etwan beliebte, daß er ihn zum Comite 
palatino machen thäte. Wolle ihm die Privilegia ohne 
einige Koften uͤberſchicken. Ich habe ihm für folche 
particular Affection gedanft, und ihm gebeten, dag 
Publikum defto mehr refommandirt zu haben. Es fey 
mehr als zu viel, daß ein folcher Herr fich in folche 
Familiarität mit Vater und Sohn einlafe. Es Tom 
tentire und mehr ald genug, Ihro Ercellen; Favors 
allezeit verfichert zu fenn. Er Elagte damals ein Catar⸗ 
rum. Sch gab ihm fünf von Doftor Eren Billulen ; 
davon er ſtracks eines in meiner Praͤſenz eingenommen, 
und hat fich in allem fehr vertraulich erzeigt.” 


Endlich langte die Faiferliche Beftatigung ein. Es 
geſchah aber hierin eine kleine diplomatifche Liſt. Die 
faiferlichen Bevollmächtigten hatten den 3. Merz ihr 
Gutachten über die begehrte Declaratio Exemptionis 
der Stadt Bafel und der dreyzehn Orte gemeiner Eids⸗ 
genoffenfchaft dem Hofe uͤberſchickt; ſolches wurde dem 
Kaifer erſt den 9. September zu Pilfen vorgelegt; er 
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ließ ein Dekret abfaffen, und fandte es den 19, Oltober 
nad) Osnabruͤck. Allein das Datum war falfch. Cr 
ſchrieb vorfeglich den 16. May anſtatt des 9. Septem⸗ 
ber, oder des 19. Oktober. Der Beweggrund davon 
wird von ihm felber, im dem Brgleitfchreiben an feine 
Bevollmächtigte vom 19. Oftober alfo angegeben: „Das 
Datum beruͤhrten Dekrets haben wir zuruͤckzuſetzen bes 
fohlen, auf daß es vor der Exhibition des franzoͤſiſchen 
Instrumenti Pacis geſetzt ſey.“ Nun begiengen die 
Bevollmaͤchtigten eine andere diplomatiſche Liſt. Sie 
unterhielten Wettſtein, unter dem Schein des groͤßten 
Vertrauens, in der Meinung, als wenn gedachtes Des 
kret ſchon lange wäre abgefaßt, und nur feitdem geheim 
gehalten worden. Sie entdeckten ihm fogar, als ein 
wichtiges Geheimniß, wahre, oder angebliche Urſachen 
des vermeinten Auffchubs, umd er getrauete a nicht 
einmal, folche ſchriftlich aufzuzeichnen, 


Von den franzöfifchen Bevollmächtigten genoß 
Wettſtein vom Anfang bis zu Ende die nachdruͤcklichſte 
Unterſtuͤtzung. Weber einen einzigen Punkt koͤnnten einige 
Zweifel obwalten. Wettſtein verfuchte es mehreremale, 
ob nicht das Wort Clientes den Worten Cives et 
Subditos bengefügt werden koͤnnte. Lonqueville vers 
ſprach es, und das Wort fand fih doch nicht im Fries 
denstraktat, Hatte es der Herzog nicht mit genugfamem 
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Eifer betrieben, )) oder weigerten fich deffen die kaiſer⸗ 
lichen Bevplmächtigten ? *) 


Als einen Beweis der Achtung, die Longueville zu 
Wettſtein trug, Fann folgende Erzählung dienen, welche 
legterer uns in feinem Tagebuch hinterlaffen Hat: 


» Den 20. Augft , fchrieh er, um fieben Uhr, Morgens 
it einer von des Herzogen Leuten gefommen, der mich zum 
Mittagmahl invitirt. Um zwölf Uhr bin ich zum Herzog ge 
gangen, der eben von dem niederländifchen Bifiten im Lofa- 
ment angelommen. Iſt mir bis unter die Thüre entgegen 
gegangen, und bat fich fehr freundlich erzeigt; bat mich fo- 
bald auf die Seite genommen, und allerhand, bis dag man 

„das Effen aufgetragen, mit mir fonferirt, bernach bey der 
Hand genommen, und gegen den Tifch geführt, allwo wir 
die Hände mit einem naffen Tuch, fo fehr wohlriechend ge- 
weſen, gewafchen , und bernach am halben Theil deffeiben, 
fo noch trocken war, getröcknet; fobald bat er fich zum Tifch ver. 
fügt, und mich in einen Seffel gegen ihm über gefegt, allwo 


ng 


’) Mülldaufen war ein zugewandter Ort der evangelifchen 

Schweiz. Gtraßburg war mit Zürich und Bern auf 
immer verbunden. Beyde fonnten alfo Clientes beifen. 
Binde Tagen im Elſaß. And Elſaß wurde nun mit Aug 
nahme mehrerer Städte, an Franfreich abgetreten, 


5» Vielleicht wegen dem Abt St, Ballen, wegen Biel, 
Neuſtadt, dem Münfterehal und dem St. Imberthal, 
wegen dem Graubündten und dem Veltlin. 
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fehr köſtlich und fo traftirt wurde , daR auch dem König ſelbſt 
zu traftiren nicht wäre Föftlicher an einem folchen Orte mög« 
Fich geweſen. Man bat viermal, und allezeit nicht mebr ald 
8 Platten (denn der Tifch nicht mehr faffen fünnen) zumal 
aufgeftellt, aber lauter Fleifch die 3 erften Gänge, und letzt⸗ 
lich das Confect. Der erfte Bang war beynahe von eitel fran— 
zöſiſchen Ministre oder Suppen, da ich allein in der , fo vor 
mir geflanden, 18 junge Tauben, fo Flein wie Wachteln ge- 
weſen, gezählet; der andre Gang war von etwas Hammel- 
fleiich, Eapaunen, Rebhünern und allerfey Geflügel in Soo⸗ 
fen; der 3te von eitel gebratenem Geflügel, in einer Platte 
4 Capaunen, in der andern 6 Rebhüner, in der Sten 45 
Wachteln, in der Atem zwey junge Häslin, in den übrigen 
Tauben , junge Hahnen, Artifchofen, alles, fonderlich das Ge⸗ 
bratene , fo zierlich gefvict und gebraten, daß ed anzufehen 
verwundrungswerth gemefen. Hernach war der Nachtifch über 
alles, und fonderlich das Zuckerwerk, von Barellelen , und 
anderm fo vortrefflich, und nicht anderft gefchmadt gemwefen, 
als wenn man die frifche Frucht vom Baum im Wunde bielte. 
Der Herzog, fo allein verfihnitten und mir vorgeleat, war 
fehr freundlih. Allein kommts einem fremd vor, der nie— 
malen dabey gemwefen, bey folchen großen Herren einzig an 
einem Tifch zu fiken , und folches Volk, die auf alles Achtung 
geben, und gleichfam einem in den Mund fchauen, um fich 
zu haben, Der Herzog batte feinen Mantel an, und den Hut 
aufbebhalten, welches auch mir gebühren wollen. Ihm babe 
am Rüden aufgewartet, fechd mit Fenerrohren und zwey Hals 
Vebardirer. Hart an ibm iſt einer geftanden, fo ibm frifche 
Teller gereicht und die Platten gerückt, welches auch ben mir 
gewefen. Der Edelleute neben dem Flecico , fo alle in Män—⸗ 
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teln aufgewartet, waren über zwanzig. Der erſte Trunk, 
ſo Ihro Altezza gethan, war auf Geſundheit gemeiner löbl. 
Eidsgenoſſenſchaft, ſtehend und mit entdecktem Haupte, der 
auch fo lang geſtanden, bis ich Beſcheid gethan; der andere 
gleich darauf, und che ich michs verfeben, war mit gleichen 
Geremonien, Gefundbeit der Stadt Baſel. Weil nun diefe 
beyde Gefundpeiten vorgangen, bat mir bedenklich fallen wol. 
Yen , Ihro Majeſtät Gefundheit erſt bernach anzufangen. Habe 
alſobald hernach Ihr fürflliche Gnaden ftehend gebeten, mir 
zu erlauben, daß derfeibigen Geſundheit ich auch trinfen 
möchte; wis gefcheben , und Altezza ihr Glas auch Taffen ein. 
fchenten , mit Bermelden , wolle dieſes zu Bezeugung der Dank. 
barkeit austrinfen. Als man wieder eine Weile geſeſſen, und 
das Obſt fchon aufgetragen geweſen, babe ich mir noch ein 
Glas reichen Taffen, und ihr Altezza nochmals um Erlaub⸗ 
niß gebeten, auf Dero Frau Gemahlin und ganzen fürſtl. 
Haufes Gefundpeit zu trinken, der, fobald fih auch das Glas 
einfchenfen laffen , mir Bermeldung, er wolle zur Dankſagung 
auf meine Gefundheit austrinken, bey welchem es bernach 
verblieben, und der Herzog bald bernach aufgeſtanden, nach- 
dem er gleichwohl, welches ſonſt feine Gewohnheit nicht iſt, 
über 1'% Stunden fih bey der Tafel aufgehalten. Sobald 
wir aufgeftanden , fo haben Ihr Duchlaucht mich bey der 
Hand genommen , und find mit mir in das Rebenhaus in fein 
Cabinet gangen. | 


Der Discours über der Tafel war erfilich von unfrer 
Stadt, warum folche nicht fortifieirt, und weniaſtens nur mit 
&:äben verfeben fen. ch fante, man babe zwar etwas for. 
tificirt, habe aber das Erdreich nicht bequem dazu gefunden, 
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Unſre beſte Fortififation fen Gott und unfre guten Freunde; 
die Gräben aber gingen ringsumber und gefüttert, welches 
er lang nicht glauben wollen. Hernach hat er begehrt zu wiſ⸗ 
fen, unter welchem Climate wir liegen, und wie viel Bolt 
wir an Stadt und Land vermögen. Ich fagte ihm, ich ver- 
ftebe mich nicht ſehr viel auf des Himmels Lauf, oder, wie 
die Gelehrten alles ausrechnen; dieß weiß ich aber wohl, 
daß wir jet viele Fahre unter einem unglüchaften gefähr- 
Jihen Climate gelegen, und für andere viele Koften und Un« 
gelegenheit haben müſſen erleiden und ertragen. Er lachte 
darauf, und fagte, ob ich vermeinte, daß meine Herren zu 
Stadt und Land ein Mann 8000 aufbringen Fünnten, Sch 
fagte, es haben zwar Krieg und Sterbend viel Mannfchaft 
binweggenommen, glaube aber doch, ed möchte auf folche 
Summa fommen. Hernach fieng er an, von den Speifen zu 
reden, wie trefflich gut folche in Bafel feyen, in gleichem, 
wie plaisant der Ort; fragte mich unter anderm, welches 
wir für die beiten Fifche hielten? Ich fagte ibm, die Sälm⸗ 
linge, oder junge Salmen, darinnen er mir gleich bengefal« 
Ien. Hernach fam er auf die Gefundheit, fragte mich, wie 
ich die Luft befinde, was ich trinke, wie lang wir und gemei⸗ 


. niglich bey der Tafel aufhalten; nachdem ich ihm nun über 


das eine und das andere Bericht und gebührenden Beſcheid 
gegeben, und unter anderm auch des Tabacks gedachte , wehrte 
und diffuadirte er mir folchen beftig , vermeldend, ſeye nichts 
nus. Ich ſagte, es fene gleichwohl auf der Menfchen Come 
plegion hierin nicht wenig zu feben ıc. Allein ich befand, 
daß er dem Geftanf eben gar nicht gewogen war, Er erzählte 
mir bernach , wie lang er in Ftalien geweſen, wie wohl er 
fih dort befunden , wie die Peſt unter fein Kriegsvolf gekom⸗ 
men, wie viel folche feiner Diener und Aufwärter weggenom⸗ 
men, und wie er doch fich niemalen gefürchtet oder gefchenet 
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babe: und allezeit aefund geblieben; über's Jahr fen anstatt 
der Bert ein Fieber unter feine Knechte gefommen, welches 
mar wenige binweggenommen, allein feven fie fo lang damit 
umgangen mund alfo von fulchem ausgemattet worden, daß 
es ein elender Anblick geweſen anzuſehen, maßen er oft an 
deſſen Statt die Bert wieder gewünfcher, da der Menſch in kur. 
zem todt oder wieder geſund fen. Ich habe an ihm gelobt 
Das fo große Vertrauen, fo er auf die Providenz Gottes 
feße » welches ohne Zweifel Gott fo gefegnet, daß Ihr Durch. 
Jaucht weder die Furcht, noch die Krankheit ſelbſt habe ein. 
nehmen mögen, mit Wünfckung, daß unfer Herr Bott fie 
‚Ferner fammt dero ganzem fürflichem Haufe zu ſegnen, und 
vor allem Webel zu bewahren nerube, Zn feinem Eabinet 
ließ er mich zu fich auf einen Seſſel firen, und ſagte, er 
babe fo viel verfpürt , daß ich ein gutes Judicium ( find ohne 
meinen Ruhm zu melden feine formalia gewefen) in allen Sa- 
chen babe, wolle mir deswegen ohne Scheu ganz vertrau- 
lich entdecken, worauf ihre Sache mit Spanien berube; bete 
mich aber. ich wolle auch obne Scheu, und wie ichs befinde, 
ibm mein Sentiment und Gutbedünfen anzeigen. Die Sa— 
che fen nun alfo bewandt daf der Friede zwifchen Spanien 
und Frankreich darauf berube mehrentheils, wie fich Frank⸗ 
reich wegen der Assistenz gegen Portugal zu verhalten habe. 
Nun fen Frankreich bereits fo weit gefommen, daß es fich 
defien verzichen , Portugal directement beyzuſtehen, und den 
Krieg wider Spanien directe zu führen ‚, oder eine Diversion 
su machen. Sie feyen auch beyderſeits fo mweit gefommen, 
dag man content ſey, Franfreich möge wohl Portugal mit 
Volk und Geld, doch allein in feinem Lande, das ift in Por. 
tugal beyſtehen, womit fie, die Franzofen zufrieden, doch 
dergeitalten, wenn einmal die Völker in Portugal überge- 
bracht feyen, das der König von Portugal ſich derfelbigen 
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nach feinem Willen und Wohlgefallen alddann, nicht allein 
auf feines Königreichs, fondern auch auf des Spaniers Bo— 
den, bedienen und gebrauchen möge, welches die Spanier 
nicht in specie wollen feren , und ausdrucken laſſen, fondern 
begebren, man foll nur generaliter ſetzen, man wolle Friede 
mit Spanien halten, und Portugal allein mit Volk und Geld 
in feinem Lande aſſiſtiren. Nun fey bierunter dieß verbor. 
gen, daß wenn die Franzofen in der Folge vom König in 
Portugal follten wider Spanien gebraucht, und auf deffen 
Boden geführt werden, alddann Spanien die General. clau, 
sul würde auslegen, und ſtracks Frankreich folches für einen 
SFriedbruch zurechnen wollen, alfo daß unterm Schein des 
Friedbruchs Franfreich von Spanien unv.rfehens angegriffen, 
und vernachtbeiliget werden könnte. Er bete alfo nochmas 
len , ihm meine Meinung zu fagen, ob Frankreich recht thue, 
daß es auf die Speeialität, wie die Hülfe fole angewendet 
und verftanden werden , dringe, oder ob Spanien recht habe, 
daß es nur bey der Generalität zu verbleiben, und bernach 
deffen Ausleger zu ſeyn begehre. Ich bat Ihro Durchlaucht 
um Verzeihung mit VBermelden, ich ſey viel zu gering, zwar 
in ſolchen großen Sachen mein Urtheil zu neben, allein weil 
Ihr Durchlaucht mich fo hoch ermahne, wolle ich nur fagen, 
mas in gemeinen Händeln verlaufe, und, dag man dafür 
halte, nämlich, daß die General-Regeln gemeiniglich ge— 
braucht und gefegt werden, wo entweder man fich feine Spe- 
cialitaet zu erinnern babe, oder wo man fich deren nicht ver« 
gleichen könne, und ſeye es folchen Falls anderft nichts, als 
eine conventio ad tempus, da einer der Theile gar leicht 
durch einen Zufall, oder feibitfuchenden und ergreiffenden 
Anlaß, die Generalität wieder difpurirlich mache, daß fich 
ſolche auf diefen oder jenen Casum nicht verftanden habe, da- 
ber mau dafür halte, daß ben abfafienden Gontraften, der⸗ 
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jenige etwas verborgenes habe, und einen Vortheil für fich 
bevalten wolle, der jich weigere,, die Specialitaet einfeken zu 
laſſen, und es damic für unnöthig halten will,i ale wenn es 
unter der Generatität fchon beaiiffen wäre. Denn, iſt es 
alſo, wa um fol man fich fchenen, es in specie zu nomini. 
ren und einzufegen? Darauf fagte er, es fen recht und wahr, 
wie ıch fage, und wiſſe Gott, daß fie allein die Aufrichtig- 
feit fuchen, und feineswens den Frieden begebren zu retar- 
Diren. Ich frante, ob das Volk, fo Frankreich Portugal 
ſchicken würde, auch über Land dorthin fommen follte, fo 
antwortete er, ganz nicht, ſondern man müſſe die fpanifchen 
Landen vorüber und zur See dorthin pafliren. Er bat mich 
dabey, weil man Frankreich aller Orten ausfchrene, ob bielte 
es allein den Frieden auf, und begebre mit Spanien feinen 
einzuneben , Frankreich deßwegen zu entichuldigen , und das 
fonderlich gegen meine Herren Brineipalen, weil Spanien, 
und nicht Frankreich folches thäte, Um halb 3 Uhr fanden 
Ihr Durchlaucht auf, weil der Legationd» Sefretaire Mr, 
de Boulanger ind Cabinet fam, und dem Herzog die Zeit, 
und, daß die Audienzen und Stunde der Bifiten, fo fchon 
angeſtellt inſtänden, berichtere, Ich brachte mein Begehren 
an, und überreichte ein franzöfifches Memoriale , deffen Sub. 
ftanz dabin gangen: Ihre Durchlaucht wollte fich gefallen 
laſſen, weil fie verreifen werde, meine Herren Brincipalen 
fchriftlich zu verfichern, daß bev künftigs abfaffendem Fries 
densfchluß , der Punkt des Kammergerichtd , entweder , wie 
Sranfreich folches in Drud kommen laſſen, oder wenigftend, 
wie ed die Herren Kaiferlichen und Schweden übergeben, in 
ibrer Deklaration , mit Zufekung der Worte Omnimodae und 
Clientes follten in das Original, Fnftrument geſetzt, inglei— 
chem der Stade Müllhauſen, unter den Orten und Anver 
wandten, beyum Schluß des Inſtruments auch möchte gedacht 
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werden. Nicht weniger wollten Ihr Durchlaucht das Hü. 
ninger Befchäft in bebarrlicher Nefommandation haben, Er 
bat gleich Hr. Boulanger befohlen, mir drey Schreiben, 
eines an gemeine Eidsgenoffenfchaft das andere an die evan—⸗ 
gelifchen Orte, und das dritte an meine Gnd. Hu. zu machen, 
doch wegen beuder obiger Wörter dazuzuſetzen, wenn es 
möglich fen folches zu erhalten. Er begleitete mich 
bis in den Hof, er redere aber noch ziemlich Iana zwiſchen 
dem Zimmer und der äußern Thüre mit mir heimlich, und 
bat mich bey den Kaiſerlichen zu ſundiren, ob doch einige Hof⸗ 
nung zum traftiren: Ihres md des fpanifchen Friedens mes 
gen, übrig wäre; denn folchen Falls begebrte er nicht zu ver- 
reifen, mollte eber noch ein Fahr und länger warten, und 
wiederbolte nochmalen feine Raisons. Ich ſah, daß mehr 
als 60 oder 80 Perfonen auf ihn warteten, und die Kutſchen 
in Bereitfchaft wären. Daber ich. verfprochen fo viel ald 
möglich, und habe meinen Abfchied genommen, der denn mich 
zur Kutfche wieder heim begleiten Laffen.” 


Eine wichtine Frage war während der Verhand⸗ 
lungen zw erörtern: Soll die Erklärung unfrer Be 
freyung vom Kammergericht einen Artitel des Friedenss 
traftats abgeben, oder fol fie als ein befonderer Reichs» 
ſchluß ausgefertiget werden? Letzteres hatte für fich 
den Bortheil, daß gedachte Erklärung von allem Waf—⸗ 
fenglüd und von der Fortfegung des Krieges unabhäns - 
gig bliebe, und fogleich gefegliche Kraft gewinnen koͤnn⸗ 
te, Erfleres war aber wegen der Dazwifchenfunft von 
Srankreich leichter zu erhalten. Beydes wurde gewiffere 
fermaßen vereiniget. Die Bevollmächtigten des Kaiſers 
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und des Koͤnigs von Frankreich verſprachen die Ein⸗ 
ruͤckung der Erklaͤrung im Friedenstraktat, und inzwis 
ſchen wurde im Augfimonat ein Reichefchluß gefaßt, der 
dem Kammergericht alle weitere Fortführung feiner Eres 
futionsmandaten unterfagte- Freylich war dieſes auch 
mir proviforifch. Wie dem auch jey, der Artikel, der in 
den nachgehends Fundgemachten Friedensfchlüfen enthal⸗ 
tem ift, "> lautet wie folgt: 


Cum item Caesarea Majestas ad querelas no- 
inine civitatis Basileensis et universae Helvetii co— 
ram ipsius Plenipotentiariis ad praesentes Con- 
gressus deputatis propositas super nonnullis Pro- 
cessibus et Mandatis executivis, a Camera impe- 
riali contradietam civitatem, aliosque Helvetiorum 
unitos Cantones, eorumque cives et subditos ema- 
natis, *) requisita ordinum imperii sententia et 
consilio , singulari decreto die 16 mensis Maji anno 





2) Zwey Friedensfchlüfe wurden , wie befannt, errichtet, 
der eine zu Münſter und der andere zu Osnabrück. Im 
Miünrterifchen Inſtrument ift ed der Hite Paragraph , und 
im Osnabrück'ſchen Inſtrument der bte Artifel, der die 

Schweiz betrifft. a 

*) Die zugewandten Orte und die Verbündeten wurden alfo 


nicht genannt, und weder das Wort Clientes, noch dag 
Wort omnimodae (libertatis) erhalten; 
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proxime praetertio declaraverit, praedictam civi- 
tatem Basileam, caeterosque Helvetiorum canto- " 
nes in possessione vel quasi plenae lıbertatis e£ 
exemptiones ab Imperio esse, ac nulla tenus ejus- 
dem Imperii Dicasteriis et Judiciis subjectos: pla- 
cuit hoc idem publicae huic pacificationis Con- 
ventioni inserere, ratumque et firmum manere, 
atque id circo ejusmodi Processus una cum Ar- 
restis eorum occasione quando cunque decretis ' 
prorsus cassos et irritos esse debere. ) 





Das iſt: „Nachdem %. K. Maieftät auf die, im Na— 
men der Stadt Baſel und der ganzen Schweiz, vor dero 
zum Congreß abgeordneten Bevollmächtigten, über eini— 
ge wider gedachte Stadt und andere vereinigte Kantone 
der Schweiz, ihre Bürger und Unte thanen erlaſſene Bros 
ehe und Volziehungs - Mandate, vorgerragenen Klar 
gen, nach verlangter der Neichsflände Meinung und 
Rath, durch ein befonderes Defrer vom 16. May des 
nnächfivergangenen Jahres, erflärt haben, das mehrge- 
dachte Stadt Bafel und übrige Kantone der Schweiz im 
Befis, oder gleichfam, einer völligen Freybeit und Bu 
frenung vom Reich find, und fich auf frine Weife den 
Berichtspöfen und Urtheilen defelben unterworfen bes 
finden: ald bat es gefallen, daß dieß in den Vertrag 
über das öffentliche Friedenswerk eingerücdt werde. be 
fchloffen und fer bleibe, und dag folglich dergleichen 
Proceſſe, nebſt den and derfelben Anlaß zu Zeiten vers 
bängten Arreſten ganz nichtig und unfräftig fenn ſollen.“ 
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Die Art, wie der Artikel abgefaßt wurde, hatte 
den Vortheil fuͤr die Schweiz, daß man ſie darin nicht 
als paciscirenden Theil, und folglich auch nicht als Ges 
waͤhrleiſterin der riedenspunften auftreten läßt. Gie 

trifft feinen Vergleich; fie geht Feine Gegenbedingniffe 
ein; fie wird als Klägerin dargefiellt; fie befchwert fich 
wider eine untergeordnete Stelle; Kaifer und Reich er⸗ 
theilen ihr nicht Freyheit, oder willigen nicht erſt im 
Diefelben ein, fondern bezeugen nur dieſe Freyheit, als 
Thatfache; fie geben dem Kammergericht die erforderliche 
Zurechtweiſung, und erfcheinen gleichfam ehender ale 
Zeugen in einem Nechtshandel, vor den übrigen krieg⸗ 
führenden Mächten, als aber in irgend einer Eigen⸗ 
ſchaft, die auf Herrfchaft, Kriegszuſtand, Friedensuns 
terhandlungen gegen die Schweiz einigen Bezug haben 
möchte. : 

Deffen ungeachtet, wurde in der Folge behauptet, 
dag diefer Artikel einen ſchwachen Grund der eidsges 
nöffifchen Unabbängigfeit abgebe. Man hielt fich zuerſt 
bey dem Ausdruck vel quasi auf, als wenn das Reich 
nur eine beynahige Befreyung zugeflanden hatte, denn 
das Wort quasi bedeutet auch beynahe oder unge 
faͤhr. Wenn deutfihe Gelehrte fo eine kahle Spitfin- 
digkeit vorbrachten, laßt fih aus politifchen Gründen 
leicht erflären ; wenn aber in neuern Zeiten ein franzds 
fifcher Parlamentspraͤſident, der berühmte de Hainaut, 

— die 
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die gleiche Verdrehung aufwaͤrmte, fol Billig jeden 
Lefer befremden. Das Friedens » Fnftrument wurde in 
lateinifcher Sprache abgefaßt, und folglich drüdte man. 
fih in Rechtsfachen nad) dem Sprachgebrauch der rös 
mifchen Rechtögelehrten aus. Diefe hatten aber zwifchen 
Sachen, die fühlbar , betaſtbar find, als ein Tiegendeg 
But, ein Pferd, Geld, und jenen, die nicht in die 
Sinne fallen, und die man alfo nicht betaffen kann, 
als Freyheit und Gerechtfame, einen Unterfchied gemacht, 
und, in Folge der unter ihnen eingeführten ängftlichen 
Genauigkeit bey der Auswahl der Ausdrüde, es auch 
eingeführt, daß der Beſitz jener Sachen ein eigentlicher 
Befig, der Beſitz letzterer Sachen aber nur ein bey 
nahiger Beſitz hieß. ") Da es nun, im mehrgedach⸗ 
ten Artikel, nicht um koͤrperliche Dinge, fondern um 
Freyheit und Befreyung zu thun war, fo mufr 
ten nothwendig, nach dem Achten Iateinifchen Sprach 
gebrauch , die Auffeger deſſelben, den Ausdruck possessio 
vel quasi, gebrauchen. Deſſen nicht zu gedenken, daf 
jede andere Vorausfegung nicht nur die Friedens⸗Bevoll⸗ 
mächtigten als fehr grobe Betrüger, fondern auch Wett 
fein und alle Kathöverfammlungen in der Schweig, 
als fehr einfältige Betrogene darftellen würde Es war 





) Siehe auch J. J. Moſers gerettete völlige Souveraine⸗ 
tät der Eidgenoffenfchaft. Tübingen, 1731. 4°. 
VL Band. 3 
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Aber allgemein anerfannter Sprachgebrauch. Zufälligers 
weife iſt mir unlängft eine deutfche fachfffche Verordnung 
vom 26. Juny 1638 zu Gefichte gekommen, welche bes 
weiſet, daß im vorigen Jahrhundert, ſelbſt in deutſchen 
Gefegen, mehr erwähnter Unterſchied genau betrachtet 
wurde. Es ift ein Rescriptum über die Gerichtsbars 
keit des Schöppenfluhls zu Leipzig. In demfelben er⸗ 
Härt der Churfürft, daß die jurififche Fakultät fich un- 
terfianden hätte, die Schöpyen an ihren Einkünften zu 
verfürzen, zuwider der Fundation des Churfürften 
Augquſti, auch dem Herfommen, und feinen (det da- 
maligen Churfürften) ergangenen Befehlen, da ihnen 
(den Schöppen) doch folhe Erkonntniß , befage ange 
zogener Fundation, allein zuſtaͤnde, fie auch in pos- 
sessione vel quasi folcher Befugniß jederzeit gewefen. 
Nun fragt fih, ob wenn die Worte vel quasi den 
Begriff des Beſitzes fchwächen follten, der Churfürft fich 
derfelben bedient hatte, in dem Augenblick, wo er alles 
zufammenbrachte, was ein vechtmäßiges Eigenthum felbft 
gründen Fonnte, fürfflihe Fundation, Herfommen , 
Befehle des regierenden Fürften, und jederzeitigen Beſitz. 


Eine andere Spikfindigkeit, durch welche man die 
Folgen des weftphälifchen Friedens zum Nachtheil der 
Schweiz auslegen wollte, war die Bemerkung, daß man 
ihr nur den Befik der Freyheit, und nicht dag Recht 
zu derfelben zugeflanden Hätte. Diefe Bemerkung ber 
ruhete auf dem fonft gegründeten Unterſchied zwifchen 
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Beſitz und Eigenthum. Nach einem begangenen Diebs 
ſtahl, Hat der Dieb den Beſitz ohne das Eigenthum, 
und der Befiohlene das Eigenthum ohne den Beſitz. 
Dieß wolte man nun auf die Schweiser anwenden. 
Allein da der mehrgedachte Artikel ‚den Beſitz nicht erſt 
ertheilet oder einraumet, fondern denfelben als Grund: 
lage angibt, und aus demfelben, wie aus Vorderſaͤtzen, 
auf die Zernichtung aller Anmafungen des Kammer 
gerichts fchließt, fo erhellet von ſelbſten, daß Beſitz Hier 
fo viel einraumte als Eigenthum. Zudem, wie Gunds 
ling, in feinen Abhandlungen zum weftphätifchen Frie⸗— 
den wohl bemerkt Cp. 411.) ‚wurde: der Beſitz immer 
während erklärt, und ein immerwährender Beſitz iſt fü 
gut, als das Recht ſelbſt. Ich lache, fügt er Hinzu, 
um das Jus, warum difputirt wird/ wenn ich nur die 
Possession behalte. — 


Es wird auch, unter einem andern Gefichtspunkt, 
beobachtet, daß die Schweiz mehr erhielt, als fie ers 
wartete. » Gie hätte die Hoheit des deutfchen Reichs 
immer noch erkannt, und fie wollte fich derfelben auch 
nicht entzichen; ihr Deputierter verlangte nur, daß mait 
ihre die Befreyung von den Neichsgerichten beſtaͤtigen 
ſollte. Der franzoͤſiſche Geſandte haͤtte ihm aber unter 
die Hand gegeben, daß er eine vollkommene Freyheit 
und Unabhängigkeit vom Reiche ſuchen ſollte, und dies 
fe erhielten die Schweizer, faſt nhne daran gedacht zu 


342 


724 XVI. Beriode. Erſte Abtheilung des 17ten Jahrh. 


haben.” ') Es iſt nicht ohne, daß die Inſtruktion an 
Wettſtein auf nichts anders ausging, als auf Abſtel⸗ 
Jung des Verfahrens des Kammergerichts, und daf ihm 
fogar empfohlen wurde, alle Streitigfeiten zu vermeis 
den u. ſ. w. Es ift nicht ohne, daß man vielleicht zu 
viel von Privilegten fprach, welches immer anf einen 
gemeinfchaftlichen Geſetzgeber gewiſſermaßen Hinzudeuten 
feheint. Allein, fo weit entfernt waren die Schweizer, 
irgend eine Hoheit des Reichs anzuerfennen , daß fie ihre 
eigene Hoheit als Grundlage der gegebenen Inſtruktion 
annahmen, und dem Burgermeifter Wettſtein aus 
druͤcklich empfahlen, folche nicht in Compromis zu fe 
ben. Worin hätte übrigens diefe Hoheit des Reichs be 
fiehen Tonnen, da die Schweizer unangefragt Krieg 
führten, Frieden fchloffen, Bünde errichteten, fich ſelbſt 
Geſetze gaben, dem Reich Teinen Heller entrichteten , 
feinen Dann verfchafften? Daß der franzöfifiche Ges 
fandte den erften Gedanken beygebracht habe, die volls 
Lommene Freyheit erklären zu laſſen, mag eine gegrün- 
dete Angabe feun, obſchon die Bemerkung hiebey nicht 
verfchwiegen werden kann, daß fobald das Elfaß unter 
fransöfifche Botmaͤßigkeit gerathen folte, es dem Haufe: 
Deftreih daran gelegen war, Daß Baſel infonderheit 
ganz unabhängig erflärt wurde, damit bey einem ent» 





3 Gefchichte des deutfchen Reichs von C. G. H. p. 454 
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fiehenden Krieg zwiſchen Frankreich und dem Reich, die 
Franzoſen ſich unſrer Stadt, unter dem Vorwande, 
daß fie zum Reich gehöre, nicht bemaͤchtigen fol» 
ten. | | 


Ein zweyter, für die evangelifchen Kantone, und 
befonders für den unfrigen böchft wichtiger Gegenſtand, 
in Rücficht der geiftlichen Güter, war die Gleichfegung 
der Reformierten mit den Lutheranern, ") alfo, daß 
alles, was jene vor dem fogenannten anno -decreto- 
rio, das if, am erſten Jenner 1624, beſaßen, denfels 
ben verbleiben follte, °) | 


Sp viel vom erflen Auftrag der Wettfteinifchen 
Sendung. Gein zweyter Auftrag betraf Religionsanges 
legenheiten. Hieruͤber laßt fich, außerdem , fo weiter 
unten vorkommen wird, wenig bemerken. Wettſteins 


') Instrum, Pacis Osnabr. Articulus VII. « .„ . placuit, 
ut quicquid juris aut beneficii Constitutiones Imperii, 
Pax religionis et publica haec transactio Augustanae 
confessioni ad dictis statibus et subditis tribuunt, id 
etiam iis, qui inter illos Reformati vocantur, compe. 
tere debeat. 


?) Instrum. Pacis Osnabr, Art, II. $, 2. Terminus a quo 
restitutionis in ecclesiasticis, et quae intuitu eorum 
in politicis mutata sunt, sit dies prima Januarii anni 
milesimi sexcentesimi vigesimi quarti, Sieche ferner: 
Artic. III, $, 14. und Artic. XV, $. 46. | 
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Tagebuch zeigt nur, daß er mehrmalen die Reformier- 
ten und Lutheraner ermahnet habe, gemeine Sache zu 
machen, umd für einen Mann zu fliehen. in umſtaͤnd⸗ 
iher Brief von ihm an den damaligen Oberfipfarrer 
zu Bafel, zeigt ferner, daß er Schweden in Verdacht 
hatte, mehr auf eigene Vortheile, als auf Unterſtuͤtzung 
und Verſtaͤrkung der evangeliichen Stände im Neich 
Ruͤckſicht zu nehmen, 


Endlich kommen die befondern Angelegenheiten unf 
rer Stadt, die ihm auch bey dieſem Anlaß zur Beſor⸗ 
gung aufgetragen wurden. und Frankreich, als Beherr⸗ 
fcher vom Elſaß, allein betrafen. Wettſtein übergab im 
Februar dent franzöfifchen Bevollmächtigten ein Diemorial 
über verfchiedene Bunlte, In der Folge vereinigte er 
fie, in einem einzigen Auffag, mit dem fpeyerifchen 
Eremtionsgefchaft und einer Empfehlung zu Gunften des 
Bfalzgrafen, worauf er den 2. November 1647 fol 
gende Antworten erhielt: 


Demandes du Bourguemat- Reponses des Plenipoten- 

tre Wettstein de Bäle Depute tiaires de France, 

A cette Assemblee pour quel- 

ques inter&äts generaux et par- 

ticuliers de Messieurs des Li. 

gues de Suisse, faites de’ leur 

part à son Altesse et leurs 

Excellences mes Seigneurs les 

Plenipotentiaires de Frauce, 
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Premitrement la Chambre 
Imperiale de Spire ayant en- 
trepris de connoitre et de ju- 
ger des Procès, et d’en faire 
ex&cuter les sentences par le 
moyen des mandements exé- 
cutoriaux et par la violence 
des Arröts et represailles con- 
tre. quelques Cantons des di. 
tes Ligues de Suisse, et par- 
ticulitrement contre la ville de 
Bäle, et ceux qui lui appar- 
tiennent, au prejudice de leur 
libert€ et sauverainetd, Son 


Altesse et leurs Excellences 


mes Seigneurs les Plenipoten- 
tiaires de France ont été sup. 
‚plies de vouloir prendre leurs 
causes en main, et leur pro. 
curer repos, et sürete entie- 
re pour le present et pour a. 
venir contre les dits griefs, 
attentats, au nom du Roi très 


Chretien et en vertu de l’Al- 


liance que sa Majeste avec 
Messieurs des Ligues par le 
moyen des traitds de Paix, ou 
autre voye propre, 


Secondement, que dans !’In, 


strument de la paix qui sera 
accordee , sa dite Altesse et 
leurs Excellenses compren. 


L’on persiste dans la decla. 
ration ci devant donnee au 
Sr. Wettstein sur le Conte- 
nü en cet Article. 


Les Plenipotentiaires de 
France ont ordre du Roi de 
nommer et comprendre de la 
part de sa Mäjeste dans les 
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nent reellement de la part du 
Roi Messieurs des Ligues et 
43 Gantons de Suisse, les Gan- 
tons qui leursont adjoints, ') 
et parmi eux specifiquement 
Ja villede Mulhausen, ainsi 
qu’a ete fait ci devant au trai- 
te de Cateau en Chambresis u 
en l’an 1559, et en celui de 
Vervins de l'an 1598. 


Pour le troisitme a ete de- 
mande assurance, puisque l’Al- 
sace, le Suntgau, la Comté 
de Ferette et autres lieux voi- 
sins sont presentement entre 
les mains du Roi tr&s Chre- 
tien, et que cy apres, ils de- 
meureront à ga Majeste ‚ que 
Msssieurs des Ligues en ge- 
neraleten particulier , et sin. 
gulierement la ville de Bäle, 





traiies de paix Messieurs des 
Ligues et treize Cantons des 


-Suisses avec leurs Allies et 


Confederes.de sa dite Ma- 
jeste, A quoi ilsera par eux 
satisfait,, et la ville de Mul. 
hausen sera Rommee speeia- 
lement, comme il a ete fait 
en Traites pregedents, *) 


Encore que les Pienipo- 


tentiaires de France n’ayent 


pas commission partieuliere 
sur cet article, néanmoins 
sachant combien, en toute 
chose, sa Majesté desire 
gratifier Messieurs des Li. 
gues, ils peuventassurer que 
le changement de Maiire es 
(dans les) pays d’Alsace, 
Suntgau, Comte de Ferette 


H Im frangöfchen it e8 ungewöhnlich, daß man die zu⸗ 


gewandten Orte cantons nenne, 


Es war bier ein klei— 


ner Runſtgriff, fie mit einer generifchen‘ Benennung zu 


bezeichnen. 


Er war um deſto verzeihlicher, da es im 


Deutſchen üblich iſt; man ſagt die XIII Orte und die 
zugewandten Orte. Die Bevollmächtigten berichtigten 
. aber in ihrer Antwort die Wahl der Ausdrücke, 
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‚ses bourgeois, habitans, et 
geux qui leur appartiennent, 
seront entierement laisses dans 
leurs droits, franchises , pro. 
priedtes, revenus, rentes et au. 
ıres choses, dont ils ont jou- 
vau tems passe et avant ces 
guerres, et dont ils doivent 
jouir dans les dits pays et ter. 
Tes sans exception, ou chan- 
gement, et qu'ils n'y seront en 
fagon quelconque inqulietes, 
troubles ou molestes, ains 
(mais) en tous leurs besoins, 
comme de vrais bons Allies 
et Confederes de sa dite Ma. 
jeste, favorablement traites, 


En quatri&me lieu, d’avoir 
en recommendation la cause 
Palatine, en faveur de son 
Altesse ZElectorale Charles 
Louis, Prince palatin, 


Etpourle Sitme, vüla ville 
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et lieux voisins ne leyr ap. 
portera aucun prejudice; et 
que, tant les dits Seigneurg 
des Ligues et Jeurs sujets en 
general, que Messieurs de 
la ville de Bäle etles bour. 
geois et habitans d’icelle y 
Jouiront des m&mes droits, 
revenus, rentes, franchises, 
et possessions, dont ils ont 
joui, on pü, ou dü jouir cy 
devant, et qwils recevront 
tout bon et favorable traite- 
ment de sa Majeste autant et 
plus qu’ils l’ont eü des Prin- 
ces de la Maison d’Autri. 
che, ’) 


Les Plenipotentiaires de 
France se sont toujours em. 
ployes pour les inter&ts de la 
Maison palatine et de Mr. 
te Prince Palatin, Charles 
Louis, suivant les ordres 
qu’ils en ont eüs de sa Ma. 
jeste, ce qulils continueront 
de faire, et duront grand 
egard A la recommendation 
des Cantons protestans» 


Les Plenipotentiaires de 


Es waxren paroles diplomatiquen, 
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de Bäle ayant fait preter en 
Vannee 1613, Al’Archiduc Ma- 
ximilien, la somme de vingt 
mille Aorins sur le village d’Hu- 
ningue avec condition, que le 
dit village (qui deja alors se 
trouvoit possede et entre les 
mains de la dite ville de Bäle 
depuis quatre vingt dix ans ) 
‚lui demeureroit et lui seroit 
laisse en hypotheque etposses. 
sion pleinement,, et sans rien 
changer, jusqu’& tems que. la 
dite somme d’argent, en prin- 
cipal, avec touts et chacuns les 
interötsserontentierementren- 
düset payesäladite villede Bä. 
le au commencement des guer. 
res presentes, sans la rembour- 
ser du dit principal, ni des in. 
terets, qui lui sont düs , depuis 
vingt et quatreanndes , Vü ain- 
si, il plaise au Roi de remettre 
la dite ville de Bäle dans son 
hypoth&que du village d’Hunin- 
gue, T) et de l’y maintenir et 
laisser jusqu’au parfait paye- 
ment du dit principal et inte- 
rets, conformement aux pro- 
messes et obligations authen. 
tiques qu’elle en a entre les 
mains. 


( L. S.) 
Joh. Rud, Wettstein. 





—— 


France &eriront au Roi pour 
ce qui concerne la village 
d’Huningue, et contribueront 
aupres de sa Majest€ ce qui 
dependra d’eux sur ce sujet 
pour le contentement de 
Messieurs de la ville de Bäle, 


Fait et arröte A Munster, le 
deuxieme jour de Novembre 
mille six cent quarante sept, 


Henry d’Orleans.: 
‚ Avaux, Servieu. 


Par son Altesse et leur Ex- 
cellence. 


Boulanger. 


1) Diefe Wiedereinfekung in des Unterpfandes Befig wäre 


unter PBartifularen gerecht 


gewesen, - Doch war ed etwas 


su ſpät es zu verlangen, da man es von den Deftreichern 


- 
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Hierauf machte Wettſtein feine Anftalten zur Ab» 
reife, wozu er fihon unterm 22. September die Ers 
laubniß von unferm Rath begehrt Hatte. 


Das Rekreditiv der Faiferlihen Bevollmächtigten 
war vom 30. Oktober. In demfelben ließen fie einen 
befriedigenden Entfchluß von Geiten des Kaifers verhofs 
fen. » Wir haben in (Wettſtein,) meldeten fie, 
nicht allein in Anfehung der Herren Fuͤrſchreibens, fons 
dern auch in Erwägung der Sachen feldff erfcheinter 
Biligkeit, gutwillig angehört. Darüber die allhier und 
zu Osnabruͤck bey den allgemeinen Friedenstraftaten vers 
fammelten Neichsftände, um ihr väthliches Gutachten 
vernommen, und mit denfelben hernach die ganze Sache 


— . 


feit fünf und zwanzig Jahren nicht begehrt, oder nicht 
erbalten batte. Edel und unfchädlich aber wäre ed vom 
König geweſen, bey der wichtigen Eroberung des Elfaf- 
ſes, die 20000 Bulden fogleich gu entrichten, oder das 
damals unbedeutende Dorf Grofbüningen wieder einzu. 
räumen. Warum müfen große Mächte fich fo oft gegen 
kleine Staaten karg oder unbillig ergeigen? Weil große 
Mächte viele Eleine Untergeordnete haben, die nichts ver» 
geblich fahren laſſen, auf die Hauptberichte durch ihre 
einzelnen Angaben einen merflichen Einfluß haben, und 
endlich die Vollziehung höherer Befehle, vermittelt fchein« 
barer Einwendungen des Dienfteiferd, oder verfuchter 
Aufzielungen , oder gewagter Anslegungen, zuletzt nach 
ihrem Willen zu lenken willen. 
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dermusen an Ihro Faif. Majeſtaͤt allerımterthänigft res 
Iommandirt, daß wir außer allem Zweifel find , derfel- 
ben wilfährige Reſolution, deren wir bereits vertröffet 
worden, umverlangt einfolgen werde. Gintemalen aber 
gedachtes Herrn Bürgermeifterd Gelegenheit nicht ſeyn 
wollen, deren noch lange allhier zu erwarten, fo haben 
wir und Doch zu mehrerer Berficherung feiner Abfertis 
gung, mit der’ auswärtigen Kronen Plenipotentiariis 
einer gewiffen Form veralichen, was gefalten auf allen 
Sal Diefer Befchwerung dem aufrichtenden Fried» 
brief bedacht werden fole.” Das Rekreditiv der frans 
zoͤſiſchen Bepollmächtisten war vom 2. November. In 
demfelben legten fie Wettſtein das Lob einer großen 
Sorgfalt, Treue und Geſchicklichkeit (grand soin, fi- 
delite et sufficance) *) bey, und verficherten der 
Gewogenheit des Könige. Im Laufe des Novembermo> 
nats 1647 trat Wettſtein feine Ruͤckreiſe an, alfo, 
daß er den 5. December hier anlangte- 


Den 5, Jenner 1648 , meldet das Rathsbuch, Has 
ben Mein Herr Bürgermeifter Wettſtein von ihrer 
nach Muͤnſter gethanen Legation, etwas Nelation abge 
flattet, betreffend vornemlich den bewußten befchwerlis 
chen Speyerifchen Prozeß. Sie haben die volllommene 
Relation nach gehaltener Arauiſcher Conferenz verſcho⸗ 





| 9 Jetzt würde suffisance höchſt beleidigend feyn. 
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ben. Sie Haben auch den Koflenzettel eingegeben , was 
über diefe Abſchickung aufgegangen war,” Daran zahl» 
ten im Augſtmonat, Zürich 1500 fl., eben fo viel Bern, 
und im folgenden Monat, Schaffhaufen 1000 fl. Wo 
für diefen 3 Orten großer und freundeidsgendfe 
fifher Dank gefagt wurde. Bon den übrigen Orten 
erhielt man keinen Heller Beytrag. | 


Brand, des Raths, begleitete Wettffein nach 
Aran, wohin Zürich eine evangelifche Conferenz ausge 
fehrieben hatte Den 11. oder 12tem flattete er dorf 
einen umftändlichen Bericht über. feine Verrichtungen ab. 
Im Februar theilte unfer Rath den katholiſchen Orten 
feine Relation mit. Erſt den 13; Fund 1660 aber 
wurde von ihm in beyden Raͤthen eine volftändige Bes 
 richtserflattung abgelegt. „ Es wurde ihm hierauf, 
wegen angewandter großer Mühe, Fleiß und Eifer, 
auch bey dem ganzen Werke erzeigter fonderbarer Dex 
teritaet der hohe Dank der Nähe bezeugt.” Zugleich 
befamen die XIII den Auftrag zu berathfchlagen, wie 
und was geflalten er folte oder möchte. vefompenfirt 
werden. Das Refultat davon gehört in die folgende 
Periode. 


So ſehr man gegruͤndete Urſache hatte, auf das 
Verſprechen der Bevollmächtigten zu hoffen, fo war 
dennoch die Sache noch micht berichtiget. Der Frieden 
blieb ansgeftent, und in den erfien vier Monaten def 
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Jahres 1648 fam Florian Wachter, vermuthlich als 
Werkzeug anderer , wieder zum Borfchein. » Day Ers 
langte (wurde dem Rath berichtet) wolle man um etz 
was zurücdtreiben.” Diefer wendete fich an den frans 
zoͤſiſchen Ambaſſadoren de la Court, der in feiner Ant⸗ 
wort zwey Sachen vorfchlug , die nothwendig befremden 
mußten. Der erfle Vorſchlag war, daß dem Artikel 
über die Exemption, das Berfprechen beygefügt wiürs 
de; de faire justice aux sujets de "Empire com- 
me aux naturels du pays; und der zweyte, daß man 
dem Wachter aus Barmherzigkeit eine Entfchädigung 
geben möchte. Doc Hatte der König von Frankreich 
den 2. May an feinen Gefandten bey den Reichsftän- 
den, und an die Churfürften von Mainz und Trier auf 
eine befriedigende Weife für uns gefchrieben, und da al 
les fich immer mehr zum baldigen Friedensfchluß an⸗ 
ließ, fo durfte man bier auch die endliche Erreichung 
des Zield fo vieler Bemuͤhungen erwarten. Allein den 
legten Augſt erließen die Neichsflände von Osnabruͤck 
aus, ein ernflliches Schreiben an den hiefigen Rath , 
in welchem fie meldeten, daß der Bürgermeifter Wett 
fein anfänglih die Exemption nur von dem Kam⸗ 
mergericht und nicht vom ganzen römifchen Reich ges 
fucht Hätte, und daß fie den abgefaßten Exemptions- 
Artikel des Friedens» Inftruments nicht anders als mit 
ausdruͤcklichen Bedingniffen autheißen. Die Bedingniffe 
waren, daf Me Exemption nur von dem Tage der 
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Beftätigung des Friedens ihren Anfang nehmen folle ; 
daß Bafel inskünftig , nebft Abfchneidung aller unnöthis 
gen Weitläufigkeiten ,. des Reichs Unterthanen unpar⸗ 
tepifches Recht widerfahren laffen werde; daß man den 
ergangenen Urtheilen des Kammergerichts bis zur Exe⸗ 
fution ihren Lauf Tale; daß Florian Wachter eine 
billige Satisfaftion erhalte; daß endlich an der Unter⸗ 
haltung des Kammergerichts ein für allemal eine erkleck⸗ 
liche Summe bezahlt werde. Auf ein fo unerwartetes 
Schreiben wurde nach eingeholtem Rath der übrigen 
Orte, im Namen unfrer Stadt allein, geantwortet, 
aber auf der Tagſatzung der Schluß abgefaßt, die eids⸗ 
genöfifhe Ehre, Reputation und Frenheit, wenn es 
nicht anders feyn koͤnnte, mit dem Schwert zu erhal 
tem. Feder Ort mußte feinen Beytrag zu 70 Fahnen 
von 300 Mann, 30 Lompagnien Reuter, und 24 
Stuͤcken in Bereitfchaft halten, und die katholiſchen Orte, 
fammt den Bündnern verfprachen, Feine Reichsguͤter von 
und nach Ztalien durchführen zu laſſen, ſondern folche 
im Betretungsfalle in Verhaft zu legen. Indeſſen hatte 
man an den franzöffchen Bevollmächtigten Servien ges 
fehrieben, der ung in feiner Antwort beruhigte, und am 
24. Oktober 1648, wurden die Hauptfriedensfchlüffe zu 
Münfter und zu Osnabruͤck unterfchrieben, Die Nache 
richt davon erfüllte alles bier mit Freude. Der Rath 
ließ den Frieden feyern und Schaumünzen prägen. 


Die Dankbarkeit gegen unſre Vorfahren erfordert, 
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daß wir die Namen derjenigen angeben, die in diefer 
merkwürdigen Epoche unfern Staat vegierten. Es gibt 
überdieß wenige von den hiefigen Bürgern, die nicht uns 
ter denſelben, väterlicher, oder mütterlicher Seite , einen 
oder mehrere Ahnherren mit geruͤhrtem Herzen erkennen 
werden. . 


Nach Johannis Baptiſtaͤ 1647 bis nah J. 8, 
1648 ſaßen im neuen Rath ſolgende Perſonen: 


Die Haͤupter. 


Herr Joh. Rud. Wettſtein, Buͤrgermeiſter.“) 
Herr Jakob Hummel, Oberſtzunftmeiſter. 
Herr Joh. Rud. Faͤſch, Alt Buͤrgermeiſter. 
Herr Vernhard Brandt, Alt Oberzunftmeiſter. 


Zuͤnfte. Rathsherren. Meiſter. 
1. ulrich Schuldheiß. Balthaſar Goͤtz. 
2. Leonhard Wen;. Emanuel Ruͤedin. 


3. Hs. Georg Edenfein. Sebaſtian Bed. 

4. Emanuel Schönauer: Chrif. Burckhardt. 
5. Sebaſtian Kuen. Hand Biens 

6. Hans Studer. Caſp. Munzinger; 


1) Er war noch zu Osnabrüc, wurde aber aufm Peters⸗ 
platz ald neuer Bürgermeifter verkünden, 
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Zunfte. Rathsherren. Meifter. 
7. Sand Zur Kfelin Melchior Trölin. 
8. Jakob Schwarz. Jakob Blum. 
9. Niklaus Sattler. Mathis Stödlim. 
10. Hans Lützelmann.  - Michael Freyburger. 
41. Leonhard Veſt. Simon Blech. 
12. Mare Weiß, Melchior Gugger. 


43. Zacharias Daremfin. Balthafar Lang. 

44. Hieronimus Linder. Niklaus Rofenmund, 

15. 93. Heine, Pfannen, Beer Göbelin. 
ſchmid. 

Stadtſchreiber, Johann Rudolf Burckhardt. Der 
Rechte Doktor. 

Rathſchreiber, Niklaus Rippel. Beyde wurden in 
der Folge Oberſtzunftmeiſter, und dann Buͤrgermeiſter. 

Im alten Rath ſaßen verfaſſungsmaͤßig die Raͤthe, 
ſo nach Joh. Bapt. 1646 bis nach J. B. 1647 die 
Regierung fuͤhrten. Weil aber die Rathsbeſatzung von 
Joh. Bapt. 1646 im Rathsbuch fehlt, fo muͤſſen wir 
ung mit der Torrefpondivenden von 1644 bis J. Bapt. 
1645 behelfen, die wenn man etwan einige Sterbefaͤlle 
ausnimmt, nicht fehr verfchieden feyn Fann. 


Die Häupter, 


Herr Koh, Rud. Fäſch, Bürgermeifter. 

Herr Leonhard Brand, Oberſtzunftmeiſter. 
Herr Joh. Rud. Wettſtein, Mt-Bürgermeifter, 
Herr .... Vacat. D 





) Das folgende J. wurde Jak. Summer Obersunftmeifter, 
VI. Band, aa 
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Rathsherren. 


4. Hang Jakob Keller. 
2, Niklaus Bifchof. 
3. Emanuel Nuffinger. 


A. Hs. Hein. Werenfels. 


5. Wolfgang Gernler. 
6. Oswald Noll. 

7, Theodor Falkeyſen. 
8. Andreas Thurneyſen. 


9. Hans Heinrih Bruder. 
410. Hand Jakob Stähelin. 


41. Heinrih Biens. 

12. Joh. Dußmann, 

43. Franz Hagenbad. 
44. Tobias Steiger. 
415. Rudolf Göbelin. 


Meiſter. 


Bonifacius Burckhardt. 
Jakob Hummel. 

Hans Heinrich Falkner. 
Andreas Bletz. 

Jakob Riklaus. 

Rudolf Basler. 
Niklaus Stockmeyer. 
Heinrich Häusler, 
Georg Pauler. 
Leonhard Munzinger. 
Georg Bulacher. 
Jakob Altenburger. 
Peter Stödlim. 

Daniel Ryff. 

Heinrich Munzinger. 


Doktor Johann Rudolf Burckhardt, Stadtſchrei⸗ 


ber. 


Niklaus Rippel, Rathſchreiber. 
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Schstes Kapitel. 
Die Haͤupter im 17ten Jahrhundert. 
Im Arten Jahrhundert wurden zu Häuptern 
| erwählt: 
Bor dem Weftphälifchen Frieden 1648. 
Zu Oberſtzunftmeiſtern. Zu Buͤrgermeiſtern. 


1601. Melchior Hornlocher. -- 1609, ) 
1602. Chriſtmann Fürfelder, ſtarb 1602. 2) 
1604. Jakob Götz. 162% 


1609. Sebaſtian Beck, ſtarb 1611. 

4611, Hieronimus Mendelin, ſtarb 1616. 
1612. Joh. Werner Ringler. -- 1616, 
1616. Joh. Herr, ſtarb 1628. 

1617. Bonaventura von Brunn, ſtarb 1618. 
1619. Sebaſtian Spörlin. * 1621. 
41621, 58. Heinr. Steiger, flarb 1624, 

41625, 98. Jak. Burckhardt, flarb 1629. 
1628, Joh. Friedrich Ryhiner. 3) 1630, 
1630. Hans Rudolf Fäſch. 9 -- 4636, 


2) Das heißt, er wurde im J. 1609 Bürgermeifter. 
2 Das beißt, er farb im J. 1602, als Oberſtzunftmeiſter, 
ohne Bürgermeifter geweſen zu feyn, 
3) Er war vorher Stadtfchreiber. 
P Er hatte 16 Kinder, von welchen er 165 Enkel und 
Aaa2 
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4631. Leonh. Lützelmann, flarb 1634, 

4655, Hans Rudolf Wettſtein. — 1645, 
4636. Joſeph Socin, farb 1643, 

1644. Bernhard Brand, farb 1650. 

1645, Hs. Jak. Hummel, ſtarb 1664. 


Nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden: 


1650. Leonhard Wenz, ſtarb 1655. 
41655. Hs. Heine, Falfner, farb 1661. 
41656. Joh. Rud. Burckhardt, ") ſtarb. 1657. 


1658. Niklaus Nippel.) -- * 1660. 
1660 Benedikt Socin, farb 1664. | 
41663. Andread Burkhardt. — 1667, 
4666, Tod. Zakob Burkhardt. „.. 1684, 
1667. Hans Ludwig Krug. -„- 141669. 
4669. Emanuel Socin --  -- 1683. 3) 


1653, Chriſt. B u rckhardt, N ſtarb 1705. 


—— — — — — — 


Urenkel ſah. Hundert und neunzehn überlebten ihn. Er 
war ein Kaufmann, und hinterließ ein Vermögen von 
mehr als 242 tauſend Gulden, welches für die damalis 
gen Zeiten beträchtlich war, Webrigens war er ein Sohn 
des Bürgermeiſters Fäſch, deſſen in der vorigen Periode 
Erwähnung geſchehen iſt. 

) Er war vorher Siadicererer 

>) Gleichfalls. 

3) Sein Vater, Benedift, war Oberſtzunftmeiſter gewe⸗ 
fen, gleichwie fein Großvater, Joſeph. Er ſtarb im 
J. 1717 im December. 

4) In den Unruhen von 1691 wurde er, den 24. Merz: 
auf ungeflümes Anbalten der Bürger, entlafien. Den 2. 
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1684. Franz Robert Brunſchwieler. 1690. 
1690. Hand Baltbaſar Burckhardt. ) 1705. 
1691. Hs. Heinr. Zäslin, ſtarb 1698. 

1691. Martin Stähelin, farb 1697, 

1691. Lukas Burdhardt. 9 


September erhielt er den Titel wieder, wie auch die An, 
wartfchaft auf die erſte erledigte Häupterftelle. Den 4. 
November feste man ihn in feine vorige Stelle wieder 
ein, doch fo , daß er folche nur fechs Monate des Jahres 
verſehen, und mit Hans Heinrich Zäslin , der auch nur 
die übrigen ſechs Monate regieren ſollte alterniren 
würde. 


) Seine Erwählung wurde den 24. Merz 1691 aufgehoben, 
und da er noch nicht eingeführt geweſen, ſo blieb er 
Rathsherr. Den 2. April aber wurde er auch dieſer Raths⸗ 
ſtelle entlaſſen. Allein, den 7. September, bekam er 
den Sitz im alten Rath, und eine damals erledigte De⸗ 

putatenſtelle, und den 4. November fegte man ihn, wie 
der vorbergebende, als Oberſtzunftmeiſter wieder ein, 
alfo, dag er alle fechs Monate mit Martin un 
alternirte. 


) Lukas Burckhardt, wurde den 4. May 4691 ermählt, 

obne Oberfigunftmeifter geweſen zu ſeyn, weil die Bür⸗ 

ger Tags vorher Zästin und Stähelin u Oberſtzunft⸗ 
meiſtern ernannt hatten. 
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Geſetzgebung. Regierung. 


1604. Die mit Unterpfändern oder Bürgen verſicher⸗ 
ten Verſchreibungen, und in welchen acht vom Hundert Zins 
verſprochen waren, wurden aufgehoben, und auf fünf vom 
Hundert geſetzt. Auch ſollte es im Stadtwechſel alſo gehal⸗ 
ten und von den Bürgern, die ſilberne, goldene oder alt» 
dere Fauftpfänder geben, nur fünf vom Hundert abgenom⸗ 
men, auf bloße Handfchriften aber, ohne Unterpfand und 
Bürgen ferner acht vom Hundert bezogen werden fönnen- 
Diefe Verordnung berührte die Fremden nicht. Uebrigens 
war fcbon in den J. 1585 und 1592 der Zind von verficher« 
ten Schuldbriefen auf fünf vom Hundert gefeßt worden, 


1607. 2. Sept. Der Ratbunterfagte, bey einer Mark 
Silber, „daß Dienfimägde ihre Kleider und andere ihnen zu- 
gehörige Sachen an andern Orten, als in den. Wohnhäufern 
ihrer Herrfchaften verwahrlich aufpielten.” Darunter muß 
doch. wohl die Obliegenheit von Seiten. der Herrfchaften , ver⸗ 
fanden worden fenn , daß fie den m binlänglichen und 
fiheren Platz einräumten. 


1614, Den Wittwern umd Wittwen wurde verboten, 
in den nächſten drey Monaten nach dem Hinſcheid des ver⸗ 
ſtorbenen Ehegemahls ſich anderwärts zu verehlichen, oder zu 
verſprechen. Jene Wittwen aber, fo ſchwanger wären, ſol⸗ 
len ſich vor ihrer Riederkunft nicht verehlichen. Alles bey 
Strafe der Landesverweiſung. Dieſe Verbote wurden da⸗ 
durch veranfaßt, daß während der Peſt von 1611 Wittwer 
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oder Wittweiber nach wenigen Wochen fchon zu einer neuen 
Ehe fohritten. 


1611. Das Eheverfprechen zmifchen zwey Geſchwiſter⸗ 
Kindern (cousins germains) Wurde vom Rath gutgeheißen. 


1614. Am 13. July, wurde einem Vater erlaubt, 
einen Sohn und eine Tochter, die katholiſch geworden, zu 
enterben. Und im gleichen Fahre, den 28. December, wur⸗ 
de ein anderer, der ſeine katholiſch gewordenen Söhne ent— 
erben wollte, abgewieſen. 


1612. Den 23. December wurde verordnet, daß nur 
drey Perſonen, und die ſchon communieirt hätten, zu Gevat⸗ 
terleuten genommen werden ſollten. Ben dieiem Anlaß wurde 
verboten, mehr als 18 Batzen dem Kind einzubinden. 


1612. Heut zu Tag ſchwört die Zunft zu Fiſchern und 
Schiffleuten, auf der Zunft zu Spinnwetter, gemeinſchaft⸗ 
Yich mit derfelben Angehörigen, den jührlichen Bürgereid. 
Bon einer folchen Vereinbarung findet man in diefem Zeit 
raum die ältefte Spur. Es wurde aus Anlaß der Erwählung 
eines. Meifters zu Fifchern , vom Rath verordnet, daß wenn 
bey den Fifchern und Schifleuten nicht 13 unpartenifche 
‚Kiefer vorhanden wären ‚ diefe Zahl von der Zunft su Spinn- 
wetter ergänzt werden follte. 


1612. Die fogenante Buße wurde anf ſechzig Pfund 
beftimmt, oder es wurde diefe Beſtimmung erneuert, 


4613. In der vorigen Periode hatte einft der Kleine 
Rath die von Klein- und Groß-Närhen errichtete Reformationd- 
Ordnung der Zünfte aufgehoben, und nun wurde fie, den 
44. Augſt, gleichwohl wieder erneuert. Die Veranlaſſung war 
ein Streit zwifchen der Zunft zu Kaufleuten, und einigen 
Tuchhändlern. Eine Commiſſion ſetzte der Math nieder, und 
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der Beichluß bob fo an: , Bleibe vordrift bey der Re— 
formation der Ordnungen, fo gemeinen Zünften im Jahre 
1526 gegeben worden find.” 


1628. Den 7. April erfannte der Rath, daß die Basler 
feine Güter mehr zu Niehen kaufen follten, 


1629. Der Rath verordnete, daß die Bürger der 
Stadt Feine bürgerliche Freybeiten auf der Landfchaft ges 
nießen follen, 


1635. 19. Sept. Es verordnete der Nath, daß die 
Großältern eines ohne Neltern und Kinder Verfiorbenen , ne— 
ben defielben Brüdern und Schweſtern, erben mögen. 


1639. Den 6. July wurde verboten, bedenkliche Ars 
reiten, ohne Bewilligung der Häupter, anzulegen, 


Im %. 1646. am 19. September, erfannte, der‘ Math 
eine allgemeine Taxordnung von 77 Quartfeiten, für die Krä- 
mer und die Handmwerfer, Im erſten Artikel Tefen wir: 


» . . . .es werden unſre getreue, liebe Bürger, An⸗ 
gehörige und Verwandte, mit Verkaufung ihrer Waaren und 
Handarbeit, auch andrer Victualien, vornemlich aber die 
Tuchleute, Seiden⸗ und andre Krämer, fo bey Stücken, 
Ellen, Gewicht und Maaß ihre Nahrung fuchen : . . „’fich 
‚gegen ihren Nebenmenfchen dergeftalt verhalten, wie fich ein 
Jeder getraue, folches an jenem Tage gegen Gott den All⸗ 
mächtigen, als feinen Schöpfer, die Obrigkeit und die Ehr⸗ 
barfeit zu verantworten, und Daher alles Ueberſetzens, Le 
bernehmens, und Vervortheilung des Nächften fich enthalten’ 
und alfo der Bilfigfeit und chriftfichen Liebe fich befleißen , 
infonderbeit in Berfanfung ihrer Waaren, aufs höchſte ger 
gen baare Bezahlung, mit dem achten Bfenning zum Gewinn 
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ſich erſättigen laſſen D ..... wo nicht ..... würde 

man ſie anhalten, vermittelſt leiblichen Eides, mit ihren 

Handelsbüchern, oder ſonſt glaubwürdigen Urkunden, den Ein⸗ 

kauf zu beſcheinigen. | 
Im Beſchluß liest man ferner : 


yo. , mit dem Anhang, dag im Falle wider Ber 
hoffen, jemand. der unfern (alfo daß etwan der Eine oder 
der Andere, wie denn bisher fehr unrecht gefcheben, wenn 
‚ung Gott der Here mit Theurung heimfucht, fich einbilten 
wollte, ob wäre er nunmehr befugt, mit feinen Waaren oder 
Arbeit auch aufzuſchlagen, und felbige höher zu ſteigern; denn, 
weil die Strafen Gottes, um unfrer aller Sünden willen, 
über uns gefommen , fo follen ja felbige durchgehend ſeyn, 
von jedermann empfunden, und der zornige Gott, um Ads 
"wendung folcher Strafen von männiglichem inbrünftig ange- 
rufen werden) wider obgefete wohlmeinende chriftliche Ord⸗ 
nung zu bandeln, fich geluften Tieß . . . wird man gegen 
denſelben, feinem Wohlverdienen nach, mit unausbleiblicher 
Strafe verfahren, maßen bierzu befondere Auffeher beftellt 
find, melchen es bey ihren Eidespflichten obliegt, die Ber- 
brecher unſern vu Deputierten zu rügen und anzuge⸗ 
ben.” 


Die Berufe, die in diefer Tarordnung angeführt wur. 
den, waren die der Tuchfcherer, der Goldfchmiede, der Gold- 





2) Das iſt zwölf und ein halber vom Hundert. Hier wird 
aber vergeſſen, daß es Sachen gibt , die Teicht abzuſetzen 
find, und andre, die Tange im Waarenlager liegen blie- 
ben, wie auch: daß unter letztern die einen durch das 
Aufbehalten an Werth verlieren, und die andern nicht, 
oder wenig. 


746 XVI. Beriode. Erfte Abtheilung des 17ten Jahrh. 


fchlager, der Kantengießer, der Roth⸗ und Hafengießer , der 
Weinleger, der Karrenzieber, der Hutmacher, der Seckler, 
der Strälmacher, der Hofenftricder, der Bapierer , der Gürt- 
fer, der Buchbinder, der Büritenbinder, der Hutitaffierer und 
Knöpfmacher , der Scheidenmacher , der Lederbereiter , der 
Weißgerber, der Lebfücher, der Apotheker, der Beer , der 
Kornmeſſer, der Sädträger, der Eifenbändler und Krämer, 
der Huffchmicde, der Schleifer, der Büchſenſchmiede, der 
Slidarbeit an Birsfchloffen, der Musquetenarbeiter, der Fels 
Venbauer, der Nagelfchmiede , der Kupferfchmiede, der Schlof- 
fer, der Balierer, der Schuhmacher , der Rotbgerber, der 
Schneider , der Kürfchner, der Koftberren, der Wirthe der 
Paſtetenbecker, der Seiler, der Fuhrleute ') und Pofilione, 
der Metzger, der Schreiner, der Büchfenfchäfter, der Wag- 
ner, der Drechöler, der Küfer, der Kübler. der Säger, der 
Zimmerlente, der Siebmacher, der Steinmeken, der Maus 
rer, der Ziegler , der Baffenbefeger, der Hafner, Balbie- 
rer, D der Bader, der Slafer, der Sattler, der Sporer, 


D Eine Jucharte Feld su aren 1 pf. 15 ß. Eine zu 
aren, ſäen und eggen 2 Bf, Die Poſtillione ſollen von 
einem Pferd des Tages mehr nicht fordern als 10 Schil«- 
ling. | 


2) Wenn einem die Naſe abgehauen, oder in ein Auge ge 
fiochen wird , fo iſt Arzt Lohn 12 Pf. 10 fl. — Fran. 
zoſen-Cur, weil diefelbe unterfchiedlich , und deswe⸗ 
gen Fein gewiffer Tag gemacht werden fann, foll man 
fich gegen den Patienten der Billigfeit gemäß verhalten, 
— Bon einer Ader au ſchlagen 28. Bon einem jungen 
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der Wollweber, der Leinweber, der Bleicher, der Seidenfärs 
ber ‚ der Baffamentweber, der Schwarzfärber, der Schiffleute, ") 
der Fifcher und Fifchfäufer, der Siegriſten ”) und Todten⸗ 
gräber, der Boten, der Holzhauer. 9) 


In der Tarordnung wird auch beftimmt, was das Lehr⸗ 
geld ſeyn ſolle. Z. B. die Bleicheriungen lernten drey Jahre, 
und bezahlten für das Lehrgeld 15 Pf. und fürs — 2 
Pfund, 


Endlich wird auch der Gebühren für das! Zunftrecht 
und das Heisgeld gedacht: | nt 
„ Alsdann uns der Obrigkeit gläublich vorgefommen , 
daß etliche Ehrenzünfte eigener Gewalt, und hinterrucks un⸗ 


Knaben 1 f. Wenn man aber zwacht, 38. — Von 
einem Zahn auszubrechen 2 6. (Vom Bartfcheren oder 
rafieren gefchieht Feine Erwähnung.) 


1) Die Schiffleute follen feinen zum Knechten annehmen 
‚diefer habe denn zuvor bey einem Zifcher zwey Jahre 
gelernet. | 


2) Den Siegriften follen bey den Hochzeiten, wegen des 
Läutens, zehn Schilling bezahlt. — Item, fo foll ders 
jenige Gulden , fo bisher dem. Siegriften von einer Be- 
gräbniß bezahlt worden, in zwey gleiche Theile getheilt 
werden, davon der halbe dem Gotteshauſe, der andere 
balbe aber dem Giegriften gedeihen: und verſtehet fich 
diefes von allen Kirchen. 


3) Bon einem Klafter Holz zu bauen 6 8.5 8. 


\ 
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frer ipre Zunftgelder um ein merfliches gefteigert, welches 
aber der Bürgerfchaft fehr befchwerlich vorfällt, als werden 
biemit alle Ehrenzünfte ernftlich vermahner, der Zunftgels 
der halber, alles auf den alten Schrot , wie unfere Altvor⸗ 
dern es geſetzt, zu richten, und von dieß am ihre gefleigerten 
Zunftgelder abzuftellen,” 


Aus der Taxordnung für die Landichaft, auch von 
1646, heben wir folgendes aus: 


Es koſtete ein geflopfter Baſelhut für Mannsperfonen 
von guter Wolle 1 Bf. 10 8. und von mittelmäßiger Welle 
41 Br... Ein neues Roßeiſen für ſchwere Pferde 2 8. 6d. 
» +. Suppe und Fleifch ohne Brod und Wein 2 8. 6 d.... 
Eine Juchart zu abren, eggen und ſäen 1 Pf. 10 ß. ... 
Ein Klafter Holz zu machen 10 ß. . . . Ein rechter Meiſter⸗ 
knecht nebft Kleidern und Schuhen jährlich 20 Bf. ein gemeis 
ner 15 Bf... 100 Dachziegel 18 8... . Ein Bierzel 
Kalch 15 ß. ... Eine Aderläſſe 18.8 d. ... Ein Bothe, 
der nicht über Nacht außen bleibt, 8 ß. u. ſ. w. 


Rd Sn ne ne ne ne 


Achtes Kapitel, 





Univerſitaͤt. 


In der Theologie lehrten Sebaſtianus Beck, der im 
J. 1618 nach Dordrecht zur dortigen Synode geſchickt wurde; 
Johannes Wolleb, der im J. 1618 die Oberſtpfarrer Stelle 
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erhielt, ) Theodor Zwinger, den man im J. 1630 zum 
Dberfipfarrer ernannte, ) Johannes Burtorf; ) Johann 
Rudolf Wettſtein, Sohn des Bürgermeiſters; Joh. Georg 
Groß, Pfarrer bey St. Peter, und Bruder des Pfarrers bey 
St. Leonhard, Johannes Groß; Wolfgang Meyer, der 
im J. 1618 nach Dordrecht zur dortigen Synode geſchickt 
wurde. 


In der Jurisprudenz lehrten Johannes Gut von Det- 
lilen in der Markgrafſchaft; ) Joh. Jakob Fäſch, Sohn 


1) Sein Großvater war aus dem Kanton Uri. 


* Er widmete ſich anfangs, nach dem Beyſpiel ſeines Va⸗ 
ters und Großvaters, der Arzneykunde. Kaum hatte er 
das Studium derſelben angetreten, als er von einer ge⸗ 
fährlichen Krankheit überfallen wurde (morbum hun- 
garicum.) In einem Anufall derſelben, that er das Gc« 
Yübde, daß, wenn er genefen follte, er fich der Theologie 
widmen würde. Er genas, und wurde ein Erzfalvinift, 
Calvini institutiones omni cogitatione pertractavit, et 
quasi in succum et sanguinem mutavit. 


Berühmter Sohn des berühmten Johannes Buxtorf, die 

benyde fich in der bebräifchen Sprache auszeichneten. Sein 
Streit mit Ludwig Eapel, Profeffor zu Sedan , iſt ben 
fannt. Capel behauptete‘, daß die Punkten, die in der 

hebraͤiſchen Ortograpbie jest die Stelle der Vocalen ver« 
treten ‚ eines weit fpätern Urfprungs wären, ald es Burtorf 
lehrte. 


) Er blieb 43 Fahre VBrofeffor , und ereirte 362 Doktoren 
und Ricentiaten, 
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des Bürgermeifters Remigius Fäſch; 9 Remigius Fäſch, 
Sohn des Bürgermeiſters Johann Rudolf Fäſch, und Stifter 
des Museum Faeschianum , über welches fein Teſtament be- 
fonders für die Zukunft verfügte, ) Joh. Fat. Hofmann; 
Johann Jakob Fäſch; Lukas Burdhardt und Melchior 
de Insula, deffen Vater ein Genueſer war. 


In der Arzneykunde lehrten Joh. Caſpar Bauhin, 
Sohn des Caſpar Bauhin, ein ſehr berühmter Arzt; Thomas 
Plater; Joh. Jalob von Brunn; Emanuel Stupanus, 
und Caſpar Bauhin, Sohn des Johannes Bauhin, eines 
franzöſiſchen Arztes und Chirurgus. 


In der philoſophiſchen Fakultät lehrten, außer anderm, 
die in die höhern Fakultaͤten befördert wurden, Heinrich 
Juſtus, ein Geiſtlicher; Thomas Coccius, ein Arzt; 
Jakob Brandmüller, ein Geiſtlicher; ) Jakob Henri 
Re beyder Rechte Doktor, 9 Friedrich Caſtellio; Joh. 


2) Er ereirte 230 Doktoren und 25 Licenciaten, 


2) Diefed Muſeum gebührt fammt dem Haufe, einem Dok⸗ 
tor der Nechte von feinem Gefchlecht und Namen. Fit 
fein Doktor vorhanden , fo wird dad Museum ein Eis 
genthum der öffentlichen Bibliothek, und das Haus das 
Eigenthum der nächtten Erben. 


' 3) Sein Vater fol 11337 Predigten gemacht haben. 


4) Er wurde abgefet, weil er, in einem Nechtshandel, 
vom Conſiſtorium an das Stadtgericht appellirt batte, 
Der Kaifer Matthias, auf dem Neichdtage zu Frankfurt, 
im $. 1612, ernannte ihn zum Taiferlichen Hofrach und 
Ritter. Im 3. 1625 wurde er durch den Fürſt vom 
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Conrad Pfiſſter; Zobann Lukas Graf, beyder Rechte Dok⸗ 
tor; Berrus Falkeifen, ein Arzt; Johann Beatus Helius; 
Chritof Burkhardt, bender Rechte Doktor; Mathias 
Harfcher. Stadtarzt; ) Johann Friedrich Wertenberg, 
ein Arzt; Felix Blater, ein Arzt; Joh. Jakob Hagen, 
bach; =) Chriſtof Fäſch, Sohn des Bürgermeifterd Johann 
Rudolf Fäſch, bender Nechte Doktor; Jakob Zwinger; 
- Heinrich Jeckelmann, ein Geiſtlicher; Hieronimus Zend 
in, urfprünglich ein Venetianer, Doktor in der Arzneykunde; 
Ludwig Lucius (Lug ,) ein Geiſtlicher; Joh. Georgius Leo, 
ein Arzt; Heinrich Kiffelbach, von Lorichium im. Main— 
sifchen , ein gewefener Franeisfaner; Peter Nyff, ein Arzt: 
Wolfgang Sattler, genannte Weiffenburger, beyder 





Neuffchatel und Valengin in die — der Ritterſchaft auf- 
genommen. 


In zweyter Ehe beirathete er in geheim und an einem 
katbolifchen Orte, eine Veronica von Andlau, Fatholi« 
fcher Religion. Die Regenz fchloß ihn daher von allen 
Situngen und öffentlichen Handlungen aus; dann wurde 
er (1637) in einer Deputaten-Regenz ftillgeftelt, und 
erft im 3. 1641 wieder eingeſetzt. Allein die Aerzte woll⸗ 
ten ihn dennoch nicht ind Collegium Medicum aufneh⸗ 
men. Der Stadtfchreiber, der ed, als Deputat, dem 
Rath anzeigte, (1647 , 3. Febr. ,) fchrieb am Rande des 
Protokolls: medicus odit medicum, figulus figulum (der 
Arzt baffet den Arzt, der Töpfer baffet den Töpfer.) 


2) Er farb obne Notberben, und vermachte der Univerſi⸗ 
tät feine Bibliothek, fein Herbarium und zweytauſend 
Bund unter verfchiedenen Bedingniffen, 
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Rechte Doktor; Joh. Rudolf Burckhardt, beyder Rechte 
Doktor, der nachgehends Stadtſchreiber und Oberſtzunftmeiſter 
wurde; Georg Spörlin, Sohn des Bürgermeiſters, Arzt, > 
Johannes Buxgtorf Vater, aus Camena in Meftphalen , 
wurde Profeſſor in der hebräifchen Sprache, 


Nicht als Profefor, fondern als Schriftſteller, kann 
Johannes Groß, Pfarrer zu Öt. Leonhard von 1618 big 
4630 , angeführt werden. Gr hat eine kurze Basler Chronif 
im J. 1624, in Heinem 8 . herausgegeben, Cr behauptet in 
feiner Vorrede, daß bie Geſchichte zur Wiederheritellung der 
Geſundheit dienen kann, und erzählt, zum Beweiſe deffen , . 
folgendes: 


„Als Alphonſus, König in Nragonia und Sieilien, 
u Capua Frank gelegen, und die Aerzte mit ihren Mitteln 
nichts ausgerichtet, habe er angefangen , die Hiftorien Q- Curtii 
von Alexander dem Großen zu leſen, die ihm alfo erquicket, 
daß er, nach erlangter Gefundheit gefagt: Ade (Adieu, lebe 
wohl) Avicenna, Ade, Hippocrates. Curtius ſoll leben! 


- 


Der it mein Medikus und Arzt.’ 5 








ne fol in der Anatomie feined Gleichen nicht gehabt 
haben, Er farb an der Peſt. 


>, Allein, da die Gefchichte das treue Gemälde der 
Vorwelt feyn fol, fo mag diefer Nutzen nur zufällig 

ſeyn, wenn dievergangenen Zeiten nichts fröhliches , nichts 
erquickendes darbieten , fo können die Erzählungen davon 
nichts fröhliches, nichts erquicendes enthalten, oder es 
müßte der Erzähler Spiele der Einbildung für Gefchichte 
ausgeben, wie es in der That, dem Quintus Enrting oft 
wiederfahren iſt. 
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Dieſer Groß hat auch eine Sammlung von Gragſchrif- 
ten und andern Inſchriften im J. 1625 drucken laſſen. Tons 
jola bat fie fortgeſetzt, und im J. 1661 berausgegeben, Es 
gibt aber bey und zweyerley Grabfchriften: die einen auf 
den Leichenfteinen , und die andern an bangenden fogenann. 
ten Epitaphien. Jene werden bald vertreten, abgenußt, oder 
bey jeder neuen Leiche durch eine andre Inſchrift erſetzt. 


Zum Groß gefellet fich der Licentiat und Notarius J. R. 
Klauber, der im J. 1617 feinen Nachtigall dem Druck 
übergab. Ben diefer Benennung erwartet man angenehme 
und fröhliche Erzählungen. Mit Nichten! Die Nachtigall 
ſchlägt im größten Theil des Buches nur von Kriegen, Em- 
pörungen, Veftzeiten, Theurung, Feuersnoth, Waſſersnoth, 
Erdbeben. Zuletzt aber ſtimmt ſie ein erfreulicheres Lied über 
die Univerſität und die Reformation an, kehrt doch bald zum 
kläglichen Ton zurück, und zwar in Verſen über die Vorbo⸗ 
ten und Zeichen des jüngſten Tages. | 


Unter den fremden Gelehrten, die fich bier. — 
zählt man Wilhelm Arragoſtus aus Toulouſe/ einen Arzt 
und Chemiker, der im J. 1610, im 9Tten Lebensjahre ſtatb⸗ 
Er war ein Refugiant. | 

Im J. 1617 erbielt ob. Burgdorf Vater die ohrig- 
keitliche Erlaubniß, zwey Juden, ald Correctoren feines bes 
bräiſchen Bibelwerks, hieher kommen zu laſſen, doch mit der 
Bedingniß, daß ſie nur dem Drucke dieſes Buches abwarten, 
und ſich ſonſt mit feinem andern Geſchäfte abgeben ſollten. 
Einer diefer Juden bieh Abraham und war verheirather. 
Seine Frau gebar im J. 1619 einen Sohn, umd der Vater 
erbielt vom Hberfifnecht, unter welchem die Juden fanden, 
die Erlaubniß einige andere Juden hieher Fommen zu laſen⸗ 
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um die Befchneidung des Kindes vorzunehmen. Diefer-gottes- 
dienstlichen Verrichtung wohnten aber Burtorf, fein Toch- 
termann König der Buchdruder, der Oberſiknecht, und 
zwen andere Bürger ben. Dieß wurde dem Rath ange» 
zeint. Bugtorf und König musten zur Strafe, hundert 
Gulden bezahlen, der Zude Abraham vierbundert, nnd 
der Dberftfnecht, nebit den zwen andern Bürgern, wurden 
für drey Tage eingeſetzt. 


In der großen Stadt gab es nur eine Schule für das 
weibliche Geſchlecht. Sie ſtand unter den Pflegern der Kirche 
bey St. Martin, und lag in der Martinsgaſſe. Da fie die 
jungen Töchter nicht mehr faſſen konnte, wurde fie, auf Yes 
gehren der Pfleger, im Jabr 1604, duch den Narh auf 
den Barfüßerplag verlegt. Daber mag es fommen, daß, 0b 
fie ſchon zum Martind Sprengel nicht mehr gehört, der 
Pfarrer zu St. Martin dennoch einer der Viſitatoren der⸗ 
ſelben big auf uns geblieben ift. 


Im %. 1620 (7. Oktober) wurde befoblen,- daß die 
Profeſſoren mit dem Gelde wachen follten, fo lange mit dem 
Fähnlein aufgezogen werde, 


— — — — — 


Neuntes Ka pitel. 


girchenſachen 


In dieſem Zeitraum waren Oberſtpfarrer und zugleich 
Profeſſoren in der Theologie Johann Jakob Grynäus bis 
den 30. Augſt 1617; dann Johannes Wolleb vom 2tten 


‘ 


IX. Kap. Kiechinfahen 766 


July 1615 bis den 24. November 16°9 ; und Theodor Zw in« 
ger, feit dem 1. Juny 1630. | 
Ä Der Rath trug dem Wolleb auf, einen Catechis- 
mus, flott des bisherigen Kinderberichtsd von Decolampad, 
zu verfertigen. Diefen Auftrag harte er vermuthlich einem 
Perf von ibm, Kompendium der chriftlichen Theologie, das 
ing Engliſche uͤberſetzt wurde, zu verdanfen.. Sein Tate 
chismus hefteht aus den mit größern Buchſtaben gedruckten Stel- 
Ten - im fogenannten Nachtmablbüchlein „. das jest in Kirchen 
und Schulen zum Catechismus dient. Die beträchtlichen und 
mit Fleinern Buchſtaben gedruckten Zuſätze find vom Oberſt⸗ 
pfarrer Peter Werenfels. Seit — wünſcht man ein 
anderes Buch. 
1604. In der kleinen Stadt wurde ein weytes Dia⸗ 
konat bey St. Theodorn angeordnet. 


4611. Die Landgeiſtlichen wurden angebalten, wöchent· 
lich am Donnerſtag, abwechslungsweiſe im Münſter zu pres 
digen. Die Abſicht dieſer Einrichtung war, daß ſie Proben 
über ihre Lehre und Lehrart ablegen follten, Daher — man 
dieſe Predigten Cenſurpredigten genannt: 

1614. Die franzoͤſiſche Gemeinde erhielt die Be 
nerfirche zu ihrem Gottesdienſt. Es hatten die Deputaten zar 
Auswahl dem Nath drey Kirchen vergefchlägen , Gt, ulrich/ / 
St. Martin, und die oberwähnte, 

1618, Die Deputaten befamen den sluftrag über die 
MVerbefferung des Geſangs im Münfter, im Gymnafium und 
im Collegium VBorfchlüge einzugeben, Sie fprachen von einem 
Organiſten, Namens Marechal, von einem feiner Werke, 
und von Bläfern. Im Gymnaſium follte in drey Claſſen wer⸗ 
mal wöchentlich En ertheilt werden. Ye 
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1620. (27. Merz.) Die Deputaten mußten, in Folge 
einer Erkanntniß, mit den Pfarrern reden, daß fie fich der. 
Regierunasgefchäfte müßigen, und ihrem Beruf abwarten 
folten. Sie übergaben am 1. April eine Enifchuldigungs-. 
fchrift; allein der Rath ließ ed bey der ergangenen Erfannt- 
niß bewenden. 


1622. Das Einfommen der Scadtgeiflichen wurde 
verbeſſert. 


Sie bezogen. Die Vernedruns ee: 
| (Dinkel 25 Bl. 
Der Bfarrer Haber A Bil. 40 Gulden. 
im Münfter \ Wein 20 Saum, f 4 Bzl. Korn. 
| Geld 170 Pf. 8 B 
Mehr wegen den 
Armen 21 Bf. 108. 


St. Peter — Dinkel 28 Bil. J AGaumWein v. Klingenthal. 
Ä Haber 4 Bl. N yo A, Gelds. 
Wein i2 Saum. 4 Bil, Korn. 
Geld 173 Bf. — 


St. Leonh. — Dinkel 28 Bil, 
| Haber 4 Bil. 40 fl. Ge. 
un. Wein 5 Saum. (A Bl. Korn. 
FR Geld 170 Bf. 
St. Theod. — Dintel 32 Bil. 
—— Haber 2 Dil. 40 
Da Roggen A Säde. 4 n nn 
1 VERA A Geld 169 Bf. 
TEN, Wein 18 Saum, 
ever Hel- Dinfel 20851. - | 
fer hatte — Bein 12 Saum. Pedem 40 fl. Gelb. 
Geld 150 Pf. . ABl. Korn, 
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Der Archidiaconus im Mün-) AO fl. Gelb. 
ker 3 Saum mehr als audere. | 4 Bil. Korn. 


Der Spittalprediger hatte 20 fl. und bezog als Vermeh⸗ 
rung 20 fl. 


4640. Das Minifterium zeigte den ———— und 
dieſe, am 4. Merz, dem Rath an: „Zum Erſten, wie an 
verſchiedenen Orten in der Stadt Winkelſchulen von den 
Papiſten gehalten werden; zweytens, daß Soldaten, ſo Va⸗ 
piſten ſind, ſich an hieſige Weibsbilder henken, und hernach 
von Papiſten wollen eingeſegnet ſeyn. Endlich, daß in ei» 
nes Bürgerd Haufe ein unebeliches Kind von einem mark 
gräfifchen (lutheriſchen) Predifanten getauftworden fen. Dieß 
alles fey ärgerlich... Man möchte folche Aergerniffe und Un- 
ordnungen unvermweilt abftellen.” In Folge dieſer Anzeige 
wurden die Fatholifchen Soldaten Ticereirt, die bereits ver, 
beiratheten fortgefchafft , die angenebenen Schulen aufgebos 
ben , und der Befehl ertheilt, auf den Iurberifchen Predikan⸗ 
ten Achtung zu geben, und da er zu betreten wäre, es dem 
Häuptern anzuzeigen. 

4640. 12. Augſt. Am Mittwoch 19. Augſt, follte ein 
Bet—- und Faſttag gehalten werden. Folgendes wurde über 
defien Feyer vorgefchrieben, Vom Morgen an bis zehn oder 
halb eilf Uhr follen die Leute in der Predigt verbleiben, und 
dann nach Haufe entlaffen werden. Dabey foll man fie ver 
mahnen, daß fie fich nicht mit Speiſe und Trank überfullen, auf« 
fer. mas zu eines jeden Herzensſtärkung die Noth erfordere, 
Sie follen eines der Kapitel, die fonft in der Kirche abgele- 
fen werden , felber ablefen. Hernach gegen die zwoͤlfe follen 
fie fich wieder in die Kirche begeben, und daſelbſt bis gegen 
den Abend verbarren. Die Prediger follen in ihren Predig. 
sen Anregung tbun, daß Gott zu den Friedenshandlungen zu 
Negensburg feinen Segen geben wolle, 
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1641. Der Oberſtpfarrer Theodor Zwinger, hielt 
am 20. April eine Predigt über das Heil. Abendmahl in der 
Charmwoche, welche einen Begriff von der damaligen Kanzel- 
mwohlredenbeit geben fann. Sie wurde gedrudt, und füllte 
64 Quartfeiten aus, Darin liest man unter anderm: „ E93 
erfcheint hieraus die Übergroße Würdigkeit und Köftlichfeit 
des Saframents des heil. Abendmahls, als in welchem der 
gebenedeynte Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus, nicht nur der 
Koftberr, fondern auch die Koit fefber iſt. ) Bon Cleo» 
patra der Königin aus Egypten wird gefchrieben, daß fie ih- 
rem Liebhaber Antonio zu Gefallen, babe eine köſtliche Mahl- 
zeit zurüſten laſſen, in welcher fie ein überaus koͤſtliches Per⸗ 
kein, desgleichen nirgends zu finden gewefen, ihm in dem Efr 
fig zerlaſſen, mit böchfter Verwunderung aufgeftellt und vor- 
getragen bat. Aber was follten auch die allerföftlichfien Mahls 
zeiten auf diefer Erde zu rechnen ſeyn, gegen diefe allerbei- 
ligſte Mahlzeit, welche der König aller Könige, der Herr aller 
Herren ‚und allbier zubereitet bat, im weicher er fich fel- 
ber, das alleredelite Verlein, mit allen feinen himmliſchen 
Schägen und Gütern und fürſtellet, *) darreiher und 
ſchenket. . . + . Als Eſau vor Zeiten von dem Linfenncricht 
feines Bruders Jakobs gehört, befam er darnach einen fol- 
chen Geluſt, daß er auch mit Berluft feiner Erfigeburt, dem⸗ 





1) Aus diefen Ausdrücden wer follte nicht ſchließen, daß 
Zwinger entweder an die Berwandlung der Katholiken, 
oder am die leibliche Gegenwart der Lutheraner glaubte ? 
Mit nichten. Zwinger vertand eine geiſtliche Gegen» 

wart des Leibes. 


2) Kürftellet bedeutet bier m vorftellt, fondern 
vorliegt, 


* 
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felben nachgefet. Im beil. Mbendmabl wird ung Fein fchnödes 
Rinfengericht,, fondern die rechte himmlische Ambrosia und Nec- 
tar des Leibes und des Blutes Jeſu Chriſti des Sohnes Gottes, 
für geſtellt. ) Auf einer vierfachen Weife ift Chriſtas mit 
feinem wahren Leibe und Blut in dem heil, Abendmahl zu. 
gegen: 4°. Symbolice, vermittelt des Wortes und der ſakra⸗ 
mentlichen Zeichen: per repraesentationem, per signa con. 
signantia, derfiegelnde Zeichen, per signa exlibentia et ap. 
plicantia, mittbeilende und zueignende Zeichen. 2° Spiri. 
tualiter , geiftlicher Weife, oder, mir feinem heiligen Geift. 
3°, Fiducialiter, per fidem, durch den Blauben ..... 
Chriſtum nießen , effen , trinfen wir mit dem geiftlichen Munde 
der Seele, mie dad Brod und der Wein mit dem leiblichen. 
Munde des Leibes genoflen und getrunken werden. . . . Was 
it num dieß für ein Seelenmund? Es iſt der wahre, feligs 
machende Glaube.“ — Doch genug davon, Go unrecht ftand 
nicht in einer Zueignüngsfchrift an den Rath, daß das hei— 
lige Nachtmahl, fo ein sacramentum concordiae ſeyn follte, 
ein sacramentum discorliae geworden ſey. | 


4642. Bisher brauchte man beym heiligen Nachtmahl, 
ſtatt des Brotes, kleine, runde, dünne, mit einem Kreuz 
bezeichnete Oblaten, oder Hoſtien. Nur die aus Franfreich 
vertriebenen Neligionsoerwandten hatten, nach dem Beyſpiel 
der übrigen Kirchen in Frankreich, das Brorbrechen erhal. 
ten, und eben deswegen bielten fich mehrere. zur franzöflichen 
Kirche... Andere, wenn fie die Hoſtien empfangen hatten, Dras 
chen fie: felber mit ihren Händen. Mit vieler Vorficht wurde 
das Brorbrechen eingeführt. Die Beiftlichkeit der Stadt er⸗ 
öffnete dem Rath ihren dieförtigen Wunfch, Der Rath, nach 


— 
4 





7) Siehe die vorige Note 
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eingeboltem Ratbichlag der XIII, willigte den 21. April.1642 
ein , Hellte aber den 25. Augſt eine General-Gynode an. Die 
Häupter, die Deputaten, die XIIL, die Geiſtlichkeit zu Stadt 
und Land, die Beamten der Landichaft, wohnten derfelben 
bey. Einhellig wurde das Brotbrechen- angenommen... Damit 
nicht zufrieden, Lich der Eleine Rath anf den 6. September 
Den großen Rath einberufen, der auch einmüthig dem Vorſchlag 
beupflichtete, Dann folgten VBorbereitungspredigten. Das er- 
ſtemal, wo man dag Brotbrechen einführte, hatte im Müniter, 
den 2. Oftober,. ſtatt; nachgebends von einem Sonntag zum 
andern, in einer der übrigen Hauptfirchen, Auf der Land. 
fchaft wurde dag Weibnachtöfeit dazu angeſetzt. Die Art der 
Ausführung veranlaßte aber manche Beratbfchlagungen, Man 
fand 3. B. gut daß in der. Stadt alles zur Kommunion er. 
forderliche Brot im Spittal gebaden werde , und da flagte 
jämmerlich der Siegrift bey St, Peter , der bisher die Hoflien 
geliefert hatte, über Abbruch an feinem. Einkommen. | 

1643. 7, Fenner. Der Rath ließ den Thorwächtern 
befehlen, auf diejenigen gefliffene Achtung zu geben , und folche 
zu vorzeigen, die an den Sonntagen, fich außer der Stadt 
begeben, und ihren Schulden nachſetzen, hiemit die Predig⸗ 
ten liederlich verfäumen, 


1643, 13. Merz. Der Hberitzunftmeifter Wettſtein 
brachte an, daß der Oberſtpfarrer Zwinger bey ihm ge— 
klagt babe, wie der Markgraf von Baden, ben offenen Thüs 
ren predigen laſſe, mit bochfleißiger Bitte, unſere gnädigen 
Herren möchten. verordnen, daß diefes ärgerliche Thun 
abaeitelle werde. Zwey Räthe befamen den Auftrag ed aus— 
zuwirken, daß nur bey befchloffenen Thüren und für Luthe— 
raner geprediget werde, Am 5. Juny folgte nachſtehender 
Spruh: „ Soll in allen Duartieren von Haus zu Haufe 
ber Bürgerſchaft angezeigt werden , die ihrigen, und Knechte 


IX. Kap. Kirchenſachen. . 761 


und Mägde oder fonit, bey höchſter Ungnade, von Befuchung 
der martgräfifchen Predigten: abzuhalten. Sol auch auf die 
Ungehorſamen Achtung gegeben, solche verzeigt, vor Rath 
geftellt und geftraft , oder zur Stadt hinaus gewiefen werden,” 


4644, Zürich hatte die Feyer eines Bet⸗ und Faſttages 
auf den 13. Februar vorgefchlagen. Der Oberfipfarrer Zwin- 
ger flellte dem Rath vor, daß durch wiederholte Haltung 
dergleichen Fafttage, felbige bey dem gemeinen Volk viles- 
eiren. ) Der Rath ftellte noch zur Zeit die Sache ans. 


1644. 15. Jenner. Der Pfarrer zu St. Leonhard, 
hatte unlänaft eine fchmähliche Predigt wider die Räthe ge- 
halten. Den Deputaten wurde aufgetragen, diefen Pfarrer 
vor fich beicheiden zu laſſen, ibm das eine und das andere 
vorzubalten, und ihm infonderheit anzuzeigen, wie es jet 
nicht Zeit fen, dergleichen Sachen, zu Verkleinerung der 
Obrigteit/ auf die Kanzel iu, bringen, und hiedurch dieſel⸗ 
bige gemeiner Bürgerſchaft zu verleiden. 


1646. 12. Sept. Einen ausgedehntern Auftrag erbiel. 
ten die Deputaten. Sie mußten die Pfarrer ſammt den Hel⸗ 
fern zuſammenkommen laſſen, ihnen einen Aufſatz über das 
obrigkeitliche Anſehen vorleſen, dazu noch ahnden, daß ſie 
eigener Gewalt eine Orgel in eine Kirche geſetzt, auf dem 
Kirchhof bey St, Martin einen Kuh⸗ und Schweinſtall bauen 
laſſen, daß die Schulen aller Orte ſehr ſchlecht — 
werden u. ſ. w. 

1603, 12. December.’ golgender Spruch ſcheint ee 
unerklärbar. „ Würz, der Buchführer foll in Gefängniß 
gebracht werden, ‚weil er unterianderm die engelländifche 
Eonfeffion nicht nur zu Zürich, fondern auch anderswo 





— — 


99 Bon ihrem Werth verlieren, 
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verkauft bat.’ Das Memorial der: Theologen , welches die, 
fen Spruch veranlaßte, int nicht: vorhanden, 





Zehntes Kapitel, 
E Strafgerechtigkeit , Nerbrechen. 


Wir haben von diefer Periode ein Verzeichniß der des 
gangenen Verbrechen zufammengetragen. Allein die fchmerz- 
liche Empfindung , fo diefe Arbeit bey und erregte, machte 
es, daß wir in den andern Zeiträumen diefen Gegenftand 
oberflächlich berührten. 


1600. Ein hieſiger enleibte ſich aus Blodigteit Er 
wurde auf das Waſſer gefe rti get. 


41601. Eine Kindermörderin wurde geſtraft. — Eine 
erhenkte ſich aus Unmuth wegen eines Krebſes an der 
Bruſt. 

1602. Eine biefige EM machte fich leiblos. Sie 
wurde anf dem. Waſſer verſchickt. — Ein Bürger ber 
gieng. einen. Todtfchlag an einem Schmicdfnecht von Straß. 

rg. — Eine von Buus batte ein Kind verderbt, 
und ſollte mit dem Waſſer nerichtet werden. Sie Fam 
aber lebendig , nefund mund frifch bey dem St. Thomastburm 
aus dem Waſſer berans. Die -inridifhe Fakultät eroffnete, 
Daß je ibre Brobe beftanden babe. Sie wurde mit der 
Anzeige, sich ehrlich zu haften, beimgefchidt. — Ein Mord. 
brenner wurde mit dem Rad gebrochen, er — mit 
Fackeln gebrannt, und endlich erwürgt. 


416603 Einer hatte unterhalb giehat einen Falun 
mit einem Knittel niedergefchlagen, ihm mit einem Meſſer 
vier Stiche bengebracht, uno als er glaubte, der Fuhrmann 
wäre todt dieſem den Seckel aus dem Bufen geriffen. Die 
Anzeige aefchab den 12. Augit, und fchon den 17. wurde er 
mit dem Rade bingerichtet, — Eine ſtürzte fich ind beimliche 
en — Ein anderer ſtürzte fich zum Fenſter hinaus im 

* | 
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4604: Eine Mordthat wurde verübt. — Einer erbentte 
fih. — Ein Schreiner, nachdem er ſich drey Stiche genen 
das Herz gegeben, ftürzte fich durch das Privar binab.. Der 
Rath erkannte: „Soll in ein Faß von Tannenbolz 
und mit ‚Eichen. gefchlagen, dem Rhein Über die Brücke 
berabaefördert werden, doch gegen Nacht » Damit es fein 
Geſchrey gebe, — Ein Knecht zu Lieſtal erbeufte fich, und 
der Rath ließ ihn in ein Faß fchlagen, und auf den Roein 
führen. — Eine. Sonderfiehin hatte einen Bertelvogt r der 
fie vom Betteln abmabnte, vor der Metzig, den 3i, Augkt,, 
mit einem Mefier geitochen, woran er fogleih geitorben.. Cie 
wurde auf die Folter gefchlagen (peinlich eri ucht /) und 
ſchon den 5. September verurtheilt, und den 7ten mit Dem 
‚Schwert hingerichtet. - — 


4605, Hand Schmid von Sempach begehrte: im 
Samen feined Schwagerd Beat Genhart, daß der Rath 
ibm bemwilligen wollte , fich mit Hand Seiler von Fratteln, 
deffen Vater, Cafpar Seiler, er (Genbart) vor 29 Jah⸗ 
ren zu Tode gefchlagen batte, zu verafeichen ') Der Rath 
antwortete: „ Man läht ed allerdings ben der den 15. Sept. 
4604 ernangenen Erkanntniß > bemenden , und flellt es der 
Sreundfchaft Jh fich mit dem Thäter zu vergleichen oder 
nicht,” Ein Fahr nachher ſchickte der Landvogt von Mön⸗ 
chenitein den hierüber getroffenen Vertrag, vermuthlich 
zur Beſtätigung. Der Rath erkannte aber: „Die Verglei⸗ 
‘chung belangend, läßt man ed dabey verbleiben, als folche 
‚allein der Parteyen Vartifularfache betrifft. Die Malkfiz- 
fach: aber belangend , mag er fih mit Recht 3 Tiberiren” 
_ Ein der Blutfchande angeflagter Bürger, würde, auf - 
eingeboltes Gutachten der juridifchen Fakultaät, für fünf Fahre 
in Ungarn wider den Erbfeind, die Türfen, zu hienen ver» 
ſchickt. Während diefer Zeit fon er ſich im Baſelgebiet, bey 





2) Luzern fchrieb auch zu Gunſten des Genhart, und 
meldete, daß der-Todtfchlag unverſehener Weiſe 
geichehen wäre. 


2) Ich habe fie nicht gefunden. 
3) Bor dem Nichter, durch das rechtliche Verfahren. 
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Strafe des Schwerts nicht finden Taffen. Wenn er aber 
nach Verfluß diefer Zeit Paßporten ( Zeugnife) feines 
Verhaltens mitbringe, fo werde man alsdenn des weitern 
räthig werden.” — (Diefe Strafe in Ungarn wider die Erb 
feinde zu dienen, wurde in jenen Zeiten nicht felten ange- 
wendet, 4. B. für zwey Fahre, wegen vieler von einem Hie- 
figen_begangener Unbefugfamen.) — Ein Weber hatte 
mit: Zahlpfenningen , fo er für Gulden ausgab, Betrug ge- 
trieben. Der Rath erkannte: „ Sol man ibm mit meh, 
rerem Ernit fragen; zwar nicht an die Folter fchlagen, aber 
darauf drohen, und den Meifter neben ihm ftellen.) — Ei- 
‚nem wurde bey Nacht die Nafe abgehauen. — Im Oktober 
‚wurde ein Landtag zu Höllftein über einen Sodomiter gehal- 
ten, und der Rath ordnete ein Mitglied aus feiner Mitte, 
‚um diefen Tag zu halten. Die Guade fol man aber dem 
Malefilanten erzeigen, daß , flatt des Feuers, das Haupt 
‚von ibm genommen werde. — Ein Rothenfluher der bald 
„ein böfer Bube, bald ein Feichtfertiger Geſell genannt wird, 
kam dreymal auf die Folter, und wurde verurtheilt, mit 
dem Rade und Strangen und mas dazu gehört, hingerichtet 
zu werden. Allein, als er zur Nichtflatt geführt wurde, 
‚widerrief er feine Ausſagen. Hierauf lieh der Vogt ) nebil 
„dem Oberſtknecht den Malefifanten wieder. in die Stadt füh- 
ven. Der Rath erkannte aber: „ Dab man dem Vogt und 
dem Oberſtknecht befehlen ſolle, gleich angehends dag ürtheil 
‚an diefem Webelthäter zu erflatten. Sie follen unter dem 
Richthauſe anffigen, zum Eſelthurm reiten, und ihn, den 
Vebelthäter , fammt den übrigen Dienern hinaus begleiten , 
‚und vorfiehenden Befehl exeguiren laſſen. Nachdem dieſes vol 
lendet, ſoll der Marſtaller den Vogt beißen abfigen , und dem 
Oberſtknecht den Stab abfordern, und einher führen.” " Im 





') Dad nannte man Territion (Erfchrefung.) Es gab 
zwey Grade derfelben.- Beym eriten wurden tem De» 
linquenten die Werkzeuge der Folter durch den Scharf- 
richter , in Gegenwart der Giebnerherren ‚. vorgewieſen; 
benm zweyten feste der Scharfrichter Hand an ibn, und 
band ibn feft. . | 


2) — wird im Rathsbuch genannt Vogt des Reichs 
enz. 
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Vertrag des Rathsbuches wird geſagt, dab das Betragen 
beyder abgefegten Beamten wider alles altes Herfom- 
men und übliche Gebräuche geweſen fen. — Zu Ariſtorf 
wurde über einen Todtfchlag ein Landtag gehalten, nämlich, 
der entwichene Thäter verrufen. 


4606. Einer, Namens Hand Bitterlin von Kilch-. 
berg , batte einen Friedrich Meyer zu Siſſach erftochen. 
Er wurde nur auf Begnadigung verwiefen. Ein Herzoa von 
Mecklenburg, der Rath von Arau, dad Kapitel zu NRhein- 
felden , die Gemeinden der Aemter Homburg, Farnsburg und 
Wallenburg hatten fchriftlich, wie auch die Tochter und der 
Tochtermann fußfällig um Gnade gebeten. | 


1607. Eine Sufanna mußte ernfilich, ja peinlich 
gefragt werden, weil fie eine argwöhniſche Berfon 
wäre. Sie wurde doch zuletzt ledig gelaſſen. — Ein Mül- 
fer vom Lande wurde wegen Diebſtahls und anderer böfen 
Sachen zum Tode mit dem Schwert verurtbeilt. Nach voll- 
brachter Hinrichtung follte der Scharfrichter ibm die Zunge 
aus dem Machen ziehen , und dad Haupt auf eine Stange 
ſtellen. Er ſtürzte fih aber zu einem Fenfter der Gefangen. 
ſchaft in den Hof hinab, und wurde, als Selbfimörder in 
ein Faß gethan, und in den Rhein geworfen. 


1608. Ein Sodomit von Höllſtein wurde enthauptet , 
und fein Körper verbrannt. — Eine Frau von Hüningen ſtürzte 
fich in den Rhein. Der Rath erkannte, dag weil fie aus 
Blödinfeir Hand an fich gelegt hätte, ihr Leichnam aufm 
Kirchhof bearaben werden follte. — Eine Kindermörderin 
follte mit dem Wafler vom Leben zum Tode hingerichtet wer- 
den. Gie erledigte fih aber aus dem Rhein , und wurde ver- 
wiefen. — Der Hauptmann Gobannes Speyrer begieng 
einen Todefchlag an Hand Bernhard Weitnauer, und nahm 
die Flucht. Die eidönenöfifchen Geſandten der Tagfakung 
baten, man möchte dad vorbabende Malcfizgericht einitellen, 
oder ihm Sicherheit ertbeilen , feine vorgebende Unfchuld bey— 
zubringen. Man nabm aber Feine Rücficht, und der Auf 
beym Stuhlgericht batte feinen Fortgang. Er ſtellte fich doch 
ein, und wurde nach 61 wöchiger Gefangenfchaft auf freyen 
Fuß geſtellt. — Einer von Titterten entleibte fich aus Blo— 
digkeit. Der Rath ließ es dabey bewenden, 


160609. Drey Miſſethäter wurden hingerichtet, einer 
mit dem Rade, und zwey als Falſchmünzer mit dem Schwert. 
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— Eine Frau erbenkte ſich. — Ein Mann ſtürzte ſich von 
feinem Haͤuſe in den Rhein. — Eine, die ſich mit zwey leib— 
lichen Brüdern vermifcht batte, wurde an den Pranger ge— 
ſtellt, und bey Strafe des Schwerts verwiefen. 


41610. Einer wurde im Rath gerechtfertiget (zu 
Rede gefellt ) daß er nächiter Nacht aufm Münfterplag ge- 
janchzer bärre. Weil er aber demürhig um Verzeibung bat, 
fo wurde er nur mit Worten geſtraft — Klagen wur 
den auch über die Unflätereven geführt, fo junge Befel« 
Ien bey den Hochzeiten mit faufen, freffen, fchreven und jo— 
len anboben. - Fine. Untertbanin wurde mit dem Waſſer 
vom Leben zum Tode hingerichtet. Sie war in einem Eri- 
minalprozeh mit ihrem Manne und einem andern verflochten 
gemweien. Beyde Männer wurden an den Pranger geitellt, 
und ben Strafe des Schwertes verwiefen. Die Anflagen be 
trafen Sodomiteren, Blutſchande Inrführung , Diebitabl , 
und die Taufe eines Kindes, das fälſchlich für ebeiich war 
angegeben worden. 


1611. Ein Krämer and dem Kanton Schaffhaufen ent. 
leibte einen von den unfrigen. Auf Fürbitte des frangöfiichen 
Yınbaffadoren , wurde er nur verwiefen. 


1612. Ueber drey böfe Buben aus der Landvogtey 
Farnsburg, rietben Schuldheiß und Aemter an: der eine follte 
mit dem Feuer, die zwey andern mit dem Strangen hinge— 
richter werden. — Ein Gotterläfterer von Großhüningen wur⸗ 
de, weil die Gemeinde um Gnade gebeten, in der Kirche vors 
geitellt , ehrlos erfiärt, zum eidlichen Verfprechen angebal- 
ten ale Weinhänfer zu meiden, und verurtheilt, anſtatt des 
Gewehrs einen weißen Stab mit Bafelitäben in der Hand zu 
tragen. Der alte Rath hatte die Sache für malefizifch er- 
klaͤrt. — Ein Kirchenräuber wurde mit dem Rade, euer 
and Strangen vom Leben zum Tode gerichtet; und zwar ſo: 
er. wurde mit glühenden Zangen gepfetzt, dann geradbrechet, 
aufs Rad geflochten, mit heißem Pech gebrannt, und endlich 
mit dem Strangen vom Leben zum Tode gerichtet. — Eine 
Frau brachte das Kind ihres Nachbarn um, und wurde ber 
gnadiget weil es nicht vorfeklich nefcheben war. — Einer 
begieng einen Todtfchlag , und wurde ledig gelaſſen. — Zwey 
Gefangene waren gepeinigt worden und bekannten nichts. 

Der Rath erkannte: „ Sollen durch die Herren Sieben mit 
mehrerm Ernit torguirt werden,” — Weiber, die fich von einens 
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andern Weibe bezaubern Tießen,, wurden dem Bann über- 
wiefen. — Ein Delinquent , der an die Tortur war gefchla« 
gen worden, machte fich leiblos. Er wurde des Abends im 
ein Faß einnefchkagen , und in den Rhein geſtürzt. — Einer 
aus dem Farnsburger Amt entleibte fich. Die Erben bezapl« 
ten 150 Bf, und der Meberreii des Vermögens wurde ibnen 
gelaſſen. — Ziven wurden entbauptet, und der Körper des 
einen durchs Feuer verbrannt. Der Landoogt des Amts, 
woher fie waren, fragte an, was mit der Nachlaffenfchaft 
gefcheben follie. Die Antwort war: „ Weil nichts als große 
Armuth vorhanden it, auch meine gnädige Herren niemalen 
auf der Hingerichteten Güter viel gefeben, als läßt man es 
dieforts dabey bewenden. — Ein biefiger entleibte einen an 
dern von bier. — Eine Frau von Ariſtorf fchlug ein anderes 
Weib zu Tode. — 


1613. Ein biefiger Beer erfiach fich.. Bor feinem 
Tode commmnicirte er noch, und berente feine That. — 
Eine Kindermörderin von bier wurde zum Waſſer verurtbei- 
tet. — Ein Bürger, der feine Frau vergiftet hatte, wurde 
enthauptet. — Zürich fragte an, wie man einen Unholden zu 
Locarno trafen follte., Die Antwort war: man fol ihm dag 
Haupt abichlagen. — Einer, der eined Mordes verdächtig 
war, wurde mehrmale gefoltert‘, und fogar mit dem Kranz. 
Er murde ben Strafe des Schwertes verwiefen. — Eine 
Mordthat wurde in der Hard begangen, — Die Zollbüchfe 
unter einem Thore wurde erbrochen — Verwieſene und zu⸗ 
rückgekehrte Wiedertäufer wurden an den Pranger geitellt , 
und bey Strafe des Schwerts wieder verwiefen. — Eine 
hiefige wurde mit dem Daumeifen gefoltert, und doch nur 
für zwey Fahre verwiefen, — Einer wurde dem Ambafadoren 
Cvon Caſtillon) für fehs Fahre auf die Galcere überfchidt, 
weil feine Beſſerung von jenem zu verbofften war. — Ein 
Bürger batte feine Ehefrau und zwen Töchter vergiftet, und 
eine Wittwe gebeirathet, die, nach feiner Anleitung, ihren 
eriten Ehemann ums Leben brachte, Auf ihrem Todbette be» 
kannte fie alle diefe Mordthaten. Der Mann wurde binge- 
richtet, — Eine Selbftmörderin aus der Landfchaft wurde in 
ein Faß nefchlagen , und zu Augft in den Rhein geſtürzt. — 
Einer wurde gehenkt, nachdem er bey der Marter über die 
Wanne war gefpannt worden, — Ein anderer wurde wegen 
feiner Tugend für fechd Jahre auf die franzöfifchen Galeeren 
geſchickt. — Ein dritter gitichfalls. — Ein vierter wurde ge» 
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henkt. — Drey junge Diebe wurden verwieſen, einer vorher 
an den Pranger geitellt, und cin anderer, außerdem mit 
Mutben ausaeftrichen. — Einer wurde ben Strafe des Schwer⸗ 
teß verwiefen. — Zwen Bürger, morunter ein Schulmeitter , 
griffen mit Gewalt auf offener Straße eine Tochter von Mut. 
tenz am, Sie lagen einige_Tane im Thurm, und wurden 
mit der Anzeige entlaffen, fich zu befiern, und den Schaden 
abzutragen. zo 


1614. Ein biefiger Bürger fching einen Baderknecht 
todt, und machte fich auf flüchtigen Zug. Der Ruf wurde 
wider ihn angeftellt. — Zwey Gottesläfterer wurden, nach 
ansaeitandener Folter, für ſechs Jahre aur die Galeeren ge- 
fehiett. Folgende Stelle aus einem Zwifchenurtbeil iſt merf- 
wirdig: » Dieweil er mit der Sorache nicht bervor will, 
und er mit feinen Läſterworten Bott den Herrn nicht vers 
ſchont bat-, doll man feiner auch nicht ſchonen, und ihn pein- 
lich fragen.” | | 

1615. Ein biefiger Bürger wurde, wegen einer Mord. 
that, mit dem Rade, nach drenmaliger Folter, bingerichter. 
Der Kaufbausfchreiber war in diefer Sache verdächtig. — 
Ein biefiner wurde mit ders Rade und dem Ötrangen, umd 
feine Frau mit dem Schwert hingerichtet. — Sm Farnsbur- 
ger Amte mordete ein Unterthan einen andern, und bey die- 
fem Vorfall entitanden Befchuldigungen eines Ehebruchs und 
einer Blutfchande. J 


1616. Ein Mörder wurde mit dem Rade, Feuer und 
Strangen vom Leben zum Tode gebracht. — Eine zu Höll⸗ 
fein. fchmwangern Leibes, ſchlug ihr Stieffind zu Tode, — 
Zwey Burgunder wurden aufs frenafie an die Marter ges 
Schlagen , und doch nachher , mit der Anzeige, ch an andere 
Orte zu verfügen, ledig gelafien. — Einer von Zealingen 
wirrde mit dem Mad und Feuer hingerichtet. — Einem an⸗ 
dern , der nicht über fünfzehn Fahre alt war, wurde das Haupt 
abgefchlagen , uud dann der Körper verbrannt, — Eine Kin- 
dermörderin, die ihr Kind erfticht hatte, wurde enthanptet. 
Den Körper betam die Anatomie, Es wurde bengefügt: als 
eine nothiwendige und nützliche Sache. 

1617. Ein Sodomit von Ariftorf wurde enthauptet, 


und fein Körper mit einer Stute zu Afche verbrannt Cim 
Mayen.) — Ein anderer von Beunwil wurde auch enthaup⸗ 
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tet ‚und fein Leichnam mit einem Kalb verbrannt. (im Augſt⸗ 
monat.) — Einer von Riehen hatte eine Blutſchande began⸗ 
gen, und die Gemeinde bat um Gnade für ihn. Er wurde 
bey Strafe des Schwertd verwieſen; vorher aber in der Kits 
che vorgeftellt, um Gott, fo er erzürnte, um Verzeihung, 
und die Obrigfeit um Gnade zu bitten. . 


1618. In diefem Fahre (27. May) verordnete der 
Math, bey Strafe eined Pf., daß in Malefisfällen Feine 
Weibsperſonen fich unter dem Rathhauſe, noch auf der Nichts 
ftärte einfinden ſollten. — Ein Fremder wurde enthaupter, 
und fin Körper zu Afche verbrannt. — Ein Müller , der in 
ein Haus gefiegen war, und einen Keſſel entwendet hatte , 
wurde mit dem Rade, Strange und Feuer gerichtet. (Ders 
muthlich geitand er ein mebreres bey der Folter ein.) — Eine 
Hiefige wurde enthanptet. — Ein Fremder wurde, wegen 
feiner Tugend, flatt mit dem Strange, mit dem Schwert 
hingerichtet. — Einer von Reigoldswil wurde angelaxg, mit 
feiner Ehefrau fchwere Blurfchande begangen zu haben. Er 
wurde aber ledig gelaflen. 


1619. Einer von Benfen entleibte fih. Auf Bitte der 
Gemeinde wurde er zur Erde beftatter: — Man batte mit 
mehreren Bürgern zu fehaffen , die ſich des Zauberwerts 
fhuldig machten. Gefängniß, Geldbußen und Zufprüche des 
Bannes waren die Strafen- von drey derfelben. en 


1620. Einer wurde mit dem Rade, Gtrangen und 
Feuer hingerichtet. Die _Geiftlichen, die den Auftrag befa- 
men, ihn zum Geſtändniß zu bewegen, fonnten von ihm nichts 
ausbringen , und er wurde zweymale auf's firengfte gefoltert. 
— Eine Kindermörderin wurde enthauptet. — Einer von 
Kitchbera fchlug feinen Bruder mit der Are todt, und riß 
ans. — Einer von Bennwil und einer von Eptingen wurden 
mit dem Rade und Feuer hingerichtet: 


1621. Hauptmann Emanuel Soein hatte im Mön- 
chenfteiner Amt Heinrich Frey leiblos gemacht. Die 
Familie und der Sohn baten, man möchte den Ruf beför« 
dern. Dagegen legten Soeind Verwandte Interceſſionen des 
Königs in Frankreich, des Erzherzogs Leopold und der zwölf 
Kan:one vor, man möchte ihn Degnadigen. Es blieb aber 
bey dem erkannten Ruf. — Eine Kindermörderin von Rüne- 
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burg wurde mit dem Schwert hingerichtet. Die binterlafe- 
nen geringen Mittel fchenfte der Math der Mutter und den 
Gefchwifterten. — Einer von Wien follte, nach dem Gutach⸗ 
ten der Nemter, mit dem Rade, dem Feuer und dem Strange 
bingerichtet werden. | 


1622. Einer von Kilchberg wurde ‚auf einem Land⸗ 
tag ald Todefchläger verrufen. — Eine Frau, die fih bier 
aus Unmuth in den Rhein geſtürzt harte, wurde bey St. 
Elsbethen begraben, - 


1623, Eine Magd Elagte zwey Bürger des Notb- 
zwangs an. Gie mußten ihr 150 Gulden geben, und der 
‚eine wurde auf ewig bey Strafe des Schwerts verwielen, 
der andere nur big auf Begnadigung. 


1624. Einer wurde wegen zanberifcher Mißhand⸗ 
ungen bingerichtet. — Zwey wurden noch wegen anderer 
Verbugchen enthauptet. 


1625. Ein gewifier Hörber, Bürger von bier, wurde 
mit firengfter Bein , als bisher, wie mit dem Kranz und der 
Wanne angegriffen. Vorher aber mußte er befichtiget wer- 
den, ob er vom Böfen gezeichnet wäre. Er geitand 
nichts ein, Die Anklage betraf Sodomitereg mit einer Kub. 
Die Geiftlichen befamen einige Male den Auftrag‘, ibn zu be» 
fprechen. Alles vergeblich. Endlich wurde er mit einer Ur⸗ 
pbede der Haft entlaſſen, ehr. und wehrlos erklärt, und an⸗ 
gehalten‘, feine Wacht mit Geld verfehen zu laſſen. Der Pros 
je währte zwey Monate lang. — Ein viergebnjähriger Bube, 
aus dem Amt Wallenburg, wurde, wegen Anflage von So⸗ 
domiteren , auf die Folter gefchlagen, und vom Oberfipfarrer 
befprochen. Da er nichts bekannte, fo wurde er ledig gelaf- 
fen. — Zwey andere aus dem gleichen Amt begiengen Sodo⸗ 
— der eine mit einer Kuh, und der andere mit einer 

tute. —— | 


: 1626. Einer von Neigoldswil fchlug feine Fran zu 
Tode, und nahm die Flucht. — Einer von Wiefen wurde 
zwifchen Bucten und Läufelfingen von einem Schmidfnecht 
ermordet. Der Thäter wurde hingerichtet. — Einer , der ti» 
nen andern ausgefordert hatte, wurde eingegogen, und in die 
Bezahlung der großen Buße verfällt. — Fünf Mifferhäter , 

drey Männer und zwey Weiber, murden enthauptet. — Am 
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6. Jenner eröffnete der Stadtfchreiber iin Rath, mas für 
große Ungelegenbeit dem Cafpar Büren, Weber von Lieflal, 
und feiner Ehefrau , fo bey erft zehn Wochen zuſammen ges 
beirathet waren , widerfabren fen, Nämlich, daß fie mit ein⸗ 
ander nicht mehr ebelich wohnen können. Ben nähern Nach« 
forfchungen fenen in ihrem Ehebette etliche zauberiiche Sa- 
chen von Haar und gedrudten Zeichen gefunden worden. Sie 
wiffen zwar nicht , von mem es gefommen; fie mögen aber 
ihren Schwager Berer Hoch unter Augen nicht leiden, Auf 
eine folche Anzeige wurde der Hoch fogleich zur Haft anegogen, 
und die Sache fo weit getrieben, daß der Rath am Atem 
Merz erkannte: „ Wenn er nicht hervor will, fo Soll man 
die ——— Tortur gebrauchen.” Die Geiſtlichen und 
der Stadtfoniulent befamen mehrere Aufträge. Zuletzt wurde 
der Hoch vorgeftellt und für zwey Jahre verwieſen. Seine 
zauberifche Sachen ließ man durch den Nachrichter verbren- 
nen, und ein eiſernes Stöcklein in den Rhein verfenfen. Die 
Predikanten zu. Stadt und Land erhielten die Weifung , das 
Volk von dergleichen zauberifchen Sachen mit allem Ernſt 
abzumahnen. 


1627. Einer im klein Baſel wurde entleibet. Der 
Thäter blieb unbekannt. — Ein Tiſchmacher ſtürzte ſich auf 
die Gaſſe zu Tode. 


1628. Einer, Namens Spierke, wurde hier durch ei⸗ 
nen Schuß von Niklaus Werenfels leiblos gemacht. Dieſer 
ſtellte ſich vor beyden Räthen, und bat um Gnade, Der Rath 
ließ ihn drey Tage und drey Nächte in Gefangenſchaft legen, 
und er mußte hundert Gulden dem Allmofen »-Aımte entrichs 
ten. — Eine Kindermörderin von Benwyl wurde enthauptet. 
Gie hatte ihr Kind erwuͤrgt, und aufm Kirchhof vergraben, 


1629. Ein fremder Router ermordete vor der Kleinen 
Stadt einen Weber, Bürger von bier. Der Thäter wurde 
feinem Oberften von Cantenbach gegen das Verfprechen aus— 
gelltant daß der Mörder mit einer Strafe angefehen werde, 

aß andere ein abfheulihes Exempel data 
nebmen werden. -— Ein Winterfinger erſtach fich hinter 
dem Stubenofen mit einem Brotmeſſer. Der Rath Tieß ihn 
zur Erde beftatten, weil er vor feinem Ende Reue und Reid 
— und Bott um Verzeihung ernſtlich augerufen habe. — 
ine Weibsperſon zu Frenkendorf erhenkte ſich. Der Rath 
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ließ fie zur Erde beftatten, weil fie fich mehr aus Melan- 
cholie, als aus eigenem Vorſatz umgebracht hatte. Er über- 
lieh auch den Kindern ihre Verlaſſenſchaft. — Ein Duell zwi⸗ 
fchen zwey Fremden hatte auf der Schüßenmatte flatt , wo⸗ 
von der Eine todt fich, und nach abanenommenen Wahrzeichen 
zur Erde beitattet wurde. Der andere ergriff die Flucht, und 
follte verrufen werden. “Jeder der zwey Sefundanten mußte 
zwey Mark Silber bezahlen; und der Stadifchreiber befam 
den Auftrag, die alte Ordnung über den Stadtfrieden zu 
überfchen , und zugleich nachzudenken , wie ein Diandat über 
die Duellen zu machen wäre. Webrigens murde der Ruf, 
des Thäters Berfon halben, eingeftellt, weil, fant die Er. 
fauntniß, der Thäter ein Straßenräuber ſeyn folle. Es ift 
fchwer zu erratben, worauf fich ein fulcher Beweggrund 


fügte. 


1630. Ein Weibsbild erhenfte ſich. — Eine gefchwän- 
gerte, unzüchtige Weibsperfon aus dem Yarnöburger - Amt 
wurde verzeigt. Wer follte es glauben? Der Wafenmeilter 
von Tennifen befam den Befehl, fie mit dem Daumeifen 
ernftlich zu befuchen und zu eraminiren. Gie wurde bey 
Strafe der Ruthen verwiefen. 


41631. Einer, der vorher jemanden erflochen batte, 
ertränkte ſich. — Ein Rebmann von bier hatte fich erftochen , 
und dann in den Rhein werfen wollen. Der Rath ließ ibn 
benfängen , und durch zwey Geiftliche (Meyer und Leucht ,) 
den Stadtarzt und zwey Wundärzte befprechen und befichti- 
gen. Die zwey Geiftlichen berichteten: „ Ermerde vom bö— 
fen Geiſt fehr geängfiger.” Daber verforgte man ihn mit 
feiner Frau in den Spittal, um fie nach Geſtalt der Umſtände 
u behandeln. — Zwey Bauern aus der Nachbarfchaft, um 
fh an zwey Baslern zu rächen, tödteten ein altes Weib von 
Bafel, — Ein Gelterfinder hatte oft mit Feuereinlegen ge- 
droht. Er wurde mehrmale gefoltert, und das Endurtbeil 
lautete wie folgt: » Ungeachter er, den firengen Rechten 
nach, mit dem Strangen follte hingerichtet werden, fo ift 
ibm doch Gnade wiederfahren worden, fo daß er mit dem 
Schwert und was dazu gehört, vom Leben zum Tode gerich- 
tet werden fol.” 


1632. Einer aus dem Sollothurnifchen wurde, wegen 
Zauberey und feiner Reden über den böfen Feind, enthaup⸗ 
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tet. — Zwey Geiſtliche zu Pferde wurden in der Hard von 
drey Perfonen auch zu Pferde angegriffen und beraubt. Der 
Argwohn fiel auf drey von bier, deren einer ein Bürger war. 

— Einer wurde bier erfiochen. Der Bater des Entleibten 
ließ fich verlauten, daß wenn der Thäter ibm vierbundert 
Pfund geben würde, er fich feines Theild zur. Ruhe begeben, 
und auf den Thäter nicht weiter Elagen wolle. Der Rath 
fchlichtete den Streit, und der Vater mußte fich mit acht« 
sig Gulden zufrieden ftellen. 


1633. Ein Spittalfnecht wurde vor dem Riehemer⸗ 
thore von einem Eaiferlichen Soldaten erfchoffen. — Eine Kind- 
berterin ertränfte fih. — Ein Mörder erwürgte fich felber. 
— Ein angefehener Bürger wurde wegen doppelten Ebebruchs 
und Blurfchande geführt, und in eine Strafe von 500 Gul«- 
den verfällt. Die eine diefer Weibsperfonen, die zu einer 
vornehmen Familie gehörte, ließ das Ehegericht faſt in der 
ganzen Stadt herumführen, weil fie ihr uneheliches Kind in 
einer Kutſche vor dem Spittal ausgefeßt hatte. 


1634, Eine Kindermörderin zu Riehen, Namens Egger, 
folle mit dem Waffer vom Leben zum Tode gebracht werden. 
Als fie aber, unterhalb St. Thomas Thurm, Tebendig aus 
dem Wafler gezogen worden, ließ der Rath fie bey Strafe 
ded Schwerted von Stadt und Land verweifen. Allein bey 
diefem Anlaß wurde den 7. May durch beyde Räthe erfannt, 
daß fünftigd dergleichen malefizifche Weibsperfonen nicht mehr . 

mit dem Waſſer, fondern mit dem Schwert, und was dazu 
gehört, hingerichtet werden follen. — Der Spittalfchmid , 
Mathias Falkeifen , tödtete einen biefigen Soldaten. Er gab 
der Witwe bundert Kronen, dem Spittal und dem Allmo— 
fenamt zweyhundert Pfund, und durfie zwey Jabre lang 
fein Gewehr tragen, und feine Zunft noch Gefellfchaft be- 
ſuchen. Die Wachten mußte er durch Lohnwächter verfehen 
laſſen. — Ein Anwieler, der einen zu Biel-Benfen ermordet 
batte, murde enthaupter. — Ein Frenkendörfer wurde bier 
von einem fchwedifchen Soldaten Teiblos gemacht, Den Mör⸗ 
der Vieh der Nath enthaupten. — Eine Kindermörderin wurde 
enthauptet. Schuldheiß und Aemter hatten außerdem vorge- 
fehlagen , die rechte Hand abbauen, oder etliche Riſſe mit glü⸗ 
benden Zangen geben zu laſſen. — Zwey junge Leute, die 
mehrere Kirchenitöce beraubt hatten, wurden, in Nüdficht 
ihrer Jugend, mitdem Schwert hingerichtet, Der Scharfe 
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yichter verfab aber den Dienft ganz elendig, und führte 
zu feiner Mechtfertigung an: das Schwere fen ihm unver- 
sremer worden; im Ausführen habe einer geſagt, er mer 
de die zween nicht richten, es fen ihm vor dem Schwibbogen 
eine fchwarze Henne über den Strick neflogen, und etwas 
weiter aus, ein Hahn. — Ein Wagner von Zunzgen wurde, - 
wegen Sodomiteren mit einer Stute, entbauptet, nnd er 
alsdann mit der Stute ind Feuer geworfen, und zu Afche 
verbrannt. Der Eigentbümer der Stute erhielt eine Entfchä- 
digung aus des Wagners Mitteln, und die Wittwe den Refl. 
— Ein Paterenbeder hatte die Nichte feiner Frau geichwän« 
aert. Er mußte, nach dem Rathſchlag der XIII, tanfend 
Gulden zur Strafe erlegen, und er, wie fie, auf Fahr und 
Tag verwiefen werden. — Einer erhenkte fih im Kloiter St. 
Leonhard und wurde in ein Faß getban, und aufm Rhein 
fortgeſchickt. — Zwey Männer, wovon einer von Lieftal war, 

riffen die Leute auf der Landftraße an. Der Vater des 
Ela bat um Gnade. Gie wurden ehr- und wehrlos er« 

J———— 


41635. Der Sohn des Spittalmüllers wurde tödtlich 
von einem Zürcher verwundet. Der Thäter mußte nur die 
Koſten zahlen, und bey Strafe des Schwertes verwieſen ſeyn. 
Sonderbar lautete der Rathſchlag der XIII: „Alldieweil 
des Entleibten Verwandtſchaft nichts zu klagen begehrt, als 
achtet man für unnöthig, dem Thäter den Prozeß im Hofe 
allhier zu machen, ſondern vermeint man, aus andern Ur- 
ſachen mehr, daß dieſes Geſchäft, beſonders unſern getreuen 
ieben Eidsgenoſſen der Stadt Zürich. zu Ehren, möchte vor 
Rath erörtert werden. — Einer erbenfte fih. — Der Scarf- 
richter , der um cin Auge gefommen war, bat um die Ent- 
laſſung feines Dienſtes, und erhielt fie. Er wollte aber ein 
Haus an der Steinen kaufen, und die Nachbarfchaft wider 
ſetzte fich Diefem Vorhaben. Da fante des Scharfrichters An- 
wald, daß der Doktor Petri Macht und Gewalt habe, einen 
ehrlich zu machen , und der Rath erfannte, daß wenn der 
Doktor Petri die Freyheit habe, den Meifterzu befrenen, 
und er es auch thäte, fo möge man wohl leiden, daß der 
Kauf vor fich gebe. — Ein todtes Kind wurde im Keller ci- 
ned angeſebenen Rathsherrn gefunden. — Ein Breswiler 
hatte einen Todefchlag beaangen. Der Rath erfannte, man 
möge wohl leiden, daß er fich mit des Entleibten Freunde 
ſchaft deswegen vergleiche, doch an des Raths Gerechtſamen 
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unpräjudicierfich und unabbrüchig, und daß der Ruf vor fich 
gebe. Sein Hab und Gut fol inventirt und mit Arreſt be- 
legt werden. — Ein Soldat, der einen Fremden ermordete, 
wurde enthauptet, und dann gerädert , and fein Körper auf 

dem Rade geflochten. — Ein biefiger Bürger hatte mörde- 
rifcher Weiſe einen Müllhauſer entleibt. Er wurde aus Gna⸗ 
den, und in Anfehung der eingegebenen Empfehlungen , ent- 
bauptet, flatt gerädert zu werden, — Eine Kindermörderin 
—* enthauptet, and ihr Leichnam der Anatomie über 
geben. 


4636. Eine Selbfimsrderin wurde in ein Faß geichlas 
gen. Einen Theil ihrer Nachlaffenfchaft befamen der Spit« 
tal und das Allmofenamt. — Ein Schneider wurde enthaup⸗ 
tet. — Ein Falſchmünzer gleichfalls. — Ein Bretzwiler fchlug 
einen zu Tode. — Ein Fremder warf fich zum Fenſter bins 
aus und wurde beerdiget. — Ein anderer Fremder begieng 
einen Mord, wurde enthanptet, zur Anatomie geliefert, und 
dann beerdiget. — Ein Kilchberger erbentte fih. — Aus 
reiffer wurden flrapecirt und dreymal gewipt. — Zwey von 
Zeglingen machten fich Teiblos. Ihre Verwandten boten dem 
Staat für die Nachlaffenfchaft 500 Pf von einem und 200 
Bf. von dem andern an. — Ein Kirchenräuber von Diegten 
wurde gebenft. — Ein Bube, der im Rhein andere finaben 
mit einem Schub getauft, und dadurch, melden die Raths— 
bücher , Gott im Himmel geläftert hatte, wurde In der Ge» 
fangenfchaft mit Ruthen gehauen , und dann vor den Bann 
mit feiner Mutter geſtellt. — Zwey Weiber von Rieden Flag- 
ten einen an, er fen ein Teufelöbefchwörer. Es wurde ihm 
nur angezeigt, fich wieder einzufellen, falls man feiner be- 
dürfen würde. 


1637. Einem Mayfpracher, der mit einer Stute So. 
domie begangen hatte, wurde der Kopf abgefchlagen, und 
fein Körper mit der Stute verbrannt. — Eine Mordthat 
wurde zum Storchen verübt, Den Körper des Entleibten trug 
man, altem Gebrauch nach, auf die Gaſſe vor der Herberge, 
und das Gericht befiebnete folhen. Am 15. Nov. brachte 
der Oberſtzunftmeiſter Wettſtein im Rathe an: „mie ein Ge 
ſchrey durch die Gaſſen erfchalle, daß vorm Steinenthor an 
jenem Orte, da unlängft ein Sodomit verbrannt worden, fich 
noch immer ein Rauch erzeige - alfa, daß viele hundert Per- 
fonen berauslanfen , um folcheg zu fehen. Es fen aber Be» 
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fehl gefcheben. daß der Meiſter auf'm Berg (der Scharf. 
richter) follte daran graben, und feben, was es fen; welches 
dann geſchehen, und habe fich nichts gefunden, ald glüben- 
de Kohlen, und babe er diefe mit Wafler gelöfcht , in maf. 
fen er verbofte, daß es gedämpft fen. Es Taufe des Mei- 
ſters Schuld daben unter; weil cr den Hebelthäter nicht gar 
und gänzlich zu Bulver und Afche verbrannt babe” 


41635. Die verfuchte Sodomiteren wurde mit dem 
Granger , den Ruthen und der Verweiſung geftraft. — Ein 
Soldat erfchoß einen Bader aus Unvorfichtigfeit, und murde 
verwieien, Außerdem mußte er die Koften bezahlen, und dem 
Spittal 50 fl. wie auch foviel dem Allmofenamt entrichten. — 
Meltinger von bier batte einen mit einer Piſtole erfchoffen. 
Der General von Erlach, fchrieb zu feinen Gunften; und 
das Gefchäft wurde vor die XIII gewiefen. Ihr Rathſchlag 
war, daß der Todtfchlag aus Unvorfichtigkeit gefchehen fen 
Der Rath erfannte, daß der Thäter ein Fahr lang Stadt 
und Sand meiden, und in die Stadt nicht anders als galt- 
weite fommen folle- (Statt und fol vermuthlich oder ge- 
leſen werden.) — Eine Wittwe, die wegen verlornen Gel- 
des einen Zauberer in der Nachbarfchaft Raths gefragt, und 
andere zauberifche Mittel an die Hand genommen, wurde 
eingefegt, und dann in der Kirche voracftellt. — Zwey Frem- 
de, die umterfchiedliche Sachen entwendet hatten ,_ wurden 
enthauptet. — Folgendes Urtheil über einen Inquiſiten lau— 
get etwas fonderbar: 5 Weil dieſer Mifer fchon viele und 
schädliche Sachen befannt bat, und an ibm nichts mehr 
zu verderben ift, fo follen die Hn. VII ihm die Verjüht 
vorleſen, und ibn gütlich fragen, ob er nichts ferner began« 
gen babe, und falls er nichts weiter befennen würde, fo 
ſollen ſie in ibn ernitlich mit der Tortur durch den Meifter 
feen lafien. Er wurde enthauptet. — Ein Student in der 
Arzneykunde verleite mit einem Gewehr einen andern Stus 
denten, der an feinen Wunden farb, Der Thäter entivich. 
Der Rath befahl aber, dem Reicksvogt das Gericht zu ver 
fammeln — Ein Sodomir wurde entbauptet, und fein Kör- 
per mit einem Kalb verbrannt, — Ein Zeglinger trieb mit 
feiner Tochter Bintfchande. — Eine Bürgerin wurde von 
einer andern eine Here und Unholdin geſcholten, weil von 
der Zeit an, wo fie einem Kinde Kuchen gegeben, dieſes 
Kind angefangen babe auszuzehren, oder zu ferben, Der 
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Rath trug geiftlichen und weltlichen Behörden auf, die Sa- 
che näber zu unterfuchen, — Einer von Diensten hatte dren- 
mal Ehebruch begangen, und zwar zum dritten Male mit 
der Tochter des Pfarrers, mit welcher auch der Kirchenpfle- 
ger gleichfalls ‚Ehebruch begangen batte, Diefer legte Fall 
wurde den Deputate zur Abitrafung überwiefen, mit dem 
Anftrag, ein Gutachten einzugeben, mas mit dem Pfarrer 
felber vorzunehmen wäre. Der Rath entließ die Tochter aus 
der Gefangenfchaft, und fellte ihre Strafe Bis nach ihrer 
Entbindung aus. Der Diegtemer wurde auf zwey Fahre ver. 
wiefen. — Einen achtzehniährigen Knaben von Rieben flagte 
man an, er babe mit einer Ziege unhriftliches Wert 
( Sodomie) getrieben. Der Schjarfrichter wurde ihm im 
Gefängniß vorgeftelt. Endlich Tich man ihn los, weil er 
unfchuldig befunden worden, und er font ein gutes Zeugniß 
hätte: alled und alles zu dem Ende, ſagte das Rathsbuch, 
damit dem Geſchäft ein Ausgang gegeben werden möge. 


1639. Eine fremde Frau, die man aus Erbarmen, 
ben Falter Witterung, in die warme Wachtitube zu Mön⸗ 
chenſtein aufgenommen hatte, erbenfte ſich auf der Trepve 
an einem Schleyer ; und, da man zu Hülfe Fam , fo Löfchte 
fie das Licht aus, fach fich mit einem Mefier die Gurgel ab, 
und fledte den Finger in die Wunde hinein. Der Rath er. 
fannte, daß wenn fie nicht bLöde geweſen, fie durch den 
Meiſter CScharfrichter) abgefchaft werden follte, wenn es 
aber anders wäre, fo follte fie zur Erde beftattet werden. 
Der DOffieier des Poſten berichtete aber, daß an dieſem Weibe 
feine Blödigfeit verfpürt worden wäre. — Eine Kindermör- 
derin wurde enthauvter. — Einer von Zeglingen hatte mit 
feiner Stieftochter Unzucht getrieben, Sie wurden eingefekt, 
und dann mit der Anzeige entlaffen, bey einander nicht zu 
wohnen. — Ein Sachſe hatte ben Muttenz einen erfchoffen. 
Er leiftete dag juramentum purgationis, daß er fich feines 
Leibes und Lebens gewebrt, und biemit eine abgenöthigte 
Nothwehr ausgehen mußte, Hierauf fonnte er ungehindert 
bier bleiben. — Ein biefiger Bed wurde bey Nacht vor ci- 
nem Wirthshauſe von einem fremden Neuter bart verwun- 
det, Dan lieferte ihn aus, wenn er fih mit dem Vermutt« 
deten würde abgefunden, und den Balbierer und Thurmbürer 
befriediget haben. — Ein biefiger Soldat wurde von einem 
andern mit einem Schreibzeug an dem Schlafe geichlagen , 


778 XVI. Beriode, Erfte Abtheilung des 17ten Jahrh. 


und farb daran. Er hinterließ eine Frau. — Die Frau eines 
biefigen Bleichers fragte wegen verlornen Tuches den Teu⸗ 
telsbefhmwörer zu Nunningen (an der Grenze) um Rath. 
Diefer deutete auf einen biefigen, der auch dDiefe ſchöne 
Kunſt fünne, Sie bezahlte zehn Gulden Strafe und wurde 
dem Banne zu einem Zufpruch überwieſen. — Ein fremder 
wurde durch den Rittmeiſter Wogeley, Beſitzer des Landgutes 
Nothenhaufes , entleibt. Der Thäter behauptete, er fen aus⸗ 
gefordert worden ‚, und fchügte die Notbwehr vor. Die Sa- 
che wurde den XIII übermwiefen. Das weitere finde ich nicht. 
— Ein Kaufmann batte falfche Urnerduplonen in Umgang 
——— Seine Bücher wurden eingeſehen, und der Stadt- 
chreiber befam den Auftrag, Auszüge aus einem vor Zeiten 
eingegebenen juridifchen Gutachten, aus der Halsgerichtsord» 
nung, aus den Bambergifchen, wie auch den ſächſiſchen Rech“ 
ten über das falfche Münzen vorzulegen. Es murde nachher 
berathen, ob die Sache vom neuen Rath, oder von Beyd- 
Räthen ausgemacht, cder vor der mehrern Gewalt 
(Sroßer Rath) gebracht werden ſollte. Letzteres beweist, 
daß das Gefchäft Auffehen erregt batte. Der Stadtfchreiber 
gab nicht nur die verlangten Auszüge, fondern auch andere 
and einem längſt vergeſſenen zo Jodocus Samfonderius. 
Das war das rechtliche Verfahren feiner Zeiten, 


3640, Ein gu Riehen begangener Todtfchlag wurde 
mit dem Schwert geitraft. — Einer von Buckten, der ein 
Mädchen gefchwängert hatte, erhenkte ſich. — Eine Bürge- 
rin und ihre Tochter hatten die Luſtſeuche. Der Ratd ließ 
ihnen die Wahl, ob fie aufm Berg (beym_ Scharfrichter ) 
oder zu St. Jakob (bey den Ausfäkigen ) ſich euriren Taf 

fen wollten. Den Verwandten wurde befohlen, fich um einen 
Arzt umzuſehen. 


4641. Eine Dieböbande, die ſchwarzen Buben 
nenannt, hatte bey wenigen Wochen in 27 Gebäuden einge» 
beochen. Den Obervögten wurde Gewalt gegeben, derglei« 
chen Gefellen obne Gewicht zu egaminiren, das ift mit dem 
Daumeifen und dem bloßen Streden, Mehrere wurden ge- 
ftraft und werwiefen, und die übrigen durch eine Jägi 
(Stroihen, Jagd) zerftäubt. — Ein todted Kind wurde. bier 
auf einem Kirchhof einverfcharret aefunden. — Unweit PBrate 
teln wurde einer aus Freyburg entleibt. 
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1642. Zwey MWeibsperfonen von —— und 
Manfprach , waren des Herenwerks verdächtig. Ste wur- 
den eingefegt. — Eine Kındermörderin von Ormalingen, 
wurde entbauptet. — Eine von Bubendorf erbenfte fich aus 
Schwermurh, und wurde begraben, doch ohne Leichenpres - 
digt, — Eine Kindermörderin wurde enthanptet. — Einer 
von Rickenbach follte verfucht haben, feine Berwandte mit 
Gift in Weckenbrot zn vergeben, Er bezahlte 100 Kronen 
zur Buße, und wurde verwiefen. — Ein Weib erhenfte fich, 
und, wie eine Chronik in allem Ernft erzählt, fprang ihr 
Geift im Hemd bin und ber im Felde, 


1643. In einem biefigen Hanfe wurde ein Nechtöge- 
lehrter umgebracht. — Drey Bürger und Brüder (Weitnaner) 
ermorderen einen Reuter. — Ein Major Müller hatte bey 
einem Hutmacher einen Baſelhut, fünt Werffchub hoch, ber 
elle, und wurde deöwegen im Rath zu. Rede geftellt: „ aus 
was Urfachen er bewegt worden fey , zum Despect der hie- 
figen Tracht , einen folchen Hut beftellen zu laflen:” „ Es 
babe ein Gewett gegolten; und er babe eg micht zum De- 
spect gethan, weil er ed fonft heimlich gethan hätte.” Def» 
fen ungeachtet erkannte der Rath: „ Weil der Major mit 
Diefem Hut ein Gügelfhür und Geſpött anzurichten ver- 
fucht bat, fo fol er 50 Gulden zur Strafe erlegen, auch dem 
Hutmacher den verdingten Macherlohn fchuldig feyn. — Ei⸗ 
ner von einem angrenzenden Dorf (Magten ) wurde auf eis 
ner Schlitte gefchleift, ibm das Haupt abgefchlagen,, dann 
fein Körper gerädert , und auf dem Made geflochten. Bey 
dem Gang des Prozeſſes bemerfe ich folgende Erkaunntniß; 
„ Dan fol ibm (an der Folter) den Kranz auflesen, da 


mit man von ihm mehrere ımd runde Bekenntniß heraus» - 


bringen möge.” Eine andere Bemerkung gehört auch bie- 
ber, Er follte vor Zeiten in Belterfinden eine Scheuer in 
Brand geiteckt haben. und niemand in Gelterfinden wußte 
fich einer Feuersbrunſt zu erinnern. — Einer wurde zu 
Mieben erfhoffen. — Ein Reuter entleibte einen. — Ein 
Reuter und biefiger Bürger notbzüchtigte eine Weibsperſon 
auf der Landitraffe nah Mönchenitein. — Ein biefiger Bü 
ger und Soldat, der ein Mädchen von 12 Jahren, bey der 
Wieſenbrücke nothzuzwengen unterilanden batte, ) wurde 





) Wenn unterfanden bier in der alten Bedeutung aus- 
gelegt wird, fo war ed nur Berfuch, Wird dad Wort 
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bey Strafe des Schwertes verwiefen. Seine Frau und feine 
Tochter baten vergebens um Gnade, 


1644, Eine Kindermörderin von Reigoldswil wurde 
entbanptet, und ihr Körper der Anatomie übergeben. — 
‚Eine fremde Weibsperfon wurde von zwey biefigen gefchwän- 
gert, dann durch einen Fremden weggeführt, und unweit der, 
Stade erfchoffen und ermordet, — Der Brunnmeilter, der 
font fromm und in feinem Amt eifrig war, ertränfte fich 
im Birfig, zwiſchen dem Binninger Schub (Damm) und 
der Stadt. Das Rathsbuch meldet, daß er den Binninger 
Schuß oftmals geklagt und apprebendirt babe, Die Erfaunt- 
niß war: „ Weil er einen frommen flilen Wandel geführt, 
fo foll er durch die Todtengräber vom Gewölbe, wo er han⸗ 
gen geblichen, abgenommen , und bev St. Elifabethen beara- 
ben werden. — Die Wirthin des weißen Kreuzes zu Wal- 
denburg , und ihr Sohn , nebft ihrer Magd und einigen Gc- 
bülfen, beſtahlen franzöſiſche Neifende. Der Ambafador, 
der anfangs geflagt hatte, bat nachgebends um die Begnadi- 
gung derfelben, Sie wurde auf ewig , ben Strafe des Schwer- 
tes verwiefen; der Sohn mußte zwey Fahre die Stadt mei« 
den m. f. wm. Dem Ambaflador Ichidte man neun Louisd’or 
für die Befloplenen. — Zwey Diebe wurden gebenkt, und 

eine Diebin enthauptet. — Einer , der Bferde von der Waide 
entführte,, wurde verwiefen. — Ein Mordbrenner , Dieb und 
Mörder, murde geradbrechet; dann gab man ihm den foge- 
nannten Geſellenſtoß, und ließ ihn brennen. Ben der 
Folter wurde ibm der Kranz aufgefegt, damit er umfändlich 
erzähle, wie es mit der Mordthat und der Feuersbrunſt ber- 
gegangen. — Ein Reutersknecht wurde bey Buus entleibt. — 
Einer erbenfte fich. | 


„41645. Ein Bürger Jakob Fuß, hatte einen andern 
Bürger, Hs Düring, ermordet, ') und Schuldheiß und Aem⸗ 





nach der fpätern Bedeutung erklärt, fo war das Ber 
brechen vollbracht. 


) Er hatte ihn anfangs nur zu Boden gefchlagen, dann 
aber die Burgel abgehauen, und den Leichnam in den 
Rhein geworfen. 
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ter batten das Rad, ald Todesart vorgefchlagen. Das Ur- 
tbeil des Raths lautete aber wie folgt: „ Auf Fürbitte fei- 
ner Freundfchaft, und weil er an der Tortur erhalten 
(bebauptet,) daß dieſer Todifchlag aus einem Balg und 
Schlaghandel erfolgt, dadurch der vorfegliche Mord noch 
zweifelhaft gemacht, fo fol ihm Gnade bewiefen, und dag 
Haupt genommen hernach der Körper am gewöhnlichen Orte 
begraben werden.” — Zu Mönchenitein wurde einer zu Pferde 
von biefigen Soldaten todtgefchoften. — Ed wurde eine In— 
formation aufgenommen; wegen immer leichtfertigen Buben 
und vermeinten Nachtgeifter, von welchen unterfchiedliche 
Mägde und andere Weibsperfonen bey nächtlicher Weile mo. 
leſtirt und angetaftet worden find. Ein Paſtetenbecker, der 
auch dazu die fchwarze Kunſt gegen feine Fran ausgeübt ba- 
ben follte, und dem deöwegen der Scharfrichter unter die Au. 
en geftellt wurde, mußte feines Handwerfs, auf weitern 
efcheid , fillgeitellt, ehr. und wehrlod erklärt, umd vor den 
Bann gezogen werden. — Ein Ormalinger erträntte fich aus 
Melancholie in dem dortigen Weyer. Ungeachtet de9 Um— 
ftandes der Schwermuth, wurde fein Leichnam, auf Befehl 
des Bürgermeiſters, im ein Faß eingefchlagen,, und in den 
Rhein geworfen. - 


1646. Eine unerbörte widernatürliche Unzucht be 
gieng ein Bürger an feiner Frau, Gie wird in den Raths— 
fchriften betialifhe That und Praepostera Venus 
genannt. Der Stadtfonfulent gab ein Butachten ein, und 
der Rath erfanntes „ Sol bey dem Bedenken durchaus 
verbleiben, und darauf gefeben werden, daß alles angeden- 
teter Maaßen ins Werk gerichtet werde.” Da gedachtes Gut 
achten nicht mehr vorhanden iſt, fo iſt die Beftrafungsart 
unbefannt geblieben. Vermuthlich waren es die Galeeren. — 
Ein hiefiger Wirth flach einen unfelligen Reuter. — 
Eine Kindermörderin wurde enthauptet. — Ein Hutmacher, 
der mit feiner Tochter Blutfchande begangen hatte, wurde 
enthauptet. Die Tochter war albern. | 


1647. Ein Vrofeſſor, Sohn des Stadtkonfulenten, 
wurde wegen eines verfälfchten Briefed, und unguter Wor— 
te, entfent, in ded Waſſerthurms Boden , auf Wafler und 
Brot getban, und dann relegirt. — Einer von Zufen er. 
benfte ſich, und murde in ein Faß eingefchlagen, und in 
ein fließendes Wafler geworfen. Seine Nachlaffenfchaft über- 
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ließ aus Erbarmen der Rath der Wittwe und der Tochter. — 
Ein Mädchen verſetzte ſich drey Stiche in den Hals. 


1648, Einer von Känerfinden erfchoß den Zeiner des 
ee — Ein biefiger Bürger wurde nerödtet. — 
Ein Schneider hatte mit drey Weibern in einem Sitz 27 Maag 
Bein getrunken, und 10 Pf. Fleiſch gegefien. Als ibm nie⸗ 
mand mebr DBefcheid thun wollte , fo fante er zu feiner Frau: 
» So wollten fie dann aufs Tenfeld Gefundheit eins Beſcheid 
thun.” Er wurde für drey Fahre nach den venetianifchen 
Galeeren gefchickt, und die Frau im Allmoſen (Narrenbauſe) 
an Eifen gefchlagen. — Einer ertränkte fib. — Im Stadt 
wechfel wurde eingebrochen, und für den Werth von mebre- 
ren taufend Gulden entwendet. 


Folgende Ordnung ift ein Weberbleibfel der alten 


Juſtitzpflege in Sriminalfällen, und wurde den 22, May 
1639. beitätiget. Se 


Ordnung. 


Wie man über Todtſchlag oder Mord richtet, wie die⸗ 
* ne zu Recht erfordert, verurtheilt und verru⸗ 
en werden, | ’ . 


Des erften, wird der todte Leib befichtiget. 


Wenn ein Todtfchlag nefchieht, laſſen meine Herren 
durch den Oberſtenknecht dem Vogt befeblen, die Beſichti⸗ 
gung vorzunehmen, “= 


Der läßt darauf dem Gericht und den Amtleuten un. 
ter das Nathhaus gebieten, I und wenn fie beyſammen, 





——— 


2, Deswegen nannte man ihn oft den Blutvo gt, Er prä⸗ 
fidirte bey dergleichen Fällen, und bey Fried und Frevel, 
dem Schuldheißen Gericht. - | 


) Im Hofe deſſelben. Daher hieß diefes Gericht Hofge 
richt; auch Stublgericht, weil Stühle oder viel, 
mehr Bänke für die Richter dort geiiellt wurden. Der 
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neben fie vom Rathhauſe vor das Haus, wo der Entleibte 
liegt, Wenn dann fie dabin kommen, und der Entleibte ber. 
aus auf die Gaffe getragen worden, fpricht der freye Amt. 
mann, oder in defien Abweſen der andere nach ibm: 


Herr der Vogt, tbuet eine Frage, ob man diefen Tods 
ten nicht aufdecken und befichtigen folle? 
Vogt. 
Sch frage Euch N. N. Herr Frey⸗Amtmann. 


ü Frey⸗Amtmann. 


Ich erkenne mit meinem Urtheil, daß man dieſen Tod⸗ 
ten aufdecken, aufbinden, und die Wunde oder Schaden be- 
ſichtigen folle. 


Da umgefragt_ worden, wird der Todte aufgededt; 
demnach treten die GScheerer hinzu , binden die Wunde auf. 
Es naben fich auch die Gerichtöherren amd befichtigen die 
Wunde; fo fie genug befichtiger,, fpricht der Frey - Amtmann: 

Herr der Vogt, thut eine Frage, ob der Verftorbene 


oder Entleibte dieſer Wunde, Stiche, Streichd und dal. 
geſtorben. | | 


Vogt. 
Ich frage Euch N. 


Frey⸗Amtmann. 


Ich will mich mit meinen gnädigen Herren ) nehmen 
zu bedenfen. | — 





ſeltſame Ausdruck, einen ſtühlen, d. i. einen vor je 
nes peinliche Bericht vorladen, und über ihn richten, 
wird davon abgeleitet. 


H Am Gericht faßen, als Urtheilsſprecher, fünf Näthe 
and fünf Bürger, Aa 
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Darauf gehen die Amtlente, ſammt dem Gericht und 
dem Gerichtfchreiber oder Substituten (obne den Herrn Vogt, 
den Richter, ) welcher draußen verbleibt) in das nächſte 
Haus, welches dazu bequemlich, fich zu bedenken, und wenn 
es vonndtben, nehmen fie die Scherer und Doktor, fo zuge⸗ 
gen, hinein, und nachdem die darüber angehöret, auch die 
Urtdeil geraft, kommen fie wiederum hinaus, und fragt alde 
dann der Herr Vogt: | 


N. weſſen habet Ihr Euch bedacht ? 
Frey. Amtmann. 


Darm will ich ſprechen, was mich recht bedunft, und 
mir von meinen gnädigen Herren zu Gutem geratben worden 
it: Demnach man den Eutleibten zugegen genugſam befich- 
tiget , fo erkenne ich ,. daß der Entleibte diefer Wunde vel 
Stichd vel Streichd, und dergleichen todt und geſterben ſeye; 
auch man deswegen von ihm ein Wahrzeichen nehmen , und 
an das gewöhnliche Ort ftellen und verwahren folle, damit 
auf den Fall jemanden nm Recht anrufen würde, folches, 
anftatt der Todtenbahr, in Gericht geftellt werden könne. 


Nachdem umgefragt worden, fpricht der Vogt. 
N. Nehmer, wie Urtbeil und Recht gegeben bat, das 
Wahrzeichen. | 


Auf diefes nimmt er, der Gerichtöfnecht, mit Hülfe 
der Scherer, in ein neues Schindellädlein , worin ein neues 
Mefier Tiegt, mit Demfelben von dem Entleibten : eine Locke 
Haare und ein Stüd von der blutigen Wunde, oder Hemd 
thut es ind Lädenlein, und verwahrt folches in das Denk. 
baus, >) in der Amtleute Känſterlein zu ſtellen. Es wird 


—— — 





) Den Richter. Wir haben ſchon anderswo gemeldet, 

daß der Praͤſident eines Gerichts vor Zeiten allein Rich⸗ 
ter bieß. Die wirklichen Richter nannte man Beyſitzer, 
Urtheilfprecher, Schöppen, Scabine, Echevins, 

2) Die fogenannte Dankfiube ſtatt Deulſtube binter 
der öffentlichen Gerichtsftube, wo man ſich in geheim 
berathſchlaget; bedenft, Ä 


X. Kap. Gtrafgerechtigkeit, Verbrechen. 785 


auch, wenn das Lädlein überliefert wird, durch den Ge⸗ 
richtfchreiber oder feinen Subftituten darauf gefchrieben alſo: 
Wahrzeichen N. N. — 


Und wenn das Wahrzeichen alſo genommen, fagt der 
Frey, Amtmann :. 
Herr, der Boat, thuet eine Frage, was meiter zu 
ihun und vorzunehmen ſey. ee . 
Ich frage eich N. 
Frey - Amtmann. 
Here der Vogt, ich erkenne mit meinem ürtheil, daß 


die Seele Gott dem almächtigen, der todte Kbtper aber der 
Erde befohlen Cempfohlen ) werden fol, nn 





Prozeß, 
Wenn einem Todtfchläger. gerufen Wird: 
| Erſtes Gericht. i) 
So das Gericht geſeſſen, fragt der 
Oberſt ⸗ Knecht:: 
Herr der Vogt, wollet ihr richten 7 DE Ra 
De Vogt. — 
da. 
Oberſt⸗Knecht. 
So begehre ich einen Fürfprecher: 


* 





2) Eiſte Sitzung des Gerichts. 
VL Band. 28 
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Vogt. 
Nehmet einen. 
Oberſt⸗Knecht. 
Ich begehre N. R. 


Nota. Er begehrt den freyen Amtmann, oder Statt⸗ 
balter des frenen Amts; denn derfelbe it auf die Obrigkeit 
beellt, und soll derfeiben Sachen verführen. 


Boat. 
Es ſey euch erlaubt. | 
Frey⸗Amtmann. 


Herr der. Vogt, fol ich N. N. dem Oberſt⸗Knecht, 
anfatt und im Namen der Gefirengen, Edeln, Ehrenfeſten, 
Frommen, Vorſichtigen, Ehrfamen und weiſen Herren, Bür- 

ermeifters und Raths diefer Stadt Baſel, unfrer gnädigen 
erren, als der hoben und obern Herrlichkeit, feine Rede 


tbun ? 
Vogt. 
Ja. 
Frey⸗Amtmann. 


Herr der Vogt, ſo dinge ich mich in Recht, wie Recht 
it. Ich behalte mir auch bevor, ob ich dem Kläger mit 
meinen Worten mißführte, daß er meiner möge Wan- 
dei haben, von mir an den Andern, vom Andern an den 
Dritten, bis auf den Zehnten. Ich behalte mir auch be. 
vor alles dad, was diefes Gerichts und Rechts Brauch ifl 
desgleichen Rath und Daut Bedenkzeit,) fo oft- ich das 
vonnöthen babe. 


Herr der Vogt, wollet ihr darauf Fichten? - 
Vogt, 
3a, 
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Frey» Amtmann. 
Herr der Vogt, ſo heißet euer Gericht verbannen. 
Vogt. —— 
N. verbannet das Gericht. | 
Der jüngfle Amtmann. um 


Herr der Vogt. ich verbente ench euer Hecht zu 
erſten, andern und dritten Mal, daß niemand rede, ohne 
feinen Fürſprecher, es werde ihm denn zuvörderſt eriaubt: — 


Frey Amtmann. Zu, 

Herr der Vogt. Dieweil euer Gericht verbannet if, 
fo heißet N. N. den Gerichtsfnccht das Wahrzeichen, auſtatt 
der Todtenbahr in Recht fillen, | ae 

Be — Vogt. | 

9. ſtellet das Wahrzeichen ins Hecht, & 
Nachdem es eingeſtellt, ) wird die Klage einge 
führt, alſo: — 


J 


Frey⸗Amtmanu. 


Here der Vogt, edele, geſtrenge, ehrenfeſte, fromme, 
vornehme, vorfichtige , ehriame und weife, gnädige Herren} 
Es ſtebet M. N. der Oberit, Knecht und klagt im Namen und 
von wegen der edeln, neftrengen „2... .. weiſen Herren 
SHürgermeifterd und Raths der Stadt Baſel, unfeer an, 
Herren, als der hohen und obern Herrlichkeit , zu und wider 
N. N. gegen Fried und gegen Frevel, auch zu feinem Leib 
und zu feinen Leben, fo hoch und zum fürmlichften er das 
in Recht thun und klagen mag; um und wegen der Urſache, 
daß er N. Freytags den N. Aprilis abgelaufenen N. Tab 
red, des Abends in der N. Vorfladt, gegen N. Uhr, unge⸗ 


——— — — — 


i) Ins Recht geſtellt worden, und nicht eingeſtellt 
im heutigen Verſtaude. — 
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fäbr vor N. Hauſe, (unter guten Gerichten und Rechten, fo bit 
ber niemanden verfagt, fondern männiglich , der folche be. 
gebst bat, mitgerheilt und gehalten worden find) mit gezuck- 
tem Dolch ( Zu- und Aufweiſens N. N, defien Wahrzeichen 
bier zugegen im Recht ſſehet) gedrungen, und auf dem Rü- 
den, unterhalb der linfen Schulter, dermaßen verlegt und 
verwundet, daß er derſelben Stiche fterben müflen , wie denn 
auch ein ehriames Gericht diefer Stadt Baſel, daß er folcher 
Stiche aeftorben fen, einhellig erkannt bat; meil nun er, 
der Thärer, erzäblter Weife gebandelt, und mißhandelt , fo 
will er, der Oberſtknecht, ald Kläger, verboften, daß er fols 
che: feine begangene Mißhandlung mit feinem. Leib und Leben 
verbeffern, und ab feinem Leib und Leben, als eines öf- 
fentlichen und wiſſenthaften Todtſchlägers, vermöge und In⸗ 
halt faiferficher Rechte, mit dem Schwert und was dazu 
gebärt, J— auch, dieß zu geſcheben, mit Urtheil und 

echt erkannt werden ſoll, vorbebaltlich, was dem Kläger 
im Rechten weiter vonnöthen ſeyn wird. 


Wenn die Klage alſo eingeführt worden, fo wird et, 
was Zeit — gehalten, und gewartet. Und da der Thä⸗ 
8 nicht erfcheint, durch den freyen Amtmann fürge—⸗ 

ritten. | 


Frey Amtmann. 
Herr der Vogt, thuet eine Frage, was ferner Recht 


ſeh. 
Vogt. 
Ich frage euch. | 
Frey⸗Amtmann. 


Herr der Vogt, ſo erkenne ich, daß ihr, als Richter, 
im Rechten aufſtehen, und dem ermeldten N. It. dem. Thä⸗ 
ter, zu einem , zum andern und zum dritten Mal öffentlich 
im Gericht rufen, verfünden und gebieten follen, fich , der 
Inn That und Klage halben, welche der Oberſtknecht zit 
him einführen laſſen, wie Recht fen, zu verantworten. 


Wird dann umgefragt. 
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Vogt. 
Er ſtehet auf, und ruft alſo: 


Sch als der Richter, rufe, verfünde und gebiete die 
N. N. zu einem, andern und dritten Mal, daß du dich we⸗ 
gen des Todtfchlages, den du an N. N. , deffen Wahrzeichen 
bier urn ſtehet, begangen baft, und auf die deöhalben zu 
dir eingeführte Klage, wie recht ih, verantworteft. , 


Demnach fegt er fich wiederum nieder, 
Frey » Amtmanı. 


Herr der Vogt, weil ihr, als Richter , inhalt und ver- 
möge des bemeldten Urtheils gerufen, und der Thäter fich nicht 
ftellt, fo thuet eine Frage, was Recht ſey. 


Vogt. 
Sch frage euch N. N. 
Frey⸗Amtmann. 


Herr der Vogt, ſo erkenne ich, daß man von dieſem 
Gericht drey Straßen machen, und dieſelben offen zu halten 
bey zehn Pfund gebieten, demnach die drey Amtleute des Ge⸗ 
richts, den einen auf der Rheinbrücke beym Cäppelein, den 
andern anter das innere Spablenthor, und den dritten un⸗ 
ter dag innere Efchemertbor ſchicken, und an jedem Orte dem 
benannten N. N. , dem Thäter , nach altem I. Brauch, Her⸗ 
fommen und Gewohnheit der Stadt Bafel, auch nach Recht 
diefes Gerichts, rufen, verkünden und fürbieten Cvorla- 
den) ſollen. ’) | | 


ggg 


5) Diefe Umftände vom Cäppelein auf der Rheinbrücke, 
vom innern Spahlenthor und vom innern Efchemerthor , 
zeigen, daß diefe Prozeßübungen älter find, nicht nur 
als die Erwerbung der Kleinen Stadt, (1392,)_ ſon⸗ 
N ald die Erweiterung bderi Großen Stadt, 
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Boat, 


Er befiehlt den Dienern, nämlich ben Stadtfnechten , 
Die drey Straßen unter den drey Gewölben, Schwiebögen oder 
Thüren des Ratbbaufed, jeder eine zu öffnen, umd gebeutet, 


die bey Strafe 10 Pf. offen zu behalten, alſo: 


pr, die Diener, öfnet, mie, erkannt ift die drey 
Straßen. .. — | 


Wenn ed gefchehen ift. 


Ich gebeute hiemit diefe drey Straßen offen zu bes 
balten, bey Strafe 10 Pr. ‘ 


Frey» Amtmann. 


Herr der Vogt, fintemal mit Urtheil und Hecht er- 
fannt it, N. N. dem Thäter zu rufen und gu verkünden , fo 
tbuer eine Frage, welcher Magen und auf was Weile man 
a fol, damit es, wie echt iſt, augebe und ge= 

(4 e. 


Vogt. *. 


Ich frage euch, 
Frey⸗Amtmann. 


© Herr der Vogt, fo erkenne ich, daß man N. N. dem 
Thärer zum erftenmal und zum erfien Gericht, gegen Fried 
und Frevel, umd fich wegen feiner Mißhandlung, That und 
Todtſchlages oder Mordes, fo er an vorgenannten N. R., 
deſſen Wahrzeichen zugegen in Recht fitbet , begangen, auch 
auf die Klage, welche der Oberſtknecht, im Namen der hohen 
und obern Hesrlichkeit , zu ihm und zu feinem Leib und Leben 
getban, umd eingeführt babe zu verantworten und zu ber 
forechen, rufen, verkünden und gebieten fol, mit dem An- 
bang ‚ er erfcheine alſo oder nicht, alsdann auf ded Klägers 
| — — weiter was Recht fen, ergeben und geſche⸗ 


Vogt. 
Er beftehlt dem nächſten nach dem Statthalter (des 
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freyen Amts) an das Rheinthor, dem andern nach ibm an 
das innere Spahlenthor , und dem jüngfen unter das innere 
Efchemerthor zu neben, alfo: N. gebent ibr an das Rhein. 
thor , und rufe N. RN. dem Thäter, wie das Urtheil und Recht 
mit fich gebracht hat. R. gehent ihr unter das innere Spah⸗ 
Tenthor, und rufet N. N. dem Thäter u f. w. N. nebent ihr 
.- das innere Eſchemerthor, und rufet N. N. dem Thäter 
u. ſ. w. | 


Nach ihrer Rücdkunft, oder der Rückkunft des einen 
oder des andern, fragt der 


Frey» Amtmann. 


Herr der Vogt, frage R., mo, wenn, mie und von 
weswegen habe er gerufen, verkündet und geboten. 


Vogt. 


- NR. wo, wenn, mie und von weswegen babet ihr ge⸗ 
rufen, verkündet und geboten, | 


Der eine Amtmann ſo ausgeſchickt worden. 


Herr der Vogt, ich bin gegangen an das Ort, Ende 
und die Stätte, wohin ipr als Richter mich geſchickt habet, 
nämlich an dag Rheinthor u. f. w., wie der Befehl lautet. 


Frey » Amtmann. 


Herr der Vogt, thuet eine Frage: Ob N. recht amd 
wie das Urtheil vermag, gerufen habe, ß 


| Vogt. 
Ich frage euch N. | 
Frey⸗Amtmann. 


Herr der Vogt, ich erkenne, daß dem Urtheil gemäß 
und recht N. gerufen habe. 


Sao die eig andern fommen, wird es mit jedem auch, 
wie es mit diefem eriten gehalten, und wenn cd gefcheben, 
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und man wiederum etwas Zeit, gewartet und ingehalten, 
redt der freye Amtmann wieder al. — 


Frey » Amtmann. 
err der Vogt, weil der Ruf und Fuͤrheiſchung 
zum eritenmal und erſten Gericht geſchehen, und mit Urtheü 
ge — ee ar mwohlgerufen fen , aber 
. N. der er nicht erſchienen iſt, ip thuet eine Frage 
aß feier De ih twuct eine Frage. 
Bogt. 

Ich frage euch N. 

Frey/⸗Amtmann. 

Here der Vogt , weil der Thäter auf beſchehenes Ru⸗ 
fen, Berfünden und Gebieten, fich nicht eingeftellt, fo er. 
kenne ich , Daß die drey gemachten Straßen wiederum zuge- 
than, befchloffen, und demnach ferner was Recht in gefche- 
ben fol. 2 ee 

Vogt. 

Beſchließet die drey Straßen wiederum. 

Frey⸗Amtmann. 
Herr der Vogt, thuet eine Frage, was weiter Recht fen, 


F WVogt. 

gech frage euch N. 
Frey⸗Amtmann. 

Herr der Vogt, ich erkenne vierzehn Tage einen Auf- 


ſchub derneitalten, der Thäter erfcheine oder nicht, und der 
Kläger ferner anrufen wird, alsdann weiter, was Recht ſey, 


ergeben und gefchehen werde, ') 


Frey: Amtmann. 
Herr der Vogt, heißer dem Gerichtöfnecht das Wahr⸗ 
‚geichen behalten und verwahren. Ä 


) Die Antwort des Vogts feblt. 
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| | | Vogt. | 
N. behaltet und verwahret das Wahrzeichen. 


Das andere Beridt..') 


Nota, | Es wird wiederum gehalten, ‚wie das erſte 
Gericht, bis nachdem das Wabrzeichen eingeftellt worden. 
Alsdann fpricht ber ar ' | 


Frey. Amtmann. 


Here der Vogt, wolle meinen Herrn Nathfchreiber *) 
der Prozeß/ oder die Handlung des eriten Gerichtstages, oder 
mie weit den-erfien Gerichtstag proccdiret worden Und ver⸗ 
fahren fen, ablefen laſſen, oder heißen. 


Vogt. 


Herr Rathſchreiber wollen den Prozeß des vorigen er⸗ 
ſten Gerichtstages ableſen. BE 
| Hierauf wird ſolcher durch ihn, Herrn Rathſchrei⸗ 
ber , verleſen; demnach vedt der OO 
Frey⸗Amtman n. 
Here der Vogt, weil im geſetzten Termin der vierzehn 
Tage der Tpäter fich nicht eingeflellf hat, fo thuet eine Frage, 
was ferner Recht fen. ee | 
Nota. Es wird nun durchaus wie den erfien Gerichts. 
tag gehalten, Es fol aber in der Erfanntniß, wie man ru⸗ 


— — 


) Die zweyte Sitzung. 


*) Heut zu Tage auch, beym Hofprozeß, hat der Rath- 
fchreider einige Berrichtungen. Allein unerflärbar if 
ed, daß man deſſelben ben der erſten Sitzung nicht 
gedachte, und jet das Protokoll derfelben von ihm oder 
weniaitens die Ablefung deffelben. verlangt. Vielleicht 
wohnte fchon der Rath diefer Sitzung bey, 
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fen folle, und wenn die Amtleute rufen und Relation thun, 
anſtatt zum erfien Mal und erſtem Gericht gemeldet 
werden zum andern Malund andern Gericht. 


Das dritte und letzte Bericht. ') 


Es wird wieder gehalten, wie das erfte Gericht, bis 
nachdem das Wahrzeichen eingefellt worden. Demmach wie 
in der zwenten Gigung, der Nathfchreiber eingeladen, den 
Vrozeß, und zwar von den beyden vorigen Rechtstagen ab- 
zuleien. Die Verhandlungen werden abgelefen. Der Ruf ge 
ſchiebt wie in der erſten Sitzung, mit dem Unterfchiede , dag 
er zum drittenmal und legten Gericht ergebt. Es wird aber 
kein Aufſchub mehr erkannt ‚ fondern wie in der zweyten Sitzung 
befoblen, dab die drey Straßen wiederum befchloffen werden 
fonen. Hierauf fagt, nach gewöhnlicher Anfrage des Vogts. 


Der freye Amtmann. 


Herr der Vogt, ſo erkenne ich, daß N. R. der Thä⸗ 
ter, dem Kläger feinen Leib und dem Richter all fein Gut, 
fo er im römischen Königreich und außerhalb bat, verfallen 
fenn ſolle, und daß er, der Kläger, und wer ihm deſſen bei. 
fen will, wo fie ihn, den Thäter, ankommen und erfahren , 
anfallen , umd ibn, als einen verzehlten 2) verurtbeilten 
Todtichläger 2 richten laffen mögen. Dazuihr, der Richter, 
im Gericht auffichen, und dafelbft den Thäter aus dem Frie- 
den in den Unfrieden, in die Acht und Aberacht zu einem 
Mal, zum andern Mal, und zum dritten Mal verfünden nnd 
verrufen follet. (Iſt es ein Mord, fo fol diefer Anhang bin. 
zugetban werden: „Alſo, daß er vor der Sonne Aufgang 





’) Die dritte Sitzung. 


*) Könnte verzeblter nicht fo viel bedeuten als einer, 
der nicht mehr gezählt wird. | 


3) Oder Mörder, wenn die That-für einen Mord ge 
achtet wird. | 
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bis zu der Sonne Untergang nirgendwo fren ſeyn, noch Fric- 
den haben folle, erlaube ihn auch feinen Feinden und vere 
beur ihn feinen’ Freunden. - 2. 1r 


Nun ſtebet der Vogt auf, und ſagt: Ich, der Rich 
ter , verfünde und verrufe dich N. N., den Thäter, aus dem 
Frieden in den Unfrieden, in die Acht und. Aberacht, zu ei⸗ 
nem Mal, zu dem andern Mal, und zum dritten Mal, wie 
Hecht it; (So es ein Mord ift) alfo, daß du vor der Sonne 
Aufgang bis zu der Sonne Untergang , nirgendwo freu ſeyn, 
noch Frieden haben folleſt. Ich erlambe dich auch deinen 
Feinden, ) und verbeute dich.allen deinen Freunden. *) 


Nun fert fich der Vogt wieder nieder, und ſagt: 
Der freye Amtmann. 


Herr der Vogt, weil ihr, als ein Richter, die Ver⸗ 
rufung / und was mit Recht erkannt iſt, vollsogen baber ; fo 
ehuet eine Frage ‚0b fich etwas ferner zu. thun gebübre » da 
mir dag auch gefchebe , wie recht iſt. 


Vogt. 
Ich frage euch N. 


Herr der Vogt, ſo erkenne ich, daß in allen vorher⸗ 
gegangenen Dingen geſchehen ſey nah Recht und Gewohn⸗ 
beit der Stadt Bafel und diefes Gerichts; und’ falls je— 
mand, wer der wäre, fich wider einige der ergangenen Ur⸗ 
tpeile feßte, mit Worten oder Werken, und dawider thäte, 
der fol zur gleichen Buße fiehen , und verfällt ſeyn, ald der 
perzehlte umd-verurtheilte Thäter. S 





Er Ye 


) e lauben bedeutet vermuthlich bier fo viel als Preit 
geben. 


) 36 verbiete deinen Freunden, fich deiner anzuned⸗ 
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Boat, 


Nachdem alle und jede vorgemeldte. Urtheile alfo ge» 
fällt und gegeben find, und niemand etwas damider geredt 
at, fo befchliehe ich die, im allgemeinen und jedes indbe- 
ondere: nach Recht und Gemohnbeit der Stadt Bafel, zu 
— Mal, zum andern Mal, und zum dritten Mal, wie 





So man nicht ruft, fondern der 
Thäter ergriffen worden, fo wird 
es alſo gehalten. 
Wenn das Gericht geſeſſen, fragt der 
| Oberſt⸗Knecht: 
Herr der Vogt, wollet ihr richten? 
Bo 
&. — 
Oberſt⸗Knecht. 
So begehre ich einen Fuͤrſprecher. 
Vogt. 
Nehmet einen. | | 
Oberſt⸗Knecht. 
Ich nehme N. N. We 
Nöta. Er begehrt den freyen Amtmann. 
Vogt. | 
Es ſey euch. erlaubt. | 
Frey» Amtmanı. 


Serr der Vogt + fol ich dem Oberſtknecht R. N., an⸗ 
ftatt und in Namen der Edeln, Geftrengen . . ... Derren 
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Bürgermeißerd und Raths der Stadt Bafel, unfrer Gn. 
als der hoben und obern Herrlichkeit, feine Dede 
ihun 


Vogt. 
Ja. 
Frey⸗Amtmann. 
“ De der Vogt, fo dinge ich mich in Hecht, wie Hecht 
19 ’ w, 
Wie in der erften Sikung des vorhergehenden Prozeſ⸗ 


fed. Dann folgt die Verbannung des Gerichts, die Einftel- 
lung des Wahrzeichend , die Klage. 


Nota. Es iſt difputirt worden, ob man der Laden. 
berren R gedenfen folle, weil der Oberſtknecht und fein 
Ag denfelben Raths erholen; ob es zuzugeben, 
oder nicht. 


Vogt. 


Er redet zum Thäter oder Beklagten alſo. 
N. 8. was ſagſt du dazu? 


Der Thäter. 
Herr der Vogt, ich begehre einen KFürfprecher. 
Vogt. \ 
Nimm einen, oder, es fey dir erlaubt, 


Der Thaͤter. 
Sch begehre N. NR. 





) Die Ladenherren waren Räthe die gewiſſe Einkünfte 
einen vermutblich auch damals die EConfisfation, Sie 
fagen nicht im Hofe, viel weniger ald Richter. Sie wa⸗ 
ren die eigentlichen Kläger, welches auf die Zeiten deu⸗ 
tet, wo viele ebrecen mit Gelde gebüßt wurden. 
Heut zu Tage noch bleiben die Dreyerberren (Seckel⸗ 
— ,) wenn Stuhlgericht gehalten wird, in der Raths— 
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Nota. Darauf gebet der Fürſprecher, den er begehrt, 
von dem Orte, da er geſtanden, ſtellt ſich zum Thäter, an⸗ 
ſtatt des nächſten Stadtknechts, der Gerichtsſtube zu, und der⸗ 
En — fieber neben dem gegen den Kornmarkt 

naus, | 


Des Thäters Fürfprecher. 
- Herr der Bogt, fol ich feine Rede thun? 
Vogt. 


Ja. — 
Des Thaͤters Fuͤrſprecher. 


Ss dinge ich mich in Recht. (wie oben.) | 
Herr der Vogt, wollet ihr und einen Eleinen oder fur. 
zen Befehl erlauben? 5 


Vogt. 


Ja. 
Thaͤters Fuͤrſprecher. 

Dem Frieden wollen wir hiemit widerredet haben.) 

Frey⸗Amtmann. | 

Das fiche zum Rechten. wer 


NB. Darauf gebt des Thäters Füriprecher in die Ges 
richtsſtube, in das Denkhaus, und wird ihm von den Gtadt- 
knechten der Thäter nachgeführt.. 

Nach gebaltenem Bedacht, wenn fie wieder heraus— 
fommen , redt ferner der Fürfpreher: 

= Here der Vogt, Eden u. ſ. w, weil die Klagen wich- 
tig und ſchwer, ift des Beklagten unterthäniges Bitten ‚. ibm 
diefelbige , und eine Klage, bey der, der Kläger bleiben 


nennt — 


) Mir unverfländlich. Vieleicht ein Schreibfehler. Soll- 
—5 — „Dem ünfrieden wollen wir hiemit widerre⸗ 
et haben.” 
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wolle, in Schriften, auch zu feiner Verantwortung vierzehn 
Tage lang Auffhub, und damit ich fein Amtmann zu und 
von ihm geben, auch ſammt feinen Gefreumdten und Ver⸗ 
wandten, norbdürftigen Raths haben könne, Eröffnung der’ 
Sefangenfchaft. 


Frey⸗Amtmann. 


ch will mich mit meinen Herren den Ladenherren 
nehmen zu bedenken. 


Vogt. 
Es ſey euch erlaubt. | 


Nota don einer andern Hand. Es baben etliche ver- 
meinen wollen, er folle ſich mit den übrigen Richtern zu 
bedenfen nebmen. Es if aber im folchen geringen Begehren 
niemals in Hebung geweien. Desbalben, baben etliche ver» 
meint, man fol der Ladenberren in der Klage auch gedenken, 
Es ſoll aber nicht fenn. Denn in alten Klagen iſt aufgefucht, 
und nicht befunden worden, | en 


Darauf gebt der Oberfiinecht vor, und der freye Amt⸗ 
mann nach, mit aufgeregten Stäben, die Stege hinauf in 
die Rathſtube, wo die Ladenherren fich befinden , und brin 
gen es an. Wenn fie wieder berabfommen, fpricht der 


Frey : Amtmann. 


Herr der Vogt, man bat gehört des Beklagten Be- 
ehren; weil dann dafjelbe nicht unziemlich, wollen meine 
Derren Coder, will man) ibm biemit, wofern «8 mit Mecht 
erfannt wird, zugelaflen haben; jedoch, daß es gewahrfam« 
lich usehe, und der Thäter dem Nechten nicht entfremder 
werde, | 


Thäterd Fuͤrſprcher. 


Weil es nicht unziemlich, verboffe ich es mit Mecht 
erkannt zu werden, | | 


Vogt. 
Ich frage euch. 
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Frey » Amtmalın. 


Here dee Vogt, ſo erkenne ich eg dem Beblagten, 
wie ers benebrt bat; jedoch, daß die Eröffnung der Gefan⸗ 
" genfchaft gewahrſamlich zugehe. | | 


Demnach fraat der Vogt die Amtlente nach einander. 
Kolgt der neue Herr Oberſtzunftmeiſter auf der rechten Seite 
berab bis ad Lucium Munatium, ') alsdann, anf der an- 
dern Seite, Herrn Schuldbeiß, Herrn Altoberſtzunftmeiſter, 
bis zu Ende, das Gericht zuletzt. 


Wenn er in einer Seſſion mehr als einmal umfragt,nimme 
er's das andere Mal auf der Linken Seite, doch das Ge⸗ 
richt allwege zuletzt, und nachdem die Rathsfreunde alle ges 
fragt worden 


Frey ⸗Amtmann. 

Hert der Vogt, ihr wollet den Thäter wieder in die 
Gefangenſchaft führen, und wie erkaunt verwahren, auch 
den Gerichtsfnecht das Wahrzeichen behalten heißen. 

| Vogt. 


Ihr, meine Herren Diener, führet den Thäter wieder 
ie Verwaͤhrung, und ihr. R. bebaltet das Wahrzeichen wies 
erum. 


Das andere Bericht, fo man nicht ruft. 
Es wird alles , wie den erſten Rechtstag gehalten, bie 
nachdem man das Wahrzeichen eingeftellt ; alddann meldet der 
Frey⸗Amtmann. ni 
Herr der Vogt, wollet meinen Herrn Kathfchreiber 


2) Das beißt bis an die Säüle, worauf die Statua des 
Lucius Mungcius Plancus ftebt. Bir feben , daß, wie 
noch üblich iſt, der nene Oberſtzunftmeiſter und der größte 
heil der Räthe zu dem Stuhlgericht gehören. Damals, 
sie heute noch , blieb der Bürgermeiſter in der Mathis 
fiube , worüber ein mehreres in der Folge, 
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die Klage, fammt dem vorigen Rechtslag verführten Prozeß 
ableſen laſſen. 3 


Vogt. 


Herr Rathſchreiber wolle es ableſen. 
Worauf der Rathſchreiber den Prozeß vorliest; und 
darnach ſpricht der | 


Frey⸗Amtmann. 


Darüber begehre ich von dem Beklagten die Antwort. 
Nota. Alſo hat's Herr Joſeph Schwealer ) notirt, 
aber den 3. Sept. im J. 1621, als Ulrich Georg von Frey⸗ 
burg, welcher den Knaben von Hüningen erſchoſſen, fürges 
ſtellt, bat der Frey. Amtmann den Herrn Vogt fragen laf- 
fens ob er gefaßt; darüber er einen Fürfprecher begehrt. . 
Thäter. | 
Herr der Vogt, ich begehre einen Fürfprecher. 
| Vogt. 
Nimm einen. 4 
Folia. Er begehrt wieder, wie denn erſten Kechtätäg, 
einen Fürfprecher ; wenn der erlaubt und der zu ibm nächſt 
an dem oberiten Knecht , und dem Thäter an feiner linfen Geite 
neftanden , und er fich in Recht eingedingt, begehrt er einen 
Bedacht , und widerredet. den Frieden; ) gebet in die 
(Herichtsitube und Bedachthaus, er, der Amtmann, vor, der 
Täter nach , und der einte Stadtfnecht zuletzt. So fie wie⸗ 
der berausfommen , fügt 


Des Thaters Fürfprecher. 


re ꝛc. de. aufdie Klage, welche rc. mündlich einges 
führet und in Schriften zugeftellt, jagt 26; te. — 





1) Einer der vorhergehenden Schreiber der Kanzley. = 


=) Vielleicht foll es Unfrieden heißen, wie es bereits 
oben bemerkt wurde. i | 


VI. Band, Eee 
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Nota. Und begehret etwan die Kundſchaften, ie nach 
Beſchaffenheit der Sachen. | 


Frey » Amtmann. 


‚Here der west; ich begehre mich mit meinen Herren 
den LZadenberren zu bedenfen. 


Vogt. 


Es ſey euch erlaubt. 


Darauf geht der obriſte Knecht vor, der freye Amt- 
mann nach, und wenn ſie wieder kommen, ſpricht der 


Frey⸗Amtmann. 


Edel ꝛc. ꝛc. wir und was maßen er N. die Klage ver- 
antworten will ic. , bat man verftanden ꝛc. Es iſt aber ıc. 


Thäters Fürfprecher. 
Herr der Vogt, ich begehre noch einen Kleinen Bedacht, 
Vogt. 


„Es fen euch. erlaubt, 

Nota. Wenn er wieder kommt, , befchleugt er und Klä⸗ 
e auf ein Urtheil; fen ed um Kundfchaften oder endlichen 

ntfcheid. So ed nur um Kundfchaften, erfennts der Frey⸗ 
Amtmann etwann ohne Bedacht. So es aber um Endum 
theil, begehrt er mit den Richtern einen Bedacht. 

Darauf gehen fie in die Gerichtöftube, Herr Zunft 
meifter, Schuftbeiß -und übrige auf dem erften Banf unter 
dem Gang ; demnach die auf dem Bank an der Stege, bis 
an die Weber ; ") folgends die auf dem Bank gegen den Korn, 
marft, dann ed alfo den Zünften nach; ferner die Weber, 
Schiffleute, und endlich das Gericht. "Wenn fie fich in der 
Gerichtsſtube geſetzt, fragt der Frey - Ammann den neuen 
Herren Zunftmeifter , fo vorderft fit, 2°. den Alten , 3°. den 
Schultheiß , 4°. die Meifter zum Safran ꝛc. ıc. Alfo fort den 
Zünften nach, demnach das Gericht, endlich die Amtleute, 
und zulest der neue Zunftmeilter den freyen Amtmann, 


D 





’) Bis an die Räthe der Weberzunft. 


\ 
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In mehr angeregter Sache iſt geratben, weil es ein 
wichtiges 1. Sol man der Fakultät im Rechten Ratbſchlag 
begebren, ale Akten, Informationen de. 36 zuſtellen, in 
maßen als man wieder berausfommen. | 


| Vogt. 
N. weſſen habt ihr euch deſſen bedacht? 


Frey⸗Amtmann. 


Ich will mich ferner nehmen zit bedenken, und ent 
ich aefage ; wilfichd anzeinen, deswegen; Herr Vogt, wollet 
den Thäter wieder in Gefangenfchaft führen, und zum Rech—⸗ 
ten verwahren, auch N. das Wahrzeichen aufheben heißen. 


Vogt. 


Ihr, meiner Herren Diener, führet ꝛtc. te. 
N. Hebet das Wahrzeichen auf. 
Hier endiget fich der Bericht des ſchwarzen Buches. 
Wir wiffen alfo nicht, was weiter yorgieng » wenn die juris 
diſche Fakultät entweder ein Endurtheil, oder nähere Unter⸗ 
fuchungen, oder fogar.die Folter angerathen hätte: 


— Einzelne Notizen. 


Aus Anlaß einer Bürgerin, die als Dienſtmagd in 
einem Wirthshauſe ſich Eutwendungen zu Schulden kommen 
laſſen, und nur mit Gefangenſchaft und Zuſprüchen des Ban 
nes geſtraft wurde, ergieng der Beſchluß: „ Sol berathen 
werden, wenn doc das Schellenwerk möchte eheſtens ange 
fielt werden.” (1640, 9, Sept.) Befremdend iſt diefer Ber 
ſchluß, da fchon im J. 1621 Einem mit dem Schellenwerk ges 
droht würde: 


Bruckner fagt in einem feiner Werke, daß im J. 1610 
die fleinerne Säule, fo man das Halgeifen nennet, erriche 
ter wurde. Wenn e3 fo viel bedeuten foll, daß damals dieſe 
Beſtrafung nen eingeführt worden, fo iſt cd. ein Verſehben. 
Denn fchon in der Verordnung über die Reformation vom 4: 
April 1529, wurde des Halseiſens gedacht, Ä 


Eee2 
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Nach den Hinrichtungen, die vor dem Gt. Albantbor, 
d. i. am Galgen, mit dem Strangen, oder mit dem Rade 
vollzogen wurden, pflegten viele Leute mit Dem Reichsvogt zu 
St. Jakob zu eſſen. Diefe Gaftmähler wurden im %. 1615 
abgeſtellt, und verordnet , daß fünftigd nur der Reichsvogt, 
der Oberitfnecht , der Statthalter des freyen Amts, und ihre 
Leute, zu St. Jakob fpeifen follten. 


Dem Reichsvogt wurde befoblen (1640, ) bey Aus- 
führung der zum Tode verurtbeilten Webelthäter - in dem al- 
ten gewöhnlichen Habit h aufzuziehen , und nicht, wie un- 
al geichehen war, in einem Mantel, und mit einem bo, 

en Hut. 





Eilftes Kapitel. 


Bürgerrecht. 


Während diefes Zeitraums, von 1601—1648, mu“ 
den bey 770 neue Bürger angenommen , thut jährlich, eins 
ins andere gerechnet, 16 Berfonen. Zu bemerfen iſt, daß 
unter denfelben mehrere in den Rarböfchriften förmlich als 
Edelleute angegeben werten, 


„Die edle und tugendreiche Fungfrau Eva von Andlau, 
weiland Junker Sigmunden von Adlau fel., und Frau Su- 
fanna gebornen von Eptingen, die noch im Leben ift, ehe⸗ 
liche Tochter; ift ind Bürgerrecht angenommen worden , 1609 
2. Oktober.“ — „Junker Hans Hartmann von Flach sland, 
welchem der Freyhof zu Lieſtal (von feiner Baſe) gefchenft 
worden , und darum Willens iſt, denfelben zu befigen, iſt das 





— 


1) Das Wort Habit gehört zu den Sonderbarfeiten unfers 
Dialekts. Habir. bedeutet im franzöfifchen ein Manns— 
kleid; wir haben ed aber auf den Begriff von Rathskleid, 
Amtokleid im Allgemeinen, eingefchränfs, 
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Bürgerrecht gegönnt. 1607. 22. April.” — „ Funfer Abra- 
bam von Braffenried ift das Bürgerrecht verliehen wor. 
den. 1609, 24. — — „ Junker Jakob Chriſtof von Truch- 
fe von Rheinfelden. 4603. 22. Augſt.“ ) — Zunfer Yurd- 
bardt Nagel,von der alten Schönenftein, iſt das Auf 
ferbürgerrecht, um acht Gulden verlichen, doch ihm beneben 
beiter angezeigt worden, daß wenn er bier eigenes Feuer und 
Licht haben, und ſich haushäblich einſetzen würde, alsdann 
er und fein ganzes Hausgefind unfrer. chriftlichen Reforma— 
tion und Glaubensbekenntniß gemäß fich verhalten, und die 
Predigten fleißig befuchen folle. 1610,” — „unter Gregoriug 
und Sans Chriftian von Ulm, Gebrüder, find zu Bürgern 
angenommen worden. 1619.” — „ Sm %. 1628, den 31. 
December , wurde dem Herrn von Bottwenl das Ausbur- 
gerrecht gegen zwölf Gulden jährlich verlichen, 


| Bon den damald angenommenen neuen Bürgern, von 

welchen unter ung noch Abllämmlinge ſeyn follen , zählt man 
unter andern: Jakob Bernoulli, ein Kaufmann von Frank⸗ 
furt, (1622) Georg Breidinger von Waldcapell and 
Heffen; (1628) Johann Debary von Frankfurt; (1633) °) 


—— — 


1, Aus dem Vortrag einer Erfanntnig vom 7. Merz dieſes 
Jahres follte man ſchließen, dag es nicht das eigentliche 
Bürgerrecht war. „ Truchfeß bittet um dag Ausbur⸗ 
gerrecht.” Auf diefen Vortrag folgte die Erkanntniß: 
» Sol gefucht werden, wie andere vom Adel ins Bür- 
gerrecht genommen werden.” 


5) Diefed Gefchlecht befist authentiſche, uns mitgetheilte 
Dokumente, daß die Stammväter defielben , fchon zu 
Anfang des fünfzehnten Zabrhunderts ,- von den erſten 
Stellen zu Tournay (Dornick) befleideten ; daß fie dad 
jetige Wappen ſchon führten, daß fle Feine Handwerker 
noch Handlung getrieben hatten (qu'ils ont vecu nuble. 
ment et de leurs rentes, qu’ils n’ont exerce ni arts 
mechaniques,, ni negociation de marchandises ;) daß 
fie: endlich mit den edeljten Familien des Orts befreundet 
waren. Auch wird ihr Name in gedachten Dokumenten 
de Bary gefchrieben. Seitdem fie aber bier Burder gc- 
worden find, lautet er nicht von Bary, fondern 
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Samuel Enlinger; (1629) Fohannes Euler, von Sen. 
nenbach ; (1630) Johann Fatio, von Eleven; (1640) 
Dierrih Forckardt und fen Sohn Jakob, von Franfen- 
tbal; (1637 ) Hans Heinrih Friſchmann; (1630) $o- 
hannes Geyſendörfer; (1619) Hand Frans Hagenbad 
on Amberg; ( 1628.) Daniel Lenrand, von Dornid; (1640) 
—*— Meville von Genf; (1606) Robert Mitz von Köln; 
(1630) Hand Georg Ochs von Freudenftadt im Würtem- 
bergifchen 5") (1643) Johann Baptiſta Barapicin aus dem 
Veſtlin; (1636) °) Perer Nofchet, aus Savoyen; (1616) 
Nikolaus Nofcher, von Genf; (1631) Peter Naillard 
von Maria⸗Kirch; (1641 ) Georg Stickel berger von Hale 





— 


Debar y. Jene fo ſorgfältig gethanen Erklärungen über 
die bürgerlichen Handthierungen bringen ung den Adels, 
brief von Ludwig XIV für Joh. Heinrich Lolmann von 
Zürich und feine Nachlommen, den Zur Lauben: Chist, 
milit. T. II. p. 358.) anführt, in Erinnerung. Darin 
bebält! der König das fonenannte vivre noblement dor, 
(pourvü toutes fois qu’jls vivent noblement. ) 


Hh Es war der Stammvater des Verfaſſers gegenwärtiger 
Geſchichte, und wurde Mitglied des Großen Raths. 
Seine Mutter , eine Tochter des Würteimbergifchen Berg: 
tichters Herr war durch ihn von bafeliichem Urfprung. 
Wir befigen eine mit Landcharten und andern Kupferiti- 
chen verjebene Befchichte von England, welche ein Bür- 
ger von Frankfurt, Wilhelm Serlin, ihm zueignete , 
und in deren Zufchrift gerühmt wird, daß er zu den bi- 
ſtoriſchen Büchern eine große Luſt und Beliebung trage. 
Dieſen ‚unbedeutenden Umstand führen wir nur deswegen 
an, weil er, unter andern Bewegaränden, zur Unterneh: 
— der Geſchichte unſers Kautons nicht wenig bey- 
rug. F 


2) Er hatte zugleich gebeten, feinen zwey bier erzeugten 
Söhnen aud Gnade dad Bürgerrecht zukommen zu laffen, 
Es wurde ihm aber nur für einen bewilliget, doch die 
Wahl unter. beyden feiner Willkühr überlaſſen. 
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tingen; (1607) Claus Sulger; (1611) Gedeon Sarmaſin 

( Saraſin) un Reinhard Sarafın am gleichen Tage; 
(1628 2) Hans Fran Sarrazin; (Sarafın) (4631 ?) Peter 
‚Sarrazin von Colmar gebürtig; (1637 9 MartinSpreng 
aus Franken; (1639) Georg von Kilch von Lindau; (1605) 
Ulrich Wertitein von Ruſſikon, im Zürchergebiet; (1612) 
Andrens Wertftein, auch von Rufifon ; (1617) Franz und 
Jakob Wubert; (1628) Johann Wu bert; (1631) Dietrich 
en * Lindau; (1635) und Martin Wenf von Riehen. 

1640, 





a —— 


1) Er befam das Bürgerrecht den 10, Merz , doch mit Aus⸗ 
fchluß feiner dren Söhne Joh. Franz, Peter und Philipp 
(Rathöbuch. p. 192 und 236.) | | 


) Er hatte dazumal Feine Kinder. (Nathsbuch p. 236.) 


3) Rathsbuch von 1681, 13. May: „ Hand Franz Sargzin, 
Bedeon Sarazins geliebter Sohn, begehrt ſammt feiner 
Hausfrau Maria du Fay von Frankfurt in das Yurger- 
recht auf- und — zu werden.” Erkannt: „Soll 
ſeiner Bitte gewaͤhrt werden, und er bis Johanni ſeiner 
Frau Abſchied aufzuweiſen ſchuldig feyn.’ | 


a) Rathsbuch 1637. 48. Febr. „Iſt zum Bürger angenom- 
men; doch dem Abzug ohne Schaden Was für 
ein Abzug? Im Supplement zum fchweizerifchen Leui- 
fchen Lericon von Holzhalb, vom J. 1791 Tiedt mans 
„Dieſes von Pont à Mousson if Lothringen abiiam- 
mende, und in Lothringen noch blühende adeliche Ge- 
fchlecht, iſt durch Gedeon, einen Kaufmann, 1628, 
nach Bafel gebracht worden. Den 10. Merz erbielt er , 
mit feinem älteften Sohn Reinhard das Bürgerrecht, 
in welches nachwärts auch feine Söhne Hand Frans 
und Peter aufgenommen morden. Die beyden Altern 
Söhne, Reinhard und Hans Franz murden dem 
47, Jenner 1634, in der Ruͤckreiſe von der Straßburger 
Mefie, auf dem Schwarzwald von Bauern ermordet. 
Ein Sohn des Reinhards gleiches Namens ertranf den 
20. Merz 1650 zu Lyon, in der Rhone. Peter pflanzte 
allein das Gefchlecht fort.” 
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Das Belek wurde einige Male erneuert, daB man Feine 
Welfchen zu Bürgern annehmen folte, und dennoch befamen 
'mebrere das Bürgerrecht. ') Der Beweggrund mag bey ci- 
nigen die Beſorgniß geweſen fenn , daß die franzöſiſchen Ne- 
formirten andere Grundſätze über die Prädeſtination und über 
das Abendmabf als die biefigen , einfübren dürften, bey an- 
dern, daß die Seidenweber und Seidenfärber den ältern Bür- 
gern Eintrag tbun möchten. Die Verordnung wurde den 12, 
July 1648 erneuert. 


Da viele Echneider ſich um das Bürgerrecht bewarben, 
fo erfannte der Ratb im J. 1605, daß ebe Schneider fich 
um dafjeibe melden würden » fie dren Jahre lang, ben einem 
‚oder mehrern Meiftern follten gewercket haben. Hernach fielite ' 
der Rath die Annahme folcher Bürger dreymal aus; und jedes 
Dial auf ein Fahr, weil das Handwerk überſetzt wäre. 


‚Im J. 1643 (A December) bat ein Tabackmacher, 
Mongin Piergot von Dommartin in Lothringen, der aber 
‚teit 20. 3 zu Neubannau wohnte, um dad Bürgerrecht. Die 
Erkanntniß des Raths Tautere, wie folgt: „ Weil man die, 
ſes Handwerk allhier ganz nicht bedarf, fo iſt er zum letzten 
Mal abgewieſen. Und fol der Redner, welcher erſt vergan- 
gener Tage, in Sachen der biefiaen Seidenfärber, fo ftarf 
wider die Welſchen, als die, welche Cfeiner damaligen An- 
zeige nach) der Bürgerfchaft fo fchädlich wären, als der Reif 
Den. Drehen, Tulpiiee Datz Aber Pacıe In" Wurn geteat 
“werden. | 





= 2328 den 4. Seht. 1622, ein Jean Petit von Saumur, 
und ein Frangois von Blois, mit ihren Weibern und 


Söhnen. 
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( Aberglauben. Groß erzählt, daß im %. 1602, den 
4. Jenner, man bey Lieſtal ſehr viele Aegerften gefeben habe; 
weiches, fügt er binzu, die Ankunft fremder Gäſte bedeute. 
Dann kommt er auf die Anwendung felbit, da in der That, 
am 8. Kenner der Herzog von Biron , in die Schweiz gekom⸗ 
men fey. — Ferner erzählt er unter dem Jahre 1020 folgen« 
des: „ Um diefe Zeit find, wie ein Kriegöpeer, weiße Som⸗ 
mervögel in einer folchen Menge zu und gefommen, daß die 
Kinder fie fiegend mit Stöden zu Tode ſchlugen. Sie haben 
viele erbärmliche Unfälle bey den Bündten und in der Pfalz 
verfündiget” — Am lächerlichſten iſt aber, was er vom 
J. 1651 berichtet: „ Den 15. May, melder er, iſt ein un« 
erhörter Streit zwifchen den Kühen entflanden , die vor der 
fleinen Stadt auf die Waide giengen. Sie jagten einander 
bis gen Brombach, und verlegten einander beftig. Es iſt 
eineAnzeigung gewefen desdamalinen fchweren Streits 
zwifchen der Obrigkeit und der Zuft zu Mengern , betreffend 
den Mangel an Fleifch.” — Eine andere Chronik berichtet. 
vom %. 1639 nachſtehendes: „Es farb ein gemeiener Ger, 
ber, der oft im Brauche hatte, fich in Weiberfleidern anzu- 
tbun, und auf folche Weife zur Metzge und zu Markte zu 
gehen. Ihn firafte aber Gott, fo daß er im Unterleibe be⸗ 
ftändige Schmerzen, wie Kinderwehen, empfunden habe. Er 
gerierh auch endlich in Schwermuth.” | 


Almofen, 1605. Am Weihnachten wurden in alle 
vier Pfarrkirchen für die armen Kinder bey St. Jakob 
nur fieben und vierzig Pfund aufgehebt. Der Rath erfannte , 
daß diefes Allmofen , wie von altem ber, den armen Kin- 
dern ben St. Jakob ausgetheilt werden fole. Da nun die- 
fir Artikel mit den Worten Allmufen der Sonderfie- 
chen rubrieirt if, fo kann es wohl ſeyn, daß man nach Gt. 
Jatob nur ausfägige oder fonit franfe Kinder verforgen lieh, 
u a. diefem Ausdruck die Ausfägigen im Allgemeinen 

eriiand. 


Arme aufm Lande, Hierüber wurde den 5. Februar 
4603 folgendes verordnet: „ So viel die Landseinwohnen- 
den fremden Armen , die fich mit ihrer Handarbeit nicht er- 
nähren können, berährr, damit fie dann ihre Nahrung auch 
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haben, und fie den Unterthanen mit dem beifchen und bet. 
ten, nicht mehr, wie bisher gefcheben, fogar überlegen 
feven : fo folen die Untertbanen alle Sonntage ein Geld. 
Tein , je nach eines jeden Vermögen, und der a *— Gott 
einen ermahnt, zuſammenſchießen, Brot und anderes darum 
kaufen, die armen Landeseinwohner und auch die Fremden 
daraus erhalten, die Fremden wo ſie ächt vor Imbis 
Mittageſſen) zu ihnen kommen, mit einer Steuer gleich wieder 
fürweifen; falls dieſe aber um des Nachteffens Zeit 3 u 
rücken würden, übernacht beherbergen , und fie, die Unter- 
thanen, das Beberbergen von Hans zu Haufe, in einer Ord⸗ 
nung umgeben laſſen.“ . | 


Comet. Ein Comet mit einem ſehr Tannen Schweif 
erfchien im November und December 1618, drey Wochen lang. 
Er bewog Joh. Graſſer, Diaconus der Heinen Stadt, und 
208. Georg Groß, Pfarrer bey St, Peter, Traftaten dar 

ber drucken laſſen. Vom erften famen fchon 1618 und dann 
1619 zwey Auflagen heraus, mit Abbildungen , die vermuth- 
lich zu Schredbildern dienen follten. Gleich in der Vorrede 

ibt Graffer feinen Zweck an: „ Den Dienern Gottes 
liege es ob (es gefalle den böhnifchen Weltkindern oder nicht ) 
zu den Zeiten, da alle böfe Humores und Sünden fich be- 
wegen , ja im Schwang geben, auch fonderbare Strafen und 
Heimfuchung vorhanden ‚, ihren Patienten und bochvertrauten 

ubörern , aus der allerbeften Apotbek beyder Teitamenten , wie 
ann auch aus dem mwohlriechenden Garten der Hiftorien und 
Erempeln gewiſſe Recepte und Zettelein zu_fchreiben.” Nach 
einem folchen vorgeſteckten Ziel darf man fich nicht vermun- 
dern , daß er in den Eomeren Wunderzeichen des Ungluͤcks 
erblickt: „Es bedeuten, fagt er, folche Cometſternen, und 
dergleichen Wunderzeichen gemeinlich: 1°. Großer Porenta- 
ten und vornehmer Herren Tod. Worauf merfliche Berän- 
derungen erfolgen. 2°. Schwere Kriege, Empörungen und 
Zwietracht , beyde im Regiment und in der Kirche. 3°. Große 
Gewäſſer, und Tangwährende Dürre, Thenrung, Erdbeben 
und allerlen Ungewitter, daranf Pertilenz und böfe Kran, 
beiten erfolgen.” Diefe verfchiedenen Folgen fucht er dann 
durch die Gcfchichte jede befonderd zu beweifen, das ift der 
wohlriechende Garten der Hiftorie, Zum Beyſpiel: „ Da der 
erſte romifche Kaifer Julius Cacsar, feine Regierung enden 
ſollen, fo it ein großer Comet deftanden, Darauf dann etliche 
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der Vornehmiten des Ratbs . . . . . ihn umgebracht haben. 
Auf weiche fchändlihe That eine erſchreckliche Finitermiß der 
Sonne gefolgt, umd hat diefelbe fat das ganze Jahr durch, 
immer dunkel und bleich gefchienen.” Der Verfaffer bleibt 
aber bey den Kometen nicht ſtehen, fondern erwähnt auch an« 
drer Wunderzeichen , als Unglücks-⸗Vorboten. Zum Benfpiel: 
» Da Hannibal, der treffenliche Feldoberſt von Carthago, 
wider die Römer in Stalin Krieg geführt, ut zur Zeit der 
Ernte, in allem Schneiden, Blut aus dem Halm und Stroh 
getröpfelt , welches dann auch zuvor und hernach etliche Male 
geſchehen, — aber großes Blutvergießen bedeutete ” 
Schließlich läßt Graffer, den Comer die Welt in Verſen 
anreden; „ ch bin ein Rubt in Gottes Hand, Dramend 
dem deutfch- und welfchen Land, u. ſ. w. Groß, bat es 
aber beſſer machen wollen. Er fchließt mit einem denk wür— 
digen Geſpräch in Verſen, zwilchen den Sternen des Hims 
mels, dem Comet, Gott , den h. Engeln, den vier Elementen, 
dem reuenden Sünder und der gottloſen Welt. Hier folgen 
J etwas abgeänderter Orthographie, die vier erſten Stro⸗ 
phen; 


Die Sternen des Himmels. 


Was nutzt jetztund der neue Comet, 
Allweil die Sonn am Himmel ſteht, 

Auch Mond, ſammt aus den Sternen all? 
Iſt doch erfüllt längſt unſere Zahl. 


Der Comet. 


Laßt ab vom Zorn, ihr Sternen klar. 

Ich bin allhier ohne euer Gefahr. 

Von Gott komme ich, der mich geſandt. 

Doch ſelber nicht weiß keinen Zweck noch End. 


Gott. 


Dem iſt alſo. Mein Bott du biſt. | 
Wecke auf die Welt zu diefer Frift. ‘ 
Meinen Rath werde ich vollſtrecken bald; 
Und hun, was jest demfelben gefalt, 
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Die heiligen Engel. 


Ach Gott, was willſt du von und han? (haben) 
Sollen wir mit dir das Gericht fahen an? (anfangen) 
Wilſt ſtrafen ſonſt? So ſtehen wir bie. (hier) 

Sage nur uns her, wenn, wo und wie. 


Da dieſes Geſpräch denkwürdig genannt wird, ſo 
iſt zu vermuthen, daß der Verfaſſer, als Inſpektor der Schule 
ſeines Sprengels, es den Schulknaben auswendig lernen und 
aufſagen ließ. Empörend iſt aber folgendes. Beyde, Graſſer 
und Groß, bemerken, daß ſie nichts von den Cometen in der 
Bibel gefunden haben: daß aber der Stern, der den drey 
Weiſen aus dem Morgenlande zum Wegweiſer diente, und fie 
zu Chriſto dem Herrn führte und begleitete, nichts anders ge- 
weien fen » als ein Comet.' Folglich war die Geburt Chriſti 
ein Unglück. 


Erdbeben. Folgende Erderfchätterungen werden in den 
Chronifen bemerft: 1601, den 7. September, des Nachts vor 
dren Uhr; ) — 1604, den 14. April, zwifchen 9 und 10; 
— 1610, den 29.Nov. ) — 1612, den 29. Februar; — 
4614, dem 17. Februar; — 1621, am Pfingfitag zwifchen der 
Abendpredigt; — 1630, den 25, December; ) — 1644, den 
21. April; — 1647, den 4, May, 


{ 





+93 


1 Das Rathaus wurde heftig erſchüttert. 


*) Sie gab ein großes Getöſe von fih. Damals fiel ein 
Stück, bey dem Spahlenthor, ander äußern Ringmauer, 
ein. 


Eine Handſchrift bemerft:. „ Ein grauſames Erdbeben, 
gerade eben am Sonntage, da der Schwede 
auf den deutſchen Boden fam, 


4601 um 3 Bf. 


1602 
1603 
1604 
1605 
1606 
1607 
1608 
41609 
4610 
1611 
1612 
41613 
1614 
1615 
41616 
4617 
4618 
1619 
4620 
1621 
1622 


41623 
41624 


laſſen. 
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Fruchtpreis. Der Preis der Viernzel Duͤnkel oder Korn 
wurde obrigkeitlich angeſchlagen, im Jahre 
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Handel mit Häuten. Die Gerber verlangten den 
ſchließlichen Einkauf der Häute des hier geſchlachteten Biches. 
Der Rath erkannte, daß man den Mebgern aufprechen folle, 
die Häute in ziemlichem 


Weiter als eine 


aus 


reiſe den Gerbern zukommen zu 
mpfehlung ging es nicht. 


Herren⸗Kutſche. Man nennt Herren⸗Kutſche den Wa⸗ 
gen, in welchem die vier Häupter aufs Rathhaus, und dann 
wieder nach Hauſe geführet werden. Er iſt von einer heſon⸗ 
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dern Form, und foll nach einigen, wie der damalige Wagen 
des Kordmafor au London ausgefehen haben, nah andern, 
wie der fünigliche Wagen zu Paris. Es war im Zahre 1641, 
den 3. Februar, daf man für den Bürgermeiſter Spörlin, 
in Nückficht feiner Altersbeichwerden, denfelben anftelite, 


Kindliche Liebe. Fin hiefiger Bürger, Niklaus Baf- 
ferbun, begab fich freywillig an feines Vaters Stelle in die 
Befängniffe des Herzogs von Württemberg, und hielt dort et 
liche Sabre aus. | 


Kindweilerd Adelsbrief. Wir baben in einem der vor. 
bergehenden Kapitel erzählt, daß der Adelöbrief ded Poſtmei— 
fierd Johannes Kindiweiler im geheimen Gewölbe noch ver- 
mahrt liege. Dieſe Art Eonfiskation geſchah wie folgt. Der 
Boftnreifter hatte einen Sohn und eine Tochter , die mit einem 
Fuſtinian Debener verbeirathet war, binterieffen. Der Sobn 
farb ohne Notberben „nnd ein Vetter, der Balbierer Bars 
tbolomäus Kindweiler, bemächtigre ſich, kraft eines Teſta— 
ments des verſtorbenen Sohns, gewiſſer kaiſerlicher Urkunden. 
Vor Rath zeigte ed Debeyer an, und verlangte, da er Schwa- 
ger ded erwähnten Sohnes wäre, daß dieſe Urkunden ihm 
herausgegeben mweıden follten. Sogleich erging der Befehl, 
die Schriften einzuliefern; und man fand nicht nur einen 
zum Ponmeifterdientt im Reich etwa erforderlichen Schirm. 
brief, fondern auch einen in beiter Form ausgefertigten Adeld» 
brief. Beyde Urkunden wurden bald darauf im Rath verleien, 
und dann zu obrigfeitlichen Handen gezogen. 


Krankheiten. Der Doktor Felix Plater fchreibt in ei. 
nem feiner Werke, Y das in feiner Kindheit eine biefige Dienſt⸗ 
magd ‚ mit einer Tanzſucht, Sant — Bis— Tanz genannt, 
behaftet geweſen fen, welche zu tanzen von Stadtfnechten in 
ein Wirthshaus geführt wurde, Mit derfelbigen hätten nun 
etliche Harfe Männer , fo von der Obrigkeit "dazu verordnet 
waren, in rothen Kleidern, und mit weißen Federn auf den 
Hüten, einer um den andern, tanzen müfen, Dieß mährte 
faft einen ganzen Monat, Tan und Nacht, obſchon fie die 
Fuß ſolen abgetanzt hatte. Und wenn auch fie zu Zeiten ges 
geſſen, und von Schlaf getrieben, niederfigen mußte, bat 








I) Lib, 1. observat, med. fol. 87, 
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doch ihr Leib immer gebüpfet, bis fe an Kräften fo abge- 
mattet wurde , daß fie nicht mehr ſtehen konnte. Endlich Lieg 
fie vom tanzen nach, wurde dm Spittal wohl gepflegt, und 
genas san. — 3m Fahr 1618 berrfchten die Kindöblat- 
tern auf einem folchen Grade , daß niemand den ſcheußlichen 
Anblick der Angefteckten ſehen, noch den Geſtank ausitehen 
fonnte. — Im J. 4610 ließ der Rath das Haus auf dem Berge 
für wüthende, taube , finnlofe Berfonen eingichten. Auf denr 
fo gebeißenen Berge wohnt der Scharfrichter mit feinen Leu- 
ten, und andern diefed Schlags. Wir Fönnen uns nicht vor« 
fielen, daß. die Gemütbsfranfen unter eine folche Aufſicht wä- 
ren gefegt worden. Jetzt it das Irrenhaus hinter dem Spit- 
tal bey der Barfüßer Kirche, und wird das Allmofen ge 
nannt. — Im gleichen F- wurde der Tag des Aerzte für den 
dritten und die folgenden Gänge, jeder Gang zu fünf Basen 
“ beftätiget, Folglich war für den erſten und den zweyten Be⸗ 

ſuch fein Tag. Uebrigens wurde der Arzt damals mit fünf 
— weit höher bezahlt, als heut zu Tage zu geſchehen 
pflegt. 


Künſtler. Als Künſtler verdienen benfert? zu werden, 
Matthäus Merian, ) fein Sohn Mattheus ) und feine 
Tochter Maria Sybille, I Ferner Johann Rudolf Weren 


’) Geboren zu Bafel im J. 1593, Er war ein Kupfer. 
ftecher, wohnte meiftentheils zu Frankfurt am Mayn, 
und farb zu Schwalbach im $. 1651. Er dedicirte im 

. 1615 dem biefigen Rath die Abcontrafactur unfrer 
tadt, und ed wurden ibm fünfzig Gulden verehrt. 


2) Geboren zu Bafel im J. 16241. Er war ein Portrait 
Maler , malte aber auch Hiftorifche Gegenftände, 


H Geboren zu Frankfurt im J. 1641, und farb zu Am⸗ 
fterdam im J. 1717, Sie zeichnere Blumen, Schmet« 
terlinge, Raupen und andere Inſelten mit Wafferfar. 

ben. Sie that eine Reife nach Surinam, wo fie eine 
u Anzahl Inſekten nach dem Leben auf Pergamens 

mahlte. | 


e. 
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els, 7) wohl auch Hand Bock, *) fein Sohn und feine zwe 

roßſöhne. Aus den Zunfrbüchern der Zunft zum Himmel 
ergiebt fich, daß mehrere in diefer Periode die Glasmalerey 
trieben, 

Löwe. Ein drenzehnjähriger Knabe, Jakob Burd. 
bardt, Sohn des Profeſſors gleiches Namens, murde im 
c%, 1625 von einem bier öffentlich gezeigten Löwen ergriffen , 
nd fo mifbandelt, daß er unter großen Schmerzen, drey 
Tage bernach den Geiſt aufgab- | 


Pleonasmen. Bekannt iſt cd, daß außer den gewöhn⸗ 
Tichen Preonasmen der deutfchen Sprache 3) die Kanzleyen 


j r . . 


1, Geboren zu Bafel im $. 1629, farb im J. 1673, Er 
fernte die Maleren in Amſterdam. Nach einem 16 fäh⸗ 
rigen Ausbleiben kam er im feine Vaterſtadt zurück. Er 
malte gute Vortraite, mit hiſtoriſchen Umſtänden, in 
weichen man eine freye Zeichnung und eine ungemeine 
Dreiftigkeit des Pinſels bemerkt, 


2 Das Rathsbuch nennt ihn. den kunſtreichen Maler, 
Er malte auf Tuch und mit Oelfarbe, dag fchönfte und 
Tängfte Holbeinifche Gemälde im Saal des großen Raths 
ab, auf welchem , außer den Landfchaften, Pferden und 
anderm , bey bundert Verfonen zu fehen Waren, Daran 
arbeitete er im J. 1579 ſechs Monate lang, und fors 
derte nur hundert Gulden, 


3) Zum Beyfpiel: Auf Kauf und Lauf. — In Baufch und 
Bogen. — Schiff und Geſchirr. — Lug und Trug. — 
Dach und Fach. — Ohne eigenen Heerd und Stuhl, — 
Eigenes Feuer und Licht. — Wunne und Waide. — 
Ueber Stod und Stein. — Durch Bufch und Haide, — 
Durch Sumpf und Moor. — Saus und Braug. — Tritte 
und Schritte, — Klang und Sarg, — Weit md breit. 
Bon Haus und Hof vertreiben. — Habe und Gut ver- 
fieren. — Ben Nacht und Nebel. — Frevlich find diefe 

jufammengepaarten Wörter jeded einzelnen Ausdrucks 
‚Nicht ofeichbedeutend. Allein der bervorgebrachte Ge⸗ 
brauch der Vereinigung derfelben erweckt nur einen Be⸗ 


griff. 
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ſich die Häufung derfelben gleichfam zur Ehre rechnen: 1) 
Nirgends aber finder fich vielleicht dieſer Mißbrauch auffallen. 

der, als in einem Vergleichs - Fuftrument des Raths und 
des Stifts Olſperg. Da liest man: „ Diefe ganze flreitige 
Sade.... folgender Behalten nutlich und freundlih comp 0, 
nirt, verglichen. beygelegt, vereinbarer und ver. 
tragen worden.” Dortliest man: „noch in Spähne, Streji⸗ 
tigteiten, Irrungen, Zwietraht ud Mißverfländ- 
niffe,” oderauch „In feiner Poſſeſſion turbirt,angefoch 
ten und moleitirt werden.” Woher mag diefes Gefallen an 
Pleonasmen entitanden feyn? War es, weil die Schreiber 
lange Auffäge ablefen wollten, damit man fände, daB fie ihre. 





) 3.8. Wandeln und wefern, — die da des Beitens 
und Verzugs nicht erleiden — Verwandt und befreun- 
det , — Geleben und nachlommen , — Rede und Ant» 
wort geben, — Schänden und fchwächen, — Beſchicken 
und berufen, — Arreſt und Verbot, — Schmach und Schan- 
De, — Nah Geſtalt und Gelegenbeit der Sache, — 
Feuer und Rauch, — Treiben und brauchen, — Zus 
gehen und. gefcheben, — Soll dieß ihnen folgen und 
werden — Auf etwas Specht und Achtung geben, — 
Argumente und Gründe, — Reſervirt und vorbebalten: 
ſeyn, — Anempfehlen und refommandiren, — Obfers 
viren und vollziehen, — Sich müßigen und enthalten, — 
Null und nichtig erflären, — In feinem Wandel, Thun 
und Laffen, — Zu Schuß ‚ Put oder Trug. — Fug, Macht 
und Gewalt baden — Rubig, unangefochten und ge 
ſichert — Heimitellen, übergeben und überlaſſen, — 

. An der Ehre verletlich, nachtheilig und fchädlich ſeyn, 
— Der Enre einer Verfon Satisfaction , Kchr und Wandel 
thun, Clauſel, Bundt und Artikel, — Gänzlich auf- 
gehebt, bin, todt und ab fenn, — mwabr, feſt ſtets und 
unverbrüchlich halten. — Endlih müfen wir die belich- 
sen Pleonasmen Woblwollen , Gewogenheit und Bene- 
volenz nicht vergefien, die einige unfree Redner, bey 
fenerlihen Anläffen, fo gerne anwenden, Oft zäblt 
* nur die Wörter, und erwiegt nicht ihre Bedeu⸗ 
ung. 


VL Band, Fff 


Tr, 
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- Emolumente wohl verdient hätten? Oder, , weil ein gewißer 
Numerus, eine gewiſſe Wörterfülle das Lefen erleichtert, und 
das Gehör der Anweſenden oft eher befriediget, als kurze 
Sätze? Oder, weil die zerfireute Aufmerkſamkeit derfelben , 
unter mehreren Pleonasmen, doch einen hoffentlich auffaſſen 
werde? Oder endlich, weil die laue Gemüthsart wieder- 
— Erſchütterungen bedarf, um Theilnahme zu empfin⸗ 
en? 


Großer Rath. Streitigkeiten im Kleinen Rath be— 
wogen, im Jahr 1614, die Mebrbeit deffelben, eine außer⸗ 
ordentliche hung des — Raths auf den 6. Juny an⸗ 
zuſtellen. „ Adelberg Meyer, Neiſter zu Fiſcheru, batte 
Drohwoͤrte ausgeſtoßen und geſagt, daß er ein ſolches Feuer 
anzünden wolle, ald nie in Bafel gebrennt habe, Die Rich- 
ter jenen verführt worden.” Der Gegner, Apollinarig 
Eckenſtein, Ratbsberr zum Schlüffel , hatte geſagt: „Meyer 
habe dem Richter Geld angeboten.” Endlich hatte Beat 
Hagendbah, Meiiter zum Bären , dem Bürgermeifter Horn. 
Iocher geſagt: „Ich bin fo gut wie du.” Der große Rath 
zeigte aber einigen Ernſt, und die Sache wurde befeiti- 
get. Er erkannte z. B., daß der Schimpf, fo dem Bür⸗ 
germeifter Hornlocher widerfabren war, gerechtfertiget wer- 
den follte. Webrigens charakterifirte der Stadtfchreiber den 
Vorfall im NRathöprotofon folgendermaßen: Beneben 
haben beyde Parteyen diefe Sache eben hitzig vorge 


’ 


tragen.” 


Rathhaus. Funden Fahren 1609 und 1610 wurden 
an den Innern Mauern des Ratbhaufes , und im Vorſaal 
der vordern Rathsſtube Gemälde al fresco angebracht, oder 
größtentbeils erneuert. Der Maler hieß Bock, vermuthlich 
der Sohn des weiter oben angeführten, und batte zu Ge— 
bülfen ſeine zwey Söhne Er befam 1200 Gulden, und die 
Söhne ein Trinfgeld von 40 Gulden. — Eine Schlaguhr 
wurde am Rathhauſe fchon im Fahr 1407 aufgeftellt. Der 
Verfertiger derfelben , ein biefiger neuer Bürger, Zrisiches 
mann, Guntrifyer (PBortraitmaler) von Ulm, befam 
für fih und feine Frau eine Leibrente von dren Gulden, 
umd verpflichtete fich, fie in Ehren zu erhalten, und einen 


2. 
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Knecht zu lehren, fie zu richten. D — Die Site und Wände 
der fleinen Rathsſtube wurden durch den Bildhauer Mathis 
Giger im J. 1616 verfertiger. Das Thürgeftel war aber 
fhon im J. 1590 aufgerichter. Des Bildhauers Bildnif , 
Name und Wappen ftehen an der Hauptwund; am Halfe hängt 
eine Kette mit einer Medaille, Das Gebäude der jekigen 
Kanzley wurde im J. 1608 von Grund aus aufgeführt. — 
Bon den Fafchriften, die Groß und Tonjola mitgetheilt ha⸗ 
ben, ift die lehrreichſte, jene, die fich auf das Gemälde eines 
Ptolomãus, Königs in Aegypten , bezieht. In derfelben be- 
kennt er, daß durch Verleumdungen irre geführt, er den uns 
fchuldigen Apelles verurtbeilt hätte; er ermahne alfo jeden 
Richter, mit Behutſamkeit zu Werke zu geben, und die Gründe 
jeder Parthey genau zu erwägen. 


Sitten. Bey der Strenge der Sitten, fo die Ne 
gierung, auf Zureden des größten Theils der Geiftlichteit , 
su bebanpten trachtete,, verdient angeführt zu werden, mag 
Here David Wu von Zürich, in feiner Lebensbefchreibung 
des Bürgermeitterd Johann Caſpar Eicher hierüber, p. 123 
bemerkt: „ Auf einer wei liebenswuͤrdigen Geite, 
meldet er, zeigte fich Eichers Regierungskunſt, in Rüd- 
er auf die Öffentlichen Vergnügungen des Volkes. Es if 

ekannt, wie fehr die proreitantifche Geiſtlichteit alle Arten 
von Luſtbarkeiten einzufchränfen bemüht war, mit wie viel 
Eifer fie alle Spiele und befonders dad Tanzen verfolgte. Sie 
wurden in ihren Bemühungen von bigotten Magiſtratsperſo⸗ 
nen, oft auch von folchen unterſtützt, die durch mürcifche Streu⸗ 
ge ihre Zuyendfünden abzubüßen glaubten. Deswegen wur- 
den, in Abficht auf die geſellſchaftlichen Freuden, fo viele 
Berordnungen gemacht, welche die Freybeir des Bürgers, 
hauptſächlich aber des Landvolks, dem man vieles zu miß- 
gönnen ſchien, das in den Städten täglich geſchah, beſchränk⸗ 
ten. Die Handhabung diefer Verordnungen machte die Land⸗ 
leute zur Schwermuch , zur Heimtücke und zu heimlichen La- 
fern geneigt, und deswegen mar Efcher flets auf Milde» 





2) Ob es die nämliche ift, als die, fo noch beſtehet, Fün- 
nen wir nicht verfichern. Die Inſchrift lautet wie folgt: 
Deo dedicata et virtuli, anno 
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rung ihrer Strenge bedacht. Er verglich fie mit Mönchd- 
regeln, und fagte: fie fenen auf Anrarben blöder und eben 
darum firenger Beiftlichen , von Perſonen eingerübrt worden - 
die ſelbſt am mwenigften denfelben nachgelebt hätten ; auch be- 
bauptere er, die Vaterlandsliebe und der männliche Muth 
werde dadurch nicht wenig geſchwächt.“ 


Bürgermacht, oder Nachtwacht. Im Jabr 1620 
(den 2. December ) wurden in Anfehung des Wachtdienftes 
totgende Claſſen beſtimmt: die Befreyten, die fo mit dem 
Geid ihre Wachten verichen. foren und die fo perfönlich 
dienen. Zu der erften Claſſe gehörten die Räthe, Kanzley⸗ 
Verwandten, Nector und Negenten, Prediger, Profeſſo⸗ 
ren, D Schufmeifter , Schuldiener, übrige _Univerfitätd-Ber- 
wandte , die der PBrivilenien fäbig find. >) Schuldheiß, Vogt, 
GBerichtfchreiber und Stadtfchreiber der mindern Stadt, Raths⸗ 
Richtbaus, Wachtfnechte und Stubenbeizer, Thorwächter, 
Tporfchließer und Anfchläner auf den Thoren, Siadtföldner , 
Maritaller , Rathsboten, Herrenkarrer und Zeugwart. 


Zu der zweyten Claffe, d. i. zu denen fo die Wacı- 
tem mit Geld verfeben follen, wurden gezählt: die Wirtbe 
und Gaſtgeber, die Amtlente an den Stadtgerichten . Gerichts. 
boten und Gerichtsfnechte , die obrigfeitlichen Zimmermeifter , 
Schloßermeißer, Steinmeßmeifter , Rüfmeifter und die Ranch- 
fnechte, die Kaufhaus, Salzhauß - Ehegerichtfchreiber, Spital⸗ 
meiſter, Oberfchreiber , Unterfchreiber, Keller und Rattknecht 
des Spirald, 9 die Adermeilter in den Gotteshäuſern, 9 
Adelsperfonen, fo bier wohnen, Wittweiber , 9) und von jedem 
undewohnten Haufe ein Wachtgeld. ©) 





1) Das iſt, ſolche, die nicht Mitglieder der Regenz find. 


2) „ Doch mit der Bedingnifi, mofern größere Noth vor- 
brechen würde » daß fie. mie bievor mehr geicheben iſt, 
bürgerliche Beichwerden im Wachen tragen follen. 


3) So Bürger find und Zünfte haben, 
H So eigenes Feuer mund Licht haben , oder brauchen, 
N Fürgmen Wachten eine” | 

6) Dieß kann zur Aufheiterung der Frage dienen, ob die 
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Ferner wurde verordnet, daß. unter jedem Fähnlein 

Cin jedem Quartier) zehn bis zwölf Perſonen, für die, ſo 

Wachtgeld geben, ald Lohnwächter beitelt werden follenz und 

rn * ihnen nicht mehr als drey Batzen zu bezahlen ſchul⸗ 
ofen. - | 2, 


Weinhbandel. Im J, 1644 (31. Fenner) wurde 
verordnet: daß einem jeden, wie von Alters ber , freyſteben 
folle , die drey Viertel feiner , außer der Bannmeile erkauf⸗ 
ter und anbero gebrachter Weine, wenn, wie und wobin er 
will, zu verkaufen, Wegen des vierten Viertels aber fol er 
ſchuldig feyn, im Notbfall den Verfügungen der Obrigkeit 
uachzuleben. Ben den nenen Häuptern wird es Heben, ob 
dieſes vierte Viertel bier bleiben folle. Zu 


Weinpreis. Der Preis des Saumes Bodenzins⸗ 
wein wurde obrigkeitlich angeſchlagen, im Jahre 


1601 um 4 Pf. 10 ß. — d. 1625 um 8 JA 6. — d, . 


41602 0 1626 » 7» 5 , — 
1603'2.5, 100. — 1627» IT» Io — 
1604 3 45 — 41628 -10 10⸗ — 
105» 3 ı 1. — 1629 » 85 « 10,» — 
1606 » 3 r 16. — ,.1630 » I 0.9 — 
1607 0, Tu — 131,30 2er — 
"41608 + zig . 100 1632 ©, 4 se 190 — 
1609 . 4 ol — 41633 .„ T ı 5, — 
1610 2: 5 oe 164 5 30,10, — 
30414: °3..88 22 35 41635 13 ı —.ı — 





un — — 


Nachtwacht eine perſönliche oder Real⸗Laſt ſey. Sie war 
nur von den unbewohnten Häuſern eine Real⸗Laſt. Eine 

‚ andere Frage , die Klagen nach fich zieht, betrift den 
Fall, wo aus mehrern Häufern eines, das bewohnt wird, 
gebaut worden ill. — 
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1612 um ; Bf 15 ß. . 41636 um 10 Bf. 12 ß. — d. 


9 


41613 + ⸗»418 — 1637 4 To — — 
an N: Da Be Zu 1.7.7. Sue ee — — 
1615 u. 6 » 1. — 1639 „15 0 —ı — 
116 -„» 6 -» 13» — 1640 +13 1 —. — 
1617» 3 0, 6, —_ 1641 +10 „ 10. — 
1618. A 0 100 — 16815: 0.45 2 — 
1619 ⸗ 5 » 15, — 1643 +12 2 —s — 
RR ee 1644 „12 10, — 
4211-6» 9, 16415» 5 0 5, — 
4622 iſt kein Schlag 4% 1646 » 5, 7, u 
gemacht worden. 
1623» 10 u 8 — 4647: 5 u A, 


— # 


41624 .» 6 * — 1648 8 


Wirthobaus zum Storchen. Dieſes Wirths⸗ 
baus, das einer der beſten Gaftböfe war, wurde um ſechs- 
taufend Pfund verkauft. Der Bürgermeifter Wettſtein war 
A Käufer. Der Wirth batte * auf — — ge⸗ 
etzt. € 

Wunder, Groß berichtet vom Fahr ich, vo er 
noch lebte, daß man ein munderliches Brot und wunder. 
liches Mehl, im September, bicher brachte. Er erzählt 
zugleich, daß er felber davon gefehen und verfucht habe. 
» Welches Mebl, fast er weiter, beym GStädtlein Ober 
burkheim im Elſaß, im freyen Felde häufig gefunden wird, 
und aus der Erde hervorquillt, fo daß arme Leute es 
auffaſſen und baden. Es ift ein Tichliches und wohlge⸗ 
fchmadtes Brot, dem Eyer-Brot gleich. Man bereitet auch für 
die Kinder Pappe und Muß daraus,” Allein bey dieſer 
Erzählung fehlt zur Glaubwürdigkeit derfelben der mich- 
tige Umfiand, daß Groß auch zu Oberburfpeim gemefen , 
_ dad aus der Erde bervorquillende > ſelber geſehen 
habe, 
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Zeitung. Man hatte fchon im J. 4611 eine Zei⸗ 
tung, und Schröter war der Herausgeber. Dem Stadt⸗ 
Schreiber wurde die Eenfur derfelben aufgetragen 


+ 





Ende der ſechszehnten Periode, 
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